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Der  Ausdruck  „altmdisch"  ist  in  der  Schrift,  welche  ich  hiermit 
dem  Publikum  übergebe,  in  engerem  Sinne  angewendet  worden,  als 
es  von  Anderen,  z.  B.  von  Whitney  in  seiner  Grammatik,  geschehen  ist 
Er  soll  nur  denjenigen  Theil  der  Sprache  umfassen,  welchen  Pänini 
als  vedisch  bezeichnet,  also  die  Sprache  der  vedischen  Samhitas  und 
der  Brähmanas.  Die  poetischen  Theile  dieser  Bücher  sind  von  mir 
unter  dem  Namen  Veda  (V),  die  prosaischen  als  Prosa  (P)  citirt 

Zu  den  von  mir  gegebenen  üebersetzungen  bemerke  ich  in 
der  Kürze  Folgendes.  In  der  Auffassung  der  vedischen  Hymnen  wird 
man  mich  in  allem  Wesentlichen  auf  dem  Roth 'sehen  Standpunkt 
finden.  Es  ist  mir  selbstverständlich  nicht  unbekannt,  dass  hervorragende 
Gelehrte  diese  Auffassung  jetzt  in  vielen  Stücken  bekämpfen,  indem  sie 
sich  bemühen,  den  specifisch  indischen  Charakter  des  Veda  entschie- 
dener zur  Geltung  zu  bringen,  als  es  nach  ihrer  Ansicht  von  Roth 
geschehen  ist  Ich  habe  aber  geglaubt,  in  dem  vorliegenden  der  Syntax 
gewidmeten  Buche  von  einer  Stellungnahme  zu  diesen  schwierigen 
Fragen  absehen  zu  dürfen,  weil  die  Lehre  vom  Satze  ein  verhältniss- 
mässig  geringes  Interesse  daran  hat,  ob  die  Gesammtstellung  des  Veda 
im  indischen  Alterthum,  und  ob  eine  Reihe  von  Wörtern  (namentlich 
auch  von  solchen,  welche  zu  dem  Cultus  in  Beziehung  stehen)  jetzt 
eine  veränderte  Beurtheilung  erfährt  Anders  steht  es  mit  der  Veda- 
Uebersetzung  von  A.  Ludwig,  in  welcher  gelegentlich  eine  andere 
AufEissung  der  Flexionsformen  als  die  sonst  übliche  zur  Geltimg  ge- 
bracht wird.     Ich  habe  mich  von   der  Richtigkeit   dieser  Anschauung 
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jetzt  so  wenig  wie  früher  überzeugen  können.  Dass  übrigens  die 
Ludwig 'sehe  TJebersetzung  des  Rgveda  (deren  Werth  nach  meiner  Auf- 
fassung anderswo  liegt,  als  in  der  Anwendung  der  Agglutinationstheorie 
auf  das  Verständniss  des  Veda)  von  mir  stets  herangezogen  worden  ist, 
und  mich  vielfach  belehrt  hat,  versteht  sich  von  selbst  Im  Ganzen 
habe  ich  mich  (da  es  mir  vor  Allem  darauf  ankam,  unanfechtbares 
Material  zu  liefern),  bei  der  Behandlung  schwieriger  vedischer  Stellen 
grosser  Zurückhaltung  befleissigt,  so  dass  der  Sinn  mancher  Verse,  den 
Andere  für  deutlich  halten  mögen,  von  mir  als  unklar  bezeichnet 
worden  ist 

Für  die  Darstellung  des  Sprachgebrauchs  der  alten  Prosa,  wie 
sie  in  einigen  Samhitäs  und  den  Brähmanas  vorliegt,  habe  ich  das 
Aitareya  Brfthmana,  her.  von  Th.  Aufrecht,  Bonn  1879,  die 
Taittirlya-Samhita,  her.  von  A.  Weber,  Leipzig  1871  —  72,  die 
Maiträyanl  Samhitä,  her.  von  L.  v.  Schröder,  Leipzig  1881  —  86, 
das  Qatapatha-Brähmana,  her.  von  A.  Weber,  Berlin  und  London 
1855,  nach  Kräften  ausgebeutet  Das  Taittirlya-Brähmana  und  das 
Tä^dya-Brähmaija  (beide  in  der  Bibliotheca  indica)  sind  nur  gelegent- 
lich herangezogen  worden.  Die  Ausgabe  des  Eaushltaki  Brähmana 
von  B.  Lindner,  Jena  1887,  ist  nach  Vollendung  meines  Manuscripts 
erschienen.  Die  Sprache  dieser  Bücher  ist  so  durchsichtig,  dass  das 
Wortverständniss  der  meisten  Stellen  gesichert  ist,  dagegen  sind,  wie 
bekannt,  die  sachlichen  Schwierigkeiten  erheblich.  Zu  ihrer  Bewäl- 
tigung hat  sich  mir  ausser  den  bekannten  älteren  Hül&mitteln  Egge- 
ling's  TJebersetzung  der  vier  ersten  Bücher  des  (}B  (welche  deshalb 
auch  von  mir  sehr  viel  häufiger  citirt  worden  sind,  als  die  übrigen) 
in  den  Sacred  Books  of  the  East,  Oxford  1882  und  1885  nebst  der  von 
Eggeling  2,  XXVII  erwähnten  Reoension  von  Whitney  hülfreich 
erwiesen.  Ich  möchte  aber  auch  diese  Gelegenheit  nicht  vorübergehen 
lassen,  ohne  meinier  Bewunderung  für  die  diesen  Theil  der  Literatur 
behandelnden  Artikel  des  Böhtlingk-Roth'schen  Wörterbuches  Aus- 
druck zu  geben.  Nachdem  ich  selbst  aus  dem  AB,  der  TS  imd  dem 
9B  umfängliche  Sammlungen  angelegt  habe,  darf  ich  wohl  behaupten, 
dass  in  dem  Petersburger  Wörterbuch  aus  diesen  Büchern  kaum  eine 
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Stelle  fehlt,  welche  des  Inhaltes  oder  der  Form  wegen  eine  Erwähnung 
verdiente.  ^ 

Was  die  lexikalischen  und  grammatischen  Vorarbeiten 
angeht,  so  habe  ich  ausser  dem  Böhtlingk-Both'schen  und  dem 
Böhtlingk 'sehen  Lexikon  natürlich  besonders  Grasmann 's  Wörter- 
buch zum  Rgveda  und  Whitney's  Index  zum  Atharvaveda  nebst 
Whitney 's  Grammatik  mit  Dank  benutzt  Die  mühevolle  Arbeit, 
welche  in  Whitney 's  Wurzeln  (Leipzig  1885)  vorliegt,  wäre  mir  noch 
mehr  zu  Statten  gekommen,  wenn  der  Verfasser  nicht  grundsätzlich 
auf  Angabe  von  Citaten  verzichtet  hätte,  auch  da,  wo  er  Neues  bietet. 

An  solchen  Arbeiten,  welche  speciell  der  Syntax  gewidmet 
sind,  sind  nicht  viele  vorhanden.  Die  Hauptfrage  für  mich  war,  ob 
ich  die  Angaben  der  indischen  Grammatiker  mit  heranziehen  solle  oder 
nicht.  Ich  habe  mich  dafür  entschieden,  es  zu  unterlassen,  theils 
weil  sonst  die  Beschränkung  auf  die  Sprache  der  Vedas  und  Bräh- 
manas  schwer  thunlich  gewesen  wäre,  namentlich  aber  weil  mir 
diejenige  Vertrautheit  mit  dieser  Literatur  fehlt,  welche  nur  durch 
langjährige  hingebende  Beschäftigung  mit  derselben  erlangt  werden  kann. 
Mit  Vergnügen  erwähne  ich  bei  dieser  Gelegenheit  eine  öfter  von 
mir  angeführte  Arbeit  von  Liebich  im  Uten  Bande  von  Bezzen- 
berger's  Beiträgen,  welcher  Pänini's  Angaben  über  die  Anwendung 
der  Casus  mit  dem  Sprachgebrauch  im  AB  erfolgreich  vergleicht  Wenn, 
was  zu  wünschen  ist,  derartige  Einzeluntersuchimgen  fortgesetzt  werden, 
so  wird  sich  freilich  (so  viel  ich  sehe)  herausstellen,  dass  an  anderen 
Punkten  (z.  B.  bei  den  Genera  Verbi)  die  üebereinstimmung  zwischen 
Pänini's  Angaben  und  den  Thatsachen  der  Brähma^asprache  nicht  so 
gross  ist,  wie  auf  dem  Gebiete  der  Casuslehre.  Die  modernen  Arbeiten 
über  altindische  Syntax  sind  am  gehörigen  Orte  erwähnt^    An  dieser 


1)  Die  Frage  nach  dem  chronologischen  Yerhältniss  der  einzehien  Schriften  der 
Brähmanaperiode  ist  in  der  Torliegenden  Schrift  gelegentlich  gestreift  worden,  aber 
nirgend  zusammenhängend  erörtert  Ich  glaube,  man  kann  bis  jetzt  nur  sagen,  dass 
das  QB  einen  in  mehrfacher  Beziehung  entwickelteren,  also  wohl  etwas  jüngeren  Stil 
darstellt 

2)  Bei  der  Casuslehre  hätte  ich  noch  Scherzi,  Syntax  der  altindischen 
Sprache  I,  Charkow  1883  (russisch),  erwähnen  sollen. 
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Stelle  will  ich  nur  auf  die  Schrift  von  Gaedicke  über  den  Accusativ  im 
Veda,  Breslai^  1880,  hinweisen,  nach  meiner  Meinung  die  gehaltreichste 
Arbeit  über  altindische  Syntax,  die  wir  besitzen,  und  sodann  mit  Dank 
die  Arbeiten  unserer  amerikanischen  Pachgenossen  im  Journal  of  the 
American  Oriental  Society  hervorheben,  Arbeiten,  welche  durchweg  als 
Muster  von  Sachlichkeit  imd  Genauigkeit  bezeichnet  werden  können. 
Die  Sanskrit- Syntax  von  J.  S.  Speijer  (Leyden  1886)  behandelt  einen 
anderen  Theil  der  Sprache,  als  die  vorliegende  Schrift. 

üeber  die  Absicht  und  den  Plan  meiner  Arbeit  finde  ich  Fol- 
gendes zu  bemerken.  Ich  habe  nicht  die  Absicht  gehabt,  eine  Syntax 
der  indischen  Sprachen  zu  schreiben,  sondern  ich  wollte  einen  bestimmten 
Sprachausschnitt  möglichst  vollständig  darstellen,  theils  um  die  Ent- 
wickelung  der  Sprache  innerhalb  desselben  zu  veranschaulichen,  theils 
um  zuverlässiges  Material  für  die  Vergleichrmg  darzubieten.  Auf  die 
Vergleichung  selbst  bin  ich  nirgends  eingegangen,  ich  hoffe  aber,  dass 
Andere  den  Stoff,  den  z.  B.  die  Capitel  über  Satzbetonung,  über  die 
Casus  der  Pronomina  (deren  umfassende  Anwendimg  noch  in  dem 
genitivisch -dativischen  fxoi  toi  oi  zu  erkennen  ist),  über  die  Partikeln 
ii.  a.  geboten  ist,  aufiiehmen  werden.  Ueber  die  Anordnung  einer 
Syntax  wird  man  immer  streiten  können.  Ich  habe,  obwohl  mir  die 
Schwächen  unserer  hergebrachten  Kategorieen  nicht  entgehen,  mich  aus 
praktischen  Gründen  wesentlich  an  dieselben  gehalten.  Mein  Haupt- 
bestreben bei  der  Darstellung  war  auf  Erzielung  möglichster  üeber- 
sichtlichkeit  gerichtet 

Zum  Schluss  noch  einige  Aeusserlichkeiten.  Dass  das  Sanskrit 
in  dieser  Schrift  transscribirt  wurde,  war  geboten.  Ich  bin  derjenigen 
Umschrift  gefolgt,  welche  Aufrecht  Jn  der  ersten  Auflage  seines 
Egveda,  und  Weber  in  seiner  Ausgabe  der  Taittirlya-Saijihitä  ange- 
wendet hat  Nicht  gleichmässig  bin  ich  verfahren  in  Bezug  auf  den 
Svarita,  weil  die  verschiedenen  Schulen  in  dieser  Beziehung  verschieden 
verfahren  (vgl.  auch  S.  398),  und  sodann  in  Bezug  auf  die  Schreibung 
der  zu  einem  Verbmn  gehörigen  Praepositionen  (vgl.  S.  432).  In  der 
Ansetzung   der  Wurzeln  habe   ich  mich   der  Weise   des   ßöhtlingk- 
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Roth 'sehen  Wörterbuches  angeschlossen,  dem  einzigen  meiner  Meinung 
nach  praktischen  Verfahren,  von  dem  Grassmann  und  Whitney 
leider  zum  Schaden  des  Benutzers  ihrer  Bücher  in  einigen  (aber  nicht 
immer  denselben)  Punkten  abgewichen  sind. 

Bei  der  Correctur  hat  mir  Böhtlingk's  Mitwirkung  unschätzbare 
Dienste  geleistet,  wofür  ich  ihm  hiermit  auch  öfTentlich  danken  möchte. 

Jena,  Juni  1888. 

B.  Delbrück. 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


InhaltsTerzeicliiiiss. 


ERSTES  BUCH. 

DER  EINFACHE  SATZ. 

Erstes  Capitel. 

Der  Satz  und  seine  Theile. 
i. 

Di#  einfachsten  Satzformen.  g^.^ 

§  1.    Die  Inteijeotionen  (Vocative)       3 

§  2.    Die  subjectlosen  Verba 3—6 

U. 
unvollständige  Sätze. 
§  3.    unvollständige  Sätze,  welche  die  Ergänzung  aus  benachbarten  beziehen 

oder  nach  deren  Anleitung  bilden 6 — 7 

§4.    Gelegentliche  EUipsien 7—8 

§5.    Ständige  Ellipsen 8—11 

§  6.    Sätze  ohne  as  oder  bhü 11  — 15 

Zweites  Capitel. 

Wortstellung. 

§  7.    Stauung  des  Subjectes 16—17 

§  8.    SteUung  des  Verbums 17 

§  9.    Die  übrigen  Satztheile  werden  in  die  Mitte  genommen 17  — 18 

§  10.  Die  Apposition  folgt  ihrem  Bezugsworte  nach 19 

§  11.  Der  attributive  Genitiv  und   das  A^jectivum   stehen   vor  dem  Sub- 

stantivum 19—20 

§12.  Praepositionen  (Adverbien) 20—21 

§  13.  Enklitische  Wörter  und  Partikeln 22—23 

§  14.  Wortstellung   in   Sätzen,   die   durch   Formen   vom,  Stamme   td  oder 

ähnliche  Wörter  angefugt  werden 23—24 

§  15.  Belativ-  und  Fragesätze 24 

§16.  Schluss 24—25 


Digitized  by 


Google 


xn 

Drittes  Capitel. 

Betonung  der  Satztheile. 

§  17.    Partikeln 26 

§  18.     tva  und  sama 26  —  27 

§  19.    Pronomina  mit  schwach -anaphorischer  Bedeutung       28 — 30 

§  20.    Einzelne  Casus  der  persönlichen  Pronomina   .     . 30—33 

§  21.    Die  Vocative 33  —  35 

§  22.    Die  Betonung  des  Verbums 35  —  36 

§  23.    Das  Verbum  im  Hauptsatze 36—37 

§  24.    Ausnahmen • 37 

§  25.    Das  Verbum  in  voranstehenden  Nebensätzen       37 — 43 

§  26.    Das  Verbum  in  nachfolgenden  Nebensätzen    .     .     .     .     .     .     .     .     .  43 — 44 

§  27.    Das  Verbum  in  Nebensätzen  mit  Abzeichen 44 

§  28.    Die  Praepositionen 44  —  50 

§  29.    SchlnssbetrachtuDg  über  Verbum  und  Pi-aeposition 50 — 51 

Viertes  Capitel. 

Gruppen  im  Satze. 
I. 

Die  Wiederholung  derselbei^  Form. 

§  30.    Wiederholung  derselben  Form 51  —  55 

n. 

Die  Verbindung  verschiedener  Formen. 

§  31.    Substantiva  in  Dvandva -Verbindung ".     .  55  — 59 

§  32.    Asyndetische  Nebeneinanderstellung  von  Substantiven 59  —  61 

§  33.    Appositionelle  Nebeneinanderstellimg  von  Substantiven 61  —  62 

§  34.    Die  Bestimmung  eines  Substantivbegriffes  durch  einen  anderen  in  der 

Zusammensetzung 62 — 66 

§  35.    Der  Genitiv  bei  einem  Substantivum 66—67 

§  36.    Das  Substantivum   wird   mit   dem  attributiv   gedachten  Adjectivum 

zusammengesetzt 67  —  69 

§  37.    Das  Substantivum  wird  mit  dem  attributiven  Ac^ectivum  construiil;  69 — 71 

§  38.    Praeposition  und  Substantivum 71—72 

§  39.    Adverbium  und  Substantivum 72 

§  40.    Das  Adjectivum  im  Dvandva 73 

§  41.    A^jectiva  asyndetisch  neben  einander  gestellt 73 

§  42.    Ein  Adjectivum  wird  durch  ein  Ac^ectivum  näher  bestimmt     ...  73 
•  §  43.    Ein  Adjectivum  wird  im  Compositum  durch  ein  Substantivum  näher 

bestimmt 74—75 

§  44.    Ein  Acyectivum  wird  im  Compositum  durch  ein  Adverb,  näher  bestimmt  75 

§  45.    Adverbia  in  ihren  Verbindungen 75 

§  46.    Das  Verbum  in  der  Composition 75—77 

§  47.    Schlussglieder  eines  Compositums  von  nominaler  Form,  aber  verbaler 

Bedeutung  .    .    .     .    • 77  —  78 

§  48.    Ein  Adjectivum  als  scheinbare  Ergänzung  des  Verbums 78—79 


Digitized  by 


Google 


xm 
Fünftes  Capitel. 

Congruenz-Erscheinungen.  ^^ 

§  49.    CJoDgruenz -Verhältnisse  (tes  Adjectivums 79 — 80 

§  50.    Congruenz -Verhältnisse  der  Zahlwörter 80 — 82 

Die  aus  Nomen  und  Verbum  gebildeten  Gruppen. 

§  51.     Die  Personen  des  Verbums '  .  82—83 

§  52.    Numerus 83—87 

§  53.    Congruenz -Verhältnisse  der  Praedicatsnomina 87 — 88 

§  54.    Attraction 88  — 9a 


ZWEITES  BUCH. 

DIE  SATZTHEILE. 

Erstes  Capitel. 

Genas  and  Nameras  des  Sabstantivams. 

§  55.    Das  Genus 93—95 

§  56.    Der  Singularis 95—96 

§  57.    Allgemeines  über  den  Dualis '96 

§  58.    Der  natürliche  Dualis 96—98 

§  59.    Der  anaphonsche  Dualis 99 

§  60.    ubhdu 99 

§  61.    dväu 99—100 

§62.    Ausnahmen , 100—101 

§63.    Der  Pluralis 101  —  103 

Zweites  Capitel. 

Die  Casas  des  Sabstantivams. 

NominatiT. 

§  64.    Der  praedicative  Nominativ 103 — 104 

§  65.    Nominativ  und  Accusativ 104 — 105 

§66.    Der  Nominativ' an  Stelle  des  Vocativs 105—106 

Vocatlv. 

§  67.    Der  Vocativ  als  Casus 106 

Ablativ. 

§  68.    Der  Ablativ  bei  Verben 107  —  111 

§  69.    Zwei  Ablative  bei  einem  Verbum 111 

§  70.    Der  Ablativ  bei  verbalen  Nominibus 112 

§  71.    Der  Ablativ  bei  Zriilwörtem 112—113 

§  72.    Der  Ablativ  bei  Comparativen  und  ähnlichen  Wörtern 113 

§  73.    Der  Ablativ  bei  Baum-  und  Zeit-Acyectiven  und  Adverbien,  Prae- 

positionen      .    .    .   ' 113—114 

§74.    Der  freiere  Ablativ 114—115 


Digitized  by 


Google 


XIV 

Localis. 

Seite 

§  75.  Uebersicht  über  die  Nominalbegriffe 115  —  116 

§  76.  Der  Localis  von  Zeitbegriflfen , 116  —  117 

§  77.  Der  Localis  von  Personen 117  —  118 

§  78.  Der  Localis  bei  Verben 118—120 

§  79.  Der  Localis  bei  Nomina  actionis  und  bei  Adjectiven 120 

§  80.  Der  sojgenannte  Localis  des  Zieles 121  —  122 

§  81.  Der  Localis  mit  Praepositionen 122 

§  82.  Der  adverbial  gebrauchte  Localis 122 

Instrumentalis. 

§  83.  Allgemeines 122—123 

§  84.  Der  sociative  Instrumentalis .  123  —  126 

§  85.  Uebergang  zum  Instrumentalis  des  Mittels 126 

§  86.  Der  Instrumentalis  des  Mittels       127 

§  87.  Der  Instrumentalis  des  Grundes 127  — 128 

§  88.  Der  Instrumentalis  der  Eaumerstreckung 128—129 

§  89.  Der  Instrumentalis  der  Zeiterstreckung 130 

§  90.  Der  Instrumentalis  bei  Verben 130—135 

§  91.  Der  Instrumentalis  bei  dem  Passivum 135  — 136 

§  92.  Der  Instrumentalis  bei  Substantiven,  Ac^ectiven  (Zahlwörtern)  .    .  136—137 

§  93.  Steht  der  Instrumentalis  beim  Comparativ  im  Sinne  des  Ablativs?  137  — 138 

§  94.  Der  Instrumentalis  bei  Praepositionen 138 

§  95.  Der  adverbiale  Instrumentalis 139 — 140 

Dativ. 

§  96.  Der  Dativ  bei  Verben 140—145 

§  97.  Der  Dativ  bei  dem  Passivum 145 

§98.  Der- Dativ  bei  Substantiven 145  —  146 

§  99.  Der  Dativ  bei  Adjectiven  und  Adverbien 146 — 147 

§  100.  Der  Dativüs  commodi 147 

§101.  Der  finale  Dativ 147  —  149 

§  102.  Der  Dativ  bei  Zeitbegriffen 149 

§103.  Zwei  Dative 149—150 

§104.  Erstarrte  (adverbiale)  Dative 150 

§105.  kam  hinter  dem  Dativ 150—151 

Genitiv. 

§106.  Der  possessive  Genitiv 151  —  153 

§107.  Der  Genitiv  des  getheilten  Ganzen 153— 155 

§  108.  Der  (Genitiv  bei  Substantiven  von  verbaler  Natur  (der  subjective 

und  objective  Genitiv) 155 — 157 

§109.  Der  Genitiv  bei  Verben 158—162 

§  110.  Der  Genitiv  an  Stelle  des  Dativs  .    .             '           162 

§111.  Der  Genitiv  bei  A<yectiven 162—163 

§112.  Der  Genitiv  bei  Adverbien  (Praepositionen) 163 

§  113.  Adverbialer  Gebrauch  des  Genitivs 164 


Digitized  by 


Google 


XV 

AeeoBstiT.  ^^^ 

§  114.    Allgemeines 164—166 

§  115.    Accusativ  des  Zieles 167  —  168 

§  116.    Accusativ  des  Inhalts ; 168—170 

§  117.    Accusativ  der  Zeiterstreckung 170—171 

§  118.    Accusativ  der  Baumerstreckmig 171 

§  119.    Transitive  Verba 171  —  173 

§  120.    Transitive  Verba,  welche  auch  ohne  Accusativ  stehen  können     .  173  —  175 

§  121.    Intransitive  Verba  ohne  und  mit  Accusativ 175  —  178 

§  122.     Zwei  Accusative  bei  einem  Verbum 178—181 

§  123.    Der  Accusativ  bei  Nominibus       181  —  182 

§  124.    Der  Accusativ  mit  Praepositionen 182 — 183 

§  125.     Sd  und  dhik  mit  dem  Accusativ 184 

§  126.    Adverbialer  Gebrauch  des  Accusativs 184—188 

Drittes  Capitel. 

Das  Adjectivum. 

§  127.    Die  Steigerungsformen 188—196 

§128.    Die  Motionsfahigkeit 196  —  197 

Viei-tes  Capitel. 

Die  Adverbia. 

§  129.    Die  Formen  mit  te« 197—200 

§  130.    Die  Formen  mit  tra 200—201 

§  131.    Die  Formen  imt  dha 201 

§132.    Die  Formen  mit  po« 201  —  202 

§  133.     Construction  der  Adverbia / 202—203 

Fünftes  Capitel. 

Die  Pronomina. 

§  134.    Die  Personalpronomina 204—207 

§  135.    Das  Reflexivum 207  —  209 

§  136.     aydm  und  asäu 209—210 

§  137.     td  (Allgemeines) 210—211 

§  138.     td  in  Verbindung  mit  anderen  Pronominibus 211 — 21 

§  139.     td  im  anaphorischen  Gebrauche 212 — 21 

§  140.    8d  als  Partikel 21 

§  141.     tdd  als  Adverbium  (nebst  tdtas  und  tdsmOd) 216—21 

il^etdxmdtyä 219—22 

Sechstes  Capitel. 

Die  Gattungen  des  Yerbams. 

§  143.    Wurzelverba  und  Denominativa 222— »22 

§  144.    Causativa 223—22 

§  145.    Intensiva 226—22 

§  146.    Deeiderativa 227—22 


Digitized  by 


Google 


XVI 

Siebentes  Capitel. 

Activam,  Medium,  Passiyam. 

'                        '  Seite 

§  147.    Verschiedenheiten  in  Veda  und  Prosa 229—231 

§  148.    Ausschliesslich  activisch  belegte  Verba 231  —  233 

§  149.    Vereinzelte  mediale  Formen  activischer  Verba 233 

§  150.    Ausschliesslich  medial  belegte  Verba 233  —  234 

§  151.    Vereinzelte  activisohe  Formen  medialer  Verba 234 

§  152.    Verschiedenes  Genus  in  den  verschiedenen  Tempusstämmen   -    .  235 — 236 

§  153.    Ausgewählte  Belege  für  den  Gebrauch  des  Activums  und  Mediums  236  —  262 

§  154.    Activum  und  Medium  bei  anyd  *nyd 262 

§  155.    Activimi  und  Medium  bei  atminam 262—263 

§  156.    Mediale  Formen  mit  passivischem  Sinne 263 — 265 

§  157.    Die  medio- passivische  Aoristform  auf  t 265—267 

§  158.    Medio -passivische  Praesentia 267—268 

§  159.    Das  Passivum 268—272 

Achtes  Capitel. 

Die  Tempora. 

§  160.    Mehrere  Wurzeln  bilden  ein  Verbum 273—274 

Praesens. 

§  161.    Verschiedenheit  der  Praesensbildungen 274—277 

§  162.    Bedeutung  des  Praesens 277  —  279 

§  163.    Das  Lnperfectum 279 

« 

Aorist. 

§  164.    Allgemeines 280 

§  165.    Die  Aoriste  der  directen  Rede 281  —  285 

§  166.    Die  Aoriste  ausserhalb  der  directen  Rede 285  —  289 

Futonun. 

§  167.    Das  «-Futurum 289  —  295 

§  168.    Das  Futurum  auf  tor 295  —  296 

Perfeetnm. 

§  169.    Das  Perfectum  als  Praesens 297  —  298 

§  170.    Das  Perfectum   als  Tempus  der  Vergangenheit   in  nicht  erzäh- 
lendem Sinne 298—300 

§  171.    Das  Perfectum  als  Tempus  der  Erzählung 300—301 

Neuntes  Capitel 

Die  Modi. 

§  172.    Grundbegriffe  des  Coiyunctivs  und  Optativs 302—305 

ColOanetiy. 

§  173.    Die  erste  Person  des  Coiyunctivs 306—308 

§  174.    Die  zweite  Person 308—310 


Digitized  by 


Google 


xvn 

Seite 

§  175.    Die  dritte  Person 311  —  314 

§  176.    Der  CoDJonctiv  in  Fragesätzen 314—315 

§  177.    Der  Coignnctiv  in  Sätzen  mit  na  und  ?»a 315—316 

§  178.    Der  Ck)njunctiv  in  Sätzen  mit  ned 316  —  317 

§  179.    Der  Coiyunctiv  in  Relativsätzen 317  —  321 

§  180.    Der  Coiynnctiv  hei  yäd 321  —  324 

§  181.    Der  Coignnctiv  bei  yäd 324 

§  182.    Der  Coiyunctiv  bei  yddi , 324—325 

§  183.    Der  Coiynnctiv  bei  yadi 325—326 

§  184.    Der  Coiyunctiv  bei  yätra 326 

§185.    Der  Coiyunctiv  bei  yc^ÄÄ 326—329 

§  186.    Der  Coigunctiv  bei  ca 329—330 

OptatiT. 

§  187.    Die  erste  Person  des  Optativs 330—331 

§188.    Die  zweite  Person      332—333 

§  189.    Die  dritte  Person 333—336 

§190.    Der  Optativ  in  Fragesätzen .336  —  337 

§  191.    Der  Optativ  in  negativen  Sätzen 337—338 

§  192.    Der  Optativ  in  Relativsätzen 338—341 

§  193.    Der  Optativ  imt  yäd 341  —  346 

§  194.    Der  Optativ  mit  yddi 346—349 

§  195.    Der  Optativ  mit  yätkä 349 

§  196.    Der  Optativ  mit  ydtra,  yadä,  ydrhi 350—352 

§  197.    Der  Optativ  voii  cid 352 

Preeativ. 

§  198.    Gebrauch  des  Precativs 352—353 

IiyimetiT. 

§  199.     Allgemeines  über  den  I^junctiv 353—354 

§  200.    Die  indicativische  Masse 354—355 

§  201.    Die  nicht -indicativische  Masse 355  —  358 

§  202.    Der  Iigunctiv  in  Fragesätzen 358 

§  203.    Der  Injunctiv  in  negativen  Sätzen    .    .    .   ^ 358 

§  204.    Der  Iiyunctiv  im  Satzgefüge 358—359 

§  205.    Der  Iiyunctiv  in  Prosa,  Schluss 359—360 

Imperativ. 

§  206.    Begriff  und  Gebrauch  des  Imperativs 360—363 

§  207.    Die  Form  auf  törf      363—364 

§  206.    Der  Imperativ  im  Satzgefüge 364—365 

§  209.    Zweite  Person  auf  si  mit  imperativischer  Bedeutung      ....  365 

Conditionalis. 

§  210.    Gebrauch  des  Conditionalis 365-367 


Digitized  by 


Google 


xvm  \ 

Zehntes  Capitol. 

Das  Verbum  infinitum. 

Die  Partidpla-  g^^ 

§  211.    Das  Participium  des  Praesens      368—372 

§  212.    Das  Participium  des  Futurums 373—374 

§  213.    Die  Participia  des  Perfectums 374—381 

§  214.    Das  Participium  des  Aorists  (im  Veda) 381 

§  215.    Das  Participium  auf  ^^ 382—386 

Die  absoluten  Casus,  Localis  und  OenitlT. 

§  216.    Der  absolute  Localis 387  —  389 

§  217.    Der  absolute  Genitiv 389—390 

§  218.    Die  Participia  in  Verbindung  mit  Hilfsverben 390—393 

§  219.    Das  Participium  als  Verbum  finitum 393—395 

§  220.    Verba,  welche  mit  Participien  construirt  werden 395  —  396 

Die  Terbaladjeetiva. 

§  221.    Das  Verbaladjectivum  auf  ya 397  —  398 

§  222.    Das  Verbaladjectivum  auf  tavya 398—400 

§  223.    Das  Verbaladjectivum  auf  /m 400 

§  224.    Die  übrigen  Verbaladjectiva 400—401 

Die  Absolutiva. 

§225.    Das  Absolutivum  auf  aw 401—405 

§  226.    Das  Absolutivum  auf  tvä  etc 405—409 

Die  Infinitive. 

Die  Infinitive  im  Veda. 

§  227.    Allgemeines 410 

§  228.    Die  Infinitive  auf  adhyai,  tarnt  j  (tave),  säni 411 — 416 

§  229.    Die  Infinitive  von  accusativischer  Form  (auf  tum  und  am)     .    .  416 

§  229a.  Die  Infinitive  von  genitivisch -ablativischer  Form  (auf  tos  -und  as)  417 — 418 

§  230.    Die  dativischen  Formen  auf  e,  vdne,  cUcy  äye,  tdye,  tydi     .    .  418 — 425 

Die  Infinitive  in  der  Prosa. 

§  231.    Allgemeines 425—427 

§  232.    Die  Infinitive  auf  tavdi 427—428 

§  232a.  Die  Infinitive  von  accusati>i8cher  Form  (auf  tum  und  am)     .    .  428 — 430 

§  232b.  Die  Infinitive  von  genitivisch -ablatiNoscfaer  Form  (auf  tos  und  as)  430—431 

Elftes  Capitel. 

Die  Praepositionen. 

§  233.    Verba  mit  und  ohne  Praepositionen      433 — 434 

§  234.    Zwei  Praepositionen  bei  einem  Verbum 434—435 

§  235.    Drei  Praepositionen  bei  einem  Verbum 435  —  437 

§  236.    Verschiedenheit  der  Praepositionen  in  Bezug  auf  ihre  Reihenfolge  437 — 439 

§  237.    Veränderungen  der  Bedeutung  des  Verbums 439—440 


Digitized  by 


Google 


YTT 

Seite 

§  238.    Uebersicht  über  die  echten  Praepositionen 441—470 

dti  440,  ddhi  441,  ömi>  443,  antdr  445,  dpa  446,  dpi  447, 
abhi  448,  dva  449,  ö  451,  tW  453,  üpa  453,  wi  455,  nis  457, 
prfrö  457,  pari  458,  prd  460,  pr<i/»  462,  vi  464,  «am  467.  — 
iirds  469,  puroir  469,  oeAa  469. 

§  239.    Unechte  Praepositionen 470—471 

Zwölftes  Capitel. 

Die  Partikeln. 

§  240.    ca 472—475 

§  241.     rd 475—476 

§  242.     wa 476—477 

%2^,    cid 478 

§244.     a 478—479 

§  245.     «?a 479—482 

§  246.     ra* • 482—491 

§247.    khdlu •    .    .    .    .  491  —  494 

§  248.    Hto 494—495 

§  249.    <a 495 

§  249a.  afigd  (vedisch) 495—496 

§  250.    stnd 496—497 

8  251.    ha  (gha) 497-501 

§252.    sma 501—503 

§  253.    kam 503—504 

§  254.    tt 504—514 

§  255.    w* 515—517 

§  256.    /tt 517  —  519 

%25>1.    dha      519—522 

§  258.    Äi 522—525 

§  259.    rfp»       525—527 

§  260.    ti/a 528—529 

§  261.    i/* 529—534 

§  262.    evdm 534 

§  263.    dtha  (ddha) 534—540 

§  264.    Die  privative  Silbe 540—541 

§  265.    nd  (nebst  nanu  und  eana) 541  —  545 

§  266.    ncd 545 

§  267.    W 545—546 


DRITTES  BUCH. 

SATZABTEN  UND  SATZVERBINDUNG. 

Erstes  Capitel. 

Die  Fragesätze  (und  Plati-Sätze). 

Die  Pronominalfragen 549—551 

Die  einlachen  Satzfragen 551  —  552 


Digitized  by 


Google 


XX 

Seite 

§  270.    Pluti  in  mehrgliedrigen  Fragen 552—553 

§  270a.  Andere  Sätze  mit  Pluti 553 

Zweites  Gapitel. 

Die  Sätze  mit  dem  Relativpronomeii. 

L 
me  BelfttiTBitze  «es  Tediu 

§  271.    Die  Bezugsmasse  hat  keinen  correlativen  Bestandtheil    ....  554  —  557 
§  272.    Die  Bezugsmasse  besteht  aus  dem  correlativen  td  nebst  einem 

Nomen 557—559 

§  273.    Die  Bezugsmasse  besteht  aus  dem  blossen  tö    ......    .  559—560 

§  274.    Die  Bezugsmasse  besteht  aus  einer  Form  des  tonlosen  (also  sub- 
stantivischen) a       560 

§  275.    Das  Belativum  hat  keine  sichtbare  Bezugsmasse 561 

§  276.    Die  Verbindung  ist  eine  ungenaue 561—562 

n. 

IMe  BefaitiTsfttze  der  Pree«. 

§  277.    Die  Bezugsmasse  hat  keinen  con-elativen  Bestandtheil    ....  562  —  563 
§  278.    Die  Bezugsmasse  besteht  aus  einem  correlativen  td  oder  etd  nebst 

einem  Nomen 563 — 564 

§  279.    Die  Bezugsmasse  besteht  aus  einem  blossen  td  oder  etd     ,    ,    ,  564—567 
§  280.    Die  Bezugsmasse  besteht  aus  einer  Form  des  unbetonten  a  oder  ena  567 

§  281.    Das  Relativum  hat  keine  sichtbare  Bezugsmasse 567  —  568 

§  282.    Die  Verbindung  ist  eine  ungenaue 568—569 

§  283.    Im  Hauptsatz  steht  ein  Verbum  des  Wissens 569 

§  284.    Das  Relativum  mit  cid,  kd^  cid,  kd^ca 569—570 

§  285.    yd  mit  tvad  und  vä 571 

§  286.    yävant 571—572 

Drittes  CapiteL 

Die  Sätze  mit  relativischen  Conjunctionen  und  cid. 

Die  Conjunction  ydd, 

§  287.    Allgemeines  und  Verbindung  von  ydd  mit  Indicativen    ....  572  —  581 

§  288.    ydd  causal 581  —  582 

§  289.    üebersicht  über  die  Wörter  des  Hauptsatzes,  welche  dem  ydd 

des  Nebensatzes  entsprechen 582—583 

§  290.    yöd  und  ydstnäd 584 

§  291.    yddi 584—588 

§  292.    ydtra 588—589 

§  293.    yadä 590—591 

§  294.    ydrhi 591  —  592 

§  295.    ydtha 592—596 

§  296.    cid 596—598 

Nachträge  und  Berichtigungen 599—601 

Indices • •    .    .    .    .  602—634 


Digitized  by 


Google 


Verzeichniss  der  hauptsächlichsten  Abkürzungen. 


AB       =  Das  Aitareya  Brähmana,  her.  von  Th.  Aufrecht    Bonn  1879. 

AV       =  Atharva  Veda  Sanhita,  her.  von  R.  Roth  und  W.  D.  Whitney.  Berlin  1855. 

ß'         =  Sanskrit -Wörterbuch  in  kürzerer  Fa.S8ung,  bearbeitet  von  Otto  Böhtlingk. 

St.  Petersburg  1879  ff. 
BR       =  Sanskrit -Wörterbuch,    herausgegeben  von   der  Kaiserlichen  Akademie  der 

Wissenschaften,  bearbeitet  von  Otto  Böhtlingk  und  Rudolph  Roth.  St.  Peters- 
burg 1855  ff. 
JAOS   =  Journal  of  the  American  Oriental  Society. 

KB       =  Das  Kaushitaki  Brähmana,  herausg.  und  übers,  von  B.  Lindner.   Jena  1887. 
KZ       =  Zeitschrift    für  vergleichende  Sprachforschung,   herausg.   von  Dr.  Theodor 

Aufrecht  und  Dr.  Adalbert  Kuhn. 
MS      =  Maiträyani  Samhitä,  herausg.  von  Dr.  Leopold  von  Schroeder.  Leipzig  1881  ff. 
Mü      =  Morphologische   Untersuchungen    auf    dem   Gebiete   der   indogermanischen 

Sprachen  von  Dr.  Hennann  Osthoff  und  Dr.  Karl  Brugman.    Leipzig  1878  ff. 
P         =  Prosa  (vgl.  die  Vorrede). 
RV       =  Die  Hymnen  des  Rigveda,  herausg.  von  Theodor  Aufrecht.    Zweite  Aufl. 

Bonn  1877. 
(ß       =  The  Qatapatha- Brähmana  ed.  by  Albrecht  Weber.   Berlin  und  London  1855. 
SP       =  Syntaktische  Forschungen  von  B.Delbrück  und  E.  Windisch,  Halle  1871  ff. 
TB       =  The  Taittiriya  Brähmana  ed.  by  R^jendraläla  Mitra.     Calcutta  1859  ff.  (in 

Bibl.  Ind.). 
TS       =  Die  Taittiriya -Sanahitä,  herausg.  von  Albrecht  Weber.    Leipzig  1871—72. 
V         =  Veda  (vgl.  die  Vorrede). 
ZDMO  =  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft. 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


ERSTES  BUCH. 


DER  EINFACHE  SATZ. 


Delbrftck,  Altiodische  Syntax.  1 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


In  dem  ersten  Capitel  wird  von  dem  Verhältniss  des  Satzes  zu 
seinen  Theilen  gehandelt,  und  zwar  nach  zwei  Seiten  hin,  insofern 
zuerst  die  einfachsten  Satzformen  (Inteqectionen,  Vocative,  subjectlose 
Verba)  erörtert  werden ,  und  sodann  die  unvollständigen  Sätze  zur  Dar- 
stellung kommen.  Das  zweite  Capitel  bespricht  die  Stellung  der  Satz- 
theile,  das  dritte  die  Betonung,  das  vierte  dio  Verbindung  einzelner 
Satztheile  unter  einander,  das  fünfte  die  Congruenzerscheinungen. 

Erstes  Capitel. 

Der  Satz  nnd  seine  Theile. 

I. 
Die  einfachsten  Satzformen. 

§1. 

Die  Interjectionen   (Vocative). 

Es  giebt  Inteijectionen,  welche  einen  Satz  bilden.  Dahin  gehö- 
ren die  schallnachahmenden,  wenn  auf  sie  das  satzabschliessende  üi 
folgt,  z.B.  tddghrnn  üi  papota  das  fiel  kling!  herab  QB  14,  1,  1,  10. 
Femer  die  aufinuntemden ,  wenn  sie  die  Rede  beginnen,  z.  B.  kape 
ndrah  RV  5,  57,  8 ,  wo  mit  ndrdh  dem  betonten  Vocativ  nach  indischer 
Auffassung  ein  neuer  Satz  beginnt  (s.  Voc.  §  21),  ebenso  hayS  jdye 
RV  10,  95,  1  (vgl.  Ludwig  ZDMG  40,  715).  Doch  ist  die  Auffassung 
der  indischen  Gelehrten  hierin  keine  gleichmässige,  denn  wir  finden 
RV  2,  29,  4  haye  devoh  geschrieben,  und  ebenso  ist  in  dem  Satze  hdn 
mahd^  asi  sürya  hdl  äditya  mdhdfi  asi  fürwahr  du  bist  gross  o  Sürya, 
du  bist  gross  o  Aditya  RV  8,  101,  11  aditya  unbetont 

Ueber  die  Vocative  ist  im  Zusammenhange  gehandelt  §  21. 

§2. 

Die  subjectlosen  Verba. 

Es  ist  nicht  meine  Absicht,  hier  auf  die  Frage  nach  der  Natur 
der  sog.  subjectlosen  Verba  naher  einzugehen.    Nach  meiner  Ansicht 
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hat  es  im  Idg.  gegeben  und  giebt  es  im  Altindischen  Verbaläusserun- 
gen,  welche  wirklich  als  subjectios  gedacht  sind,  d.  h.  welche  nach 
der  Absicht  des  Sprechenden  nichts  als  Erscheinungen  ausdrücken 
sollen,  welche  also  einer  Anschauung  entsprechen,  bei  der  eine 
Sonderung  in  den  Träger  der  Handlung  einerseits  und  die  Handlung 
andererseits  gar  nicht  vorgenommen  worden  ist  Das  Suffix  der  drit- 
ten Person  findet  sich  bei  diesen  Verben  nur  darum,  weil  jede  dritte 
Person  nach  der  Ausbildung  der  Flexion  ein  Suffix  hat.  Diese  Verba 
gehören  meist  dem  Gebiete  der  Naturanschauungen  und  Empfindungen 
an.  Daneben  mag  von  Anfeng  an  eine  andere  Betrachtung  der  Natur- 
erscheinungen hergegangen  sein ,  welche  in  denselben  Handlungen  per- 
sönlicher Wesen  erblickte,  so  dass  also  die  Typen  vdrshati  es  regnet 
und  devo  varshati  der  Gott  regnet  als  gleich  ursprünglich  anzusehen 
wären.  Andere  sind  der  Meinung,  dass  der  Typus  ohne  Subject  aus 
dem  Typus  mit  Subject  entstanden  sei,  dass  also  z.  B.  in  vy  üchati  es 
wird  Tag  das  Subject  (die  Morgenröthe)  weggelassen  sei,  welches  noch 
in  der  femininischen  Form  des  absoluten  Localis  vyüshtayäm,  nachdem 
es  hell  geworden  war  MS  4,  5,  3  (67,  9)  hervortritt  (vgl.  auch  MS  3, 
4,  9  (57,  4).  Ich  möchte  dieser  Annahme  in  einzelnen  Fällen  eine 
hohe  Wahrscheinlichkeit  zugestehen,  halte  aber  für  andere  an  der 
Annahme  ursprünglicher  Subjectlosigkeit  fest 

Ich  führe  im  Folgenden  zuerst  Verba  an,  welche  eine  Natur- 
erscheinimg bezeichnen,  dann  solche  welche  eine  Empfindung  aus- 
drücken. Die  letzteren,  welche  keinen  eintheiligen  Satz  ausmachen, 
sondern,  da  die  betroffene  Person  miterwähnt  wird,  einen  zweitheiligen, 
gehören  streng  genommen  nicht  hierher,  sind  aber  mit  erwähnt,  um 
die  subjectlosen  Verba  zusammenfassend  besprechen  zu  können. 

Verba,  welche  eine  Naturerscheinung  ausdrücken ,  werden  im  Veda 
selten  subjectios  gebraucht  Solche  seltenen  Falle  sind:  yäd  tm  enäfl 
iigaiö  abhy  dvarshlt  wenn  es  auf  sie,  die  gierigen,  geregnet  hat  EV  7, 
103,  3.  marüdbhih  prdcyuta  meghd  vdrsharUu  prthimm  dnUy  ägam- 
agam  vi  dyotatäm  vdta  vantu  digö-digah  die  von  den  Maruts  vorwärts 
getriebenen  Wolken  mögen  regnen  über  die  Erde  hin,  nach  jeder  Seite 
hin  blitze  es,  die  Winde  mögen  wehen  nach  allen  Richtungen  AV  4, 15,  8. 
Häufiger  ist  die  Ausdrucksweise  mit  Subject,  wie  schon  in  dem  letzt- 
angeführten Beispiel,  femer  parjdnyah  stanayati  u.  s.  w.  Auch  in  P 
finden  sich  beide  Ausdrucks  weisen,  z.  B.  vidyud  vai  vidyutya  vrshtitn 
anupra  vigcUi  der  Blitz,  nachdem  er  geblitzt  hat,  geht  in  den  Regen 
über  AB  8,  28,  3.  Igvarah  parjanyo  ^varshtoh  es  ist  möglich,  dass 
Parjanya  nicht  regnet  AB  3,  18,  11.  ydd  dhy  äsdu  vdrshati  tdd 
(isydm  prdti  tishpiati  denn  was  der  Himmel  regnet,  das  bleibt  auf  der 
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Erde  MS  2,  5,  4  (52,  2)  aber:  ydd  vdto  vdti  yäd  vidyötate  ydt  sta- 
ndyaii  ydd  avasphürjati  wenn  der  Wind  weht  wenn  es  blitzt  wenn 
es  donnert  wenn  es  grollt,  imd  gleich  darauf  im  absoluten  Casus  vdie 
vati  vidyotamane  standyaty  avaspMrjati  ^B  H?  5?  65  9>  vgl.  QB  10, 
6,  4,  1.  nävarshan  na  sam  atapat  es  regnete  nicht  und  es  war  nicht 
heiter  AB  4,  27,  5.  Bisweilen  finden  sich  beide  Ausdrucksweisen 
unmittelbar  neben  einander,  z.  b. :  varshishydty  aishdmah  parjdnyo 
vrshtimdn  bhavishyaii  es  wird  regnen ,  heuer  wird  Parjanya  regenreich 
sein  (}B  3,  3,  4,  11. 

Ein  Verlust  des  Subjects  könnte  eingetreten  sein  bei  dem  erwähn- 
ten tdpatiy  femer  bei  üd  grhnati  es  hört  auf,  eigentlich  er  hebt  in  die 
Höhe  nimmt  weg,  z.  B.:  ydd  vrshtvbdgrhndti  wenn  es  aufhört  nach- 
dem es  geregnet  hat  QB  2,  2,  3,  8.  Vielleicht  auch  vdti  es  weht,  z.  B. 
tdsmad  yadd  bdlavad  vdty  ttgrö  vOttty  ahuh  deshalb  wenn  es  stark 
stürmt  sagt  man,  ein  kräftiger  (Wind)  geht  QB  6,  1,  3,  13.  Die  Weg- 
lassung des  Subjectes  könnte  wohl  aus  Scheu  erfolgt  sein.  Sagt  man 
doch  auch  umschreibend  für  den  Wind  yb  ^ydm  pdvate,  für  die  Sonne 
yb  *sdu  tdpati. 

Verba,  welche  Vorgänge  an  Menschen  bezeichnen,  haben  den 
Betroffenen  im  Acc.  oder  Gen.  bei  sich.  Das  erstere  wohl  nur  EV  2, 
30,  7  nd  mä  tarnan  nd  graman  notd  tandran  nd  vocäma  mä  sunoteÜ 
sömam  yö  me  prndt  nicht  soll  mich  Ueberdruss ,  nicht  Ermüdung,  nicht 
Lässigkeit  ergreifen,  nicht  werden  wir  sagen:  presst  nicht  den  Soma 
(demjenigen)  der  mir  spenden  wird  u.  s.  w.  Sayana  und  Ludwig 
nehmen  freilich  Indra  als  Subject  an,  aber  der  causative  Sinn,  den  sie 
den  Verben  beilegen  müssen,  erregt  Bedenken.  Ich  ziehe  es  daher 
vor  eine  etwas  harte  Eelativconstruction  anzunehmen ,  und  mit  BE  die 
Verba  als  subjectslos  zu  fassen  wie  taedet  me.  In  P  erscheint  wohl 
nur  der  Grenitiv.  Am  häufigsten  ist  amdyati  z.  B.  ydd  vdi  püru- 
shasyämdyaty  agndttS  ndgnättS  iti  vdi  tdm  ähuh  wenn  es  dem  Men- 
schen schlecht  geht  (wenn  er  krank  ist)  fragt  man:  isst  er  oder  isst 
er  nicht?  MS  1,  8,  9  (129,  6).  Ausserdem  habe  ich  notirt:  yddi 
dtkshitdsyopcädpet  wenn  dem  Geweihten  unwohl  wird  <JB  12,  3,  5,  2. 
ycidd  vdi  striydi  ca  punsdg  ca  sdm  tapydte  Hha  retah  sicyate  wenn 
der  Frau  und  dem  Manne  warm  wird ,  dann  fliesst  der  Same  QB  3,  5, 
3,  16.  Ebenfalls  mit  Gen.  wird  sdm  gucyati  es  schmerzt  verbunden 
QB  6,  4,  4,  20.  Dieser  Genitiv  scheint  auf  ein  einst  vorhandenes  und 
dann  weggebliebenes  Nomen  zu  deuten  Ein  solches  lässt  sich  wenig- 
stens bei  amdyati  noch  nachweisen:  ydsyä  uddram  dmayat  deren 
Bauch  schmerzte  EV  10,  86,  23,  pdya  etdsyämayati  dessen  Müch  ist 
krank  MS  2,  1,  6  (8,  1). 
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Vereinzelt  kommen  auch  Verba  subjecüos  gebraucht  vor,  welche 
nicht  den  beiden  bis  jetzt  genannten  Klassen  angehören,  so  hdlpate 
es  geht  gut.  Zwar  in  der  Stelle,  welche  Speijer  S.  4  anführt  AB  1, 
9,  1 ,  könnte  man  wohl  yajOdk  ergänzen ,  aber  ein  wirklich  subjecüoser 
Gebrauch  liegt  vor  TS  7,  2,  4,  1 :  tdto  väi  prajdhhyo'  akaipata  da  ging 
es  den  Geschöpfen  gut.  Bei  rdhydte  es  geht  gut,  gelingt  (MS  2,  2,  9 
[22,  14])  stand  vielleicht  ursprünglich  kdmah.  Ein  ursprünglich  sub- 
jectivischer  Gebrauch  dürfte  auch  vorliegen  in  dem  Satze  tdsmad  u 
haitdt  pretam  ahur  dchedy  dsyeti  deshalb  sagt  man  auch  von  einem,  der 
gestorben  ist,  bei  ihm  ist  es  abgeschnitten  (abgerissen)  ^B  10,  5,  2, 13. 
Es  dürfte  ursprünglich  ein  BegrijBF  wie  Leben  oder  Lebensfaden  dabei 
gebraucht  worden  sein. 

Passivische  Ausdrücke  wie  grüyate  es  wird  gehört,  welche  die 
äussere  Form  der  subjectlosen  Verba  haben,  bei  denen  aber  stets  ein 
Subject  vorgestellt  wird,  habe  ich  nur  sehr  selten  gefunden  (vgl.  beim 
Passivum  §  153  unter  car). 

n. 

unvollständige  Sätze. 

Unter  diesen  erwähne  ich  zuerst  diejenigen  Sätze ,  welche  ihre 
Ergänzung  aus  benachbarten  beziehen.  Sammlungen,  wie  wir  sie  für 
das  Lateinische  besitzen,  (Wiehert,  TJebor  die  Ergänzung  elliptischer 
Satztheile  aus  correspondirenden.  Guben  1861  [Programm])  wären  auch 
für  das  Altindische  wünschenswerth.  Sodann  behandle  ich  die  Ellipsen 
in  selbständigen  nicht  von  anderen  beeinflussten  Sätzen,  und  zwar 
zuerst  die  gelegentlichen,  dann  die  selbständigen.  Endlich  kommt  die 
sogenannte  Ellipse  der  Copula  zur  Erörterung. 

§3. 

Unvollständige  Sätze,    welche   die    Ergänzung   aus   benach- 
barten beziehen  oder  nach  deren  Anleitung  bilden. 

Dahin  gehören  zuerst  die  Frage-  und  Antwortsätze  im  Gespräch, 
z.  B.  tdm  evd  tvdm  pagyasfti  tarn  htti  siehst  du  den  auch?  Ja  freilich, 
(wobei  pagyämi  zu  ergänzen  ist)  ()B  3,  6,  2,  4.  tdu  hogdtyocatur  mdno 
yajdyava  tveti.  keneti.  anenarshäbhenäi  sie  kamen  herbei  und  spra- 
chen: Manu!  wir  wollen  dich  veranlassen  zu  opfern.  Was  denn?  jenen 
Stier  9B  1>  1?  4,  16.  So  ist  auch  nd  zu  der  scheinbaren  Bedeutung 
„nein"  gekommen,  z.  B.:  tdm  hocatuh  kdsitu  mdnor  duküeti.  ävdyor 
brüshveti.  neti  hovOca  sie  sprachen:  wer  bist  du?  Des  Manu  Tochter. 
Bezeichne  dich  als  die  unsrige.    Nicht  (werde  ich  es  thun)  sprach  sie 
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(}B  1,  8,  1,  8.    Dagegen  bei  tdtha  so  ist  wohl  eine  Ellipse  von  astu 
in  dem  später  zu  erörternden  Sinne  anzunehmen. 

Die  angeführten  Sätze,  welchen  sich  eine  grosse  Menge  anfügen 
liesse,  mögen  als  Beispiele  unabhängiger  Sätze  dienen.  Sehr  häufig 
finden  sich  nun  ferner  unvollständige  Sätze  unter  denjenigen,  welche 
sich  mit  andern  zu  einer  Periode  vereinigen.  Dahin  möchte  ich  Sätze 
wie  die  folgenden  rechnen ,  die  in  V  so  sehr  häufig  sind :  indram  prä- 
idr  havdmdha  indram  prayaty  ädhvare  indram  somasya  piidye  Indra 
rufen  wir  in  der  Frühe,  Indra  beim  vorschreitenden  Opfer,  Indra  zum 
Trinken  des  Soma  RV 1,  16,  3.  Geschichtlich  genommen  sind  dies  offen- 
bar drei  Sätze,  von  denen  zwei  unvollständig  sind,  insofern  bei  jedem 
von  beiden  havamahe  zu  ergänzen  ist,  aber  augenscheinlich  ist  das 
Gttnze  als  ein  Satz  empfunden  (weshalb  auch  das  Verbum  nicht  betont 
ist).  Derartige  Sätze  sind  auch  in  P  sehr  häufig,  z.  B.  te  caiurdhd 
vy  ädravann  anyb^nyasya  griyä  dtishthamäna  agnir  vdsubhih  sömo 
rudrdir  vdruna  oditydih  sie  liefen  in  vier  Theile  auseinander,  weil 
keiner  unter  des  anderen  Befehl  stehen  wollte,  nämlich  Agni  (lief)  mit 
den  Vasu's,  Soma  mit  den  Rudra's,  Varuna  mit  den  Aditya's  QB  3, 
4,  2,  1.  tdta  eshd  aindravdyavö  grdho  ^bhavad  väyavyb  haivd  tdtah  purd 
von  da  an  war  dieser  graha  für  Indra  und  Varuna  bestimmt,  voriier  nur 
für  Varuna  ^B  4,  1,  3,  12.  Zu  diesen  treten  nun  Perioden,  welche 
auch  ein  äusseres  Zeichen  der  Einheit  an  sich  tragen,  so  die  Betont- 
heit des  Verbums  im  ersten  Satze,  z.  B. :  dim  vdi  soma  äsTd  dthehd 
deväh  im  Himmel  war  Soma,  aber  hier  die  Götter  (sc.  asan)  QB  3,  2,  4,  1, 
eine  Satzform  von  der  ausführlicher  in  dem  Capitel  von  der  Satzbeto- 
nung gehandelt  ist.  Desgleichen  in  Relativsätzen :  papdm  vd  eshö  ^gre 
vdrnam  pushyati  ydm  amüm  ddtkshitahj  dthdtra  bhadrdm  schlechte 
Farbe  zeigt  jener  zuerst,  nämlich  diejenige,  welche  er  als  XJngeweihter 
(zeigt),  dann  aber  gute  (}B  3,  1,  2,  20.  Seltener  dürfte  es  sein,  dass 
ein  Verbum  aus  dem  Relativsatz  in  den  Hauptsatz  zu  übertragen  ist. 
Ein  solcher  Fall  liegt  vor  RV  2,  28,  7  md  no  vccdhdir  varuna  y6  ta 
ishfdv  enah  kpivantam  asura  bhrTtidnti  (verwunde)  uns  nicht  mit  den 
Waffen  o  Varuna,  welche  auf  dein  Geheiss  o  heiliger  den  Sünde- 
thuenden  verwunden. 

§4. 

Gelegentliche  Ellipsen. 

Zu  den  gelegentlichen  Ellipsen  rechne  ich,  wenn  in  einem  Satze 
mit  md  ein  leicht  zu  ergänzendes  Verbum  fehlt.  Ein  sicherer  Fall  der 
Art  ist:  tnd  no  asmin  irMghavan  prtsu  dhhasi  nicht  uns  o  Herr  (ver- 
lass)  in  dieser  Noth  in  den  Schlachten  RV  1,  54,  1.    In  2,  23,  16  was 
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GrassmanD  noch  anführt,  könnte  man  aus  dem  dhehi  des  Torher- 
gehenden  Verses  ein  passendes  Verbum  entnehmen.  Wenn  gelegent- 
lich in  P  ein  Satz  vorkommt,  der  nur  aus  md  und  einem  Vocativ 
besteht,  wie  QB  14,  8,  13,  2  (nach  BR,  mir  ist  die  Stelle  nicht  ganz 
klar),  so  ist  darin  nicht  eigentlich  eine  elliptische  Ausdrucksweise  zu 
sehen,  sondern  eine  Satzform  wie  die  des  inteijectionellen  Satzes  anzu- 
nehmen. Ausser  bei  md  findet  Grassmann  eine  gelegentliche  Weg- 
lassung einer  Verbalform  bei  verschiedenen  Praepositionen.  Indessen 
die  Stellen,  welche  er  anfuhrt,  sind  fast  durchaus  solche,  in  welchen 
das  Verbum  aus  der  Nachbarschaft  zu  ergänzen  ist,  oder  in  welchen 
das  erwartete  Verbum  as  oder  bhü  sein  würde  (worüber  später).  Die 
wenigen  Stellen,  welche  danach  übrig  bleiben,  sind  so  undeutlich,  dass 
ich  auf  ihre  Behandlung  verzichte. 

§5. 
Ständige  Ellipsen. 

Als  Beispiele  für  solche  Ellipsen  (welche  wohl  grossentheils  schon 
indogermanischer  Gewohnheit  entsprechen)  führe  ich  an: 

Bei  einem  Verbum  ist  ein  Accusativ  zu  ergänzen,  so  nach  BR 
bei  dpi  grah  zuhalten  „Mund  oder  Nase":  apigrhya  smayate  er  lächelt, 
indem  er  den  Mund  zuhält  TS  6,  1,  3,  8.  Kunapagandhdn  ndpi  grhnita 
vor  dem  Aasgeruch  soll  man  nicht  die  Nase  zuhalten  ^B  4,  1,  3,  8. 
Diese  Auslassung  mag  wohl  besonders  bei  Wörtern  vorkommen ,  welche 
man  nicht  gern  nennt.  So  meinen  BR,  dass  ein  Wort  wie  mithund 
Paanmg  ausgelassen  sei  in  Sätzen  wie:  ydd  anydsya  saty  änyena 
cdrcUi  wenn  sie  die  dem  einen  gehört  mit  dem  andern  es  thut 
gB  2,  5,  2,  20. 

Neben  einem  adjectivischen  Nomen,  Pronomen  oder  Zahlwort  ist 
ein  Substantivum  zu  ergänzen,  und  zwar: 

Erde  und  Himmel:  iydm  „diese",  nämlich  prthivt  heisst  von 
AV  an  „die  Erde",  und  in  P  heisst  asdu^  nämlich  dydus  der  Him- 
mel, z.  B.  asdu  vdi  piteydm  mOtd  QB  12,  8,  1,  21.  Wind:  ugro 
vati  ein  starker  (Wind)  weht  9^  6?  1?  3,  13.  Himmelsgegend: 
ddkshina  Süden,  präcl  Osten,  prattcl  Westen  erscheint  in  P  sehr  häu- 
fig, nicht  selten  auch  mit  dig  verbunden  (vgl.  die  Nachweise  bei  BR). 
Nacht:  rdtri  sehr  häufig  bei  Angabe  eines  Datums,  z.  B.  paurnamäsi 
die  Vollmondsnacht  (vgl.  Weber,  Nakshatra  326),  jyötsnayam  in 
mondheller  Nacht,  tdmisrayäm  in  dunkler  Nacht  MS  4,  2,  1  (22,  16), 
femer  bei  vas  eine  Nacht  zubringen,  verweilen,  z.  B.  ydm  dvasat 
welche  Nacht  er  zubrachte  MS  3,  1,  2  (2,  17),  ddgoshitvd  nachdem  er 
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zehnmal  übernachtet  hat  TS  3,  4,  10,  2.  Körpertheile:  Mit  Ergän- 
zung von  hdsta  Arm,  Hand  heisst  von  EV  an  ddJcsJdna  die  rechte, 
sdtya  die  linke  (s.  die  Belege  bei  BR),  mit  Ergänzung  von  angüli 
Finger,  nmdhyamd  der  Mittelfinger  TB,  kanishthika  der  kleine  Finger 
QB,  mit  Ergänzung  von  asyä  Maul  vydttam  das  geöffnete  von  AV 
an ,  z.  B. :  dthainam  agnvr  vydttenopaparydvavarta  da  wandte  sich  Agni 
zu  ihm  hin  mit  offenem  Maule  (JB  2,  2,  4,  4.  Kuh  und  Pferd: 
Häufig  ist  gö  Kuh  zu  ergänzen,  z.  B.  rohim  eine  röthliche  Kuh  von 
RV  an,  ^vetd  eine  weisse  z.  B.  TS  1,  8,  9,  2  u.  ähnl.,  ddksMna^  nach 
BR  eigentlich  eine  trächtige  milchtragende  Kuh ,  dann  der  in  einer  sol- 
chen Kuh  bestehende  Opferlohn,  femer  die  Kuh  als  Wertheinheit,  z.  B. 
somakrdyam  die  Somakaufkuh,  aham  te  gatam  dadami  ich  gebe  dir 
hundert  (Kühe)  AB  7,  15,  7  und  sonst.  Ebenso  ist  dgva  Ross  oft  zu 
ergänzen,  z.  B.  ddkshina  und  sdvya  das  rechts  imd  das  links  von  der 
Deichsel  gehende  Ross  (s.  Orassmann  unter  ddkshina  3),  röhüa  ein 
rothes  Ross,  ein  Fuchs,  von  RV  an.  Allerhand  Geräthe:  dhdnuQ 
ca  tisrdg  ca  ein  Bogen  und  drei,  wozu  ishu  Pfeil  zu  ergänzen  ist,  so 
auch  in  dem  comp,  tisrdhanvd  drei  Pfeile  sammt  dem  Bogen,  tdm 
dycUai/äbhiparydvartata  er  wendete  sich  zu  ihm  hin  mit  aufgelegtem 
(Pfeile)  MS  4,  2,  12  (35,  13).  hrahmanö  mrnmdyena  nd  pibet  ein 
Brahmane  trinke  nicht  mittels  eines  irdenen  Gefässes  (pdtrena)  MS  2, 
5,  9  (60,  3).  Besonders  häufig  sind  allbekannte  Substantive ,  welche  mit 
dem  Opferwesen  in  Beziehung  stehen,  zu  ergänzen,  z.  B.  gdrhapatya, 
nämlich  dg^ii  das  Feuer  des  Hausherrn,  ghrtdci  der  schmalzreiche, 
nämlich  juhü  Löffel,  üpara  nämlich  grdvan  der  untere  Stein  beim  So- 
mapressen,  svayamatrnnd  der  von  Natur  löcherige,  nämlich  ishtdka  Bau- 
stein beim  Feueraltar,  mddantyas  das  heisse,  nämlich  dpas  Wasser. 

Zu  einem  Genitiv  ist  ein  Wort  wie  grhd  Haus  oder  prajd 
Familie  zu  ergänzen.  Sicher  ist  das  der  Fall  in  Sätzen  wie  der  folgende: 
sd  d  jagäma  gautamö  ydtra  pravdhanasya  jdivaler  dsa  Gautama  ging 
dahin  wo  das  Haus  (der  Aufenthalt)  des  Pr.  J.  war  (^B  14,  9,  1,  7. 
Ebenso  sind  vielleicht  auch  sehr  zahli'eiche  Sätze  aufizufassen ,  bei 
denen  ein  Loc.  „im  Hause"  oder  „beim  Opfer"  zu  ergänzen  wäre.  Ich 
meine  Sätze  wie  die  folgenden:  vinddte  prajäm  dsya  vlrö  jäyate  er 
erwirbt  sich  Nachkommenschaft,  in  seinem  Hause  wird  ein  Held  gebo- 
ren MS  1,  9,  8  (140,  6).  Ebenso  TS  1,  5,  8,  4.  5,  3,  4,  6  und  sonst. 
Vgl  auch  MS  2,  1,  8  (10,  3).  catasrbhih  sdm  bharati  catvdri  chdn- 
dahsi  chdndobhir  evd;  gaycUrtbhir  brühmandsya  güyatrö  hi  brahmands, 
trshtügbhi  räjanyäsya  traishtubho  hi  rajanyäh  mit  vier  Versen  bringt 


1)  Vgl.  dazu  Bergaigne  1,  128. 
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er  die  Geräthe  zusammen,  also  mit  den  Metren,  da  der  Metra  vier 
sind,  mit  Versen  im  Gäyatri- Metrum  im  Hause  (beim  Opfer)  eines 
hahmana,  denn  dieser  ist  gayOtrisch^  mit  Versen  im  Trishtubh- Me- 
trum im  Hause  eines  rajanya,  denn  dieser  ist  tristubhisch  TS  5,  1,  4,  5 
ydsya  pürvasya  jühvati  sd  evd  hhavati  bei  wem  man  zuerst  opfert ,  der 
gedeiht  TS  3,  4,  8,  3.  täd  ydsyertset  phalgunTpürnamasd  evd  tdsyä 
dadhyat  bei  wessen  Opfer  er  nun  gut  vorwärts  zu  konmien  wünscht, 
bei  dessen  Opfer  lege  er  das  Feuer  am  PhalgunT- Vollmond  an  MS  1, 
6,  9  (100*  8),  pdfica '  pafica  Tcrtvah  pagükamasyobhi  shunuyat  immer 
fünfmal  presse  er  bei  einem  (for  one,  Eggeling)  der  Heerden  wünscht 
QB  4,  1,  1,  16  sa  vci  esM  nd  sdrvasyeva  grahttavyäh  dieser  ist  nicht 
bei  einem  jeden  (for  every  one,  Eggeling)  zu  schöpfen  ^B  4?  6?  1,  14- 
Möglich  ist  freilich  auch  eine  andere  Auffassung  dieser  Construction, 
bei  der  man  vom  Gen.  poss.  ausgeht,  welcher  vorliegt  in  Sätzen  wie: 
ydsya  hapdlam  bhidyeta  tdt  sdm  dadhyat  wessen  Q^fass  (wenn  jeman- 
des Gefass)  entzwei  geht,  so  füge  man  es  zusammen  MS  1,  4, 13  (62, 19). 
In  diesem  Satze  hat  ydsya  hapdlam  etc.  ungefähr  den  Sinn:  „bei  wes- 
sen Opfer  ein  Gefass"  u.  s.  w.  und  so  könnte  sich  vielleicht  für  ein 
derartiges  ydsya  in  der  Vorstellung  der  Kedenden  und  Hörer  die  Bedeu- 
tung „bei  wessen  Opfer"  festgesetzt  haben,  aber  die  erstere  Auffassung 
erscheint  wahrscheinlicher,  wenn  man  Sätze  erwägt  wie:  dsya  prajd- 
yOm  vajt  jäycUe  yö  evdm  veda  ein  kräftiger  wird  in  der  Familie  eines 
geboren,  der  dieses  weiss  TS  1,  7,  4,  6.  vishurüpam  asya  grhe  dr^ate 
ydsyaitd  upadhtyante  Verschiedenartiges  zeigt  sich  in  dem  Hause  eines 
Mannes,  in  dessen  (Hause,  d.  h.  bei  dessen  Opfer)  diese  Altarsteine 
aufgelegt  werden  TS  5,  3,  8,  3. 

Das  Wort  „Nase"  ergänzt  Eggeling  wohl  richtig  (JB  4,  1,  3,  6, 
wo  es  heisst:  sd  esham  dpüyat  he  stank  in  their  nostrüs. 

Ein  Nomen  des  Sinnes  „Ueberlegung,  Betrachtung"  (vgl.  dthdtah 
samishtayajüsham  evd  mimansd  nun  beginnt  die  Betrachtung  der 
Schlussceremonie  QB  9,  5,  1,  12)  dürfte  in  folgenden  Fällen  zu  ergän- 
zen sein: 

Am  Ende  einer  Erörterung  sagt  man  Ui  nü  mit  dem  Nom.  z.  B. 
iti  nu  pürvam  patalam,  aihottamam  soweit  der  erste  Abschnitt,  nun 
der  zweite  AB  1,  21  und  22.  Es  kann  aber  auch  der  Gen.  eintreten: 
iti  nu  devikanam  atha  devlndm  soweit  von  den  kleinen  Göttinnen, 
nun  von  den  grossen  AB  3,  47  imd  48.  iti  nü  ddkshtnänOm  soweit 
von  dem  Opferlohn  ^B  2,  2,  2,  7,  vgl.  3,  1,  1,  3.  4,  5,  10,  6.  7. 
10,  2,  4,  8  u.  s.  w.  Ein  neuer  Abschnitt  wird,  wenn  iti  nü 
den  vorhergehenden  abschliesst,  mit  dem  einfachen  dtha  angefügt, 
sonst  mit  dthdtah.    Dabei  erscheint  ebenfalls  der  Nom.,   z.  B.  athäto 
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^hinasya  yuktig  ca  vimuktiQ  ca  nun  folgt  Beginn  und  Ende  der  mehr- 
tägigen Feier  AB  6,  23,  1.  Gewöhnlich  steht  der  Gen.  z.  B.  athato 
yajamanabhagasyaiva  nun  vom  Antheil  des  Opferers  AB  7,  26,  1 ,  dtM" 
tah  pdnanasyaivd  nun  vom  Erhandeln  des  Soma  QB  3,  3,  2,  19,  vgl. 
AB  7,  25,  1.     gB  1,  1,  1,  7.     3,  4,  4,  26  u.  s.  w. 

§6. 
Sätze  ohne  as   oder  bhü. 

Sie  sind  im  RV  häufig ,  z.  B.  godd  id  revdto  mddah  rinderschen- 
kend ist  ja  der  Rausch  des  Reichen  1,  4,  2.  indrd  yohi  cUrabhäno 
sutd  ime  tväydvah  komm  herbei,  o  hellglänzender  Indra,  diese  Tränke 
sind  iiir  dich  bestimmt  1,  3,  4.  tvdtn  vdruna  utd  mitrö  agne  du  bist 
Varuna,  ja  auch  Mitra,  o  Agni  7,  12,  3.  sahdsram  te  niyüto  vigvor 
vära  tausend  an  Zahl  sind  deine  Gespanne  (du  hast  tausend  G.) ,  o  Gaben- 
reicher 7,  92,  1.  tve  gävah  sudüghas  tve  hy  dgvoh  bei  dir  sind  schön- 
milchende Eühe,  bei  dir  sind  ja  Rosse  7,  18,  1.  nd  devdsah  kavatndve 
die  Götter  sind  nicht  für  den  Geizigen  7,  32,  9.  hveddmm  säryah  wo 
ist  jetzt  die  Sonne?  1,  35,  7.  Besonders  häufig  stehen  die  zum  Ver- 
bum  gehörigen  Nominalbildungen  allein,  so  die  Participia  auf  ya  und 
die  Infinitive.  Aus  Relativsätzen  führe  ich  an :  yö  no  nedishtham  dpyam 
der  unsere  nächste  Verwandtschaft  ist  7,  15,  1.  ydsniin  vigväni  pdun- 
sya  in  welchem  alle  Manneskräfte  (enthalten)  sind  1,  5,  9.  ye  ydjatra 
yd  idyOs  te  te  pibantu  jihvdya  welche  opferwerth  und  verehrungswür- 
dig sind,  die  sollen  mit  deiner  Zunge  trinken  1,  14,  8.  mdruto  ydd 
dha  vo  bdlam  jdnafi  acucyamtana  o  Maruts,  welches  (wie)  eure  Kraft 
ist,  habt  ihr  die  Menschen  erregt  1,  37,  12  (vgl  1,  33,  12).  yd  vam 
kd^a  mddhumatt,  tdyä  welches  eure  honigreiche  Peitsche  ist,  mit  der 
u.  8.  w.  1,  22,  3. 

Daneben  finden  sich  indessen  auch  Sätze  mit  Formen  von  os, 
z.  B.  tvdm  hi  ratnadhd  dsi  denn  du  bist  freigebig  1,  15,  3.  tdd  u 
jtrdyakshatamam  asya  kdrma  dasmdsya  cdnUamam  asti  ddhsafy  das 
ist  die  gewaltigste  Handlung  desselben,  das  die  schönste  Helden that 
des  Wunderbaren,  1,  62,  6.  dposmat  preyan  nd  tdd  oho  asti  er  gehe 
von  ihm  hinweg,  der  ist  kein  Zufluchtsort  10,  117,  4.  tvdm  nrbhir 
hdvyo  vi^dhäsi  du  bist  inuner  von  den  Männern  zu  preisen  7,  22,  7 
(vgl.  6,  18,  6)  ndsmdkam  ctsti  tat  tdra  ädityäso  atishkddc  nicht  ist 
diese  unsere  Kraft  o  Adityas  zu  übertreffen  8,  67,  19.  —  sd  d  no 
yönim  sadcUu  preshfho  brhaspdtir  vigvdvdro  yö  dsti  er  setze  sich  auf 
unser  Lager  der  geliebte  Bf haspati ,  welcher  gabenreich  ist  7,  97,  4. 
yds  te  modo  yüjyag  cdrur  dsti  yena  vrtrdni  haryagva  hdnsi,  sd  tvdm 
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indra  pralihüvaso  mamaüu  welches  dein  lieber  befreundeter  Rausch  ist, 
mittels  dessen  du,  o  Rossherr,  die  Feinde  schlägst,  der  berausche  dich, 
0  Indra  7,  22,  2.  sahdsram  ydsya  rätäya  utd  vä  sdnti  bhüpasth  des- 
sen Hülfen  tausend  oder  auch  noch  mehr  sind  1,  11,  8  (vgl.  oben 
7,  92,  1). 

Auch  Formen  von  hhü  kommen  ebenso  vor. 

In  P  sind  die  Sätze  ohne  Copula  ausserordentlich  häufig.  Ich 
führe  zunächst  eine  längere  Stelle  aus  AB  an  (5,  6)  gaur  vai  devata 
pancamam  dhar  vahafi,  trnaväh  stomah  Qükvaram  säma  panMig  chando, 
yathädevatam  enena  yathüstomam  yathäsäma  yathachandasam  rädhnoti 
ya  evam  veda.  yad  vai  neti  na  preti  yat  sthitam,  tad  pancamasyähno 
rüpam,  yad  dhy  eva  dvittyam  ahas  tad  etat  punar  yat  pancamam, 
yad  ürdhvavad  yat  prativad  yad  antarvad  yad  vrshanvad  yad  vrdhan- 
vad,  yan  madhyame  pade  devata  nirucyate,  yad  antariksham  äbhyu- 
ditam,  yad  dugdhavad  yad  üdhavad  yad  dhenumad  yat  prgnimad  yan 
madvad  yat  pagurüpam  yad  adhyasavad  —  vikshudra  iva  hi  pagavo  — 
yaj  jCLgatam  —  jägata  hi  pagavo  —  yad  härhatam  —  bärhata  hi  pa- 
gavo  —  yat  pänktam  —  pankta  hi  pagavo  —  yad  vaniam  —  vamam 
hi  pagavo  —  yad  dhavishmad  —  dhavir  hi  pagavo  —  yad  vapushm^  — 
vapur  hi  pagavo  —  yac  chahvaram  yat  panktam  yat  kurvad  yad  dvi- 
ttyasyahno  rüpam:  etäni  vai  paticamasyahno  rüpäni.  Die  Kuh  als 
Gottheit  führt  den  fünften  Tag.  Der  stoma  besteht  aus  dreimal  neun, 
das  säman  ist  gäkvara,  das  Metrum  ist  pankti.  Wer  dieses  weiss, 
gedeiht  dadurch  nach  Gottheit  stoma  saman  Metrum.  Was  nicht  a  und 
nicht  pra  ist,  was  stehend  ist,  das  ist  die  Eigenthümlichkeit  des  fünf- 
ten Tages,  denn  was  der  zweite  Tag  ist,  das  erscheint  wieder  im  fünf- 
ten. (Ferner)  was  mit  ürdhva  prati  antar  vrshan  vrdhan  versehen 
ist,  was  im  mittleren  pada  als  Gottheit  genannt,  worauf  als  die  Luft 
hingewiesen  wird,  was  mit  dtigdha  üdhan  dhcnu  prgni  m^ad  pagu  ver- 
sehen ist,  was  mit  adhyäsa  (Zusatz)  —  denn  die  Thiere  sind  von  abstei- 
gender Grösse  — ,  was  jagorta  ist  —  denn  die  Thiere  sind  jagata  — 
was  barhata  —  denn  die  Thiere  sind  bärhata  —  was  pankta  —  denn 
die  Thiere  sind  pankta  —  was  werth  —  denn  die  Thiere  sind  werth  — 
was  mit  havis  versehen  —  denn  die  Thiere  sind  havis  —  was  mit 
Schönheit  versehen  —  denn  die  Thiere  sind  Schönheit  —  was  gakvara, 
pankta,  was  zukünftig  ist,  was  die  Eigenthümlichkeit  des  zweiten 
Tages  ist,  das  sind  die  Eigenthümlichkeiten  des  fünften  Tages. 

In  dem  Abschnitte  TS  2,  1  —  6  kommen  folgende  Sätze  dieser 
Art  vor: 

a)  bestehend  aus  Adjectiv  und  Substantiv:  dtikshiprä  devdtety 
ahus  „fdlzu  schnell  ist  die  Gottheit",  sagt  man  2,  1,  1,  1.    garamdyam 
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harhih  die  Streu  besteht  aus  Rohr  2,  1,  5,  7.     vdibhtdaha  idhmdh  das 
Brennholz  stammt  vom  vihhidaka  2,  1,  5,  7. 

b)  aus  einem  Pronomen  und  einem  Substantivum  nebst  Zubehör: 
tdd  yamdsya  yamatvdm  das  ist  der  Benennungsgrund  des  yama  2,  1,  4,  3. 

c)  aus  einem  Adjectivum,  hi  und  einem  Substantivum  (Prono- 
men), varuno  hy  eshd  devdtayä  denn  varunisch  ist  dieser  der  Gott- 
heit nach  2,  1,  2,  2.  vishama  iva  Mme  lokdli  denn  uneben,  so  zu 
sagen,  ist  diese  Welt  2,  1,  3,  1.  Ebenso:  paryartva  hy  etdsya  räshtrdm 
2,  1,  4,  7.  bärhaspatyö  hy  eshdh  2,  1,  6,  1.  savürö  hy  eshdh  2,  1,  6,  3. 
bahurüpdm  hy  dnnam  2,  1,  6,  4.  bahudevatyö  hy  eshd  2,  1,  6,  5. 
präjapatyö  hy  eshd  2,  1,  6,  5. 

d)  zwischen  den  beiden  nominalen  Bestandtheilen  steht  vdi,  und 
zwar  ist  entweder  der  erste  ein  Substantivum,  so:  vayür  vdi  kse- 
pishtha  devdia  die  schnellste  Gottheit  ist  ja  der  Wind  2,  1,  1,  1. 
niyüd  vä  asya  dhrtih  2, 1, 1, 1.  pränö  vdi  väyür,  apänö  niyüt  2, 1, 1,  2.  3. 
sonio  vdi  retodhdh,  püshd  pag^ündm  prajanayüd  der  Samenspender  ist 
Soma,  der  Bereiter  der  Thiere  ist  Püshan  2, 1, 1,  6.  ürg  vd  udumbdra, 
ürk  pagdvah  der  üdumbara  bedeutet  Kraft  und  die  Thiere  bedeuten 
Kraft  2,  1,  1,  6.  samvatsarö  vdi  brahmavarcasdsya  pradatd  der  Spender 
der  Frömmigkeit  ist  die  Zeit  2,  1,  2,  6.  2,  1,  4,  2.  indriydm  vdi  gdr- 
bhah  2,  1,  2,  6.  vdg  vdi  sdrasvatl  2,  1,  2,  6.  sömo  vdi  retodhd  agnih 
prajdnam  prajanayüd  2,  1,  2,  8.  päpmd  vd  ahhimatih  2,  1,  3,  5. 
väyür  vd  andyor  vatsdh  2,  1,  4,  8.  pagdvo  vd  akorotrdni  2,  1,  5,  2. 
dpo  vd  öshadhayö  ^sat  purushah  2,  1,  5,  4.  vdjro  vdi  sphydh  2,  1,  5,  7. 
dnnam  vdi  püshd  2,  1,  6,  1.     dnnam  vdi  marutah  2,  1,  6,  2. 

Oder  ein  Adjectivum:  dvdu  vd  ajdyai  sidnau  zwei  sind  die 
Zitzen  der  Ziege  2, 1,  1,  6.  trtni  vd  aditydsya  tejansi  2, 1, 2, 5.  2, 1, 4, 2. 
dgneyo  vdi  hrühmanäh  saumyö  rüjanyäh  zu  Agni  gehört  der  Brähmana, 
zu  Soma  der  Räjanya  2,  1,  2,  9.  saumydm  vd  dnnam  2,  1,  3,  2. 
saumydm  vdi  rajydm  2,  1,  3,  4.  saumyö  vdi  devdtayä  purushah  paur 
shnäh  pagdvah  2,  1,  4,  3.  vaigvadevdm  vd  dnnam  2, 1,  6,  4.  vaigva- 
dcvd  vdi  sajäfdh  2,  1,  6,  4.  präjapatyö  vdi  purushah  2,  1,  6,  5. 
maitrdm  vd  dhar  värunt  rdtrih  2,  1,  7,  3.  vichinno  vd  etdsya  soma- 
pUhö  yö  brähmandh  sdnn  d  trtiyät  pürushät  sömam  nd  pibati  zerrissen 
ist  das  Somatrinken  dessen,  der,  obwohl  er  Brähmana  ist,  bis  ins 
dritte  Glied  (bis  er  Grossvater  wird)  nicht  Soma  trinkt  2,  1,  5,  5. 
Vgl  2,  1,  5,  4.  Gelegentlich  kann  das  Adjectivum  auch  nachstehen: 
ime  vd  etdsmai  lokd  dpagushkä  vid  dpagushkä  diese  Welt  und  die  Leute 
sind  dem  abwendig,  welcher  u.  s.  w.  2,  1,  4,  8. 

Oder  ein  Pronomen:  etdd  vdi  sömasya  rüpdm  das  ist  das 
Symbol  des  Soma  2,  1,  3,  4.     eidd  vdi  vdjrasya  rüpdm  2,  1,  3,  5. 
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etdd  vd  dnnasya  rüpdm  2,  1,  6,  2.  etdd  vä  indrasya  rüpdm 
2,  1,  6,  3. 

Neben  vdi  erscheint  auch  Ichdlu  vdi  (rasa  iva  Jchdlu  vdi  braJi- 
inavarcasdm  2,  1,  7,  2),  und  vdvd  (etdd  vdvd  tdd  indriydm  2,  1,  5,  5). 
hi  vdi  findet  sich  2,  1,  4,  7  (andyor  hi  vd  eshö  ^pratisthüah). 

In  Kelativsätzen :  chdndasam  vd  eshd  rdso  ydd  va,gd,  unter  vagä 
versteht  man  die  Quintessenz  der  Metra  2,  1,  7,  2.  sahasrt  vd  eshd 
lakshmt  ydd  unnatdh  2,  1,  5,  2.  kshurdpavir  vd  eshd  lakshmt  ydt 
tüpardh  2,  1,  5,  7.  ydvanty  evd  tejänsi  tdny  evdva  runddhe  so  viel 
tejas  sind,  die  nimmt  er  in  Besitz  2,  1,  4,  2. 

In  Conjunctionssätzen  (ydd):  ydc  chmagrunds  tdt  pümshänärn 
rüpdm  j  ydt  tüpards  tdd  d^änam  insofern  er  (der  Bock)  bärtig  ist,  ist 
er  ein  Symbol  der  Menschen,  insofern  er  ungehömet  ist,  der  Pferde 
2,  1,  1,  5.    Ganz  ähnlich  2,  1,  3,  3. 

Natürlich  Hessen  sich  aus  der  übrigen  Prosa  noch  grosse  Mas- 
sen solcher  Sätze  anführen.  Sehr  häufig  ist  z.  B.  der  Satzausgang 
evdm  tdt,  oder  tadrk  tdt  so  ist  das.  Ich  will  hier  in  Bezug  auf  Haupt- 
sätze nur  noch  erwähnen,  dass  auch  das  Subject  unbezeichnet  bleiben 
kann,  z.  B.  tdd  ydd  drakshan  tdsmad  rdkshansi  weil  sie  retteten,  deshalb 
heissen  sie  rakshas  ^B  1,  1,  1,  16.  Von  Conjunctionssätzen  führe  ich 
noch  an:  ydiha  vdi  devdnatfi  cdranam  tdd  vd  dhu  manushyänam  wie 
das  Yerfahren  der  Götter  ist,  dem  ist  das  der  Menschen  entsprechend 
9B  1,  3,  1,  1.  yadi  ha  va  api  bahvya  iva  jäydh  patir  vüva  tdsam 
miihunam  wenn  die  Weiber  auch  recht  zahlreich  sind,  so  ist  der  Mann 
doch  ihr  Begatter  AB  3,  47,  12.  yadd  grtö  Hhäbhi  vOsayati  wenn  er 
gar  ist,  bedeckt  er  ihn  QB  1,  2,  2,  16. 

Es  sind  aber  nicht  bloss  Sätze,  die  einen  Sinn  haben,  wie  die- 
jenigen, in  welchen  der  Ind.  Praes.  steht,  sondern  es  kommen  auch 
Sätze  mit  begehrendem  Sinn  vor,  also  solche,  in  denen  ein  Modus  der 
Begehrung  von  as  zu  fehlen  scheint,  z.  B. :  so'  ved  indro  vayum  ud  vai 
jayatUi.  tarn  anuparapatat :  saha  näv,  a^Jwj  jayäveti.  sa  nety  abra- 
vid,  aham  evoj  jeshyamTti,  turTyam  tne  Hhoj  jayüveti.  tatheti  Indra 
merkte  in  Bezug  auf  Vayu:  er  siegt.  Da  flog  er  ihm  nach  und 
sprach:  es  gehöre  uns  beiden  zusammen,  dann  wollen  wir  siegen.  Nein 
sprach  er,  ich  werde  allein  siegen.  Mir  gehöre  der  vierte  Theil,  dann 
wollen  wir  siegen.  So  sei  es.  AB  2,  25,  2.  Vgl  (JB  4,  1,  3,  13. 
Besonders  häufig  ist  tdtha  so  sei  es,  ja! 

XJebersehen  wir  die  beigebrachten  Belege ,  welche  in's  Unendliche 
vermehrt  werden  könnten,  so  bieten  sich  hauptsächlich  folgende  Satz- 
typen der  Prosa  dar,  in  welchen  die  Copula  zu  fehlen  scheint:  1)  Sätze, 
die   aus  einem  Adjectivum  und  einem  Substantivum  bestehen,    z.  B. 
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garamdyam  barhih  die  Streu  besteht  aus  Rohr.  2)  Sätze,  in  welchen 
ein  adjectivisches  Participium  oder  ein  Infinitiv  die  Stelle  eines  verbum 
finitum  vertritt,  z.  B.  dgvo  deydh  ein  Pferd  ist  zu  geben,  tan  nd  nira- 
stavdi  das  ist  nicht  hinauszuwerfen.  3)  Der  Antwortsatz ,  welcher  aus 
idlha  „so  sei  es"  besteht  4)  Sätze  mit  tgvard  (vgl.  §  53),  doch 
kommt  auch  gelegentlich  die  Copula  bei  igvard  vor,  so  TS  2,  6,  7,  1. 
5)  G^e wisse  Relativsätze,  in  welchen  der  Relativsatz  nur  zur  Hervor- 
hebung eines  Nominalbegriffes  dient,  z.  B. :  pagavo  va  de  yad  apah 
Wasser  ist  dem  Vieh  gleich  zu  achten  (vgl.  §  279).  Die  drei  letzten 
Typen  konunen  im  Veda  nicht  vor,  bei  den  beiden  ersten  findet  sich 
im  Veda  auch  eine  Form  der  Copula.  Somit  ist  wohl  vom  Stand- 
punkt des  Sanskrit  von  einer  Ellipse  zu  reden.  Es  ist  aber  wahr- 
scheinlich, dass  diese  Ellipse  nur  darum  möglich  wurde,  weil  seit 
Urzeiten  ein  Satztypus  wie  garamdyam  harhih,  also  ein  nur  aus  nomi- 
nalen Bestandtheilen  gebildeter  Satz  vorhanden  war,  vgl.  Lugebil, 
Archiv  für  slavische  Philologie  8,  36  ff. 


Zweites  Capitel. 

Wortstellung. 

Abel  Bergaigne  sur  la  construction  grammaticale  consid6r6e 
dans  son  döveloppement  historique  en  sanscrit,  en  grec  etc.  in  den 
M6moires  de  la  soc.  de  lingu.  HI,  Paris  1875.  Verf.  SF  3  (die  alt- 
indische Wortfolge  aus  dem  ^atapcUhahrähmana  dargestellt),  SF  4 
pag.  148  ff. 

Das  Altindische  hat  ebenso  wie  die  anderen  idg.  Sprachen  einen 
traditionellen  Wortstellungs- Typus,  welcher  naturgemäss  am  besten  in 
der  ruhigen  Darstellung  der  Prosa  erkannt  werden  kann ,  weshalb  denn 
auch  in  der  folgenden  Schilderung  auf  die  Poesie  so  wenig  Rücksicht 
genommen  werden  soll,  wie  dies  SF  3  geschehen  ist.  Was  imter 
ruhiger  oder  gewöhnlicher  Darstellung  zu  verstehen  sei,  lässt  sich 
nicht  definiren,  sondern  es  muss  durch  die  Leetüre  ein  Gefühl  dafür 
erworben  werden.  Im  Folgenden  versuche  ich  diese  traditionelle  Wort- 
folge nebst  den  wesentlichen  Abweichungen  in  übersichtlicher  Kürze 
zur  Darstellung  zu  bringen,  indem  ich  in  Betreff  weiterer  Belege  auf 
meine  oben  angeführte  Abhandlung  verweise. 

Die  traditionelle  Wortfolge  in  einfachen  unabhängigen  Sätzen  lässt 
sidi  in  folgende  Regeln  fassen : 
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1.  Das  Subject  eröffaet  den  Satz. 

2.  Das  Verbum  schliesst  den  Satz. 

3.  Die  übrigen  Satztheile  werden  in  die  Mitte  genommen. 

4.  Die  Apposition  folgt  ihrem  Bezugswort  nach. 

5.  Der  attributive  Genitiv  und  das  Adjectivum  gehen  dem  Sub- 
stantivum  voran. 

6.  Die  Praepositionen  gehen  dem  Verbum  voran,  folgen  aber 
ihrem  Casus  nach. 

7.  Die  enklitischen  Wörter  haben,  wenn  sie  nicht  zu  einem 
bestimmten  Satztheile  in  nothwendiger  Beziehung  stehen,  die  Tendenz 
sich  an  den  Satzanfang  anzulehnen. 

Ueber  die  Stellung  der  betonten  Partikeln  lässt  sich  eine  einfache 
Regel  nicht  aufstellen. 

Der  in  diesen  Sätzen  beschriebene  Satztypus  ist,  wie  ich  nicht 
zweifle,  bereits  in  der  idg.  Grundsprache  vorhanden  gewesen. 

Neben  der  traditionellen  Wortstellung  giebt  es  occasionelle ,  deren 
hauptsächlichstes  Grundgesetz  das  folgende  ist:  Je  wichtiger  ein  Wort 
dem  Redenden  erscheint,  um  so  entschiedener  strebt  es  dem  Anfang 
des  Satzes  zu.  Oder  da  man  die  Wichtigkeit  des  Wortes  durch  die 
Betonung  zu  erkennen  giebt:  je  mehr  ein  Wort  durch  den  Ton  aus- 
gezeichnet wird,  vun  so  mehr  rückt  es  nach  vom. 

Es  scheint  mir  nicht  zweifelhaft,  dass  auch  dieses  occasionelle 
Grundgesetz  bereits  in  der  Grundsprache  vorhanden  war. 

§7. 
Stellung   des   Subjectes. 

Das  Subject  beginnt  den  Satz,  z.  B. :  vigdh  hshairiyäya  balitn 
haranü  die  Bauern  zahlen  dem  Fürsten  Steuer  (}B  1,  3,  2,  15.  Inner- 
halb des  traditionellen  Typus  kann  von  dieser  Stellung  nur  insofern 
abgewichen  werden,  als  eine  Partikel  wie  utd  noch  vor  das  Subject  tre- 
ten kann.  Occasionell  kann  das  Subject  seine  Stellung  dadurch  ändern, 
dass  andere  Satztheile,  welche  stark  betont  werden  sollen,  nach  vom 
rücken,  z.  B.  prayajdir  väi  devdh  svargdm  loJcdm  ayan  durch  die  pr. 
ja  kamen  die  Götter  zur  Himmelswelt  9^  H?  2,  7,  26.  mdno  ha 
vdi  devd  manushyäsyd  jänanti  das  Innere  des  Menschen  (nicht  bloss 
was  er  spricht)  erkennen  ja  die  Götter  ^B  1?  1,  1,  7.  agnim  vä  da- 
sya  gdrirafjfi  gaehati  sömam  rdsdh  in  das  Feuer  geht  ja  sein  Geist,  in 
den  Soma  sein  Saft  TS  2,  1,  2,  7.  vi  bhajante  ha  vd  imdm  dsuräh 
prthivfm  es  vertheilen  ja  diese  Erde  die  Asuras  (}B  1,  2,  5,  3.  Dabei 
liegt  der  Hauptton  auf  der  Handlung   des  Vertheilens   der   demnächst 
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starke  auf  dem  Gegenstand,  welcher  vertheilt  wird,  der  geringste  auf 
dem  bekannten  Subject  Dasselbe  ist  soweit  zurückgedrängt,  als  nöthig 
war,  es  steht  noch  vor  prthivim,  weil  das  Object  durch  imäm  bereits 
hinreichend  hervorgehoben  ist.  Natürlich  kann  es  auch  ganz  an  das 
Ende  kommen ,  z.  B.  sä  yäd  hhidyetdrtim  drched  ydjamäno  hanyetosya 
yajüdh  wenn  diese  entzwei  gehen  sollte,  so  würde  ein  Unglück  den 
Opferer,  Vernichtung  das  Opfer  treffen  TS  5,  1,  9,  2.  Dabei  stehen 
zwar  ydjamana  und  yajnd  im  Gegensatz,  und  sind  somit  nicht  ganz 
seil  wach  betont,  aber  der  Hauptton  liegt  doch  auf  den  beiden  Verben, 
welche  angeben,  wie  sich  das  Unglück  auf  die  beiden  bekannten  Sub- 
jeete  (Opferer  und  Opfer)  vertheilt. 

Ueber  die  Stellung  des   Subjects  in  Sätzen  wie   tdd  u  Jwvoca 
ydjnavalkyah  s.  §  14. 

§8. 

Stellung   des  Verbums. 

Das  Verbum  tritt  an  das  Ende  des  Satzes,  z.  B.  viqah  hshatri- 
yaya  hcäim  haranti.  (§  7.)  Occasionell  rückt  dasselbe  nach  vorn,  z.  B. 
ydnti  vd  dpa,  ety  dditya,  eti  candrdmd,  ydnti  ndkshcUräni  es  wandelt 
das  Wasser,  es  wandelt  die  Sonne,  es  wandelt  der  Mond,  es  wan- 
dehi  die  Sterne  QB  11,  5,  7,  10  (vgl.  SF  3,  17  flf.).  Dem  Verbum  in 
seiner  Bedeutung  für  den  Satz  gleich  zu  achten  ist  das  sogenannte 
Praedicatsnomen  mit  der  Copula,  welche  letztere  aber  auch  (wie  §  6 
gezeigt  worden  ist)  fehlen  kann.  Man  hat  deshalb  zu  erwarten,  dass 
das  Prädicat  auch  äusserlich  die  Stellung  des  Verbums  einnehme.  Das 
ist  der  Fall  in  Sätzen  wie  die  folgenden:  sdrve  ha  vdi  devd  dgre  sa- 
dr^a  asuh  alle  Götter  waren  im  Anfang  gleich  QB  4,  5,  4,  1;  sdrvdh 
prajdh  hdgyapyaJh  aUe  Geschöpfe  stammen  von  Ka9yapa  ab  ^B  7?  5, 
1,  5;  mitro  vdi  givö  devdnäm  Mitra  (auf  diesen  kommt  es  an)  ist  ja 
der  gütige  unter  den  Göttern  TS  5,  1,  6,  1.  Viel  häufiger  aber  ist 
in  diesen  Sätzen  die  occasionelle  Stellung  des  Praedicatsnomens ,  wel- 
ches ja  meist,  als  das  Neue  im  Satze  enthaltend,  stark  betont  ist  Ja 
man  kann  geradezu  als  Begel  aufstellen ,  dass  das  Praedicatsnomen  den 
Satz  eröffnet,  z.  B.  mdrtyä  ha  vd  dgre  devd  asuh  die  Götter  waren 
ursprünglich  Menschen  ^B  H?  2,  3,  6;  pürusho  vdi  yajndh  das  Opfer 
ist  als  ein  Mensch  anzusehen  (}B  3,  5,  3,  1  (vgl,  SF  3,  26). 

§9. 
Die  übrigen  Satztheile  werden  in  die  Mitte  genommen. 

Zu  den  übrigen  Satztheilen  gehören  zunächst  die  übrigen  Casus. 
Hinsichtlich  derselben  gilt  die  Regel,  dass  der  Acc.  als  die  am  wenig- 

Delbrflck,  AlHndischo  Syntax.  2 
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sten  charakterisirte  Ergänzung  des  Verbums  unmittelbar  vor  dasselbe 
tritt,  z.  B.  chdndansi  yuUdni  devehhyo  yajndin  vahanti  die  Metra 
wenn  sie  angeschirrt  sind  bringen  den  Göttern  das  Opfer  ^B  1»  8,  2,  8. 
sä  vdi  parnagakhdya  vatsdn  upd  karoti  er  bringt  mit  dem  parna- 
Zweig  die  Kälber  herbei  (}B  1,  7,  1,  1.  sd  etena  yajnena  devebhya 
ätmdnam  nir  aJcrmita  er  kaufte  sich  durch  dieses  Opfer  von  den  Göt- 
tern los  QB  11,  1,  8,  4. 

Erscheinen  mehrere  Nomina  in  demselben  Casus,  so  hängt  die 
Stellung  von  der  Nähe  oder  Feme  der  innerlichen  Beziehung  ab ,  z.  B. 
agnir  vdi  manushyänam  dyushah  pradatd  Agni  ist  der  Spender  des 
Lebens  der  Menschen  MS  2,  3,  5  (32,  13).  Am  schwersten  lassen  sich 
die  Gründe  der  Stellung  in  Worte  fassen,  wenn  es  sich  um  zwei  oder 
mehrere  Accusative  handelt,  z.  B.  ydjüavalkyam  dvdu  pragnäu  pra- 
kshyami  ich  werde  T.  zwei  Fragen  vorlegen  ^B  14,  6,  8,  1.  ydjama- 
nam  suvargdm  lokdm  gamaycUt  er  bringt  den  Opferer  zum  Himmel 
TS  1,  7,  4,  4.  ndsya  tdm  rdtrim  apö  gfhdn  prd  hareyuh  in  dieser 
Nacht  soll  man  kein  Wasser  in  sein  Haus  bringen  MS  2,  1,  5  (7,  3) 
(vgl.  SF  3,  25). 

In  Sätzen  >vie:  asurarakshasebhya  Osangdd  bihhaydm  cakruh  sie 
fürchteten  sich  vor  der  Nachstellung  der  Dämonen  (^B  1 ,  1 ,  2 ,  3 
scheint  der  enge  Anschluss  des  Abstractums  an  das  Verbum  typisch 
zu  sein.  In  Infinitiv  -  Verbindungen  wie  vrtrdya  hdntave  ist  die  Vor- 
anstellung des  Nomens  das  Uebliche. 

An  die  Casus  schliessen  sich  auch  in  der  Stellung  unmittelbar 
die  Adverbia  an  (vgl.  unter  den  Casus,  namentlich  §  126). 

Ebenso  die  Absolutiv-Constructionen,  z.  B.  sd  rdtham  yuktvä 
sukanydm  garyättm  upodhdya  prd  sishyanda  nachdem  er  den  Wagen 
angeschirrt  und  S.  darauf  gesetzt  hatte,  fuhr  er  fort  (}B  4,  1,  5,  6. 

In  occasioneller  Stellung  können  diese  Elemente  vorrücken ,  z.  B. 
divi  vdi  soma  dstd  dlhehä  deväh  im  Himmel  war  Soma  aber  hier  die 
Götter  QB  3,  6,  2,  2  (vgl.  SF  3,  34  fit,  wo  weitere  auf  die  Casus 
bezügliche  Belege  beigebracht  sind),  bdlavad  dha  vdi  devd  etdsya  grd- 
hasya  homam  pr^psanti  gewaltig  wünschen  die  Götter  die  Opferung 
dieses  graJia  QB  4,  1,  1,  21.  tdsmat  suptvd  prajäh  prd  budhyante 
deshalb,  nachdem  sie  ausgeschlafen  haben,  erwachen  die  Wesen  TS  5, 
2,  2,  6  (suptvd  ist  betont,  weil  es  gegenüber  dem  Vorhergehenden  das 
Neue  enthält). 

Dass  der  Infinitiv  ohne  sein  Verbum  vorgeschoben  wird,  scheint 
mVht  der  Fall  zu  sein.  (vgl.  SF  3,  33  unten). 
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§  10. 
Die  Apposition  folgt  ihrem  Bezugswort  nach. 

Wir  sagen,  dass  ein  Substantiv  die  Apposition  zu  einem  anderen 
bildet,  wenn  es  die  Sphäre  angiebt,  in  welche  dieses  gehört.  Aus  der 
Beobachtung  in  unserer  eigenen  Sprache  lernen  wir  dabei,  dass  nach 
dem  ersten  Worte  eine  minimale  Pause  gemacht  wird,  so  dass  die 
Wortgruppe  zu  den  zweitheiligen  gehört.  Solche  Gruppen  sind  z.  B. 
s6mo  räjä  Soma  der  König,  vdsisMha  rshih  V.  der  Sänger,  femer  die 
Patronymika  u.  a.  s.  SF  3,  42.  Es  fragt  sich,  ob  die  Apposition  auch 
occasionell  voranstehen  kann.  Ich  weiss  darüber  nichts  Bestimmtes  zu 
sagen.  Es  sind  freilich  Wendungen  wie  pitd  prajdpatih  vorhanden 
(s.  a.  a.  0.),  aber  sie  bilden  wie  es  scheint  einen  andern  Typus  als 
die  Apposition,  nämlich  einen  einheitlichen,  vergleichbar  der  Verbin- 
dung eines  Adjectivums  mit  einem  Substantivum  (vgl  auch  Vater  Abra- 
ham, Herr  Schulze  u.  ähnl). 

Als  Substantiva,  welche  in  Apposition  stehen,  sind  ihrem  Ursprünge 
nach  auch  die  Bahuvnhi  zu  betrachten  (s.  §  33).  Sie  stehen  deshalb 
auch  dem  Substantivum,  zu  dem  sie  gehören,  nach,  da  sie  aber  im 
Lauf  der  Zeit  zu  Adjectiven  geworden  sind,  so  können  sie  sich  auch 
in  der  Stellung  nach  diesen  richten,  so  dass  für  sie  kein  fester  Typus 
vorhanden  ist. 

Wenn  angegebcD  werden  soll,  dass  das  Substantivum  nur  als 
zeitweilig  einer  gewissen  Thätigkeitssphäre  angehörig  gedacht  werden 
soll,  so  wird  die  Apposition  durch  ein  Participium  gebildet,  z.  B. 
chdndänsi  yuktdni  devebhyo  yajndm  vahanti  die  Metra,  wenn  sie  ange- 
schirrt sind,  bringen  den  Göttern  das  Opfer  ^B  1»  8,  2,  8,  vgl.  SP  3,  40 
und  beim  Participium  §  211  ff.  Eine  Voranstellung  des  Participiums 
ist  unter  zwei  Bedingungen  möglich.  Entweder  das  Participium  ist  wie 
ein  Adjectivum  gebraucht  (ein  Fall,  der  nicht  hierher  gehört),  oder  es 
steht,  weil  der  Ton  auf  ihm  liegt,  voran,  z.  B. :  svapäntam  vdi  dt- 
kshitdm  rdkshänsi  jighansanti  gerade  wenn  er  schläft,  suchen  die  E. 
den  Geweihten  zu  tödten  TS  6,  1,  4,  5.  tdsmOd  adydmünäh  pTyd- 
mäna  äpo  nd  ksMyante  deshalb  nimmt,  so  viel  es  auch  gegessen  und 
getrunken  wird,  das  Wasser  nicht  ab  TS  6,  4,  3,  4. 

§11. 

Der  attributive  Genitiv   und   das  Adjectivum  stehen   vor 
dem  Substantivum. 

Ich  weis.«?  dem,  was  ich  SF  3,  42  ff.  und  36  ff.  ausgeführt  habe, 
nichts  Wesentliches  hinzuzufügen.     Man  sagt  Mdnor  jayä  die  Frau 
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des  Manu,  devänäin  höta  der  Priester  der  Götter.  Nur  wenn  das  regie- 
rende Substantivum  occasionell  betont  ist,  rückt  es  nach  vorn,  z.  B. : 
sdrvani  vä  eshd  rüpdnt  pagündm  prdty  d  ZaftÄya^e  .allen  Arten  der 
Opferthiere  entsprechend  wird  dieser  geopfert  TS  5,  5,  1,  2. 

Das  einfache  einzelne  Adjectivum  steht  durchweg  vor  dem  Sub- 
stantivum, nur  die  Farben bezeichnungen  mehrerer  Thiere,  namentlich 
der  Pferde  und  Rinder  (nicht  anderer  Gegenstände)  habe  ich  nachste- 
hend gefunden.  Ferner  stehen  naturgemäss  nach  diejenigen  Adjectiva, 
welche  als  appositioneil  aufgefasst  werden  müssen,  namentlich  die  Epi- 
theta der  Götter,  welche  meist  zusammengesetzt  sind,  unter  denen 
aber  auch  einfache  vorkommen,  z.  B.:  mitrdya  satydya  neben  agndye 
grhdpataye  u.  a.  TS  1,  8,  10,  1. 

Wenn  mehrere  Adjectiva  mit  einem  Substantivum  verbunden  wer- 
den (vgl.  §  37),  so  scheint  das  Regelmässige  zu  sein,  dass  dieselben  vor- 
anstehen, z.  B.  sagt  man  regelmässig:  (man  bringe  dar)  inärutdm  ashtd- 
kapälam  einen  für  die  Manits  bestimmten  achtschaligen  Opferkuchen, 
tdsmä  etdm  saurtm  gvetdm  vagdm  dlabhanta  sie  opferten  ihm  jene 
bekannte  für  die  Sonne  bestimmte  weisse  Kuh  TS  2,  1,  8,  1  u.  ähnl. 
Daneben  kommt  freilich  auch  vor,  dass  das  eine  Adjectivum  vorangeht, 
das  andere  folgt,  ohne  dass  ich  einen  speciellen  Grund  anzuführen 
wüsste,  z.  B.  äditydni  carum  präyanfyam  ein  für  Aditi  bestimmtes 
Mus,  welches  den  Eingang  des  Opfers  bildet  (}B  3,  2,  3,  1.  etdm 
prajapaiydm  ajdm  tupardm  diese  für  Pr.  bestimmte  gehörnte  Ziege 
TS  2,  1,  1,  5.  (Schon  vorher  ajds  tüpardh)  Dass  sämmtliche  Adjec- 
tiva nachstehen,  kommt  wohl  nur  vor,  wenn  sie  sämmtlich  oder  zum 
grössten  Theile  Composita  oder  Participia  sind  (vgl.  die  Beispiele 
SF  3,  37  flf.). 

Natürlich  kann  es  auch  vorkommen,  dass  sowohl  ein  Gen.  als 
ein  Adj.  zu  einem  Subst  gehören.  Mir  ist  zur  Hand:  tarn  anv  anye 
manushyarajnam  purohüäli  ihm  folgen  die  andern  Priester  der  Men- 
schenkönige AB  8,  26,  4. 

§  12. 
Praepositionen  (Adverbien). 

üeber  die  Stellung  der  Praeposition  zum  Verbum  ist  in  dem 
Abschnitt  über  die  Satzbetonung  §  28  gehandelt.  Es  wird  daselbst 
ausgeführt,  dass  im  Hauptsatze  die  Praeposition  (welche  betont  und 
nicht  mit  dem  Verbum  zusammengezogen  ist),  zwar  in  der  Poesie 
auch  dem  Verbum  nachfolgen  kann,  in  der  Prosa  aber  ihm  vorangeht, 
femer,  dass  die  Praeposition  oft  durch  zwischengeschobene  Wörter  von 
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dem  Verbum  getrennt  wird.  Besonders  erwähnenswerth  ist  Folgendes: 
Wenn  ein  componirtes  Verbum  durch  eine  Partikel  wie  evd  hervor- 
gehoben werden  soll ,  so  tritt  diese  gewöhnlich  hinter  die  Praeposition, 
z.  B.  fdd  yädy  andhö  hhdvati  prdivd  pagyati  selbst  wenn  er  blind  ist, 
sieht  er  doch  TS  2,  2,  4,  4.  td  asya  pdraivd  babhütmh  diese  seine 
zweiten  Geschöpfe  gingen  auch  zu  Grunde  9B  2,  5,  1,  2  (von  den 
ersten  Geschöpfen  des  Prajäpati  hiess  es :  td  asya  p^-ajäh  srshtdh  pdrä 
habhüvuh).  Diese  Trennung  der  Praeposition  vom  Verbum  unterbleibt 
aber,  wenn  die  Zusammengehörigkeit  von  Praeposition  und  Verbum 
besonders  lebhaft  empfunden  wird,  z.B.  tad  ahuh:  sam  ganset  skashthe 
^haSn  na  sam  qanseSd  iti,  sam  ganscd  ity  ahuh  JccUham  anyeshv 
ahassu  sam  gansanti  Jcaiham  atra  na  sam  gansed  iti.  atho  Jchdlv 
ahur:  naiva  sam  ganset  man  fragt:  soll  er  am  sechsten  Tage  zusam- 
men recitiren  oder  nicht.  Darauf  antwortet  man:  er  soll  zusammen 
recitiren,  indem  man  meint,  warum  recitirt  er  an  den  anderen  Tagen 
zusammen  und  warum  soUte  er  an  diesem  nicht  zusammen  recitiren? 
Darauf  sagt  man  aber  doch:  er  soll  doch  lieber  nicht  zusammen 
recitiren  AB  6,  26,  1.  (Oder  ist  die  Betontheit  von  nd  Schuld?) 
Ebenso  ist  es,  wenn  das  componirte  Verbum  occasionell  vorgeschoben 
wird.  Gtewöhnlich  genügt  die  Vorschiebung  der  Praeposition,  z.  B.  dpa 
vd  etdsmad  indriydm  viryäm  krämati  weg  geht  von  dem  Stärke  und 
Heldenkraft  TS  2,  2,  1,  2.  Dagegen  sam  janttäm  me  grdmah  einig 
werde  mein  Dorf  QB  4,  1,  5,  7. 

Was  nun  die  Verbindung  von  Praepositionen  mit  Casus  betrifft,  so 
tritt  hiebei  ein  Unterschied  zwischen  echten  und  unechten  Praeposi- 
tionen auf,  der  sich  nicht  ganz  genau  durchführen  lässt  Zu  den  ech- 
ten gehören  diejenigen,  welche  auch  mit  Verben  verbunden  werden, 
und  von  den  übrigen  solche,  welchen  man  den  nominalen  Ursprung 
nicht  anmerkt,  wie  sahd  purd  vinä  u.  a.  (vgl.  das  Capitel  über  die 
Praepositionen  §  239),  unechte  Praepositionen  sind  die  übrigen.  Im 
Allgemeinen  gilt  nun  die  Kegel,  dass  die  echten  Praepositionen  tradi- 
tionell hinter  ihrem  Casus  stehen.  Eine  Ausnahme  machen  nur  d  in 
der  Bedeutung  „bis"  mit  dem  Ablativ  und  „bis  auf"  vereinzelt  mit  dem 
Accusativ,  und  purd  vor,  welche  regelmässig  voranstehen.  Wird  aber 
die  Praeposition  besonders  stark  betont,  so  rückt  sie  nach  vom. 
(Belege  s.  SF  3,  46  ff.  und  in  dem  Capitel  über  die  Praepositionen),  Die 
unechten  Praepositionen  gehen  dem  Casus  vorher.  Es  konmit  dies 
wohl  daher,  dass  die  meisten  derselben  die  Bedeutung  des  Casus  viel 
stärker  und  individueller  modificiren,  als  die  meisten  echten  Praepositionen. 

Es  scheint,  dass  Multiplicative  stets  vor  den  dazu  gehörigen  Ge- 
nitiv treten,  dass  es  also  heisst:  trih  samvatsardsya. 
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§  13. 
Enklitische  Wörter   und   Partikeln. 

Enklitische  Wörter,  wenn  sie  nicht  wie  gewisse  Partikeln  an  ein 
einzelnes  vorhergehendes  Wort  gebunden  sind,  streben  dem  Anfang 
des  Satzes  zu  (vgl.  SF  3,  47),  z.  B.  hdntainam  hrahmödyam  ähva- 
yamahCL  iti  wohlan  wir  wollen  ihn  zum  Redekampf  herausfordern 
QB  11,  4,  1,  2  (wobei  bemerkenswerth  ist,  dass  hdnta  ganz  wie  ein 
anderer  Satztheil  betrachtet  wird.  Wäre  eine  Pause  hinter  hdnta 
gefühlt  worden,  so  hätte  enam  hinter  hrahniödyam  rücken  müssen). 
ydm  asya  digam  dveshyah  syät  nach  welcher  Richtung  hin  sich  sein 
Feind  befindet  (}B  14,  3,  1,  27  (wobei  also  asya  nicht  zu  dem  am 
nächsten  stehenden  Substantivum  gehört). 

Ueber  die  Stellung  der  Partikeln  ist  in  dem  Abschnitt  über  die 
Partikeln  gehandelt.    Hier  sei  zusammenfassend  Folgendes  bemerkt: 

Von  den  tonlosen  Partikeln  treten  einige  hinter  das  Wort,  zu 
dem  sie  in  engster  Beziehung  des  Sinnes  stehen,  nämlich  ca  hinter 
jedes  der  beiden  zu  verbindenden  Worte  oder  hinter  das  zweite,  va 
hinter  jedes  der  beiden  Glieder  der  Alternative  oder  das  zweite,  iva 
hinter  das  Wort,  welches  zur  Vergleichung  herbeigezogen  oder  dessen 
Begriff  gemildert  wird,  cid  hinter  das  Wort,  welches  hervorgehoben 
wird.  Die  übrigen  unbetonten  treten  nicht  sowohl  zu  einem  einzelnen 
Begriff,  als  zu  der  Satzaussage  in  ein  Verhältniss  und  stehen  deshalb 
hinter  dem  ersten  Wort  des  Satzes.  Dahin  gehören  u  ha  (gha)  svid. 
Dabei  versteht  sich  in  diesem  Falle ,  wie  in  allen  ähnlichen  von  selbst, 
dass  wenn  zwei  Wörter  um  die  erste  Stelle  des  Satzes  kämpfen,  das 
tonlose  Wort  gelegentlich  auch  in  die  dritte  Stelle  gerathen  kann,  z.  B. 
dtha  kim  u  u.  ähnl.  Man  muss  also  genau  genonunen  sagen:  diese 
Wörter  streben  der  zweiten  Stelle  im  Satze  zu. 

Ueber  kam  und  snia  ist  zu  bemerken,  dass  kam  sich  nur  hinter 
nü  sü  hi,  sina  in  P  sich  nur  hinter  ha  findet. 

Unter  den  betonten  Partikeln  bilden  die  grösste  Masse  solche, 
als  deren . charakteristische  Eigenschaft  man  anführen  kann,  dass  sie 
nicht  im  Stande  sind,  an  die  Spitze  des  Satzes  zu  treten.  Sie  zerfal- 
len ebenso  wie  die  unbetonten  in  zwei  Klassen,  nämlich  in  solche, 
welche  an  jeder  Satzstelle  hinter  das  Wort  treten  können,  welches  sie 
hervorheben,  das  sind:  d  kdm  und  era,  und  solche,  welche  der  Stelle 
hinter  dem  ersten  Worte  des  Satzes  zustreben  und  damit  die  Fähigkeit 
erlangen,  den  Satzgedanken  hervorzuheben.  Es  sind:  vdi  khdlu  kUa 
id  angd  (vedisch)  nü  tu  aha  hi  Es  versteht  sich,  dass  auch  diese 
Wörter  gelegentlich  in  dem  Kampfe  um  die  zweite  Stelle  weiter  zurück- 


Digitized  by 


Google 


23     

getrieben  werden  können,  z.  B.  nmhdntam  u  caivmnam  etat  khälu 
karoti  und  so  macht  er  ihn  denn  in  der  That  gross  QB  4,  3,  3,  17. 

Die  übrigen  Partikeln,  welche  in  dem  Abschnitte  über  die  Par- 
tikeln angeführt  sind,  nämlich  dpi  utd  dfha  treten  an  die  Spitze 
des  Satzes,  so  ursprünglich  auch  üi  und  evdm,  diese  beiden  sind  aber 
mit  der  Zeit  von  der  Spitze  des  zweiten  Satzes  an  das  Ende  des  ersten 
Satzes  herübergezogen  worden. 

nd  wenn  es  die  Satzaussage  negirt,  steht  am  Anfang  des  Satzes, 
wenn  es  das  Verbum  negirt,  vor  diesem  (vgl.  §  265). 

§  14. 

Wortstellung  in  Sätzen,  die  durch  Formen  vom  Stamme  ta 
oder  ähnliche  Wörter  angefügt  werden. 

In  diesen  Sätzen  ist  die  Wortstellung  wesentlich  dieselbe  wie  in 
den  sonstigen  Hauptsätzen,  nur  dass  das  anfügende  Wort  die  Tendenz 
hat,  an  die  Spitze  des  Satzes  zu  treten. 

Bemerkenswerth  ist ,  dass  vielfach  das  Subject  von  dem  anfügen- 
den Pronomen  durch  dazwischen  geschobene  Wörter  getrennt  wird. 
Namentlich  ist  dies  der  Fall  bei  Unterredungen,  worauf  ich  bereits 
SP  3,  51  aufmerksam  gemacht  habe  mit  den  Worten:  „Im  Verlauf  der 
Wechselrede  wird  stets  das  Pronomen  sd  vorausgeschickt,  dann  folgt 
das  Verbum  (uvOca,  aha)^  und  nun  erst  wird  das  Nomen  nachgelie- 
fert, z.  B.  ^B  14,  5,  1,  1  flf.  heisst  es  stets  sd  hovacdjatagatruh  und  sd 
hoväca  gdrffyah  -  — .  Diese  Stellung  ist  typisch.  Die  Erklärung 
dieser  Wortstellung  ist  einleuchtend:  das  Subject,  welches  bekannt  und 
erwartet  ist,  ist  schwach  betont  und  kann  deswegen  den  Ehrenplatz, 
den  sonst  das  Subject  hat,  nicht  behaupten.  Man  deutet  das  Subject 
an  durch  ein  Pronomen,  eilt  sofort  zum  Verbum  und  liefert  nun 
erst  das  Subject  nach."  Dazu  Hesse  sich  noch  fügen,  dass  dieselbe 
Stellung  sich  auch  findet,    wenn  dtha  statt  sd  steht,    z.  B.  QB  1 ,  4, 

1,  18.  Dieselbe  findet  sich  aber  auch  ausserhalb  der  Wechselrede, 
nämlich  dann,  wenn  zu  dem  Vorgetragenen  Aussprüche  berühmter 
Autoritäten  angeführt  werden,  z.  B.  tdd  u  hovacdsurih  mit  Be- 
zug hierauf  nun  sagte  Asuri  QB  1,  6,  3,  26  und  ebenso  2,  1,  4,  6. 

2,  3,  1,  34.  2,  4,  3,  1.  2,  6,  1,  25.  4,  6,  1,  7.  4,  6,  1,  9  u.  s.  w. 
tdd  u  smdhdpi  bdrkur  varshnydh  QB  1,  1,  1,  10  und  ebenso  6,  1, 
2,  24.  (Steht  aber  noch  etdd  dabei,  so  scheint  eine  andere  Stel- 
lung üblich  zu  sein,  z.  B.  tdd  u  smaitdd  drunir  aha  (}B  1,  1,  2,  11. 
2,  3,  1,  31.  4,  5,  7,  9  und  sonst).  Ebenso  wie  in  Sätzen  mit  tdd 
ist  es  in  Sätzen  mit  dpi,   z.  B.  dpi  havoca  ydjnavalhyah  ^B  4,  2,  1,  7, 
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und  mit  iU  z.  B.  Ui  ha  smohdsurih  QB  2,  3,  1,  9.  2,  4,  1,  2.  2,  6, 
1,  33.  3,  4,  3,  13.  4,  2,  5, 15.  (Dagegen  scheint  es  stets  zu  heissen 
ity  u  Mika  ahüfi  so  sagen  einige  ^B  1?  2,  2,  10).  Auch  bei  anderen 
Verben  kommt  dieselbe  Stellung  eines  als  Subject  fungirenden  Eigen- 
namens vor,  z.  B.  tarn  ä  jagama  süpla  särnjayo  hraJimacdryam  ^B  2, 
4,  4,  4.  Uno  ha  tdta  tje  prat%dargdh  gvdiJcnah  QB  2,  4,  4,  3.  Ich 
wüsste  keine  sichere  Erklärung  für  die  Nachstellung  der  Eigennamen 
ausserhalb  des  Gespräches  aufzustellen.  Soll  etwa  der  Hörer  gespannt 
werden  (vgl.  SF  3,  53)  ? 

§  15. 

Relativ-  und  Fragesätze. 

Dass  in  den  Relativ-  und  Fragesätzen,  etwa  wie  es  im  Deut- 
schen der  Fall  ist,  eine  besondere  Wortstellung  herrschte,  habe  ich 
nicht  bemerkt.  Nur  ist  zu  beachten,  dass  sowohl  das  Frage-  als  das 
Relativpronomen  die  Tendenz  haben,  an  die  Spitze  des  Satzes  zu  treten, 
so  dass  dadurch  Casus  an  diese  Stelle  kommen,  welche  sie  im  gewöim- 
lichen  Satze  nicht  einnehmen,  z.  B.:  Mm  hi  sd  tdir  grhdth  Uurydt 
denn  was  sollte  der  mit  diesem  Hause  machen?  QB  1,  6,  1,  19.  Tritt 
die  verknüpfende  Kraft  von  ta  besonders  stark  hervor,  so  erhält  es 
die  Stelle  vor  dem  Fragepronomen,  z.  B.  tdd  u  kathdm  äbhüt  wie  war 
denn  dieses?    QB  1,  4,-  1,  19, 

§  16. 
Schluss. 

Hiermit  ist  in  kurzer  Uebersicht  die  Wortstellung  behandelt, 
insoweit  sie  sich  aus  den  angeführten  allgemeinen  Gesetzen  erklärt 
Aus  diesen  erklärt  sich  auch  die  häufig  auftretende  Trennung  zusam- 
mengehöriger Theile,  welche  SF  3,  58  behandelt  ist,  wozu  man  noch 
die  Trennung  von  Praeposition  und  Verbum  hinzufügen  kann,  vgl. 
§  28.  In  Ausdrücken  wie  trttyasydm  itö  divi  im  dritten  Himmel  von 
hier  TS  6,  1,  6,  1,  oder  in  Sätzen  wie  suvargdya  vd  eshd  lokdya 
clyaie  er  wird  mit  Rücksicht  auf  den  Himmel  angebaut  TS  5,  5,  4,  4, 
oder:  ydm  evd  mdnur  fddhim  drdhnot  welches  Gedeihen  Manu  genoss 
TS  6,  6,  6,  1  ist  die  Wortstellung  nicht  von  aesthetischen  Motiven 
beherrscht,  sondern  dadurch  entstanden,  dass  von  einem  aus  mehreren 
Gliedern  bestehenden  Satzbestandtheil  nur  so  viel  occasioneU  vorgescho- 
ben wird,  als  zum  Verständniss  nothwendig  ist 

Ob  und  inwieweit  ausser  den  angeführten  Trieben  noch  andere 
Triebe  bei  der  Feststellung  der  Wortstellung  wirksam  gewesen  sind, 
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möchte  ich  jetzt  so  wenig  wie  früher  SF  3,  61  mit  Sicherheit  behaup- 
ten. Namentlich  möchte  ich  nicht  entscheiden,  ob  vielleicht  ein  Wort 
auch  dadurch  ausgezeichnet  werden  kann,  dass  es  an  die  letzte 
Stelle  des  Satzes  tritt. 

An  der  letzten  Stelle  erscheinen  häufig: 

1)  Dative  mit  finaler  Bedeutung,  z.  B.  tat  pagün  eväsniai  pari 
dadati  güptyai  auf  diese  Weise  übergiebt  er  ihm  das  Vieh  zur  Be- 
wachung QB  2,  4,  1,  5.  Ein  solcher  Dativ  ist  besser  als  Satzanhang 
zu  bezeichnen,  vor  welchem,  wie  man  wohl  annehmen  muss,  eine 
wenn  auch  noch  so  geringe  Pause  stattgefunden  hat,  so  dass  man  diese 
Dative  nicht  mit  andern  Schlussworten  von  Sätzen  vergleichen  kann. 
Sie  können  deshalb  auch  nicht  als  eine  Ausnahme  bildend  angesehen 
werden. 

2)  Subjecte.  Dahin  gehören  die  Namen  von  Autoritäten,  deren 
Aussprüche  angeführt  werden,  s.  §  14.  Die  Gründe  der  Nachstellung 
sind  mir  in  diesem  Fall  nicht  völlig  klar.  Sodann  konunt  die  Nach- 
stellung sehr  häufig  vor  in  Sätzen  wie  der  folgende:  aindrdm  carüm 
nir  vapet  paguhämah  ein  Mus  für  Indra  bestimme  derjenige,  welcher 
Heerden  wünscht  TS  2,  2,  7,  1.  Ich  glaube,  dass  pagükamah  in  die- 
sem Falle  den  Werth  eines  Relativsatzes  hat,  wie  er  sehr  oft  in  sol- 
chen Perioden  erscheint,  z.  B.:  agndye  'nnavate  puroddgam  ashtäkapalam 
nir  vaped  ydh  hamdyetdnnavant  syäm  iti  dem  speisereichen  Agni  soll 
deqenige  einen  achtschaligen  Opferkuchen  bestimmen,  welcher  wünscht, 
ich  möchte  speisereich  sein  TS  2,  2,  4,  1  (vgl.  SF  3,  75). 

3)  Vielfach  treten  Nomina  ans  Ende,  weil  auf  sie  in  dem  fol- 
genden Satze  sofort  Bezug  genommen  wird,  z.  B.  indro  vai  vrtram 
hcUva  sarvCL  vijitfr  vijityäbravlt  prajäpatim:  aham  etad  asäni  yat 
tvam  nachdem  Indra  den  Vytra  getödtet  und  alle  Siege  erkämpft  hatte, 
sprach  er  zu  Prajäpati:  ich  will  das  sein,  was  du  bist  AB  3,  21,  1. 
idrhi  videghö  mäthavd  äsa  sdrasvatyam,  sd  tdta  evd  prdn  ddhann 
abhtyOyemdm  prthivtm  damals  war  V.  M.  an  der  S. ,  und  von  hier  aus 
nach  Osten  weiter  brennend  überzog  Agni  die  Erde  QB  1,  4,  1,  14 
(vgl.  SF  3,  56). 

Nach  aUem  diesem  muss  ich  es  weiterer  Forschung  überlassen 
zu  entscheiden ,  ob  ausser  den  von  mir  genannten  Kräften  noch  andere 
bei  der  Gestaltung  der  Wortfolge  thätig  gewesen  sind. 
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Drittes  Capitel. 

Betonung  der  Satztheile. 

Es  giebt  Wörter  und  Formen,  welche  entweder  überhaupt,  oder 
in  gewissen  Lagen  keinen  Accent  erhalten.  Ich  bringe  die  hierher 
gehörigen  Erscheinungen  unter  folgende  Gruppen.  Keinen  Accent 
erhalten: 

1)  gewisse  Partikeln  wie  u  ca, 

2)  die  indefiniten  Pronomina  tva  und  sama, 

3)  Pronomina  mit  schwach  anaphorischer  Bedeutung, 

4)  einzelne  Casus  der  persönlichen  Pronomina, 

5)  die  Vocative,  wenn  sie  nicht  am  Anfange  des  Satzes  stehen, 

6)  die  sämmtlichen  Formen  des  verbum  finitum  im  Hauptsatze, 
wenn  sie  nicht  am  Anfange  des  Satzes  stehen.  Dagegen  ist  das  Ver- 
bum des  Nebensatzes  stets  betont. 

Unter  6  wird  zugleich  über  die  Betonung  und  Stellung  der  mit 
dem  Verbum  verbundenen  Praepositionen  gehandelt. 

Eine  Schlussbetrachtung  fasst  das  Eesultat  zusammen. 

§  17. 
Partikeln. 

Einige  Partikeln  werden  stets  an  das  vorhergehende  Wort  ange- 
hängt. Sie  gelten  also  zwar  dem  Sinne  nach,  aber  nicht  hinsichtlich 
der  Betonung  als  selbständige  Wörter.  Es  gehören  dahin  die  her- 
vorhebenden Wörter:  u  kam  glm  ha  sma  cid  svid,  (Neben  kam 
ist  kam  vorhanden,  was  vielleicht  nicht  dasselbe  Wort  ist,  s.  §  105). 
Femer  das  vergleichende  iva.  Nach  iva  hat  sich,  wie  es  scheint, 
yatha  gerichtet,  welches  im  RV  unbetont  ist,  sobald  es  am  Ende  einer 
metrischen  Beihe  steht.  (Jedoch  nicht  immer,  vgl.  Benfey  Abh.  d. 
Göttinger  Ges.  d.  Wiss.  19,  151).  Endlich  das  verbindende  ca  und 
das  trennende  va,  mögen  sie  einfach  oder  doppelt  gesetzt  sein. 

Einige  Partikeln  der  Anrede  sind  beim  Vocativ  erwähnt  §  21. 

§  18. 

tva  und  sama. 

tva  ist  ein  unbetontes  Pronomen  wie  rig,  in  der  Bedeutung 
„mancher",  meist  substantivisch,  im  Veda  auch  adjectivisch  gebraucht, 
z.  B.  etdc  cand  tvo  vi  ciketat  eshdm  mancher  von  ihnen  versteht  auch 
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dieses  nicht  RV  1,  152,  2.  devdtOg  caivd  yajndm  cdldbhya  dargapür- 
namOsä  d  lahhate,  jdyän  u  tvo  jtihvati  nachdem  er  die  Götter  und 
das  Opfer  behandelt  hat,  behandelt  er  das  Neu-  und  Vollmondsopfer, 
mancher  opfert  auch  die  jaya's  MB  1,  4,  14  (63,  15).  prdvo  devdfi 
dtiro  ddsam  ojah  prajdyai  tvasyai  ydd  dgikska  indra  du  fordertest  die 
Götter,  besiegtest  die  feindliche  Kraft,  indem  du  manchem  Geschlechte 
halfest  o  Indra  RV  10,  54,  1.  Adjectivisch  (tva  sl5n  manche  Frau)  auch 
5,  61,  6.  Häufig  kommt  es  in  aufeinander  folgenden  Sätzen  vor,  z.B. 
utd  tvah  pagyan  nd  dadarga  vdcam  utd  tvdh  grnvdn  nd  grnoty  endm 
sogar  sehend  hat  mancher  das  Wort  nicht  erblickt  und  sogar  hörend 
hat  mancher  es  nicht  gehört  10,  71,  4.  Auch  mit  Wechsel  des  Casus: 
prajdpatim  tvo  veda  prajdpatis  tvam  veda,  ydm  prajdpatir  veda  sd 
pünyo  hhavaii  mancher  kennt  Pnyapati  und  Prajäpati  kennt  manchen, 
wen  Pr^jSpati  kennt,  der  wird  rein  TS  1,  6,  11,  4.  Häufig  ist  tvad  — 
tvad  bald  —  bald,  z.  B.  startr  u  tvad  bhdvati  siUa  u  tvad  bald  ist 
sie  unfruchtbar  und  bald  gebiert  sie  RV  7,  101,  3.  Es  erscheint 
auch  mehrmals  in  demselben  Satze,  z.  B.  präncshv  evd  hüyaie  hötari 
tvad  ydjamäne  tvad  adhvarydu  tvat  es  wird  in  die  prand's  geopfert, 
bald  in  den  hotar,  bald  in  den  Opferherrn,  bald  in  den  adhvaryu 
QB  1,  8,  1,  39.  sdnty  evd  ghrtastokd  iva  tvan  madhustokd  iva  tvat 
parneshv  dgaUitah  denn  es  sind  ja  in  der  That  bald  eine  Art  von  But- 
tertropfen, bald  eine  Art  von  Honigtropfen  auf  die  Flügel  hingespren- 
kelt QB  1,  6,  3,  5.  Auch  ein  doppelt  gesetztes  tvadanlm  kommt  vor, 
so  MS  4,  2,  2  (23, 12).  Die  Stellung  ist  wie  die  der  unbetonten  Wör- 
ter überhaupt  möglichst  nach  dem  Anfange  des  Satzes  zu,  z.  B. :  tdm 
jinäii  tvad  ydthä  tvad  Jcämayate  tdtha  sacate  er  misshandelt  ihn  bald, 
bald  behandelt  er  ihn  wie  er  Lust  hat  QB  1,  3,  2,  15,  wo  tvad  dem 
Sinne  nach  zu  sacate  gehört. 

sama  bedeutet:  wer  es  auch  sei,  irgend  einer,  jeder.  Es  liegt 
nur  im  RV  vor.  Beispiele  sind:  dsunvantam  samam  jahi  erschlage 
den  Unfrommen,  wer  es  auch  sei  1,  176,  4.  nid  no  vfkaya  vrkye 
samasmä  aghayate  rlradhata  überliefert  uns  nicht  dem  Wolfe,  der 
Wölfin,  nicht  dem  Bösen,  wer  es  auch  sei  6,  51,  6.  tdya  samasya 
hrdayam  d  rikha  mit  der  zerreisse  eines  jeden  (Kargen)  Herz  6,  53,  8. 
ndbhantäm  anyaM  same  zerbersten  mögen  alle  anderen  8,  39,  1. 
nahi  sii  te  mahimdnah  samasya  vidmd  wir  kennen  ja  nicht  deine 
Grösse  von  jeglicher  Art  6,  27,  3.  Es  steht  auch  kdg  cid  dabei:  rd- 
isha  5tt  no  drarushah  svandt  samasya  kdsya  dt  rette  uns  vor  dem 
Gebrüll  eines  jeden  Unfrommen,  wer  es  auch  immer  sei  9,  29,  5. 
Ebenso  ist  samaha  „irgend,  so  oder  so"  unbetont 

Vereinzelt  ist  auch  nema  „der  eine,  mancher"  unbetont 
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§  19. 
Pronomina   mit  schwach-anaphorischer  Bedeutung. 

Zu  diesen  Pronominibns  sind  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  rechnen 
die  vedischen  Accusative  %m  und  stm,  mit  Sicherheit  die  von  den  unbe- 
tonten Stämmen  a  und  ena  gebildeten  Casus,  welche  neben  den  ent- 
sprechenden Casus  von  aydm  iyäm  iddm  hergehen.  Es  sind  dies  sämmt- 
liehe  Casus  mit  Ausnahme  der  Nominative,  welche  nicht  gebildet  zu 
werden  brauchen,  weil  sie  in  den  Verbalformen  enthalten  sind. 

1.  Im  und  sfm.  Tm  und  sTm,  welche  nur  im  Veda  auftreten, 
werden  von  der  TJeberlieferung,  und  im  Anschluss  an  dieselbe  auch 
von  Böhtlingk  und  Roth  als  schwache  Partikeln  gefstsst,  dem  Sinne 
nach  etwa  cunque  zu  vergleichen.  Grassmann  aber  im  Wb.,  dessen 
Darstellung  man  vergleiche,  macht  es  mir  wahrscheinlich,  dass  in  den 
meisten  Fällen  im  und  slm  als  schwach  anaphorische  Accusative  anzusehen 
sind,  welche  sich  auf  ein  Nomen  aller  Geschlechter  und  Numeri  bezie- 
hen können,  welche  also  dem  griechischen  fiiv  und  vlv  zu  vergleichen 
sind.  Diese  Bedeutung  ist  aber  früh  verblasst  und  nicht  mehr  überall 
zu  erkennen.  Wenn  sie  auch  so  viel  wie  cunque  bedeuten,  so  ist  an 
id  zu  erinnern,  das  doch  auch  eigentlich  nichts  anderes  ist,  als  ein 
Accusativ  des  Neutrums  gleich  dem  lateinischen  id. 

2.  Zu  dem  Stamme  a  gehören  asmai  asyai,  asmad  asyOs,  asya 
asyäs,  asmin  asyam,  abhyam,  ebhis  äbhis,  ebhyas  abhyas,  esham 
äsanhj  eshu  äsu.  Diese  sind  bei  deiktischem  oder  stark  anaphorischem 
Sinne  betont,  bei  schwach  anaphorischem  nicht  betont. 

Inmier  deiktisch  (und  also  betont)  sind  diese  Formen,  wenn  sie 
adjectivisch  gebraucht  werden.  Denn  es  liegt  im  Wesen  der  schwa- 
chen Anaphora,  dass  nicht  das  Nomen  mit  einem  adjectivischen  Pro- 
nomen, sondern  nur  ein  substantivisches  Pronomen  verwendet  wird. 
Daher  sagt  man  z.  B.  dtärishma  tdmasas  pardm  asyd  wir  haben  das 
Ende  dieser  Finstemiss  erreicht  RV  1,  92,  6.  tvdm  asyd  kshayasi  ydd 
dha  vigvam  du  herrschest  über  dieses  All  (denn  iddm  vigvam  heisst 
dieses  All  hier,  das  Weltall,  das  wir  um  uns  sehen)  4,  5,  11.  dnu 
no  ^syäm  pfthivydm  d  bhajatdstv  evd  nö  ^py  asyaifi  bhogd  iti  betheiligt 
uns  an  dieser  Erde,  auch  uns  sei  an  ihr  ein  Antheil  QB  1, 2, 5, 4.  Dage- 
gen bei  substantivischem  Gebrauch  kommen  beide  Betonungen  vor: 

a)  Der  Sinn  ist  deiktisch  oder  stark  anaphorisch  und  die  Form 
betont  So  nicht  selten  in  der  Mitte  oder  am  Ende  des  Satzes, 
z.  B.:  tdväydfjt  sömas  tvdm  ehy  arvdü  chagvattamdm  sumdna  asyd 
pähi  dir  gehört  dieser  Soma,  du  komm  hierher  immer  wieder,  trink 
gnädig  von   diesem   hier  BV  3,  35,  6.     ydn  nv  äsydm  evd  yajüdm 
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dtahsmahi  kathdm  nü  no^  muhat  während  wir  doch  gerade  auf  die- 
ser hier  (nämlich  der  Erde)  das  Opfer  vollzogen  haben,  warum  ist 
es  uns  denn  in  Verwirrung  gerathen?  (}B  3,  2,  3,  2.  Das  erste  dieser 
Beispiele  kann  freilich  deiktisch  und  anaphorisch  verstanden  werden. 
In  demselben  Zweifel  ist  man  sehr  häufig  bei  Formen  im  Satzanfang 
(wo  natürlich  nur  betonte  vorkommen),  z.  B.  asyd  pUvd  gatakrcUo 
ghanö  vrtrdnäm  abhavah  nachdem  du,  o  Weiser,  von  diesem  getrun- 
ken hattest,  wurdest  du  Schläger  der  Vrtras  1,  4,  8.  Man  kann  ver- 
stehen: von  diesem  hier,  oder:  von  diesem  erwähnten.  Grassmann 
glaubt  in  der  Paroxytonirung  von  dsmai  dsya  dbhiSj  welche  nicht 
ganz  selten  vorkommt,  und  zwar  in  adjectivischem  und  substanti- 
vischem Gebrauch ,  jedoch  nur  im  Anfang  des  Verses  (s.  die  Stellen  in 
Müllers  Index)  eine  besonders  feierliche  Betonung  zu  erkennen.  Ob 
diese  wirklich  beabsichtigt  war,  wird  sich  schwer  entscheiden  lassen. 

Ob  die  Formen  von  a  in  Prosa  im  substantivischen  Gebrauch  im 
Satzanfang  vorkommen,  ist  mir  nicht  bekannt 

b)  Der  Sinn  ist  schwach  anaphorisch  (er,  sie,  es)  die  Form  unbe- 
tont und  zwar  a)  etwas  Erwähntes  wieder  erwähnend,  z.  B. :  ayoddheva 
dunndda  d  hi  juhve  mahämrdm  tuvibädhdm  rjtshdm  \  ndtürld  asya 
sdmriim  vadhdnam  wie  ein  trunkener  Feigling  forderte  er  den  Helden, 
den  starken  stürmischen  heraus,  aber  er  widerstand  nicht  dem  Zusam- 
mentreffen mit  seinen  Hieben  RV  1 ,  32 ,  6.  Dieser  Gebrauch  ist  im 
Veda  äusserst  häufig,  und  meist  in  seinem  Gegensatze  gegen  den  deik- 
tischen  deutlich  erkennbar.  Manchmal  sieht  man  freilich  den  Grund 
für  Betonung  oder  Nichtbetonung  nicht  ein,  so  wenn  es  z.  B.  1,  105,  1 
heisst:  vittdm  me  asyd  rodast,  aber  1,  23,  24  vidyür  me  asya,  — 
Auch  in  P  ist  dieser  Gebrauch  ausserordentlich  häufig,  z.  B. :  tdsya 
bhltdsya  svö  mdhimdpa  cakräma^  vdg  vd  asya  svö  mahimd  vdg  asydpa 
cakrama.  Der  Muth  dieses  in  Furcht  gerathenen  entwich,  sein  Muth 
war  die  Stimme,  so  entwich  ihm  die  Stimme  ^B  2,  2,  4,  4. 

ß)  in  Correlation  zu  einem  Relativum  tretend  s.  §  274  und  280. 

3.  In  die  Lücken,  welche  von  den  a- Formen  noch  gelassen 
werden,  treten  die  Formen  von  ena,  Sie  liefern  den  Acc.  der  drei 
Numeri,  den  Instr.  des  Sing.,  den  Gen.  Loc.  des  Dualis.  Von  AV  an 
kommt  auch  das  Neutrum  vor.  Sie  sind  stets  unbetont  (nur  einmal 
erscheint  im  RV  endm) ,  der  Gebrauch  ist  nur  substantivisch.  Beispiele 
sind :  nd  vepasä  nd  tanyatendram  vrtrö  vi  btbhayat  \  ahhy  enam  vdjra 
äyasdh  sahdsrabhrshfir  ayaia  nicht  durch  Zappeln,  nicht  durch  Brül- 
len setzte  Vrtra  den  Indra  in  Furcht,  (sondern)  los  fuhr  auf  ihn  der 
eherne  tausendspitzige  Keil  RV  1,  80,  12.  Häufig  steht  im  Veda  appo- 
sitionell  ein  Substantivum  daneben,   z.  B. :    dhann  enam  prathamajdm 
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dhtnam  er  erschlag  ihn  den  Erstgeborenen  der  Schlangen  1,  32,  3. 
yö  vdi  devdtäh  pürvdh  parigrJmdti  sd  efioh  gvö  bhüte  yajate  wer  die 
Götter  zuerst  in  Beschlag  nimmt,  der  opfert  ihnen  am  folgenden  Mor- 
gen TS  1,  6,  7,  1.  tdyenidm  prdjätim  prd  jajüe  y<*ydm  mdnoh  prd- 
jätir  ydm  v  enayä  kdm  cagisham  dgästa  säsmai  sdrvä  sdm  ärdhyata 
mit  dieser  zeugte  er  das  Geschlecht,  welches  als  Mann's  Geschlecht 
bekannt  ist,  und  welches  Bittgebet  er  mit  ihrer  Hülfe  aussprach,  das 
ging  ihm  stets  in  Erfüllung  QB  1,  8,  1,  10.  tdd  u  haitdrhi  kshetra- 
taram  iva  brahmand  u  hi  nündm  enad  yajndir  dsishvadan  dieses  ist 
jetzt  so  zu  sagen  ein  Hauptland,  denn  die  Brahmanen  haben  es  jetzt 
durch  Opfer  fruchtbar  gemacht  QB  1,  4,  1,  16.    (Die  Correlation  §  280.) 

§  20. 
Einzelne  Casus  der  persönlichen  Pronomina. 

In  den  ersten  und  zweiten  Personen  des  Verbums,  in  welchen 
das  Pronomen  mit  der  Verbalform  verschmolzen  ist,  ist  das  Pronomen 
nicht  stark  betont.  Soll  eine  Hervorhebung  desselben  stattfinden,  so 
muss  zu  der  Verbalform  noch  ein  selbständiges  Pronomen  hinzutreten. 
Derselbe  Unterschied,  welcher  hier  beim  Subject  hervortritt,  kann  auch 
für  andere  Casus  der  persönlichen  Pronomina  herbeigeführt  werden, 
und  zwar  steht  im  Acc.  Sing,  ma  und  tva  neben  mdm  und  tvam,  im 
Gen.  Dat  Sing,  me  und  te  ^  neben  mdnia  mdhyam  tdva  tubhyam ,  als 
Acc.  Gen.  und  Dat.  werden  im  Dual  und  Plur.  gebraucht:  nau  väm 
nas  vas.  Keine  Verschiedenheit  dieser  Art  ist  vorhanden  beim  Instr. 
Abi.  Loc.  (vgl.  Wackernagel  KZ  24,  592  flf.,  Pischel  ZDM6 
35,  714). 

Ich  belege  zunächst  den  Gebrauch  der  betonten  Formen  durch 
einige  Beispiele  aus  der  Prosa,  welche  wegen  der  grösseren  Mannigfaltig- 
keit der  Situationen  bessere  Belege  liefert  als  der  Veda,  wo  übrigens 
der  Unterschied  ebenfalls  unverkennbar  hervortritt:  devd  ha  vd  asydm 
yajndm  tanvand  imdm  yajndd  antdr  fyuh,  sd  haishäm  iydm  yajndm 
mohaydm  caJcära  Jcathdm  nü  mdyi  yajndm  tanvänd  mdm  yajndd  antdr 
%yur  iti.  tdm  ha  yajndm  na  prd  jajnuh.  te  hocur  ydn  nv  äsydm  evd 
yajndm  dtansmahi  Jcathdm  nü  no^  niuhat  kathdm  nd  prd  jämma  iti? 
te  hocur  asydm  evd  yajüdm  tanvänd  imdm  yajndd  antdr  a^gäma,  sd 
na  iydm  evd  yajüdm  amümuhad,   imdm  evopa  dhavameti.    te  hocur 


1)  In  einigen  Fällen  liegt  auch  te  im  accusativischen  Sinne  vor,  einmal  wohl 
auch  me,  s.  §  134. 
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ydn  nü  tvdyy  evd  yajndm  dtansmahi  kathdm  nü  no  ^muhat  kathdm 
nd  prd  jänlma  üi,  sä  hovOca  mdyy  evd  yajndm  tanvänd  mdm  yajndd 
antdr  agata.  sä  vo^hdm  evd  yajndm  amümuham,  bhagdm  nü  me  kal- 
payatätha  yajndm  drakshyathdtha  prd  jüäsyatheti.  Die  Götter  schlös- 
sen diese  (die  Erde),  obwohl  sie  auf  ihr  das  Opfer  vollzogen,  vom 
Opfer  aus,  da  verwirrte  diese  ihnen  das  Opfer,  indem  sie  dachte, 
warum  haben  sie,  obwohl  sie  auf  mir  das  Opfer  vollzogen,  mich 
{mdm)  vom  Opfer  ausgeschlossen?  Da  fanden  diese  sich  beim  Opfer 
nicht  zurecht  und  sprachen,  warum  ist  uns  {na^)  das  Opfer  verwirrt 
geworden,  während  wir  auf  ihr  das  Opfer  vollzogen  haben,  weshalb 
finden  wir  uns  nicht  zurecht?  Da  bemerkten  sie:  obgleich  wir  doch 
gerade  auf  dieser  das  Opfer  vollzogen  haben,  haben  wir  diese  vom 
Opfer  ausgeschlossen,  sie  ist  es,  die  unser  {nas)  Opfer  in  Verwirrung 
gebracht  hat,  zu  ihr  wollen  wir  unsere  Zuflucht  nehmen.  Darum 
sprachen  sie:  während  wir  doch  gerade  auf  dir  das  Opfer  vollzogen 
haben,  wie  ist  es  uns  {nas)  denn  verwirrt  geworden,  weshalb  finden 
wir  uns  nicht  zurecht?  Da  sprach  sie:  während  ihr  doch  gerade  auf 
mir  das  Opfer  vollzogen  habt,  habt  ihr  mich  (mdm)  vom  Opfer  aus- 
geschlossen. Deshalb  habe  ich  (ahdm)  euer  (vas)  Opfer  verwirrt.  Gebt 
mir  (me)  einen  Opferantheil,  dann  werdet  ihr  das  Opfer  richtig  erken- 
nen und  euch  zurecht  finden  (JB  3,  2,  3,  l  ffl  ahdm  uUaratdh  pdry 
eshyamy  cUha  yüydm  itd  upasdm  rotsyatha  ich  werde  von  Norden  sie 
umgehen,  aber  ihr  werdet  von  hier  andrängen  QB  1,  2,  4,  11.  tdm 
ahdm  poQyamtü  tdm  evd  tvdm  pagyastti  ich  sehe  den,  siehst  auch 
du  eben  denselben  QB  3,  6,  2,  4.  mitrdm  devä  abruvant  sömam 
rdjanam  hanümeti  so  ^bravin  ndhdm,  sdrvasya  vd  ahdm  mitrdm  asmtti 
die  Götter  sprachen  zu  Mitra,  lass  uns  den  König  Soma  tödten.  Der 
aber  sprach:  nicht  ich,  ich  bin  ja  Jedermanns  Freimd  TS  6,  4,  8,  1. 
tenabhy  äyata,  tdv  abrütäm  agntshömau  mä  pra  här  avdm  antdh  sva 
üi,  mdma  vdi  yuvdm  stha  üy  dbravtn  mdm  abhy  etam  iti  Indra  kam 
mit  dem  Donnerkeil  auf  Vrtra  los.  Da  sprachen  Agni  und  Soma, 
„schlag  nicht  zu,  wir  beide  sind  drinnen",  „ich  bin  es  ja,  dem  ihr 
beide  angehört"  antwortete  er,  zu  mir  kommt  heraus  TS  2,  5,  2,  3. 
tdm  vdsavo  ^bruvan  prd  tvdm  ajanishfha  vaydm  prd  jayämahä  iti  da 
sprachen  die  Vasu's  zu  ihm:  du  hast  dich  fortgepflanzt,  nun  wollen 
wir  uns  fortpflanzen  TS  5,  5,  2,  5.  kathd  tvdm  agnim  djtjano  ndhdm 
wie  kommt  es,  dass  du  das  Feuer  hervorgebracht  hast  und  nicht  ich 
TS  2,  5,  8,  4.  yddi  tvaitdt  pünar  brdvatah  sd  tvdtjt  brütüt  wenn  sie 
dieses  dir  wieder  sagen  werden,  dann  sage  du  ihnen  u.  s.  w.  QB  4,  1, 
5, 10.  deväsuräh  sdmyattä  äsan,  te  devd  ahruvan  yö  no  mryävattamas 
tarn  dnu  samdrabJuimaha  iti,   td  indram  dbruvan  tvdfji  vdi  no  mryä- 
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vattamo  ^si  tvdm  dnu  samärabhamaha  iti  die  Götter  und  Asurus  lagen 
im  Kampfe,    da   sprachen  die  Götter,   wer  von   uns  der  stärkste  ist, 
dem  wollen  wir  folgen,  und  sie  sprachen  zu  Indra:  du  bist  der  stärkste 
von  uns,  dir  woUen  wir  folgen  TS  2,  4,  2  1.    yd  evd  mdm  dßjanata 
tdsyaivähdm  asmtti  wer  mich  gezeugt  hat,  dem  gehöre  ich  auch  mei- 
nerseits  an  QB  1,  8,  1,  8.     tdu  hocatuh  sülcanye  kdm  imdm  jtrnim 
krtydrüpam  üpa  gesha  äväm  anuprehtti  die  beiden  sprachen:  Sukanyä 
was  li^t  du  bei  diesem  gespenstisch  aussehenden  Alten,   komm  doch 
zu  uns  beiden  QB  4,  1,  5,  9.     sd  devdn  asrjata  vdsün  rudrdn  aditydn, 
te  devdh  prajdpatim  dbruvan  prd  jayämaha  iti,  so   ^bramd  ydthahdm 
yushmdns  tdpasdsrkshy  evdm  tdpasi  prajdnanam  ichadhvam  er  schuf  die 
Götter,  die  VasusRudrasAdityas,  die  Götter  aber  sprachen  zuPrajäpati, 
wir  wollen  uns  fortpflanzen,  der  aber  sprach:  wie  ich  euch  durch  tdpas 
geschaffen  habe ,  so  sucht  nun  für  euch  im  tdpas  Fortpflanzung  TS  7, 1, 
5,  2.    tdm  ha  mdnur  uväca  kdstti,  tdva  duhiteti  kathdm  bhagavati  mdma 
duhiteti  da  sprach  Manu  zu  ihr:  wer  bist  du?  Deine  (eigne)  Tochter.  Wie 
so,  0  Herrin,  meine  Tochter?  ()B  1,  8,  1,  9,  und  kurz  vorher:   mdnor 
duhitety,  ävdyor  brüshveti  des  Manu  Tochter  (so  sprach  sie).    Erkläre 
dich  für  die  Tochter  von  uns  beiden  (so  sprachen  sie),    amüshyaive- 
ddm  prajd  bhavishydti  nd  mdmeti  seine  Nachkommenschaft  wird  gedei- 
hen, und  nicht  die  meine  QB  11,  8,  4,  5.    iddn  tdveddm  mdma  die- 
ses dir,    dieses  mir  (sc.  soll  gehören)  QB  H?  6?  1?  3.     tdv  agvinäv 
abrütam  ävdyor  vd  eshd  mditdsyäm  vadadhvam  die  beiden  A9vin  spra- 
chen: uns  beiden  gehört  diese  an,  streitet  nicht  um  sie  TS  2,  4,  2,  1. 
te  ^bruvant  sömo  pushmdkam  vdg  eväsmdkam  iti  sie  sprachen:  der  Soma 
soll  euch,  die  Vac  soll  uns  gehören  QB  3,  2,  4,  4.    vdram  vrnai  md- 
hyam  evd  väjaprasa/vtyam  juhavann  iti  ich  will  mir  etwas  ausbitten, 
mir   (und  keinem  anderen)  soll  man  das  v.  opfern  TS  5,  4,  9,  1.     te 
devdh  prajdpatim  abruvans  tvdm   imdm   dnv  icha  sd  tübhyam  svdya 
pitrd  avir  bhavishya^ti   die  Götter  sprachen  zu  Prajäpati,   suche  du 
ihn,   er  wird  dir,   als  seinem  Vater,    sich  offenbaren  ()B  7,  3,  2,  14. 
dstu  mdhyam  dpy  etdsmin  bhdgd  iti  es   sei  mir  ein  Antheü  auch  an 
diesem  QB  11,  3,  3,  1. 

Was  die  Verwendung  der  unbetonten  Formen  angeht,  so  begnüge 
ich  mich  hier,  ein  paar  Belege  für  ma  und  tvä  anzuführen.  Belege 
für  die  übrigen  Formen  findet  man  theils  oben  bei  den  Beispielen  für 
die  betonten  Formen,  theils  in  dem  Abschnitt  über  die  eigenen  Casus 
der  Pronomina  §  134.  imdm  evdgnim  staväni  sd  mä  stutdh  suvargdm 
lokdm  gamayishyattti  diesen  Agni  will  ich  preisen ,  er  wird  mich,  wenn 
er  gepriesen  ist,  zum  Himmel  führen  TS  1,  5,  9,  4.  dhiyd-dhiya  tvü 
vadhyasur  yö  ma  prdvoca  iti   (Agni  flucht  dem  Fische,    der  ihn  ver- 
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rathen  hat)  möchten  sie  dich  doch  mit  allem  Eifer  verfolgen,  da  dil 
mich  verrathen  hast  TS  2,  6,  6,  1.  sd  häsmai  vdcam  uvdda  bibhrhi 
rna  pärayishydmi  iveti  er  sprach  zu  ihm  das  Wort:  pflege  mich,  so 
will  ich  dich  retten  (der  Ton  liegt  auf  den  beiden  Verben)  QB  1,  8, 1,  2. 
trih  sma  mdhno  vaitctöena  dandena  hatadj  akamdm  sma  md  ni  padpo- 
sai  dreimal  am  Tage  magst  du  mich  mit  der  Ruthe  treffen ,  aber  gegen 
meinen  WiUen  sollst  du  dich  mir  nicht  nahen  QB  11,  5,  1,  1. 

Aus  den  angeführten  Belegen  ergiebt  sich,  dass  die  unbetonten 
Formen  (was  sich  übrigens  von  selbst  versteht)  nicht  am  Anfange  eines 
Satzes  stehen  können.  Die  betonten  dagegen  haben  ihre  natürliche 
Stellung  am  Anfange  des  Satzes,  doch  können  sie  aus  derselben  dadurch 
verdrängt  werden,  dass  andere  Wörter  occasionell  vorgeschoben  wer- 
den. Die  unbetonten  haben  die  Tendenz,  sich  an  die  am  stärksten 
betonte  SatzsteUe  (das  ist  also  der  Satzanfang)  anzulehnen. 

Es  lässt  sich  annehmen,  dass  vor  hervorhebenden  trennenden  oder 
verbindenden  Partikeln  sich  nur  die  betonten  Formen  finden  werden. 

§21. 
Die  Vocative. 

Vgl.  Haskeil,  Vocativ- Accent  in  the  Veda,  Journ.  Am.  Or. 
Soc.  11,  57  ff. 

Ein  Vocativ  am  Anfang  eines  Satzes  ist  betont,  und  zwar  auf 
der  ersten  Silbe.  Wenn  ihm  ein  Verbum  folgt,  so  ist  auch  dieses 
betont,  z.  B.  devä  jtvata  Götter!  lebt  AV  19,  70,  1.  Man  muss  also 
genau  genommen  sagen,  dass  ein  solcher  Vocativ  einen  Satz  für  sich 
bildet,  hinter  welchem  ein  neuer  Satz  beginnt. 

Dagegen  ein  Vocativ  am  Satzende  oder  im  Satzinnem  ist  imbe- 
tont Wenn  letzterem  ein  Verbum  folgt  so  ist  dieses  unbetont,  z.  B.  asnie 
ü  shü  vrshana  mädayetham  bei  uns,  ihr  beiden  Helden,  ergötzt  euch 
RV  1,  184,  2.  Ein  solcher  Vocativ  ist  also  ein  imbetontes  Einschieb- 
sel oder  Anhängsel. 

Folgen  im  Satzanfang  zwei  Vocative  auf  einander,  welche  einan- 
der coordinirt  sind,  so  sind  sie  beide  zu  betonen,  da  sie  zwei  Sätze 
bilden,  z.  B.  ddite  mitra  RV  2,  27,  14,  folgen  sie  im  Innern  auf 
einander,  so  sind  sie  beide  unbetont,  z.  B.  ydd  indra  brahmanas  pate 
abhidrohdm  cdrämasi  10,  164,  4.  Die  wenigen  Ausnahmen  von  die- 
ser Regel,  welche  sich  in  unseren  Texten  finden,  sind  auf  Irrthum 
der  Redactoren  oder  der  Ueberlieferung  zurückzufahren. 

Tritt  zu  dem  Vocativ  ein  abhängiger  Genitiv,  so  bildet  dieser 
mit  ihm  ein   phonetisches   Ganzes.     Man   sagt  also  süno    sahasdh  o 
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Sohn  der  Kraft,  süno  sahasah  und  sahasah  süno. '  Ein  Adjectivum 
schliesst  sich  an  den  Tocativ  nur  dann  unmittelbar  an ,  wenn  es  nach- 
steht Es  heisst  also  hötar  yavishtha  sukrato  jüngster  weiser  Priester 
4,  4,  11.  Steht  das  Adjectivum  vom,  so  ist  es  betont  Man  schreibt 
also  im  Satzinnem  nicht  vigve  devahy  sondern  vigve  deväli.  Der  Geni- 
tiv ist  für  die  Empfindung  der  Inder  dem  Nomen  gegenüber  unselb- 
ständiger, als  das  Adjectivum. 

Soweit  ist  Alles  leicht  verständlich.  Eine  Schwierigkeit  entsteht 
nur  dann,  wenn  es  sich  um  Epitheta  handelt,  welche  auch  als  selb- 
ständige Anrufungen  angesehen  werden  können.  EV  8,  71,  3  steht 
z.  B.:  ürjo  napäd  hhddragoce  Sohn  der  Kraft,  heilvollleuchtender, 
wobei  die  Anrufungen  in  zwei  Absätzen  neben  einander  gesprochen 
werden.  Spricht  man  sie  dagegen  in  einer  Folge  (heilvollleuchtender 
Sohn  der  Kraft)  so  würde  bhadragoce  keinen  Ton  erhalten.  Es  ist  klar, 
dass  in  solchen  Fällen  kein  sicheres  Kriterium  vorhanden  ist.  In  der 
That  findet  sich  denn  auch  in  der  XJeberlieferung  keine  Gleichmässig- 
keit,  wie  aus  Haskeil  a.  a.  0.  63  ff.  zu  ersehen  ist 

In  der  Prosa  finden  wir  denselben  Zustand.  Wenn  die  Vocative 
im  Beginn  der  Eede  stehen,  so  sind  sie  betont,  z.  B.:  tau  hagdlyoca- 
tur  mdno  yajdyäva  tveti  sie  gingen  hin  und  sprachen :  Manu !  wir  wol- 
len dich  veranlassen  ein  Opfer  zu  bringen  QB  1,  1,  4,  15.  tdn  hovoca 
brdhmanä  bhagavanto  yo  vo  brdhmishthah  sd  etd  gd  üd  ajatäm  Ui  zu 
denen  sprach  er:  meine  Herrn  Brahmanen,  wer  von  euch  der  gelehr- 
teste ist,  der  treibe  diese  Kühe  für  sich  hinweg  QB  14,  6,  1,  2.  idm 
ha  tdta  evd  prdshtum  dadhre  hötagvalö  ydjüavalkyäi  hovaca  ydd 
u.  s.  w.  da  begann  ihn  der  Hotar  A9vala  zu  befragen.  Yajnavalkya! 
so  begann  er,  wenn  u.  s.  w.  QB  14,  6,  1,  5.  Beispiele  von  nicht 
voranstehenden  Vocativen  sind:  tvdm  nü  hhalu  no  yajnavalkya  bhrd- 
hmishfho  ^stti  so  bist  du  denn  also  o  Täjnavalkya  der  gelehrteste  von 
uns  QB  14,  6,  1,  4.  vettha  nü  tvdm  käpya  tat  sutram  weisst  denn  du 
0  Käpya  das  sütra  QB  14,  6,  7,  2.  ydn  ma  iydm  bhagoh  sdrva 
prthivt  vittena  pürnd  sydt  wenn  mir  diese  ganze  Erde,  o  Herr,  voU 
wäre  von  Besitz  QB  14,  5,  4,  2.  sd  hovOca  tdtha  nas  tvdm  tata 
jantthas  so  solltest  du,  mein  Junge,  mich  doch  kennen  QB  14,  9,  1,  6. 

Die  Erklärung  der  Erscheinung  liegt  auf  der  Hand.  Man  braucht 
einen  Vocativ  entweder,  um  den  Angeredeten  aufinerksam  zu  machen 
und  ihn  in  die  gewünschte  Stimmung  zu  versetzen.  In  diesem  Falle 
leitet  er  die  Rede  ein  und  ist  betont.     Oder  man  wirft  ihn  Ehren  hal- 


1)  Dass  es  sahasah  suno  heisst,  versteht  sich  von  selbst. 
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ber  oder  um  die  bereits  erregte  Aufmerksamkeit  noch   einmal  leicht 
zu  wecken,  in  die  Rede  hinein.    In  diesem  Falle  ist  er  unbetont. 

In  die  gleiche  Reihe  mit  den  Tocativen  gehören  auch  gewisse 
Interjectionen ,  so  das  vedische  die  Rede  eröffiiende  haye.  welches 
RV  5,  57,  8  und  10,  95,  1  als  ein  Satz  gilt,  insofern  die  auf  dasselbe 
folgenden  Vocative  betont  sind,  2,  29,  4  {haye  devoh)  aber  als  Wort, 
ferner  die  im  RT  und  AV  nicht  vorkommende  unbetonte  Interjection 
der  Anrede  are,  die  wir  nicht  wohl  übersetzen  können,  z.  B.  mditre- 
ytti  hovOca  ydjnavalkya  udyasyän  vd  are  ^hdm  asmdt  sthdnüd  asmi 
0  M.,  so  sprach  T.,  ich  bin  bereit  von  dieser  Stätte  zu  scheiden 
QB  14,  5,  4,  1.  Vielleicht  sind  auch  lata  und  bhala  ursprünglich 
Vocative  (vgl.  §  1). 

§  22. 

Die  Betonung  des  Verbums. 

Ueber  die  Betonung  des  Verbums  haben  gehandelt:  Böhtlingk, 
ein  erster  Versuch  über  den  Accent  im  Sanskrit  (M6m.  de  TAcad.  imp. 
de  St.  Pötersbourg  1843)  S.  38  ff.;  Whitney,  Journal  Am.  Or.  Soc.  5, 
195  ff.,  387  ff.  (letztere  Abhandlung  übersetzt  in  den  Beiträgen  von  Kuhn 
und  Schleicher  1,  187  ff.);  Aurel  Mayr,  Beiträge  aus  dem  Rigveda 
zur  Accentuirung  des  verbum  finitum  (aus  dem  Maihefte  des  Jahrgan- 
ges 1871  der  Sitzungsberichte  der  phU.  hist.  Classe  der-kais.  Akademie 
der  Wissenschaften)  Wien  1871;  Weber,  Indische  Studien  13,  70  ff. 
(auf  die  TS  bezügliche  vollständige  Darstellung  der  Thatsachen);  Böht- 
lingk, Sanskrit- Chrestomathie*,  356  (Verbesserung  der Whitneyschen 
Erklärung  der  Betontheit  des  Verbums  in  antithetischen  Sätzen);  Whit- 
ney, Grammatik  591  ff.  Die  einheimische  Literatur  ist  in  diesen  Schrif- 
ten angeführt. 

Die  Hauptr^el  lautet:  Das  verbum  finitum^  des  Hauptsatzes  ist 
unbetont,  ausser  wenn  es  den  Satz  eröffnet,  das  Verbum  des  Neben- 
satzes ist  betont. 

Om  diese  Regel  zur  Anschauung  zu  bringen,  behandle  ich  in 
§  23  den  Zustand  des  Verbnms  im  Hauptsatze  und  füge  in  §  24 
an,  was  sich  etwa  als  Ausnahme  von  der  allgemeinen  Regel  bei- 
bringen lässt.  unter  den  „Nebensätzen"  stehen  an  erster  Stelle  solche, 
welche  nicht  durch  eine  Partikel  oder  ein  sonstiges  Abzeichen,  son- 
dern welche  lediglich  durch  die  Betonung  des  Verbums  als  Perioden theile 
gekennzeichnet  sind,    also  Sätze  wie  z.  B.  sönm  evdsmai  reto  dddhäti 


1)  Das  Futonun  auf  tar  wird  hinsichtlich  der  Betonung  nicht  zum  verbum 
finitum  gerechnet  (Whitney,  Grammatik  945). 
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in  der  Periode :  soma  evdsmai  reto  dddhati  püshd  pagän  prd  janayati 
Soma  giebt  ihm  Samen,  Püshan  bringt  die  Geschöpfe  zur  Entwicklung 
MS  2,  5,  1  (46, 13),  wo  nur  durch  den  Accent  von  dddhati  angedeutet 
ist,  dass  der  Satz  als  Periodentheil  zu  fassen  sei  (vgl  S.  38).  Diese  Ne- 
bensätze zerfallen  in  voranstehende  (§  25)  und  nachfolgende  (§  26).  Im 
§  27  folgen  die  Nebensätze  mit  Abzeichen.  Da  die  Behandlung  der 
Praepositionen  nicht  von  der  des  Verbums  getrennt  werden  kann,  so 
bringt  §  28  eine  Erörterong  der  Praepositionen  nach  Betonung  und  Stel- 
lung, §  29  eine  Schlussbetrachtung  über  Verbum  und  Praeposition. 

§  23. 
Das  Verbum  im  Hauptsatze. 

Das  Verbum  ist  unbetont,  ausser  wenn  es  am  Anfang  des  Satzes 
steht 

Für  diese  Regel  lassen  sich  aus  jedem  accentuirten  Texte  Tausende 
von  Belegen  beibringen.  Es  heisst:  devd  dsurän  ajayan  die  Götter 
besiegten  die  Asuras,  aber  djayan  devd  dsurän  es  besiegten  die  Göt- 
ter die  Asuras. 

Um  aber  die  Tragweite  der  Bestimmung,  dass  ein  Verbum  am 
Satzanfang  betont  wird,  vollständig  zu  würdigen,  muss  man  Folgendes 
erwägen  (vgl.  Whitney  Gr.  594): 

1)  Die  Inder  halten  fest  daran,  dass  ein  Satz  nur  ein  verbum 
finitum  haben  kann.  Sie  würden  deshalb  in  den  Worten:  „der  Wolf 
mordet,  raubt,  stiehlt"  nicht  einen  Satz  sehen,  sondern  drei,  von  denen 
zwei  unvollständig  sind.  Demnach  betonen  sie  in  dem  Satze  tardnir 
i;  jayati  hsheü  püshyati  der  eifrige  siegt,  herrscht,  erobert  RV  7,  32,  9 
ksheti  imd  püshyaii  als  Verben,  welche  neue  Sätze  beginnen. 

2)  Ein  Vocativ  oder  Vocative,  welche  die  Rede  beginnen,  gel- 
ten als  vollständige  Sätze.  Das  auf  sie  folgende  Verbum  hat  d^er 
den  Ton,  z.  B.  stte  vdndamahe  tva  o  Sita  wir  verehren  dich  RV  4, 
57,  6  (vgl.  3,  53,  19).  Die  Worte  AV  19,  70,  1  indra  jtva  sürya 
jtva  diva  jtvcUa  „o  Indra  lebe,  o  Sonne  lebe,  o  Götter  lebt"  sind  also 
nach  indischer  AufGEissung  sechs  Sätze. 

3)  Ein  neuer  Satz  kann,  wie  es  scheint,  auch  nach  dtho  begin- 
nen, welches  wie  unser  „femer"  einen  Satz  für  sich  bilden  kann. 
Diese  Eigenschaft  von  diho  lässt  sich  namentKch  in  der  Stellung  vor 
vdi  beobachten  (s.  daselbst)  imd  es  ist  mir  wahrscheinlich^  dass  in  den 
zwei  Sätzen  aus  TS,  welche  Weber  a.  a.  0.  71  anführt,  nämlich  dtho 
pundty  evdinam  und  dtho   tdrpayaty  evd  nicht  evdj  sondern  dtho  der 
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Gnind  der  Betontheit  des  Terbums  ist.    Auch  in  MS  kommt  dasselbe 
vor,  doch  kann  ich  die  Stelle  nicht  wieder  finden. 

4)  Gelegentlich  kommt  vor,  dass  ein  grammatisch  einheitlicher 
Satz  um  des  Sinnes  willen  in  zwei  Sätze  zerlegt  wird.  Ein  solches 
Beispiel  liegt  vor  in:  utdvarshishyan  värshaty  evd^  obgleich  er  nicht 
regnen  will  (eigentlich:  auch  als  ein  nicht  regnen  wollender)  regnet  er 
doch  TS  2,  4,  10,  3,  vgl.  Weber  a.  a.  0.  76,  Anm. 

5)  In  der  Poesie  beginnt  mit  einer  neuen  metrischen  Eeihe  ein 
neuer  Satz.  Ein  Beispiel  ist  (Whitney  Gr.  593)  dtha  te  dntamänam 
vidydtna  sumcUTndm  dann  möchten  wir  dein  innigstes  Wohlwollen  er&di- 
ren  EV  1,  4,  3.    In  der  Prosa  würde  vidyama  stehen. 

§24. 
Ausnahmen. 

Es  fragt  sich,  ob  ein  nicht  am  Satzanfiang  stehendes  Yerbum 
betont  werden  kann ,  weü  auf  ihm  ein  Accent  des  Sinnes  liegt  Zwei- 
fellos sind  dafür  einige  Sätze  aus  dem  ET  anzuführen,  wo  ein  Ver- 
bum,  welchem  id  folgt,  betont  ist,  nämlich:  eshd  syd  sömo  moUibhih 
punano  Hyo  nd  vOjf  tdrattd  dratih  dieser  Soma,  welcher  unter  Andacht 
geklärt  ist,  überholt  die  Bösen  wie  ein  Beuteross  EV  9,  96,  15.  pdcata 
paJcttr  dvase  krnudhvdm  it  kocht  ihm  Gerichte,  schafft  ihn  her  zur 
Hülfe  7,  32,  8.  AehnUch  1,  82,  1.  104,  5.  149,  1.  5,  32,  5.  6,  23, 
10.  6,  34,  3.  In  den  übrigen  Stellen,  welche  Grassmann  unter  idS 
anführt,  ist  das  Yerbum  aus  einem  andern  Grunde  betont.  In  P  habe 
ich  id  hinter  einem  Verbum  nicht  gefunden. 

Grassmann  nimmt  auch  an,  dass  ein  Yerbum  vor  cand  den  Ton 
erhalte.  Für  EV  6,  59,  4  wird  das  zuzugestehen  sein,  aber  5,  34,  5 
ist  püshycda  Participium. 

Auch  in  der  Prosa  dürften  wohl  einige  Falle  anzunehmen  sein, 
wo  ein  Verbum  nur  deshalb  den  Accent  hat,  weil  es  seiner  Bedeutung 
nach  stark  ins  Gewicht  fallt.  Ein  solcher  Fall  ist  ahdm  vedä  üy  dbrct- 
vU  ich  weiss  es,  sagte  er  MS  1,  4,  12  (60,  14).  Genaueres  darüber 
weiss  ich  nicht  beizubringen. 

§  25. 

Das  Verbum  im  voranstehenden  Nebensatze. 

Das  Verbum  des  ersten  Satzes  wird  dann  betont,  wenn  der  Gte- 
danke  noch  nicht  abgeschlossen  ist,  derart,  dass  zur  Vervollständigung 
an  zweiter  Satz  nötbig  ist     Der  Gedanke  dieses  zweiten  steht  zu  dem 
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des  ersten  im  Verhältniss  des  Gegensatzes  oder  der  Folge  oder  ist  sonst 
irgendwie  mit  ihm  zur  Einheit  verbunden.  Der  zweite  Satz  gilt  als 
Hauptsatz,  der  ei*ste  bildet  die  Vorbereitung  und  wird  insofern  als  Neben- 
satz bezeichnet.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  muss  man  die  Beto- 
nung im  einzelnen  Falle  zu  verstehen  suchen.  Das  Verständniss  wird 
aber  für  uns  durch  den  Umstand  erschwert,  dass  das  Urtheil  darüber, 
ob  zwei  zur  Einheit  zu  verbindende,  oder  nur  zwei  aneinander  zu 
fügende  Sätze  vorliegen,  naturgemäss  subjectiv  ist  Im  ersteren  Falle 
würde  das  Verbum  zu  betonen  sein,  im  anderen  Falle  nicht.  Ein 
Gegensatz  der  zwei  Gedanken,  mithin  eine  Einheit  der  Periode  liegt 
z.  B.  nach  indischer  und  sicher  auch  unserer  Anschauung  vor  in  fol- 
gendem Satze:  soma  evdsmai  rata  dddhati  püshd  pagüytprd  janayati, 
den  wir  sinngemäss  so  zu  übersetzen  haben :  während  Soma  ihm  Samen 
giebt,  bringt  Püshan  die  Geschöpfe  zur  Entwickelung  MS  2,  5,  1  (46, 
13).  Darum  ist  in  diesem  Falle  das  Verbum  mit  Eecht  betont.  Unbe- 
tont dagegen  ist  das  Verbum  z.  B.  MS  1,  8,  2  (117,  1),  wo  es  heisst: 
agnim  vdi  pagdvah  prd  viganty  agnih  pagün,  prd  ha  vd  enam  pagdvo 
viganti  prd  sd  pagün  yd  evdm  veda  das  Vieh  konunt  zu  Agni  und 
Agni  zu  dem  Vieh,  so  kommt  auch  zu  demjenigen,  der  dies  weiss, 
das  Vieh  und  er  zum  Vieh.  Hier  liegt  also  in  den  "Worten  agnim 
bis  pagün  nach  indischer  Auffassung  (die  wir  bei  näherem  Nachdenken 
billigen  werden)  nicht  eine  aus  zwei  Gliedern  bestehende  Antithese, 
sondern  zwei  Hauptsätze  vor,  welche  aneinander  gefügt  werden.  Nicht 
selten  erscheint  uns  das  Verfahren  der  indischen  Gelehrten  befremdlich, 
z.  B. :  yö  vdi  devdn  devayagasenärpdyati  manushyän  nianushyayagasena 
devayagasy  evd  deveshu  bhdvati,  manushyayagasf  manushyeshu;  ydn 
prüchtam  agrayandd  grdhän  grhmydt  tdn  upangu  grhnTyOd  ydn  ür- 
dhvdfls  tdn  upabdimdto,  devdn  evdtdd  devayagasen arpayati  manushyän 
manushyayagasena  devayagasy  evd  deveshu  bhavati  manushyayagasf 
manushyeshu  wer  die  Götter  mit  Götterruhm  versieht  und  die  Men- 
schen mit  Menschenruhm,  der  wird  einerseits  gottberühmt  unter  den 
Göttern  und  andererseits  menschenberühmt  unter  den  Menschen;  die 
grahaSy  welche  er  vor  dem  ägrayana  niuunt,  soU  er  stiU  nehmen, 
welche  er  nachher  nimmt,  laut,  so  versieht  er  die  Götter  mit  Götter- 
ruhm und  die  Menschen  mit  Menschenruhm  und  wird  gottberühmt 
unter  den  Göttern  und  menschenberühmt  unter  den  Menschen  TS  3,  1, 
9,  1.  Es  fallt  auf,  dass  in  derselben  Lage  zuerst  bhdvati,  dann  bha- 
vati  erscheint  Es  lässt  sich  aber  doch  wohl  ein  Grund  finden.  Da 
nämlich  wo  der  Gedanke  zuerst  auftritt,  hält  man  es  für  richtig,  die 
antithetische  Verbundenheit  auszudrücken,  nachher  erscheinen  die  Fol- 
gen einzeln  (vgl.  TS  6,  1,  7,  1).    In  vielen  Fällen  fragt  es  sich ,  ob 
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wirklich  ein  Gegensatz  der  Aussage,  oder  nur  der  eines  Gliedes  der 
Aussage  vorliegt.  Im  ersteren  Falle  ist  das  Verbum  zu  betonen,  im 
zweiten  nicht  (faUs  nicht  etwa  das  Verbum  dieses  Satzglied  ist).  Ein 
Gegensatz,  der  die  ganzen  Sätze  ergreift,  liegt  z.  B.  vor  in  Sätzen 
wie:  te  devdh  Quklä  dbhavan  hrshnä  dsuräh  die  Götter  wurden  heU 
und  die  Asuras  dunkel  MS  1,  9,  3  (132,  15),  und  ebenfalls  trotz  Gleich- 
heit des  Yerbums  in:  yajüdm  asya  devä  upajtvanti  varshdfjii  manu- 
shyäh  von  seinem  Opfer  leben  die  Götter,  vom  Regen  die  Menschen 
MS  1,  6,  5  (94,  3).  In  diesen  Sätzen  ist  also  die  Betontheit  des  Ter- 
bums  ohne  Zweifel  gerechtfertigt.  Sie  ist  auch  gerechtfertigt,  sobald 
der  Gegensatz  im  Aussagewort  seinen  Sitz  hat,  z.B.  änydh  krögati 
pränydh  gansati  der  eine  schimpft,  der  andere  preist  (während  der 
eine  schimpft,  preist  der  andere)  TS  7,  5,  9,  3.  Die  Zweifel  aber  begin- 
nen ,  wenn  der  Gegensatz  in  einem  der  anderen  Satztheile  ruht.  Dann 
sind  zwei  Auffassungen  möglich.  Entweder  kann  man  sagen:  die  Sätze 
treten  vermittelst  einzelner  Theile  in  Gegensatz,  dann  ist  das  Verbum 
zu  betonen.  Oder  man  kann  sagen:  der  Gegensatz  hat  lediglich  in 
nicht -verbalen  Satztheilen  seinen  Sitz,  dann  ist  das  Verbum  nicht  zu 
betonen.  Die  erstere  Auffassung  tritt  z.  B.  hervor  in  folgendem 
Satze:  dhümö  vä  asyamäm  gdchati  ndrcih  der  Rauch  von  ihm  konmit 
zum  Himmel,  nicht  der  Strahl  MS  2,  1,  8  (9,  11).  Darum  ist  gdchaU 
betont.  Die  zweite  Auffassung  findet  sich  in  zahlreichen  Fällen  des 
folgenden  Typus:  prathamdyam  tdsya  cUyäm  anydm  üpa  dadhyod 
uttamdyam  anydm  bei  der  ersten  citi  lege  er  den  einen  Stein  auf,  bei 
der  letzten  den  anderen  TS  5,  5,  4,  2.  In  diesem  Satze  liegt  der  Nach- 
druck so  sehr  auf  den  zwei  citiSy  dass  das  Verbum  dagegen  gleichgültig ' 
erscheint     Es  wird  also  nicht  betont. 

Wie  bei  dem  Begriff  des  Gegensatzes,  so  können  sich  natürlich 
auch  bei  dem  Begriff  der  Folge  Grenzstreitigkeiten  erheben.  Wo  aus- 
gedrückt werden  soll,  dass  der  erste  Satz  noch  eine  Folge  erwarten 
lässt,  da  ist  das  Verbum  desselben  betont,  z.  B.  devdQ  ca  vd  dsurOg 
easmin  lohd  äsant  sd  prajdpaiir  akamayaia  prdsurün  nudeya  prajdh 
srjeyeti  die  Götter  und  Asuras  waren  in  dieser  Welt.  Da  wünschte 
Prajäpati,  ich  möchte  die  Asuras  vertreiben  und  dann  Kinder  zeugen 
(und  dadurch  in  die  Lage  kommen,  ruhig  Kinder  zu  zeugen)  MS  1, 
10,  5  (145,  1).  Dagegen  wo  die  Sätze  nur  aneinander  gefügt  werden, 
wird  das  erste  Verbum  nicht  betont,  z.  B. :  te  vdi  mdnum  evapadho- 
van,  mdnd  anathanta  sie  nahmen  ihre  Zuflucht  zu  Manu,  suchten  bei 
Manu  Hülfe  MS  1,  5,  8  (76,  11).  divd  evdsmai  parjdnyo  varshcUi  vy 
asydm  ösTuuBiayo  rohanti  sdmardhuJcam  asya  sasydtft  bhavati  vom  Him- 
mel sendet  ihm  Paijanya  Regen,   auf  der  Erde  wachsen  die  Pflanzen, 
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sein  Getreide  gedeiht  TS  3,  4,  3,  3.  Man  sieht  hieraus,  dass  es  in 
sehr  vielen  Fällen  immöglich  sein  wird,  einen  zwingenden  Grund  für 
die  Betonung  des  Verbums  zu  finden.  Wer  aber  an  die  indische 
XJeberlieferung  mit  dem  Streben  sich  belehren  zu  lassen  herantritt, 
wird,  wenn  er  die  von  mir  angedeuteten  Gesichtspunkte  in  Betracht 
zieht,  gewiss  sehr  häufig  die  subjective  Berechtigung  jener  alten  Gelehr- 
ten, so  zu  verfahren,  wie  sie  gethan  haben,  anerkennen,  und  es  wird 
sich  alsdann  die  Inconsequenz  als  lange  nicht  so  gross  herausstellen, 
als  es  nach  der  höchst  dankenswerthen  Uebersicht  bei  Weber  der 
Fall  zu  sein  scheint. 

Der  Eintheilungsgrund  kann  nach  dem  Gesagten  nur  von  dem 
Gedankenverhältniss  der  Sätze  hergenommen  werden.  Zur  weiteren 
Gliederung  benutze  ich  den  Unterschied  zwischen  vollständigen  und 
unvollständigen  Sätzen,  so  weit  diese  letzteren  vorkommen. 

a)   Das  Verhältniss  ist  antithetisch. 

Als  Beispiele  vollständiger  Sätze  mögen  dienen:  agnir  vd  itö 
vrshtim  tffe  maruto  ^mütag  cyävayanti  Agni  erzeugt  von  hier  den  Regen, 
die  Marutas  bringen  ihn  von  dort  herbei  MS  2,  4,  8  (46,  2).  dprati- 
jagdhena  vdi  devd  havyena  vastyobhüyam  dgachan  prdtijagdhendsurOh 
pdräbhavan  durch  das  unangegessene  Opfer  gelangten  die  Götter  zu 
höherem  Gedeihen,  durch  das  angegessene  gingen  die  Asuras  zu 
Grunde  MS  1,  4,  10  (59,  1).  manyünä  vdi  vlryäm  kriydta  indriy^na 
jayati  mit  Kampfzom  wird  eine  Heldenthat  vollbracht,  mit  Heldenkraft 
siegt  man  MS  2,  5,  8  (58,  4).  stoJcendikena  nd  hdro  vindyati  Qucafj% 
pagündm  qamayati  durch  den  Tropfen,  der  nur  einer  ist,  nimmt  er 
die  Schädlichkeit  nicht  weg,  aber  er  sänftigt  die  Gluth  der  Thiere 
MS  1,  8,  3  (119,  3).  tdsmad  badhirö  vacd  vddati  nd  grnoti  deshalb 
kann  ein  Tauber  zwar  reden,  aber  hören  nicht  MS  3,  1,  9  (11,  12). 
tdsmad  etdm  dhüpdyanti  nd  pacanti  deshalb  räuchert  man  ihn,  aber 
man  kocht  ihn  nicht  MS  2,  1,  8  (9,  11). 

Als  Beispiele  für  unvollständige  Sätze  führe  ich  an:  hdsmOt 
sOydm  agnim  upatishthante  kdsmat  pratdr  nd  weshalb  verehrt  man 
Agni  am  Abend,  aber  am  Morgen  nicht  MS  1,  5,  7  (75,  1).  tdd  devd 
dbhavan  pdrWsurOh  da  gerieth  es  den  Göttern  und  miss  (nämlich: 
gerieth  es)  den  Asuras  MS  1,  9,  3  (132,  17).  U  devd  satydm  abha- 
vann  dnrtam  dsuräh  die  Götter  wurden  die  Wahrheit  und  die  Asuras 
die  Unwahrheit  MS  1,  9,  3  (132,  15).  agnim  tdsya  gdrirafTt  gdehati 
s6ma7f%  rdsah  sein  Leib  geht  in  das  Feuer,  der  Saft  in  den  Soma 
MS  2,  3,  5  (32,  8).    agnet^  vdi  manushyä  ndktatn  cdkshmha  pdgyanH 
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süryasya  divä  durch  die  Helle  des  Feuers  sehen  die  Menschen  bei 
Nacht,  durch  die  der  Sonne  bei  Tage  MS  2,  3,  6  (34,  4).  ydt  saydm 
juhoti  räiryai  fena  dadhdra  ydt  pratdr  ahne  tena  durch  das ,  was  er 
Abends  opfert,  hält  er  Agni  fiir  die  Nacht  fest,  durch  das,  was  er 
Morgens  opfert,  für  den  Tag  MS  1,  8,  1  (115,  7).  dhar  vdvd  tdrhy 
dsm  nd  rdtrih  damals  war  wohl  Tag,  nicht  Nacht  MS  1,  5,  12  (81,  4). 
Bisweilen  empfinden  wir  nicht  gerade  einen  Gegensatz,  sondern  nur 
eine  Gegenüberstellung.  Bei  Sätzen  dieser  Art  ist  naturgemäss  das 
Schwanken  sehr  gross.  So  schwanken  z.  B.  MS  1,  6,  7  (97,  3)  die 
Handschriften,  indem  sie  in  dem  Satze  sd  gdm  ydjamanaya  bhdvati 
£4m  poQÜhhyas  das  bhavati  theils  betont,  theils  unbetont  überliefern. 

Oft  wird  durch  besondere  Wörter  auf  die  Antithese  hingewie- 
sen, so  durch  anyd-anyd,  va-vä  und  ähnliche,  z.  B.:  prünydya  yd- 
chati  gdmayaty  anydya  mit  dem  einen  reicht  er  dar,  mit  dem  anderen 
lässt  er  kommen  MS  1,  10,  18  (158,  13).  pürvärdhe  'nydm  jandtäya 
gdm  nidadhydj  jaghanardhe  'nydm  am  Vorderende  des  Dorfes  stelle  er 
die  eine  Kuh  auf,  am  Hinterende  die  andere  MS  2,  1,  9  (10,  18). 
pirvetw,  grdhenardhdm  juhuydd  üttarenardMm  die  eine  Hälfte  opfere 
er  mit  dem  ersten  graha,  die  andere  mit  dem  folgenden  MS  1,  9,  6 
(137,  14).  neme  devd  dsan  neine  'surah  die  Hälfte  waren  Götter,  die 
Hälfte  Asuras  MS  1,  11,  9  (170,  18).  üd  va  mddyeyur  ydjamänah 
prd  va  miyeran  die  Opferer  würden  den  Verstand  verlieren  oder  zu 
Grunde  gehen  TS  7,  3,  10,  4.  An  dieser  Stelle  erwähne  ich  auch  das 
doppelt  gesetzte  nd.  Zwar  enthält  ja  nd  nicht  wie  va  eine  Hin- 
weisung auf  den  zweiten  Theil  einer  Antithese,  aber  es  könnte  doch 
sein,  dass  den  Indem  das  doppelte  nd  denselben  Eindruck  gemacht 
hätte,  wie  den  Römern  ihr  neque-neque.  Beispiele  dafür  sind:  ndt- 
mdna  trpyati  ndnydsmai  dadati  er  erfreut  sich  weder  selbst  noch  giebt 
er  einem  andern  TS  2,  5,  4,  3.  nd  vdstyan  sydn  nd  pdpTyän  er  sei 
weder  besser  noch  schlechter  MS  1,  4,  12  (61,  14). 

Seltenerstehtim  zweiten  Satze  allein  ein  Wort,  welches  den 
Gegensatz  ausdrückt.  Beispiele  sind:  saJcfd  vdvdsuräh  griyö  ^ntam 
dguh  pdra  tu  bhavishyanti  einmal  freilich  sind  hiermit  die  Asuras  zum 
Gipfel  des  Glückes  gelangt,  sie  werden  aber  zu  Grunde  gehen  MS  1, 
6,  13  (107,  4).  divi  vdi  söma  dsid  dthehd  deväh  im  Himmel  war 
Soma,  aber  hier  die  Götter  ^B  3,  2,  4,  1. 

b)  Die  Sätze  werden  durch   ca-ca  aneinander  verwiesen, 

z.  B.  dva  cokshdti  prd  ca  kirati  er  vollzieht  sowohl  den  Act  des  Be- 
sprengens  als  den   des  Hinstreuens  TS  6,  2,  7,  4.     sanuinyd  mrddg 
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carüm  ca  kuryüh  kumbhdm  ca  aus  der  gleichen  Erde  soll  man  sowohl 
den  Kessel  machen  wie  den  Topf  MS  2,  1,  8  (9,  10).  Weitere  Belege 
bei  Weber  a.  a.  0.  74. 

c)  Der  erste  Satz  ist  die  Grundlage   des   zweiten. 

devdc  ca  vd  dsurOg  ca  sdmyattä  dsann  *  dthendro  ^gnim  ddhafta. 
te  devd  äbibhayur  add  evdsd  agnim  gopaydmano  'gnihotrdm  gopäyd- 
mano  bhavishydti  nd  na  üpaishyaty  äbhi  no  jeshyantfti  die  Götter  und 
Asuras  lagen  im  Kampfe  und  während  dessen  beschäftigte  sich  Indra 
damit,  Opferfeuer  anzulegen.  Da  fürchteten  sich  die  Götter,  indem 
sie  dachten:  dort  wird  jener  sein  Feuer  bewachend  und  das  Feuer- 
opfer bewachend  verweilen ,  und  so  wird  er  nicht  zu  uns  stossen  und 
man  wird  uns  besiegen  MS  1,  6,  10  (102,  16).  hrhaspdtir  akänmyata 
Qrdn  me  devd  dddhtran  gdcheyam  purodhdm  üi  Brihaspati  wünschte: 
möchten  mir  die  Götter  trauen  und  ich  somit  ihr  purohita  werden 
TS  7,  4,  1,  1.  ydd  dnäptam  vi  yajüdg  chidydte  kshödhuJco  ydjamäno 
hhavati  wenn  etwas  am  Opfer  unvollständig  ist,  geht  das  Opfer  ent- 
zwei und  in  Folge  dessen  verfallt  der  Opferer  dem  Hunger  MS  1,  4, 11 
(59,  11).  dudumharTm  samidham  adddhoty  ürjam  evdva  runddhe  er  legt 
einen  Zünder  von  udumbara 'Kolz  an,  und  er  gewinnt  Kraft  (wenn 
er  anlegt,  so  gewinnt  er)  MS  1,  6,  5  (95,  10).  tdd  etdd  tit  pravrshi 
jlmütäh  pldvante  ydjante  varunapraghäsdih  darum  kaum  erheben  sich 
die  Gewitterwolken  in  der  Kegenzeit,  so  opfert  man  auch  das  V.  MS  1, 
10,  13  (152,  17).  fshayo  vd  ime  punyamanyd  agnim  adddhate  tdn 
pdrehtti  hier  legen  die  rshfs,  welche  sich  fronun  dünken,  das  Opfer- 
feuer an,  so  geh  denn  zu  ihnen  hin  MS  1,  6,  13  (107,  13). 

Nicht  selten  beginnt  der  zweite  Satz  mit  dtha,  z.  B. :  ashta- 
mim  ajuhot  tdto  vasantb  ^srjyata,  navamtm  ajuhot  tdto  grtshmb 
^srjyata  —  — ,  üdyatä  trayodagy  dhutir  dsXd  dtha  gigiram  asr- 
jyata  er  opferte  die  achte,  da  entstand  der  Frühling,  er  opferte  die 
neunte,  da  entstand  der  Sommer  etc.,  die  dreizehnte  war  erst 
erhoben  (noch  nicht  geopfert),  da  entstand  der  Winter  MSI,  8,  2 
(116,  9).  Ein  weiteres  Beispiel  mit  dtha  s.  oben.  Oft  beginnt  der 
zweite  Satz  mit  einem  Fragewort,  dem  dann  auch  noch  dtha  vorgescho- 
ben werden  kann,  z.  B.  manushyä  in  nvd  üpasttrnam  ichdnti  kirn 
u  devdh  schon  die  Menschen  wünschen  ein  Lager,  wie  viel  mehr  die 
Götter!  (wenn  schon  die  Menschen  eins  wünschen,  wie  viel  mehr  die 
Götter)  TS  1,  6,  7,  3.     (In  QB  habe  ich  freilich  das  Verbum  vor  kirn  u 


1)  Dieses  Haan  kommt  sogleich  nnten  zur  Sprache. 
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nicht  betont  gefanden),  te  ^bruvans  tdd  vaydtn  devd  imdh  hoäydm 
manushyb  gamishyattti  sie  sprachen:  wir  Götter  gehen  freilich  dahin, 
aber  wohin  soll  dieser  gehen,  der  ein  Mensch  ist  MS  1,  6, 12  (106,  3). 
tipanydni  havfhshi  vdsanty  dtha  Jcdsmdd  agnihotrdm  nopa  vasatUi 
man  fastet  doch  bei  den  andern  Opfern,  warum  fastet  man  nicht  bei 
dem  agnihotra  MS  1,  8,  7  (126,  3).  Dieser  Typus  mit  dtha  kdsmOt 
ist  ziemlich  zahlreich  vertreten. 

§  26. 
Das  Verbum  in  nachfolgenden  Nebensätzen. 

Es  gehören  dahin  1)  Sätze,  die  sich  an  einen  Imperativ  eines 
Verburas  der  Bewegung  anschliessen.  Im  RV  finden  wir  solche  Sätze 
nach  f,  gam,  ya,  wenn  diese  Verba  mit  d  verbunden  sind.  Das  be- 
tonte Verbum  ist  gewöhnlich  erste  Person  des  Conjunctivs,  z.  B.:  eta 
dtuyam  krndvama  kommt  herbei,  dass  wir  Andacht  üben  5,  45,  6,  oder 
ein  Imperativ :  tüyam  d  gaJii  kdnveshu  sü  sdcä  piba  komm  schnell  her- 
bei, damit  du  mit  den  Kanva's  trinkest  8,  4,  3,  vgl.  8,  17,  1  und 
Whitney  Gr.  595**.  Wahrscheinlich  gehören  hierher  auch  Falle  wie 
1,  82,  1 :  üpo  shü  grnuht  girah  herbei ,  höre  die  Lieder  (dass  du  die 
Lieder  hörest). 

In  der  P  erscheint  diese  Betonung  des  Verbums  nach  dem  Im- 
perativ von  d  —  i  und  prd  -  i.  Das  betonte  Verbum  ist  entweder 
Conjunctiv  oder  Futurum,  z.  B.:  ehlddm  pdtava  komm  her,  dass  wir 
jetzt  eilen  QB  3,  6,  2,  6.  te  devd  abruvann  etemdm  yajüdm  tird  updry 
dsurebhyas  tansydmahe  kommt  herbei,  dass  wir  den  Asuras  dieses 
Opfer  entreissen  MS  1,  9,  8  (139,  6).  preta  tdd  eshydmo  ydtremdm 
dsura  vibhdjante  kommt,  dass  wir  dorthin  gehen,  wo  die  Asuras  die 
Erde  vertheilen  QB  1,  2,  5,  3.  Ebenso  QB  1,  6,  2,  3.  9,  5,  1,  19. 
TS  1,  7,  9,  1.  An  anderen  gleichartigen  Stellen  ist  das  Verbum  aber 
nicht  betont,  vgl.  MS  2,  4,  3  (40,  16).  TS  2,  4,  12,  3.  2,  6,  6,  4 
u.  s.  w. 

2)  An  diese  Sätze  schliessen  sich  diejenigen  an ,  welche  auf  hdnta 
und  aügd  folgen,  indem  hdnta  und  angd  wohl  ursprünglich  als  auf- 
fordernde Sätze  betrachtet  wurden.^  hdnta  kommt  im  RV  und  AV 
nur  an  solchen  Stellen  vor,  dass  man  nicht  sehen  kann,  ob  das  Ver- 
bum dabei  betont  wird,  im  QB  (aus  andern  accentuirten  Texten  habe 


1)  In  den  uns  vorliegenden  Texten  merkt  man  allerdings  nicht  mehr,  dass 
hinter  hdnta  ein  Sinnabsohloss  stattfand,  denn  es  kann  auf  Juinta  eine  Enklitioa 
folgen,  8.  §  13. 
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ich  keine  Belege)  findet  sich  stets  das  Yerbum  dabei  betont,  z.  B.: 
hdntemdm  prthivtm  vibhdjamahai  auf,  dass  wir  diese  Erde  unter  uns 
theüen  QB  1,  2,  5,  2.    Ebenso  18.     1,  5,  3,  21.     1,  5,  4,  6  u.  s.  w. 

Dass  angd,  im  Sinne  einer  freundlichen  Aufforderung  gebraucht? 
das  betonte  Verbum  neben  sich  hat,  giebt  Pänini  an.  Ein  Beleg  ist 
MS  1,  4,  12  (60, 13):  afigd  no  yajndm  vyOcdkshva  üi  erkläre  uns  doch 
das  Opfer.  Die  Länge  des  a  von  vyäcdkshva  erinnert  an  die  Pluti- 
Erscheinungen  (vgl.  oben  ahdm  veda  §  24). 

§  27. 

Das  Verbum  in  Nebensätzen  mit  Abzeichen. 

Unter  diesen  Zeichen  sind  zunächst  solche,  bei  denen  man  im 
Sanskrit  selbst  nachweisen  kann,  dass  sie  ursprünglich  nichts  ande- 
res sind  als  Zeichen  des  einfachen  Satzes  und  erst  im  Laufe  der  Zeit 
zu  satzverbindender  Kraft  gekommen  sind.  Es  sind  Jcuvid  aha  hi  ned 
ca  c6dy  sodann  solche,  bei  denen  man  dieselbe  Geschichte  wohl  an- 
nimmt, aber  nicht  im  Sanskrit  nachweisen  kann,  d.  i.  das  Relativpro- 
nomen und  alle  davon  abgeleiteten  Conjunctionen.  Die  mit  den  genann- 
ten Zeichen  versehenen  Sätze  können  vor  oder  hinter  dem  Hauptsatz 
stehen,  nur  der  Satz  mit  aha  steht  immer  vor  und  der  mit  ned  immer 
hinter  dem  Hauptsatze.  Ueber  die  Sätze  mit  kuvid  ist  unter  den  Frage- 
sätzen, über  die  mit  ca  dha  hi  ned  ist  unter  diesen  Partikeln,  über 
die  mit  relativischen  Wörtern  unter  dem  Relativum,  über  die  mit  ced 
§  296  gehandelt. 

§  28. 

Die  Praepositionen. 

Die  Praepositionen  werden,  von  vereinzelten  Fällen  wie  pdiay 
abgesehen,  nicht  mit  der  Verbalwurzel ,  sondern  nur  mit  den  einzelnen 
Formen  des  verbum  finitum,  und  auch  mit  diesen  nur  im  Nebensatze 
zusammengesetzt.  Ich  belege  diese  Regel  im  Folgenden  durch  einige 
Angaben,  behandle  aber  zugleich  mit  der  Betonung  der  Richtungswör- 
ter auch  ihre  Stellung  (vgL  §  12). 

1)  Eine  Praeposition. 

Im  Hauptsatz  ist  die  Praeposition  betont  und  von  dem  ver- 
bum finitum  getrennt,  z.  B.  d  gachati  er  kommt  herbei.  Zwar 
schreibt  man  in  P  oft  dgachaii,  aber  mit  Unrecht,  wie  der  Umstand 
beweist,  dass  auch  in  P  nicht  selten  Wörter  zwischen  die  Praeposition 
und  die  Verbalform  treten.     Die  gewöhnliche  Stellung  der  Praeposition 
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ist  vor  dem  Verbum,  doch  kommt  in  der  Poesie  auch  die  Nachstellimg 
vor,  z.  B.:  gdmad  vdjehhir  d  sd  nah  er  komme  mit  Beute  zu  ims 
RV  1,  5,  3.  jdyema  sdm  yudhi  sprdhah  möchten  wir  in  der  Schlacht 
die  Feinde  besiegen  1,  8,  3.  drejanta  prd  mdnushäh  es  erzitterten 
die  Menschen  1,  38,  10.  pcUhd  yamdsya  gäd  üpa  er  gehe  auf  dem 
Pfade  des  Tama  1,  38,  5.  Meist  steht  die  Praeposition  unmittelbar 
vor  dem  Verbum,  häufig  treten  aber  auch  einzelne  oder  mehrere  Wör- 
ter dazwischen.  Ich  führe  zunächst  einige  Beispiele  aus  der  Prosa  an. 
Es  treten  dazwischen  Wörter  wie  evd  und  vdiy  z.  B.  utd  yddy  andho 
bhdvati  prdivd  pagyati  selbst  wenn  er  blind  ist,  sieht  er  doch  vor- 
wärts TS  2,  2,  4,  4.  td  asya  pdraivd  babhüvuh  diese  seine  zweiten 
Geschöpfe  gingen  auch  zu  Grunde  i^B  2,  5,  1,  2  (von  den  ersten  Ge- 
schöpfen des  Prajäpati  heisst  es:  td  asya  prajdh  srshtdh  pdrä  bäbhü- 
vuk).  sdpi  jaghanye  naidäghe  sdm  ivaivd  kopayati  selbst  am  Ende 
des  Sommers  schäumt  dieser  Fluss  noch  f[)rmlich  auf  (sdm  steigernd) 
(}B  1,  4,  1,  16.  vi  vdi  te  fnathishyämaha  imdh  prajdh  wir  werden 
diese  deine  Geschöpfe  zerreissen  QB  2,  5,  1,  12.  Ebenso  unbetonte 
Wörter,  z.  B.  vi  no  dhehi  verleihe  uns  QB  2,  4,  2,  1.  $d  htUvd  pra- 
jäpatih  prd  cajüyaiatsycUdg  cägn^  mrfyör  atmdnam  atrayata  nachdem 
Piajapati  geopfert  hatte,  pflanzte  er  sich  fort  und  rettete  sich  vor  dem 
Feuer,  das  ihn  verzehren  wollte,  dem  Tode  (JB  2,  2,  4,  7.  Häufig 
treten  auch  betonte  Casus  dazwischen,  z.  B.  bhdvaty  atmdnä  pdrä- 
sya  bhrdtrvyo  bJmvati  er  gedeiht  für  seine  Person,  es  geht  zu  Grunde 
sein  Gegner  TS  2,  1,  4,  5.  dpa  vd  etdsmOd  indriydm  vtryäm  krämati 
ydh  samgramdm  upapraydti  weg  geht  von  demjenigen  Kraft  und  Hel- 
denhaftigkeit,  welcher  in  die  Schlacht  geht  TS  2,  2,  1,  2.  dpa  tdmah 
papmdnam  Iwie  sie  treibt  von  sich  weg  Finstemiss  imd  Sünde  TS  2, 
1,  10,  3.  prd  prctjdya  jäyeya  ich  möchte  mich  in  Nachkommenschaft 
fortpflanzen,  an  Kindern  zunehmen  TS  2,  1,  2,  3.  Die  Praeposition 
nimmt  in  diesen  Fällen  diejenige  Stelle  ein,  welche,  wenn  das  Verbum 
ein&di  wäre,  dieses  selbst  einnehmen  würde.  So  steht  der  Wendung 
jrivaii  sd  parallel  die  Wendung  prd  sd  mtyate  (TS  2,  2,  2,  4),  neben  den 
oben  angeführten  Wendungen  wie  pdraivd  bhavati  steht  bhdvaty  evd, 
z.  B. :  sd  evdinam  bhütim  gamayati  bhdvaty  evd  dieser  bringt  ihn  zum 
Gedeihen,  und  er  gedeiht  dann  TS  2,  1,  5,  5.  Es  kann  aber  auch  ein 
Verbum  sammt  Praeposition  occasionell  vorgeschoben  werden,  z.  B.:  vi 
hhajante  ha  vd  imdm  dsuräh  prthivtm  es  vertheUen  die  Asuras  diese 
Erde  QB  1,  2,  5,  3.  sdm  janUam  me  grdmah  es  werde  einig  mein  G^ 
schlecht  QB  4, 1,  5,  7.  Dies  geschieht,  wenn  der  durch  die  Praeposition 
und  das  Verbum  ausgedrückte  Begriff  besonders  deutlich  als  etwas  Ein- 
heitliches empfunden  wird  (vgl.  §  12).   In  der  Poesie  ist  die  Trennung  von 
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Praeposition  und  Verbum  natürlich  ebenfalls  sehr  häufig,  doch  kommen  für 
die  Erklärung  der  Stellung  ausser  den  Gründen  des  Sinnes  auch  solche 
des  Metrums  in  Betracht.  Beispiele  sind :  d  Iva  vigantu  es  sollen  in 
dich  eingehen  RV  1,  15,  1.  gdväm  dpa  vrajdm  vrdhi  öfi&ie  die  Hürde 
der  Kühe  1,  10,  7.  d  sdyakam  maghdvädatta  vdjram  der  Herr  ergriff 
den  Schleuderkeil  1,  32,  3.  pdri  Iva  girvano  gira  imd  bhavantu  vig- 
vdtah  umgeben  sollen  dich,  o  Freund  der  Gebete,  diese  Gebete  von 
allen  Seiten  1,  10,  12. 

Im  Nebensatz  wird  die  Praeposition  in  der  Sprache  des  Veda 
gewöhnlich  mit  dem  Yerbum  zusammengesetzt  und  hat  dann  nicht 
den  Ton.  Man  sagt  also  prd  gachati,  aber  ydh  pragdchati.  Indessen 
findet  sich  auch  häufig  die  Praeposition  vom  Verbum  getrennt,  und 
in  diesem  Falle  sind  beide  betont.  Dabei  kann  (wenn  es  auch  nicht 
sehr  häufig  geschieht)  die  Praeposition  unmittelbar  vor  dem  Verbum 
stehen,  z.  B.  yd  dkutim  pdri  veda  ndmobhir  wer  die  Opferung  mit 
Andacht  kennt  {7ceQL  olöe)  RV  6,1,9.  (Warum  in  Fällen  wie  yö 
ny  dsidat  (m  dsidat)  1,  143,  1  (aber  ydd  nishidathah  8,  9,  21). 
yö  ny  dstah  (ni  dstdh)  7,  18,  11.  yö  vy  dsthttt  {vi  dsthät)  2,  4,  7 
der  Pada-Text  die  eingeklammerte  Betonung  hat,  wäre  noch  zu 
ermitteln.)  In  vielen  Fällen  scheint  ein  metrisches  Bedürfoiss  die 
Trennung  veranlasst  zu  haben,  z.  B.  yö  vigväbhi  vipdgyati  bhü- 
vana  sdm  ca  pdgyati  wer  alle  Dinge  einzeln  schaut  und  zusam- 
menschaut 3,  62,  9  (ähnlich  1,  164,  22  und  sonst).  Besonders  häu- 
fig steht  die  Praeposition  im  Anfang  der  metrischen  Reihe,  z.  B.: 
dti  va  yö  maruto  mdnyate  nah  oder  wer,  ihr  Maruts,  uns  verach- 
tet 6,  52,  2.  abhi  yö  vigva  hhüvanä  bäbhüva  welcher  alle  Wesen 
überwindet  4,  16,  5.  d  ydh  sömena  jathdram  dpiprata  der  mit  Soma 
seinen  Leib  füllte  5,  34,  2.  pdra  Im  ydt  sthirdm  haihd  wenn  ihr 
das  Feste  wegschlagt  1,  39,  3.  prd  ye  mindnti  vdrunasya  dhdnm 
welche  des  Varuna  Gesetz  vereiteln  4,  5,  4.  vi  yö  mamö  rdjahsi 
welcher  den  Luftraum  durchmessen  hat  1,  160,  4  (vorher  anders). 
sdm  yö  vdnä  yuvdte  welcher  sich  das  Holz  zu  eigen  macht  7,  4,  2 
und  viele  ähnliche  Falle.  Auch  kann  die  Praeposition  nachstehen, 
z.  B. :  yds  ia^tdmbha  sdhasa  vi  jmö  dntan  welcher  durch  seine  Kraft 
die  Enden  der  £rde  auseinander  stemmte  4,  50,  1.  yd  eka  ic  cyävdyati 
prd  bhüma  welcher,  obwohl  er  allein  ist,  die  Welt  vorwärts  bewegt 
4,  17,  5. 

In  P  kommt  es  wohl  nur  selten  vor,  dass  eine  Praeposition 
nicht  mit  dem  betonten  Verbum  verschmolzen  wird.  Ich  habe  darüber 
keine  eigenen  Sammlungen  und  weiss  dem,  was  Weber  Ind.  Stud.  13,  70 
mit  Beziehung  auf  einige  Fälle  aus  TS  bemerkt,  nichts  hinzuzufügen. 
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2)  Zwei  Praepositionen. 
Für  den  Veda  lässt  sich  in  einer  selir  grossen  Menge  von  Fäl- 
len nicht  entscheiden,  ob  eine  der  Praepositionen  zum  Verbum  zu 
ziehen,  oder  mit  einem  Casus  zu  verbinden  sei,  z.  B.  in  Sätzen 
wie:  dhdnvan  nd  trshnä  sdm  arUa  tdfl  abhi  wie  in  der  Wüste  möge 
Durst  sie  treffen  KV  9,  79,  3.  prd  sadyö  agne  dty  eshy  anydn  sofort, 
0  Agni,  übertrifft  du  die  anderen  5,  1,  9.  Auf  alle  diese  ist  hier 
keine  Rücksicht  genonmien.  Im  Uebrigen  scheint  im  Hauptsatz  für 
den  RV  die  Regel  zu  gelten,  dass  beide  Praepositionen  von  einander 
getrennt  und  betont  sind,  fidls  die  zweite  nicht  d  oder  (was  freilich  nur 
einmal  belegt  ist)  dva  ist.  Beispiele  sind:  prd  vtryena  devdtdti  cekiie 
durch  Heldenkraft  zeichnet  er  sich  unter  den  Göttern  aus  l,  55,  3. 
pari  $pdgo  ni  shedire  herum  haben  sich  Späher  niedergesetzt  1,  25,  13. 
üpopa  me  pdrä  mrga  fasse  bei  mir  fest  an  1,  126,  7.  dthdstaifi  vi 
pdrdana  geht  zu  euren  Häusern  hin  aus  einander  10,  85,  33.  dti  sd 
prd  grnve  er  ist  weitberühmt  10,  11,  7.  dpOsmat  preyat  er  möge  fort- 
gehen von  ihm  weg  10,  117,  4.  abhi  savyena  prd  mrga  raffe  mit  der 
linken  herbei  8,  81,  6.  abhi  prehi  komm  herbei  10,  103,  12.  üpa 
prd  ydhi  komm  hervor  1,  82,  6.  sdm  u  p^'d  yanti  dhttdyah  es  gehen 
zusammen  vor  die  Andachten  10,  25,  4.  indram  sakhayo  dnu  sdm 
rabhadhvam  den  Indra,  o  Freunde,  fasset  hinter  einander  an  10,  103,  6. 
Es  kommt  auch  vor,  dass  die  eine  Praeposition  hinter  das  Yerbum 
tritt,  z.  B.:  dgne  vi  pagya  brhatdbhi  rayd  Agni  bücke  her  mit  gros- 
sem Reichthum  3,  23,  2.  Dasselbe  findet  statt,  wenn  d  als  zweite 
Praeposition  von  der  ersten  getrennt  ist,  z.  B.:  üpa  prdyobhir  d  gatam 
kommt  mit  Labungen  heran  1,  2,  4.  Dagegen  wenn  die  beiden  Prae- 
positionen neben  einander  stehen,  werden  sie  beide  mit  dem  Verbum 
verbunden,  und  d  erhält  den  Ton,  z.  B.:  atydyohi  3,  35,  5,  vgl.  5, 
75,  2;  updgahi  1,  91,  10.  2,  32,  5;  updcarat  1,  46,  14;  nirditu 
5,  78,  7,  vgl  10,  124,  6.  sam^ta  10,  85,  33;  samdkrnoshi  10,  25,  6, 
vgL  3,  36,  5.  samdyamuh  10,  94,  6;  samdvavarti  2,  36,  8.  Freilich 
finden  sich  auch  Ausnahmen.  Zwar  darf  man  dahin  solche  Sätze  me 
diag  cid  indra  na  üpd  yohi  8,  92,  10  nicht  rechnen,  denn  in  diesem 
Falle  zeigt  schon  das  Metrum,  dass  üpa  zu  nas  zu  nehmen  ist  (von  da 
zu  uns  her  komm  herbei).  Wirkliche  Ausnahmen  aber  finden  sich  bei 
zwei  Praepositionen,  die  auf  i  endigen.  So  heisst  es  prdty  d  tanushva 
4,  4,  4;  ny  d  kuru  (ni  d)  10,  19,  2.  vy  dkah  (vi  d)  2,  38,  8;  vy 
dsarat  (vi  d)  9,  3,  8.  Warum  diese  Falle  Ausnahmen  bilden,  ist  mir  nicht 
klar  (vgl.  S.46).  Für  dva  weiss  ich  nur  beizubringen  updvasrja  10,  110, 
10.  Der  Grund,  warum  d  und  dva  so  behandelt  werden,  ist  offenbar 
darin  zu  suchen,  dass  diese  beiden  Praepositionen  zu  denjenigen  gehören. 
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welche  fast  nur  an  zweiter  Stelle  erscheinen  (s.  §  236),  dass  sie  beide 
nie  mit  Casus  verbunden  werden,  und  dass  es  den  Anschein  hat,  als 
ob  sie  oft  das  Verbum  nur  ganz  unwesentlich  in  seiner  Bedeutung 
verändern,  so  dass  sie  aus  der  Reihe  der  Praepositionen  heraus  zu  tre- 
ten scheinen.  Im  AV  ist  der  Zustand  im  Wesentlichen  derselbe  wie 
im  RV,  wie  aus  Whitney  AV  Prät.  185  flf.  hervorgeht.  Ebenso  in 
TS,  worüber  Weber  a.  a.  0.  62  flf.  handelt.  Er  zeigt  daselbst,  dass 
dva  und  d  ebenso  behandelt  werden,  wie  in  der  älteren  Sprache,  und 
dass  die  Ausnahmen,  die  sich  bei  ä  finden,  eine  Erklärung  zulassen. 
Es  werden  aber  auch  andere  Praepositionen  ebenso  behandelt  wie  d 
und  dva,  z.  B. :  ahhydtiricyate  7,  1,  5,  6.  Hierin  gehen  andere  Texte 
viel  weiter  als  TS.  In  MS  scheint  es  regelmässig  zu  sein,  dass  die 
zweite  Praeposition  betont  wird, ^  z.  B. :  vyahhicarete  1,  8,  4  (119,  14), 
abhisdmgachante  2,  1,  4  (5,  11),  upapldyata  1,  10,  14  (153,  19)  u.  s.  w. 
Dabei  sehe  ich  allerdings  nicht  ein,  warum  die  Zusammenrückung 
mit  dem  Verbum  stattfindet.  Mir  würde  richtiger  scheinen ,  wenn  vydbhi 
carete  geschrieben  würde.  Bei  drei  Praepositionen  scheint  in  der 
Schreibung  keine  Gleichmässigkeit  zu  herrschen  (vgl.  Whitney  a.  a.  0. 
4,  2  mit  Weber  a.  a.  0.  64). 

Was  sodann  die  Nebensätze  betriflFt,  so  habe  ich  im  RV  kaum 
sichere  Fälle  gefunden,  in  welchen  beide  Praepositionen  sich  unab- 
hängig gehalten  hätten.  Ein  Beispiel  ist:  prd  ydt  stotd  jaritd  Üir- 
nyartho  vrshäydmäna  üpa  girbhir  ttte  wenn  der  Lobsänger,  der  Prei- 
sende, welcher  zum  Ziele  eUt,  sich  stark  erweisend  mit  seinen  Liedern 
vorwärts  strebend  fleht  3,  52,  5.  Andere,  die  man  hierher  ziehen 
könnte,  wie  1,  52,  15.  1,  108,  6.  1,  141,  4.  1,  174,  9.  2,  30,  7. 
4,  22,  7.  8,  93,  4  u.  s.  w.  lassen  die  Verbindung  der  Praeposition 
mit  einem  Nomen  zu.  Das  Gewöhnliche  ist,  dass  entweder  die  erste 
selbständig  und  betont  bleibt,  und  die  zweite  unbetont  sich  dem  Ver- 
bum anschliesst,  oder  dass  beide  unbetont  mit  dem  Verbum  verbunden 
werden.  Beispiele  für  den  ersten  Fall  sind:  sdm  ydm  aydnti  dhend- 
vah  zu  welchem  die  Kühe  zusammen  hinkonmien  EV  6,  6,  2.  ydtrO- 
hhi  samndvämahe  wo  wir  zusammen  jubeln  8,  69,  5.  üd  ydt  sdhah 
sdhasa  djanishta  als  Kraft  aus  Kraft  geboren  wurde  5,  31,  3.  Für 
den  zweiten  Fall:  yüydm  hi  demr  rtayügbhir  dgvaih  pariprayäthd  denn 
ihr,  0  Göttinnen,  geht  mit  den  rechtgeschirrten  Rossen  vorwärts  4,  51,  5. 
ydh  samudrdd  uddcarat  der  aus  dem  Meere  aufstieg  7,  55,  7.  ydm 
vipra  uJcthdvahaso  ^bhipramandüh  den  liederführende  Sänger  erfreut 
haben  8,  12,  13. 


1)  Ist  dpi  zu  üpädhatta  zu  ziehen  MS  1,  6,  9  (101,  2)? 
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Derselbe  Zustand  findet  sich  im  Wesentlichen  auch  in  der 
Prosa,  nur  dass  in  MS  die  zweite  Gattung  die  regelmässige  zu  sein 
scheint  Auf  (}B  ist  in  dieser  ganzen  Darstellung  keine  Kücksicht 
genommen. 

3)  Die  Praepositionen  mit  dem  verbum  infinitum. 

In  RV  verbindet  sich  eine  Praeposition  meist  mit  dem  Participium, 
wobei  dann  die  aus  Tempusstämmen  gebildeten  Participia  den  Ton 
haben,  während  bei  den  aus  der  Wurzel  gebildeten  die  Betonung 
schwankt  Man  findet  also  gewöhnlich  das  Paradigma  apagdchant, 
apagdchamana,  apajaganvän,  apajagmänd,  dpagata  (seltner  apagatd\ 
apagantdr  oder  dpagantar.  Ganz  fest  ist  jedoch  die  Composition 
nicht,  vielmehr  findet  sich  durchaus  nicht  selten  die  Praeposition 
selbständig,  falls  sie  durch  andere  Worte  von  dem  Participium  getrennt 
ist,  z.  B.:  prd  gmdgru  dödhuvat  RV  10,  23,  1  (aber  pradödhuvat 
2,  11,  17),  dpa  drlhdni  ddrdrat  6,  17,  5,  d  ca  pdrd  ca  pcUhibhig 
cdrantam  1,  164,  31,  mddhu  bibhrata  üpa  1,  166,  2,  tanvdnta  d 
rdjah  4,  45,  2.  Demnach  erscheint  dbhi  ddkshat  2,  4,  7  seltsam. 
Wie  mit  dem  Participium  auf  ant  steht  es  mit  denen  auf  -mana  und  änd. 
Bei  dem  part  perf.  act.  habe  ich  Composition  bemerkt,  ausser  bei  vi 
vidvdn  1,  189,  7,  was  wohl  im  Gegensatz  gegen  vividvdn"  von  vid 
finden  so  geschrieben  ist  Für  die  Participien  auf  td  ist  ein  Beispiel 
der  Trennung  pdri  soma  siktdh  9,  97,  15.  prd  jätds  3,  4,  5  will 
Grassmann  zusammenschreiben. 

Auch  bei  anderen  Verbalnomina  kommt  gelegentlich  eine  Tren- 
nung vor,  z.  B.:  prd  dagüshe  ddtave  4,  20,  10.  ctovanc  wird  von ^a 
getrennt  geschrieben,  obgleich  dies  unmittelbar  vorhergeh t'^4,  32,  9, 
ebenso  5,  65,  3,  wo  wohl  auch  abhi  noch  dazu  zu  ziehen  ist 

Bei  zwei  Praepositionen  habe  ich  in  RV  völlige  Trennung  selten 
gefunden.  Ein  Beispiel  ist  üpa  prd  vidvän  10,  70,  9.  Häufiger  wird 
eine  Praeposition  getrennt  und  eine  verbunden,  z.]]B.:  dbhi  äcdr antik 

8,  96,  15,  avasrjdnn  üpa  tmdna  1,  142,  11,  prd  vaydm  ujjihanäh 
5,  1,  1,    prd  ydt  samudrd  (e)  ähitdh  9,  64,  19,   pdri  gobhir  dvrtam 

9,  86,  27,  vi  prdsartave  8,  67,  12.  Oder  es  werden  beide  verbunden, 
z.  B.:  vipraydfUah  9,  22,  5,  paryavivrtsan  7,  63,  2,  apdvrUas  8,  80,  8, 
samäkrtam  10,  84,  7,  abhipracdkshe  1,  113,  6. 

In  der  Prosa  ist  die  Verbindung  mit  dem  Verbum  gewöhnlich 
geworden.  Beispiele  dafür  aus  TS  führt  Weber  a.  a.  0.  66  Anm.  an. 
Freilich  kommt  auch  die  Trennung  einer  Praeposition  vor,  und  zwar 
nicht  bloss  in  Fällen,  wie  sie  Weber  aus  TS  anführt  (wo  die  Praepo- 
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sition  mit  einem  vorhergehenden  Casas  verbunden  ist),  sondern  auch 
in  andern,  z.  ß.  MS  1,  8,  2  (117,  6)  tdsmad  dhavtnshi  prohshatägnir 
abhi  im  prokshydh  darum  ist  von  einem,  der  die  havis  besprengt,  das 
Feuer  nicht  dazu  zu  besprengen  MS  1,  8,  2  (117,  6). 

§  29. 
Schlussbetrachtung  über  Verbum   und  Praeposition. 

Die  Nichtbetonung  des  Verbums  im  Hauptsatze  ist  nur  das 
äussere  Zeichen  für  die  Thatsache,  dass  das  Verbum  als  ein  rela- 
tiv unselbständiges  Glied  des  Satzes  erscheint,  welches  sich  an  ein 
Nomen,  ein  Pronomen,  eine  Praeposition  derartig  anschliesst,  dass  es 
diese  BegriflFe  näher  bestimmt.  Nur  ausnahmsweise  hat  das  Verbum 
einen  primären  Werth  für  den  Satz.  In  diesem  Falle  rückt  es,  wie 
alle  Satztheile ,  welche  einen  starken  Sinnaccent  haben ,  nach  vom. 

Das  Verbum  steht  gewöhnlich  am  Ende  des  Satzes  (s.  §  8).  So- 
mit haben  wir  anzunehmen,  dass  der  Satz  mit  starker  oder  hoher 
Betonung  begann  und  mit  schwächerer  oder  tieferer  endigte.  Dieses 
Tonverhältniss  entspricht  dem  Ablauf  des  innem  Geschehens.  Die 
Aeusserung  beginnt  mit  starkem  Ansatz  von  Seiten  des  Sprechenden, 
welcher  die  Absicht  hat,  das  Interesse  des  Hörenden  zu  wecken, 
während  gegen  Ende  der  Aeusserung,  nachdem  das  Verständniss  ange- 
bahnt ist,  ein  ruhigerer  Ausdruck  sich  einstellt  Die  Aeusserung  wird 
kräftig  begonnen  ,  geht  aber  gegen  Ende  allmählich  in  den  Buhezustand 
zurück. 

Dies  gilt  aber  nur  von  dem  einfachen  Satze.  Der  Nebensatz, 
welcher  nicht  für  sich  allein  verstanden  werden  kann,  sondern  noch 
auf  einen  anderen  hinweist,  findet  nicht  den  gleichen  Abschluss.  Sein 
Abschluss  muss  vielmehr  die  Erwartung  auf  etwas  Weiteres  erregen. 
Und  diese  Erwartung  wird  dadurch  bezeichnet,  dass  das  Verbum,  ent- 
gegen der  Gewohnheit  des  Hauptsatzes,  hoch  betont  wird.  Es  fragt 
sich,  wie  diese  Betonung  sich  geschichtlich  entwickelt  hat.  Man  könnte 
meinen,  dass  sie  den  innerlichen  Gegensatz,  in  welchem  alle  Neben- 
sätze zu  den  Hauptsätzen  stehen,  äusserlich  zum  Ausdrucke  zu  brin- 
gen bestimmt  sei,  indessen  ist  es  mir  wahrscheinlicher,  dass  sie  sich 
zuerst  in  denjenigen  Nebensätzen  eingestellt  hat,  welche  dem  Hauptsatze 
voranstehen.  Wir  hätten  dann  eine  Periode,  welche  mit  Hochton 
beginnt,  dann  ein  wenig  sinkt,  darauf  da,  wo  das  Verbum  des  Haupt- 
satzes steht,  ihren  Mittelgipfel  hat,  und  von  da  stetig  bis  zum 
Ende  fällt. 
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Die  Praepositionen  behaupten  im  Hauptsatz  ihre  selbständige 
Stellung.  Im  Nebensatz  aber,  wo  das  Verbum  hochbetont  ist,  werden 
sie  demselben  angeschmolzen.  Die  Entwickelung  der  Nebensätze  zeigt 
uns  einen  Kampf,  der  mit  der  Aufgabe  der  Selbständigkeit  der  Prae- 
Position  endigt. 


Viertes  Capitel. 

Gruppen  im  Satze. 

An  die  Spitze  aller  aus  Satztheilen  gebildeten  Gruppen  stelle  ich 
diejenigen,  welche  aus  einer  Form  und  ihrer  Wiederholung  bestehen, 
z.  B. :  dhar-ahar  an  jedem  Tage,  prd-pra  immer  vorwärts.  Darauf 
folgen  die  übrigen  Gruppen  derartig,  dass  zuerst  die  Verbindungen 
der  nicht -verbalen  SatztheUe  unter  einander,  darauf  die  Verbindungen 
des  Verbums  mit  den  übrigen  Satztheilen  behandelt  werden.  Die  Unter- 
abtheilungen ergeben  sich  von  selbst.  Zu  den  Gruppen  habe  ich  auch 
die  Composita  gerechnet  uud  also  z.  B.  unter  der  Kubrik  der  paral- 
lelen Verbindung  von  Substantiven  zuerst  von  den  Dvandva  gehandelt. 
Die  Berechtigung  dazu  entnehme  ich  der  Thatsache,  dass  ein  Compo- 
situm doch  stets  eine  Verbindung  zweier  Begriffe  darstellt,  und  also, 
was  die  Bedeutung  betrifft,  mit  den  Gruppen  verglichen  werden  muss. 
Als  Gewinn  ergiebt  sich  bei  dieser  Betrachtungsweise,  dass  einXJrtheil 
über  die  Bedeutung  der  Composition  für  den  Satz  gewonnen  wer- 
den kann.  Natürlich  ist  es  nicht  nöthig,  sänuntliche  Composita  des 
Sanskrit  vorzuführen,  sondern  nur  diejenigen,  welche  vergleichbare 
Gruppen  neben  sich  haben.  Die  Belege  entnehme  ich  meist  der  Prosa, 
als  dem  am  wenigsten  ausgeschöpften  Gebiete. 

I. 
Die  Wiederholung  derselben  Form. 

§30. 

Wenn  ein  Wort  verdoppelt  wird,  und  zwar  so,  dass  die  Wieder- 
holung dem  Original  immittelbar  folgt,  so  erhält  das  wiederholte  Wort 
(wdches  die  einheimische  Grammatik  als  amredita  bezeichnet)  keinen 
Aocent  Einen  Ueberblick  über  die  Doppelungen,  soweit  sie  im  RV 
Toikommen,  giebt  Collitz  Verh.  des  fünften  internationalen  Orienta- 
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listencongresses  2,  287  ff.  (Berlin  1882).  Ich  ergänze  seine  Mitthei- 
lungen durch  einige  Anführungen  aus  der  Prosa. 

Der  Sinn  der  Doppelung  ist  der,  dass  der  durch  die  Wortfonn 
bezeichnete  Begriff  in  „wiederholter  Erscheinung  gedacht  werden  soll." 
Ueberall  muss  man,  um  die  einzelnen  Wendungen  sich  klar  zu  machen, 
von  der  Anschauung  des  Nacheinander  ausgehen. 

Sehr  selten  ist  die  Doppelung  beim  verbum  finitum.  Sie  kommt 
nach  CoUitz  im  KV  nur  vor  in  piba-piha  trink  und  trink  immer 
wieder  KV  2,  11,  11.  In  F  habe  ich  nichts  entsprechendes  gefunden 
(AB  6,  15,  12  liegt  eine  rituelle  Wiederholung  vor).  Dagegen  werden 
die  sogenannten  Absolutiva  nicht  selten  verdoppelt,  z.  B. :  vyatihä- 
ram '  vyatiharam  hy  uttaravedim  vyäghärdyanti  denn  immer  abwech- 
selnd besprengen  sie  die  uUaravedi  QB  9,  2,  1,  7.  sd  vdi  sammrjya- 
sammrjya  pratdpya-  pratapya  prd  yachcUi  jedes  Mal  nachdem  er  einen 
Löffel  geputzt  und  gewärmt  hat,  giebt  er  ihn  dem  Adhvaryu  (}B  1, 
3,  1,  8. 

Sehr  häufig  ist  die  Verdoppelung  von  Substantiven.  Ueber  den 
Sinn  sagt  Colli tz:  „Die  Bedeutung  lässt  sich  überall  als  eine  rein 
iterative  fassen,  ganz  ähnlich  wie  in  unserem  „Tag  für  Tag",  „Mann 
für  Mann."  Man  beachte,  dass  überall  in  diesen  Wendungen  die  An- 
schauung einer  Reihenfolge,  eines  Naxjheinander  liegt;  wenn  wir  dame- 
dame  durch  „in  jedem  Hause"  übersetzen,  so  geben  wir  damit  eine 
wesentliche  Bedeutungsnüance  des  indischen  Ausdrucks  auf;  näher 
kommt  diesem  die  Uebersetzung  „in  einem  Hause  nach  dem  andern", 
nur  sind  wir  dann  genöthigt,  die  leichte  und  anschauliche  indische 
Wendung  durch  eine  schwerfallige ,  abgeblasste  Uebertragung  wiederzu- 
geben" (a.  a.  0.  288).  Wesentlich  dasselbe  gilt  von  P.  Hierfür  einige 
Belege:  samvatsare-samvatsare  vai  retah  sikiam  jayate  jedesmal  nach 
Verlauf  eines  Jahres  wird  der  eingegossene  Same  geboren  AB  4,  14, 1. 
samäm  -  samäm  vai  bilvo  grbhUas  Jahr  für  Jahr  trägt  der  biha  Frucht 
AB  2,  1,  6.  mäsi-mäsi  jedesmal  nach  Erlauf  eines  Monats  AB  4, 
16,  5.  tdsmad  dhur-ahar  manushyä  dganam  ichante  Wdhamase  devd 
ijyante  deshalb  verlangen  die  Menschen  einen  Tag  nach  dem  andern 
ihre  Nahrung,  aber  den  Göttern  wird  nach  Verlauf  eines  Halb- 
monats geopfert  TS  2,  5,  6,  6.  madhyamdine-madhyamdine  an 
jedem  Mittag  AB  6,  1,  1.  sd  ishumairdm-ishumätram  mshvann 
avardhata  er  wuchs  nach  allen  Seiten  hin  immer  eine  Pfeillänge  nach 
der  andern  TS  2,  4,  12,  2.  ahslmram-aksharam  eine  Silbe  nach  der 
andern  (geniessen  die  Götter,  indem  ihnen  im  Metrum  jede  Silbe 
zugezählt  wird)  AB  2,  37,  14.  prayaß-praydje  bei  einem  pr,  nach 
dem   andern,    bei  jedem  pr.   TS  2,  3,  2,  3.      vashatkrte-vashalkrte 
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jedesmal  nachdem  der  vashatkära  dargebracht  ist  AB  3,  8,  9.  yathaiva 
chinnä  naur  handhanät  tiram-tTram  rchantt  plaveta  gerade  wie  ein 
SchiflF,  wenn  es  vom  Seil  gelöst  ist,  an  ein  Ufer  nach  dem  anderen 
anstossend  dahinschwimmt  AB  4,  13,  4.  yajtiö  -  yajüo  vdi  sdm  rchate 
ein  Opfer  nach  dem  anderen  stösst  (mit  einem  anderen)  zusammen, 
d.  h.  es  kommt  immer  vor,  dass  zwei  Opfer  in  dieselbe  Zeit  fallen 
MS  1,  5,  12  (81,  12).  rsher-rsher  vd  etd  nirinita  ydt  samtdhenyäh 
aus  einem  rshi  nach  dem  anderen  (d.  h.  aus  einem  Hymnus  u.  s.  w.) 
sind  die  Entfachungsverse  gebildet  TS  2,  5,  7,  5.  Eine  Verstärkung 
hegt  vor  in  dhiyd-dhiyä  mit  allem  Bedacht  (eigentlich  mit  immer  wie- 
derholtem listigem  Ersinnen)  TS  2,  6,  6,  1.  Dass  Eigennamen  wieder- 
holt werden,  die  dabei  gewissermassen  als  appellativa  anzusehen  sind, 
kommt  im  ßV  in  dem  Falle  von  agfUm-agnim  und  indram-indram 
vor,  in  P  schwerlich. 

An  die  Substantiva  in  ihren  verschiedenen  Casus  schliesse  ich 
gleich  die  Adverbia  (Collitz  292).  Ein  Beispiel  ausP  ist:  gvdh-gvo 
bhäyan  bhavcUi  er  wird  von  Tag  zu  Tage  (an  jedem  folgenden  Tage) 
starker  TS  1,  5,  9,  2. 

Selten  finden  sich  Adjectiva  verdoppelt.  Die  Doppelung  besagt, 
dass  die  Eigenschaft  dem  Gegenstande  inuner  aufe  Neue  beigelegt  wird. 
Ein  Beispiel  aus  KV  ist:  pdnyam-panyam  itsotara  d  dhavata  den  wi^ 
derund  wieder  zu  preisenden,  ihr  Presser,  spült  ab  BV  8,  2,  25.  Bei- 
spiele aus  P  sind :  tad  yathddo  ^^air  vändludbhir  vdnyair-anyair  agrän- 
tatarair-  agräfUatarair  upavimokam  yünti  wie  man  im  gewöhnlichen  Le- 
ben mit  immer  anderen  und  inmier  frischeren  Pferden  oder  Ochsen  reist 
AB  4,  27,  4.  iäni  ha  tarhi  caturahsJmrani^caturaksharany  eva  chan- 
dähsy  asan  dieses  waren  damals  Metra,  welches  eines  wie  das  andere 
(eines  nach  dem  anderen)  viersilbig  waren  AB  3,  25,  2.  In  der  entspre- 
chenden Stelle  gB4,  3,  2,  7  flf.  (vgl.  dazu  Weber  Ind.  St.  8,  29)  steht 
das  Adjectivum  nur  einmal.  Auch  bei  dem  prädicativen  Oebrauche 
kommt  die  Doppelung  vor.  So  ist  der  Vers  sd  u  greyan  hhavati  jdyamO- 
nah  AB  2,  2,  31  so  erklärt :  greydü-chreyän  hy  esha  etad  hhavati  jayamä^ 
nah  denn  herrlicher  und  inmier  herrlicher  wird  er,  wenn  er  geboren  wird. 

Bei  den  Zahlwörtern  entsteht  aus  der  Anschauung  des  Nach- 
einander derselben  Zahl  die  sogenannte  distributive  Bedeutung  (Col- 
litz 290).  Beispiele  aus  der  Prosa  sind :  säydmprätar  ha  vd  amüshmifi, 
lohe  ^gnihotrahüd  agnati,  tdvatl  ha  tdsmin  yajüd  ürg,  ardhamäse- 
'rdhamOse  dargapürnamasayaß ,  catürshu  -  caturshu  mdseshu  cOturmOn 
syayajtj  shafsü-shatsu  pagtibandhayajt  Abends  und  Morgens  isst  ein 
«^»Ao^ra- Opferer  in  jener  Welt,  denn  eine  so  grosse  Kraft  ist  in 
diesem  Opfer,   in  jedem   Halbmonat  ein  Neu-   und  Vollmonds  -  Opfe- 
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rer,  alle  vier  Monate  ein  Tertial- Opferer,  alle  sechs  Monate  ein 
Thier- Opferer  QB  10,  1,  5,  4.  Ebenso  dve-dve  puro  'nuväkye  hur- 
yat  jedes  Mal  zwei  p.  wende  er  an  TS  2,  2,  9,  2  und  so  oft 
tasmad  evam  vidvan  dikshamaneshu  pürvcfh-pürva  eva  did'ücshi^sheta 
deshalb  soll  der,  welcher  dieses  weiss,  bestrebt  sein,  unter  denjenigen, 
welche  geweiht  werden,  sich  jedesmal  als  der  erste  weihen  zu  lassen 
AB  4,  25,  3.  angiraso  vai  svargaya  lohOya  sattram  äsata,  te  ha  sma 
dvitiyam '  dviUyam  evahar  Ogatya  muhyanti  die  A.  vollzogen  eine 
Opfersitzung,  um  die  Himmelswelt  zu  erlangen,  sie  geriethen  aber 
jedesmal,  wenn  sie  den  zweiten  Tag  angetreten  hatten,  in  Verwirrung 
AB  4,  32,  7.  sakrt'Sakrd  dva  dyati  immer  einmal  schneidet  er  ab 
TS  2,  6,  6,  5. 

An  die  Zahlwörter  schliesse  ich  die  pronominalen  Adjectiva 
(C.  289),  z.  B.:  üttara-uttaro  jydyan  bhavati  jedesmal  der  obere  wird 
besser  TS  2,  3,  6,  2.  malam  va  etad  yajiiasya  yad  dhayyOg  ca  yaj- 
yäg  ca  tad  yad  anya-anya  dhayyog  ca  yäjyOg  ca  kuryur  unmülam  eva 
tad  yajüam  kuryuh  die  dk  und  y.  sind  die  Wurzel  des  Opfers.  Wenn 
sie  nun  jedes  Mal  andere  dh.  und  y.  machten,  so  würden  sie  das  Opfer 
entwurzehi  AB  3,  31 ,  4. 

Sehr  häufig  werden  Formen  von  den  Pronomina  ta  und  ya 
verdoppelt,  und  zwar  in  distributivem  Sinne.  Beispiele  aus  P  sind: 
vajro  va  esha  yad  yüpah  so  ^shtä^rih  kartavyo  ^shtOgrir  vai  vajras. 
tarn 'tarn  pra  harati  dvishate  bhratrvydya  vadham  der  yüpa  ist  so«  viel 
wie  der  vajra,  er  ist  achtspitzig  zu  machen,  denn  der  vajra  ist  ja 
achtspitzig.  Biesen  jedesmal  (in  jedem  vorkommenden  Falle)  wirft  er 
gegen  den  Hasser  und  Feind  als  WaSe  AB  2,  1,  3.  agnute  yad  -yat 
hamayate  ya  evatii  veda  wer  dieses  weiss,  erlangt,  was  er  in  jedem 
einzelnen  Falle  wünscht  AB  4,  8,  J5.  Bei  einem  correlativen  Verhält- 
niss  können  beide  Pronomina  verdoppelt  werden,  z.  B. :  deva  vai  yam- 
yam  eva  vajram  asurebhya  tidayachahs,  tarn  -  tarn  esham  asurdh  pra- 
ty  äbudhyanta  welchen  vajra  jedes  Mal  die  Gtötter  gegen  die  Asuras 
erhoben,  den  merkten  ihnen  die  Asuras  jedes  Mal  ab  AB  2,  31,  2. 
sd  vai  dSvf  vdg  ydya  yad -yad  eva  vddati  tat -tad  bhavati  das  ist  die 
göttliche  Stinune,  durch  welche  in  jedem  Falle  das,  was  sie  spricht, 
entsteht  (}B  14,  4,  3,  27.  Oder  es  steht  eine  einfache  Form  von  ta, 
z.  B.:  yad -yad  bhrdtfvyasyöhhidhydyet  tdsya  ndma  grhnlyOt  tad  evdsya 
sdrvam  vrnkte  was  jedesmal  er  von  seinem  Feinde  haben  möchte ,  des- 
sen Namen  nenne  er,  so  bekommt  er  das  von  ihm  Alles  TS  1,  7,  4,  6. 
yaira-yaira  vai  deva  yajriasya  chidram  nirajanans  tad  dhayyabhir 
api  dadhus  überall  wo  die  Götter  ein  Loch  im  Opfer  erblickten,  das 
deckten  sie  durch  die  dh.  zu  AB  3,  18,  4. 
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Von  Praepositionen  finden  sich  in  KV  verdoppelt  üpa  pdrä 
l/rd  sdm,  z.  B.:  prd-pra  püshnds  tuvijatdsya  gasyate  mahüvdm  fort 
und  fort  wird  die  Grösse  des  gewaltigen  Püshan  gepriesen  KV  1,  138,  1 
(Colli  tz  290),  also  im  Sinne  einer  Wiederholung.  Ebenso  in  P,  z.  B.: 
üpopa  ha  vä  enam  pagdvo  yanti  immer  (wieder)  heran  zu  ihm  geht 
das  Vieh  MS  4,  2,  8  (30,  2).  Femer  findet  sich  Verdoppelung  von 
Praepositionen,  welche  mit  Casus  verbunden  sind,  und  zwar  in  distri- 
butivem Sinne:  tad  dhaika  ahur:  dhcUaram  eva  sarväsam  purastot- 
purastad  pari  yajet  dabei  sagen  einige:  er  verehre  den  Dhatar  jedes- 
mal vor  allen  vorher  genannten  Gottheiten  AB  3,  47,  10.  Einen 
andern  Sinn  hat  die  Verdoppelung  bei  updn  und  adhds.  Das  erstere 
bedeutet,  wie  es  scheint,  „gerade  über",  das  andere  „gerade  oder  ganz 
unter ^\  z.  B.:  d4ha  ddkshinam  hhrüvam  updry-upari  laldtam  üpa 
sprgcUi  dann  berührt  er  die  Stirn  gerade  über  der  rechten  Braue  (}B  3, 
2, 1,  29.  te  ddkshinasya  havirdhdnasya  adhö  ^dhö  ^ksham  sarpanti  sie 
kriechen  gerade  unter  die  Achse  des  rechten  Wagens  (}B  4,  6,  9,  13. 

Eine  Erscheinung,  die  ich  nur  aus  dem  ^B  notirt  habe,  ist 
die,  dass  die  beiden  gleichen  Formen  jede  mit  va  versehen  sind,  dabei 
aber,  wie  in  den  bisher  angeführten  Fällen,  die  wiederholte  Form 
unbetont  bleibt.  Dieser  Fall  liegt  vor:  tdsmin  ydvan  va  ydvan  va 
rdsah  sdm  asravat  in  ihm  lief  so  oder  so  viel  Saft  zusammen  (}B  4,  4, 
3,  4,  vgl.  4,  4,  5,  13. 

n. 

Die  Verbindung  verschiedener  Formen. 

Unter  dieser  Nummer  führe  ich  die  Substantiva,  Adjectiva,  Ad- 
verbia,  Verba  in  ihren  verschiedenen  Verbindungen  vor.  Bei  der  Ver- 
bindung von  Substantivis  unter  einander  kann  man  unterscheiden  die  Ver- 
bindung parallel  gedachter  Begriffe  und  die  Verbindung  solcher  Begriffe, 
deren  einer  abhängig  von  dem  anderen  gedacht  wird.  Das  Parallel - 
Verhältniss  zeigt  sich  im  Compositum  (Dvandva)  und  in  der  Neben- 
einanderstellung gleicher  Casus  (Asyndeton ,  Apposition) ,  das  Abhängig- 
keitsverhältniss  in  dem  Compositum  und  der  Genitivverbindung.  Im 
üebrigen  mag  die  Anordnung  der  Paragraphen  für  sich  selber  sprechen. 

§  31. 
Substantiva  in  Dvandva-Verbindung. 
Die  beiden  oder  mehreren  zu  einem  Dvandva  verbundenen  Begriffe 
bilden  eine  Einheit.  Die  Innigkeit  der  Verbindung  aber  ist  nicht 
überall  gleich  gross,  vielmehr  lassen  sich,  schon  äusserlich  genommen, 
Orade  in  der  Innigkeit  unterscheiden.  Am  wenigsten  eng  ist  die  Ver- 
bindung,  wo  noch  zwei  Accente  vorhanden  sind,  z.  B.:  agntshonum, 
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(über  die  Dualform  des  ersten  Gliedes  s.  beim  Dual  §  57),  enger,  wo 
nur  ein  Accent  und  dabei  Dual-  oder  Pluralform  vorhanden  ist,  z.B.: 
devamanmhydh,  am  engsten,  wo  bei  einem  Accent  neutrale  Singular- 
bildung eintritt,  z.  B.:  oshadhivanaspati.  Naturgemäss  stellt  sich  diese 
letztere  Form  dann  ein,  wenn  in  der  Anschauung  des  Sprechenden 
die  Individualität  der  das  Dvandva  bildenden  Glieder  zurücktritt 

Im  Allgemeinen  scheidet  sich  das  Dvandva  deutlich  von  den 
anderen  Arten  der  parallelen  Verbindung  ab;  es  kommen  aber  auch 
Fälle  vor,  in  welchen  uns  die  Verbindung  durch  ca-ca  natürlicher 
erscheinen  würde,  so  namentlich  wenn  die  Praeposition  „zwischen" 
deutlich  angiebt,  dass  die  zwei  Begriffe  getrennt  vorgestellt  werden 
sollen,  z.  B.:  antard  prayajänuyojdn  zwischen  dem  Anfangsopfer  und 
dem  Endopfer  ^B  1,  8,  1,  9.  TS  1,  7,  1,  1.  AB  7,  12,  3  u.  s.  w., 
wo  übrigens  auch  die  Ausdrucksweise  mittels  ca  ca  möglich  wäre. 
Es  folgen  nun  einige  Belege  aus  der  Prosa. 

Im  Dvandva  erscheinen  Paare  von  Göttern,  welche  zusammen 
in  einer  Handlung  verehrt  werden ,  also  für  die  Phantasie  eine  Einheit 
bilden.  Dahin  gehören:  agndvishnü  TS  2,  3,  11,  1,  agntvärunau 
TS  6,  6,  3,  3,  agntshömau  TS  2,  3,  3,  1.  6,  1,  5,  2.  6,  1,  11,  6, 
indräbrhaspdti  und  indravishnü  TS  5,  7,  15,  indrOgnt  TS  5,  7,  15, 
somarudrdu  TS  2,  2,  10,  5,  ^B  5,  3,  2,  2,  somapüshdnau  TS  2,  1,  1,  6, 
süryOcandramdsau  TS  5,  7,  19  und  viele  andere;  femer  Paare  von 
mythischen  Rshis,  bei  denen  die  Individualität  des  Einzelnen  erUscht, 
so:  hambdvigvdvayasau ;  gdndämdrkau ;  katdakavatt  MS  2,  1,  3  (4,  3), 
hüatäkult;  vigvamitrajamadagnt  TS  3,  1,  7,  3.  5,  4,  11,  3;  parvata- 
naradau  u.  ähnL  Sodann  Paare  von  Priestergehülfen :  TS  1,  8,  18 
wird  folgendes  vorgeschrieben:  prakOgdv  adhvä/rydve  dadati,  srdjam 
i44gätre,  rukmdm  hotre,  ^gvam  prastotrpratihartrbhyam ,  zwei  Spiegel 
giebt  er  dem  adhvaryu^  eine  Eette  dem  udgatar,  einen  Goldschmuck 
dem  hotar,  ein  Boss  dem  prastotar  und  prcxtthartar  ^  und  später  vdsasii 
neshtäpotrhhyäm  zwei  Gewänder  dem  nesktar  und  potar.  (Ueber  die 
Duale  vgl.  §  59.)  Dass  die  Hauptpersonen  beim  Opfer,  wdche  deut- 
lich geschiedene  Funktionen  haben ,  so  zusammengefasst  würden,  habe 
ich  nicht  gefunden. 

Weiter  weltliche  Persönlichkeiten,  z.  B.:  sütagramanyäs  Stall- 
meister und  Anführer,  savyashthrsarathf  Kämpfer  und  Wagenlenker. 
Zwei  ursprünglich  selbständige  Völker  schmelzen  zu  einem  Volke  zu- 
sammen: kurupaücdlds  und  kosalavidehds.  Damit  sind  zu  vergleichen 
die  mythischen  Schaaren  der  asurarakshasdni  oder  asurarcikshahsi 
(AB  6,  4,  1)  und  der  gandhorvapsardsas.  Zwei  zusammengehörige  Ka- 
sten: hrahmakshaire  Kirche  und  Adel  AB  3,  11,  8.    7,  19,  1. 
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Häufig  werden  Götter  und  Menschen  als  Kepräsentanten  aller 
beim  Opfer  betheiligten  Wesen  zu  dem  Dvandva  devamanushyäs  (so 
AV,  MS)  oder  devamanushyäs  zusammengefasst,  z.  B. :  MS  1,  9,  5 
(135,  12),  1,  8,  6  (123,  15),  TS  5,  1,  4,  5.  Darunter  können  auch 
die  pitdras  mit  enthalten  sein,  wie  TS  6,  1,  1, 1  beweist,  wo  es  heisst: 
devamanushyä  diQO  vy  äbhajanta,  prdcTm  devd  daJcshind  püdrah  pra- 
ficttn  manushyä  üdtclm  rtidrdh.  An  anderen  Stellen  werden  sie  noch 
neben  den  devamanushyäs  genannt,  so  QB  3,  6,  2,  26.  Auch  die 
Götter  und  ihre  geborenen  "Widersacher,  die  Asuras,  werden  zu 
einer  Einheit  verbunden:  deväsuräs,  Begelmässig  erscheint  dieselbe 
in  TS,  TB,  AB,  wo  die  beliebten  Erzählungen  vom  Kampf  der 
Götter  und  Asuras  mit  den  Worten  zu  beginnen  pflegen:  deva- 
suräh  sdmyaMCL  asan,  sdm  ayatanta,  aspardhanta.  Dies  Dvandva 
ist  insofern  auffällig,  als  die  einzelnen  Glieder  desselben  als  selbstän- 
dig und  gegen  einander  handelnd  gedacht  werden.  Deshalb  erscheint 
uns  die  Redeweise  der  MS  und  des  (}B  natürlicher ,  wo  man  in  demselben 
Falle  sagt :  deväs  ca  dsurag  ca.  Nur  vereinzelt  erscheint  das  Dvandva 
auch  in  diesen  Büchern,  so  QB  3,  5,  1,  21  (ubhayän  dntarena  deva^ 
surän  sdmyattän). 

Mann  und  Weib,  sofern  sie  als  Einheit  gedacht  werden:  str^- 
puhsdu  juhutas  Mann  und  Erau  giessen  ins  Feuer  MS  1,  10,  11  (151, 
10).  yddy  dpi  jäyapati  mithundm  cdrantau  pdgyanti  wenn  man 
selbst  Mann  und  Weib  den  Beischlaf  vollziehend  erblickt  9^  *,  6, 
7,  9.  ydtha  strlpumänsau  sampdrishvakiau  wie  Mann  und  Weib  in 
Umarmung  QB  14,  4,  2,  4.  Von  Verwandtenpaaren  finde  ich  in  der 
P.  nur  pitaputraü  Yater  und  Sohn,  pitaptUrdh  Yater  und  Söhne 
MS  4,  2,  12  (35,  9).  So  auch  bei  Thieren :  dhenvanaduhdu  Stier  und 
Euh  QB  3,  Ij  2,  21  (welche  zusammen  eine  Last  tragen),  ukshavagaü 
Stier  und  Euh  erscheinen  TS  2,  1,  4,  4  bei  derselben  Handlung  als 
Opferthiere,  die  vagä  ist  für  Vishnu  und  Varuna,  der  ukshdn  für  Indra 
bestimmt.  Ziegen  und  Schafe  werden  als  Kleinvieh  zu  dem  Comp. 
ajavdyas  zusammengefasst. 

Theile  des  Körpers,  welche  zu  einem  Ganzen  zusammengefasst 
werden:  dügapdrünshi  Glieder  imd  Gelenke  TS  2,  6,  6,  1;  girogrp- 
vdm  Kopf  und  Nacken  MS.  AB  1,  25,  2;  kegagmagrü  Haar  und  Bart; 
pakshapuchdni  die  beiden  Flügel  und  der  Schwanz  ^B  6,  1,  1,  6; 
Momahrdaydm  die  rechte  Lunge  und  das  Herz  QB.  Die  ein-  und 
ausgeathmete  Luft:  pranapanaü  TS  2,  1,  1,  3.  3,  1,  7,  1.  3,  3, 
5,  3  u.  s.  w.;  pränodanaü  (^B  3,  2,  2,  13.  Ein  dreigliedriges  Dvandva 
liegt  vor  in  pranapanodaneshu  TS  7,  3,  3,  1.  Reis  und  Gerste,  als 
Einheit  gedacht:    QB  3,  2,  2,  14  wird  gelehrt,   dass  man  nicht  tibhdu 
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vrihiyavduy  sondern  eines  von  beiden  zum  Opferkuchen  bestimmen  soll. 
MS  1,  8,  2  (117,  16)  werden  vrihiyaväu  mit  einem  Singular  verglichen 
in  den  Worten :  peigündrjt  vd  etat  pdyo  ydd  vrihiyaväu.  Dagegen  bei 
dem  Vergleich  mit  mehreren  Dingen  tritt  der  Plural  mit  „und"  ein, 
so  MS  1,  6,  11  (103,  13):  eU  vai  pagdvo  ydd  vrihdyoQ  ca  ydvOg  ca. 
Aehnlich  mashatildu  Bohnen  und  Sesam,  oshadhivanaspati  n.  Kräu- 
ter und   Bäume  QB  6,  1,  1,  13. 

Der  Bogen  sanmit  den  drei  dazu  gehörigen  Pfeilen:  ishudhanva 
(AB  7,  19,  2)  oder  tisrdhanvd.  Joch  und  Zapfen  yugagamydm  QB.  Die 
zehn  Opfergeräthe  werden  paarweise  geordnet  aufgeführt,  nänüich  Spahn 
und  Schaalen,  Peueropferlöffel  und  Korb,  Pell  und  Keil,  Mörser  und  Stös- 
sel,  oberer  und  unterer  Mahlstein.  Von  diesen  bilden  aber  nur  die  bei- 
den letzten  Paare  natürliche  Einheiten ,  und  nur  diese  erscheinen  deshalb 
als  Dvandva,  nämUch  als  ulüktudamusale  und  drshadupale  (pB  1,  1, 1,  22. 
(MS  1,  4,  10  (58,  11)  als  aulükhaldu  und  drshddau).  TS  1,  6,  8,  3 
dagegen  sind  sie  wie  die  übrigen  Paare  durch  ca  verbunden.  Andere 
Paare  von  Dingen  oder  Vorgängen  beim  Opfer,  welche  als  Einheiten 
gedacht  werden,  sind:  gukrdmanthinau  lauterer  und  mehUger  Soma. 
sadohavirdhane  Schuppen  und  Ueberdachung  MS  1,  6,  9  (1,  101,  17). 
TS  2,  5,  5,  5  u.  s.  w.  [plur.  MS  1,  9,  2  (132,  2)].  präyanlyodayor 
n%ydu  Ein-  und  Ausgangsopfer,  upängvantaryamdu  zwei  Somafttllun- 
gen.  ukthamaddni  Preis  und  Jubel  MS.  TS  2,  4,  11,  6.  arkagva- 
medhdu  die  Begehung  Arka  und  das  Bossopfer,  rksame  Bc  und 
Saman.  ushnihOgayatryau  die  Metra  U.  und  G.  AB  1,  6,  1.  ushni- 
hakakübhau  die  Metra  U.  und  K.  TS.  gathanäraganstbhyam  mit  G. 
und  N.  MS  1,  11,  5  (167,  8)  brhadrathantare  die  Ssman  Br.  undR 
äjyapraüge  die  beiden  ^ästra  ajya  und  praüga  AB  2,  37,  1  u,  a.  m. 
yojyanuvdkye  Begleitspruch  und  Einladespruch  MS  1,  10,  18  (158,  12). 
2,  1, 1  (1,  8)  u,  s.  w.,  'äs  MS  1,  4, 11  (59,  8).  2,  1, 11  (13,  2)  u.  s.  w. 
dtkshatapdsl  Weihe  und  Busse  TB  1,  8,  2,  1  u.  s.  w.  dlkshatapdsau 
QB  3,  6,  2,  9.     garhapatyohavanlyau  g.  und   fl- Feuer  AB  7,  12,  3. 

Zeitabschnitte,  welche  sich  aus  zwei  Theilen  zusammensetzen: 
ahoratre  Tag  und  Nacht,  desgl.  ahoratrdni^  dieses  z.  B.  MS  1,  5, 
12  (81,  5).  TS  2,  1,  5,  3.  dargapürnamosdu  Neu-  und  Vollmond. 
Der  kühle  Vorfrühling  gigira  wird  gewöhnlich  nicht  als  besondere  Jah- 
reszeit gerechnet,  sondern  wird  entweder  mit  dem  "Winter  zu  dem 
Ck)mp.  heniantagigirdu ,  oder  mit  dem  Frühling  zu  vasantägigirdm  ver- 
einigt [dieses  MS  1,  6,  3  (89,  12).  1,  8,  2  (117,  10)].  GelegentUch 
werden  auch  andere  Namen  von  Jahr^zeiten  zusammengefiasst,  z.  B.: 
9B  1,  5,  3,  11  grlshmahemantduj  weil  Sommer  und  Winter  an  dieser 
Stelle  eine  Einheit  gegenüber  der  Regenzeit  bilden.    Ebenso  ^B  12,  8, 
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2,  33 y  wo  es  heisst:  „der  Opferkuchen  sind  drei,  denn  der  Jahreszei- 
ten sind  drei,  so  gewinnt  er  die  Jahreszeiten  für  sich,  den  Sommer 
durch  den  Enchen  für  Indra,  die  Regenzeit  durch  den  für  Savitar, 
den  Winter  durch  den  für  Varuna",  und  dann  im  folgenden  Abschnitt : 
shdd  grdha  hhavanti,  shdd  vd  rtdva,  rtün  eväitdir  dva  runddhe^  va- 
santagr%8hmdv  evägvindbhyam  varshagaraddu  sOrasvcUdbhyaip  hemanta- 
gigirdv  aindrdbhyam.  Endlich  erwähne  ich  noch  die  Substantiva  daksha- 
krcUil  "Wille  und  Verstand  TS  3,  2,  3,  4  u.  s.  w.,  hsMmayogau  Ruhe 
und  Arbeit  AB  und  yogakshemdm  MS  1,  9,  5  (136,  5)  u.  s.  w.  eig.  Er- 
worbenes und  Ruhendes,  d.  h.  Gesammtbesitz. 

Zu  den  substantivischen  Dyandyas  gehören  auch  die  aus  substan- 
tivirten  Adjectiven  gebildeten,  z.  B.:  satyanrtc  Lüge  und  Wahrheit, 
papabhadram  Wohl  und  Wehe  AB  3,  3,  2,  ishtapürtdm  Erstrebtes 
und  Lohn,  krtäkrtdm  Gtothanes  und  XJngethanes,  aßtapunai-vanyam 
üngeschundenheit  und  Wiedergewinnung  des  Gteraubten. 

§  32. 
Asyndetische  Nebeneinanderstellung  von  Substantiven. 

Substantive  finde  ich  ohne  Verbindung  nebeneinander  gestellt, 
wenn  ihre  Begriffe  eine  Reihe  bilden,  sei  es  eine  natürliche  Reihe 
aus  verschiedenen  Begriffen,  wie  z.  B.  Vater  Grossvater  Urgrossvater, 
sei  es  eine  mehr  willkürliche  aus  synonymen  Wörtern,  welche  man 
häuft,  weil  der  eine  erste  Begriff ,  welcher  allenfalls  auch  genügen 
könnte,  dem  Bedürfhiss  doch  nicht  voll  Genüge  zu  thun  scheint.  Ich 
führe  zuerst  einige  Beispiele  an,  in  welchen  mehrere  Begriffe,  dann 
solche,  in  welchen  zwei  Begriffe  zusammengestellt  sind.  'Namentiich 
bei  diesen  treten  häufig  Synonyme  auf.  Solche  Verbindungen  sind  als 
kurze  Reihen  zu  betrachten  (welche  allenfalls  auch  fortgesetzt  werden 
könnten)  während  im  Dvandva  eine  Einheit,  in  der  Verbindung  von 
zwei  Begriffen  mittels  ca-ca  ein  Paar  bezeichnet  wird. 

Als  Belege  mögen  dienen :  yö  väm  indravaruna  dvipdtsu  pagüshu 
cdtushpatsu  goshthe  gfhishv  apsv  öshadhtshu  vdnaspdtishu  srdmas  welche 
von  euch  herrührende  Seuche,  o  M.  und  V.,  an  den  zweifüssigen 
Thieren,  den  vierfüssigen,  dem  Stalle,  dem  Hause,  dem  Wasser,  den 
Pflanzen^  den  Bäumen  haftet  TS  2,  3,  13,  1.  tesham  gäyatry  öjo 
hdlam  indriydm  vtryäm  prajdm  pa^nt  samgrhyaddyäpakrdmyatishfhat 
Gayatn  entlief,  nachdem  sie  deren  Kraft ,  Stärke,  Tüchtigkeit,  Helden- 
thnm,  Kinder,  Heerden  zusammengerafft  und  an  sich  gerissen  hatte 
TS  2,  4,  3,  1.  pänkto  ^yaifi  purushah  paficadha  vihito:  lomani  tvan 
mahsam  eisthi  majja  fünffach  ist  der  Mensch,   aus  fünf  Theilen  beste* 
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bend:  Haare,  Hant,  Fleisch,  Enochen,  Mark  AB  6,  29,  4.  devä  ma- 
nushyäh  pttdras  te  ^nydta  Osann,  dsurä  rdkshansi  ptgäcds  te  'nydtdh 
Götter,  Menschen,  Väter  waren  auf  der  einen  Seite,  Asuras,  Rakschas, 
Pi9acas  auf  der  anderen  Seite  TS  2,  4,  1,  1.  trayd  vdi  ndirrta 
akshdh  striyah  svdpnah  es  giebt  dreierlei  höllische  Dinge:  Würfel, 
Weiber,  Schlaf  MS  3,  6,  3  (63,  13),  vgl.  QB  4,  3,  5,  1.  ydtha  vdi 
pürusho  \vo  gdur  jtryati  wie  der  Mensch,  das  Pferd,  das  Bind  alt 
wird  TS  1,  5,  7,  3.  prd  prajdyä  pagühhir  mühundir  jäyate  er  pflanzt 
sich  fort  durch  Kinder,  Heerden,  Paarungen  TS  1,  6,  9,  3.  yo  vdi 
yajadsya  prdyanam  pratishthdm  uddyanam  veda  wer  des  Opfers  An- 
fang, Beharren,  Ausgang  kennt  TS  1,  6,  11,  1.  sd  ghrtdm  dddhi 
mdstv  amikshdm  ity  apsü  juhavdm  cdkara  er  goss  geschmolzene  But- 
ter, saure  Milch,  sauren  Rahm,  Quark  in  das  Wasser  QB  1,  8,  1,  7. 
In  diesem  Satze  wird  die  Reihe  durch  üi  abgeschlossen ,  wie  in  einem 
der  vorhergehenden  durch  te.  Natürlich  kann  neben  den  Substantiven 
auch  ein  Adjectivum  stehen,  z.  B. :  sdrva  vidydh  sdrvam  ydgäh  sdr- 
vam  annddyam  sdrvam  grtm  alle  Kenntnisse,  allen  Ruhm,  alle  Speise, 
aUe  Herrüchkeit  QB  1,  6,  3,  8. 

Beispiele  für  die  Verbindung  von  zwei  Begriffen  sind:  abhipür- 
vdm  evd  sapdtnasya  bhrdtrvytisya  vdsu  vedo  vrüjand  eti  hinter  einan- 
der reisst  er  so  Habe,  Besitzthum  seines  Feindes,  seines  Gegners  an 
sich  MS  3,  8,  3  (96,  13).  Häufig  ist  viüdm  vedyam  Erworbenes  und 
zu  Erwerbendes,  isham  ürjam  Kraft  und  Saft  MS  1,  4,  6  (54,  9), 
ebenso  qfo  bdlam  Kraft  und  Stärke  TS  1,  5,  7,  2,  vgl.  TS  2,  3,  2,  6. 
sd  evdinam  papmdnö  'nhaso  muücati  er  erlöst  ihn  von  Sünde,  von  Not 
TS  2,  2,  7,  4.  papmdnas  tdmaso  nir  mucyaie  er  wird  von  Sünde, 
von  jPinstemiss  befreit  MS  3,  3,  7  (39,  19).  tdsya  ha  gvasdthad  ravd- 
thad  asurardkshasdni  mfdydmanani  yardi  durch  dessen  Schnaufen, 
durch  dessen  Gebrüll  wurden  die  Asuras  fortwährend  hart  mitgenom- 
men QB  1,  1,  4,  14.  pagündm  püshfyai  prdjotyai  zum  Gedeihen,  zur 
Vermehrung  der  Heerden  MS  1,  6,  8  (100,  2)  und  so  sehr  häufig  bei 
finalen  Dativen  dieser  Art,  z.  B.  TS  1 ,  7,  6,  7  — .  ydsya  pitd  pita- 
mahdh  punydh  sydt  dessen  Vater,  dessen  Grossvater  fromm  ist  TS  7, 
2,  7,  3.  te  devd  jüshfas  tanüh  priydni  dhdmani  sardhdm  samdva 
dadire  die  Götter  verbargen  zusammen  ihre  geliebten  Personen,  ihre 
lieben  Besitzthümer  ^B  3,  4,  2,  5.  hahüh  prajdya  pa^hir  bhavishyasi 
du  wirst  reich  sein  an  Kindern,  an  Vieh  ^  1,  8,  1,  9.  te  danddir 
dhdnurbhir  nd  vy  äjayanta  sie  kamen  mit  Keulen,  mit  Bogen  nicht 
zur  Entscheidung  QB  1,  5,  4,  6.  Es  kann  wohl  auch  vorkommen, 
dass  zwei  solche  Begriffe  wie  die  hier  ganannten  durch  ca-ca  verbun- 
den werden.    So  heisst  es  MS  1,  4,  7  (55,  6) :   sd  vdi  hitvd  prajdm 
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ca  pa^ng  ca  svär  eti  nachdem  er  sowohl  Kinder  als  Heerden  verlassen 
hat ,  geht  er  in  den  Himmel  ein  (vgl.  unter  ca  §  240). 

§  33. 
Appositionelle  Nebeneinanderstellung  von  Substantiven. 

Von  Apposition  reden  wir,  wenn  ein  Substantivum  erklärend 
hinter  ein  anderes  tritt,  und  zwar  in  demselben  Casus.  Belege  sind 
bereits  §  10  angeführt,  so  z.  B.:  sömo  rdja  Soma  der  König,  ur- 
vd(y  apsardh  Urva9T  die  Apsarase,  vdsishtha  rshih  Yasishtha  der  Sän- 
ger, sd  tndro  'gmsfiomau  bhrdtarüv  abravU  Indra  sprach  zu  Agni  und 
Soma  seinen  Brüdern  u.  s.  w.  Ich  füge  noch  einige  Sätze  hinzu: 
vdjrenaivd  säkshdt  kshüdham  hhrdtrvyam  hanti  mit  dem  Keil  tödtet 
er  sofort  den  Hunger,  seinen  Feind  (Hunger,  den  Feind)  TS  1,  6,  7,  4. 
kasmad  asma  rshabham  dakshinäm  ahhyajanti  warum  bringt  man  ihm 
einen  Stier  als  Opfergabe  AB  6,  3,  8.  yushmdbhir  bdlena  vrtrdm  ha- 
nani  mit  euch  als  meiner  Kraft  will  ich  den  V^tra  schlagen  QB  4,  3-^ 
3,  7.  HäuJBg  findet  geradezu  eine  Identificirung  der  beiden  Begriffe 
statt,  z.  B.:  te  haue  dgre  ndiieväsatur  brdhma  ca  kshatrdm  ca,  tdtdh 
^gäkaivd  brdhma  mitrd  rte  hshatrdd  vdruncU  sthätum,  nd  kslmtram 
vdruna  rte  brdhtnano  mitrdt  (Mitra  wird  mit  der  Priesterschaft,  Va- 
rana  mit  dem  Adel  identificirt)  die  beiden  waren  im  Anfang  so  zu 
sagen  getrennt,  Priesterschaft  und  Adel.  Da  vermochte  zwar  die  mit 
Mitra  identische  Priesterschaft  ohne  den  Adel  (gleich  Varuna)  zu  beste- 
hen, aber  nicht  umgekehrt  QB  4,  1,  4,  2.  prajdpatir  udgatd  yosha- 
yam  rci  hotari  retah  sincati  Pr.  der  udgätar  giesst  den  Samen  in  das 
Weib,  die  rc,  den  hotar,  (}B  4,  3,  2,  3.  In  diesem  letzten  Satze  werden 
zwei  Begriffe  mit  dem  Hauptbegriff  identificirt  Ein  zweiter  Fall  liegt  in 
dem  folgenden  vor,  wo  zu  dem  einen  Begriff  ausserdem  noch  eine 
weitere  Apposition  hinzutritt,  devdg  ca  vd  dsurOQ  cobhdye  praja- 
paiydh  pasprdhira  etdsmin  yajne  prajdpataü  püdri  samvatsare  die 
Götter  und  die  Asuras,  beide  Nachkommen  des  Pr. ,  kämpften  mit 
einander  um  dieses  Opfer,  den  Vater  Prajäpati,  das  Jahr  QB  1,  5,  3,  2. 

Zu  den  Substantiven,  welche  in  Apposition  treten,  hat  man 
wohl  auch  die  patronymica  zu  rechnen,  wie  z.  B.  gdryäto  mana- 
vdh.  (Eine  Sammlung  findet  sich  bei  F ick,  die  griechischen  Perso- 
nennamen. Göttingen  1874.)  Dieselben  haben  zwar  adjectivische  Ge- 
stalt, und  es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  ursprünglich  putrd  neben 
einem  solchen  Adjectivum  gestanden  habe  (wie  in  Sd^eveh^iog  rJcJg), 
aber  sie  sind  doch  wohl  als  Substantive  empfunden. 

An  der  Grenze  zwischen  Substantivum  und  Adjectivum  und  des- 
halb auch  in  ihrer  Stellung  wechselnd  sind  die  Bahuvrlhis. 
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Es  ist  schon  wiederholt  ausgesprochen,  dass  sie,  wie  ja  auch  ihr 
letztes  Glied  ein  Substantivurn  ist,  ursprünglich  substantivische  Deter- 
minativcomposita  waren ,  und  dass  also  solche  Composita  wie  ndnama- 
nah  verschiedene  Gesinnung  habend  oder  ürdhvdbähu  aufgerichtete  Arme 
habend  unseren  Bildungen  wie  Wirrkopf,  Leichtfuss  u.  s.  w.  zu  verglei- 
chen sind.  Diese  Entstehung  spiegelt  sich  noch  in  der  Stellung,  insofern 
sie  meist  hinter  dem  Substantivum  stehen,  zu  dem  sie  gehören,  z.  B.: 
purodAgam  ashtdkapolam  nir  vapati  man  bestimmt  einen  achtschaaligen 
Opferkuchen  TS  1,  8,  1,  1.  sd  krshnd  ekagitipOd  abhavat  er  wurde 
eine  Antilope  mit  einem  weissen  Pusse  TS  2,  1,  2,  1.  krshndm  vdsäh 
krshnätüsham  ddkshinä  Opferlohn  ist  ein  schwarzes  Gewand  mit  schwar- 
zen Fransen  TS  1,  8,  1,  i.  ime  vdi  lokdg  carüh  pdficabilcth  ein  Ge- 
fäss  mit  fünf  Mündungen  ist  ein  Abbild  der  Welt  MS  1,  4,  9  (57,  13). 
Voranstehend  habe  ich  diese  Composita  seltener  gefunden,  vgl.  SF  3,  38. 
Ein  Beispiel  ist:  ekahäyano  gdur  ddkshinä  Opferlohn  ist  ein  einjäh- 
riges Rind  MS  2, 1,  2  (2,  15),  wobei  eka^  offenbar  als  rein  adjectivisch 
empfunden  worden  ist.  Besonders  häuJBg  findet  sich  als  erstes  Glied  von 
Bahuvrihis  ein  Participium  auf  ta  oder  na.  Gewöhnlich  bezeichnen 
diese,  dass  das  Substantivum,  zu  dem  sie  gehören,  sich  in  Bezug  auf 
den  Begriff,  welcher  den  letzten  Theil  des  Bahuvrihis  ausmacht,  in 
einem  dauernden  Zustand  befindet,  welcher  durch  das  Eingetretensein 
der  im  Particip  ausgedrückten  Handlung  hervorgerufen  ist,  z.  B.  dpa- 
hatapapman  ist  jemand,  der  sich  im  Zustand  des  Weggenommenseins 
der  Sünde  befindet,  srtdjava  einer  der  sich  in  einem  Zustand  befin- 
det, wo  die  Schnellkraft  abhanden  gekommen  ist,  yatdyäman  einer  der 
sich  in  Bezug  auf  den  Gang  in  der  Lage  befindet,  dass  derselbe  bereits 
gegangen  ist,  also  ein  erschöpfter,  unbrauchbarer,  itäsu  und  gcUdsu 
einer  dessen  Lebenshauch  weggegangen  ist,  von  einem  krtdkarman 
heisst  es:  sd  yd  etdni  sdrväni  karöti  sd  krtdkarma  wer  dieses  alles 
thut,  der  ist  ein  krtdkarman  QB  1,  7?  2,  5  u.  s.  w.  Es  kann  aber 
auch  aussagen ,  dass  jemand  so  eben  in  einen  Zustand  eingetreten  ist, 
und  kann  dann  etwa  wie  die  absoluten  Locative  verwendet  werden, 
z.B.:  tvdshta  hatdputro  vtndram  sthnam  äharat  Tvash^ar,  dessen  Sohn 
getödtet  worden  war  (nachdem  sein  Sohn  getödtet  worden  war),  raubte 
den  indralosen  Soma  TS  2,  4, 12, 1. 

§  34. 

Die  Bestimmung  eines  Substantivbegriffes  durch  einen 

anderen  in  der  Zusammensetzung. 

In   der  Zusammensetzung  wird    der  zweite  Begriff  durch    den 

ersten  derartig  bestimmt,  dass  ein  neuer  Begriff  herauskommt.     So  ist 
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z.  B.  acaryajäyd  nicht  die  Gattin  des  und  des  Lehrers,  sondern  eine 
besondere  Frauengattung,  nämlich  die  Lehrersfrau.  Wenn  es  z.  B. 
9B  11,  3,  3,  7  heisst:  yddy  anydfj/t  bhikshüdvyäm  nd  vinded  dpi  svdm 
eväcaryajaydm  bhikshetdthätdh  svdm  mätdram,  so  können  wir  am  besten 
übersetzen:  wenn  er  eine  andere,  die  er  anbetteln  könnte,  nicht  fin- 
den sollte,  so  kann  er  auch  seine  eigene  Meisterin  anbetteln,  und  sodann 
seine  eigene  Mutter.  Natürlich  ist  svdm  acäryajäydm  sachlich  dasselbe, 
als  ob  da  stünde  svdsyacüryäsya  jäydm ,  dann  aber  hätte  man  keinen 
einheitlichen  Begriff  (Meisterin,  Lehrersfrau),  der  dem  Begriff  „Mut- 
ter" an  die  Seite  gestellt  werden  kann,  sondern  die  Aufmerksamkeit 
wäre  auf  zwei  Begriffe  (Lehrer,  Frau)  vertheilt;  grhdpati  ist  Hausherr, 
bezeichnet  also  einen  Stand,  devadütd  ist  ein  zu  der  Götterschaft  gehö- 
riger Bote,  ein  Götterbote,  nicht  etwa  ein  Sterblicher,  der  in  einem 
brummten  Falle  den  Göttern  Botendienste  leistete,  devarathd  ein  Göt- 
terwagen, nicht  ein  beliebiger  Wagen,  der  in  den  Besitz  der  Gtötter 
gekommen  ist,  ajdkshird  ist  nicht  Milch  von  einer  Ziege,  sondern  die- 
jenige Gattung  Milch,  die  man  als  Ziegenmilch  bezeichnet  u.  s.  w. 
Durch  die  Zusammensetzung  entsteht  also  ein  neuer  Begriff,  welcher 
durch  andere  sprachliche  Mittel  nicht  in  völlig  gleicher  Weise  wider- 
gegeben werden  kann. 

Nur  in  wenigen  Fällen  hat  es  den  Anschein,  als  sei  ein  Com- 
positum mit  einer  genitivischen  Verbindung  gleichwertig,  z.  B.:  vamd- 
devag  ca  Tcusitdyi  cäjim  ayätüm  atmdnoh  sd  kusitdyf  vämadevarathdsya 
hubsi^ram  achinat  V.  und  K.  kämpften  um  ihre  Freiheit,  da  zerbrach 
K.  die  Deichsel  von  Vämadeva's  Wagen  MS  2,  1,  11  (13,  3).  Hier 
erwartet  mau  vamddevasya  rathdsya,  aber  augenscheinlich  ist  diese 
Ausdrucksweise  wegen  der  Aufeinanderfolge  der  zwei  Genitive  vermie- 
den worden.  Ebenso  ist  wohl  auch  ghrtakfrtdu  QB  1?  4,  1,  13  zu 
erklären  (oder  ist  etwa  der  Stamm  gesetzt,  weil  vorher  nur  die  Stamm- 
form erwähnt  wird?). 

Die  einheimischen  Grammatiker  fassen  den  ersten  Theil  des  Com- 
positunis  stets  als  für  einen  gewissen  Casus  eintretend  auf  und  ver- 
suchen zu  ermitteln,  welche  Gebrauchsweise  der  Casus  im  Compo- 
situm haben  könne  und  welche  nicht,  vgl  Speijer  154  flf.  Da  ich 
gerade  hervorheben  möchte,  dass  die  Composition  von  der  Casusver- 
bindimg innerlich  verschieden  ist,  habe  ich  es  vorgezogen,  die  folgen- 
den Belege,  so  gut  es  ging,  nach  dem  Sinn  des  zweiten  Gliedes  zu 
ordnen. 

acaryajäyd  Lehrersfrau  (}B;  hrahmaptdrd  Brahmanensohn  (QB 11, 
4,  1,  2  wird  von  jemand  gesagt,  er  sei  klug  als  einer  der  Priester 
und   Priesterssohn   ist);     mäiurhhratrd    (so   mit  Böhtlingk  Wb.    zu 
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lesen)  Mutterbruder,  mütterlicher  Verwandter  MS  1,  6,  12  (106,  4), 
wozu  Wackemagel  KZ  25,  288  zu  vergleichen  ist;  räjabhratdr  Kö- 
nigsbruder (ein  Titel),  wofür  eine  bezeichnende  Stelle  ist  AB  1, 13,  18: 
riavo  vai  sonmsya  räjno  räjabhratardh  (vgl.  QB  5,  4,  4,  16);  acaryan- 
tevasin  Lehrerschüler  QB ,  woneben  hoturantevasm  Priesterschüler  über- 
liefert wird;  prajdpcUi  Geschöpfherr;  pagupdti  Heerdenherr;  grhd- 
pati  und  grhdpainl  Hausherr  und  Hausfrau;  vratdpaü  Herr  des  Got- 
tesdienstes; nishädasthapcUi  eine  Obrigkeit  der  Nishädas;  purusharajd 
Menschenkönig,  manushyarajd  dass. ;  in  übertragener  Bedeutung  sthü- 
näräjd  Pfostenkönig,  d.  h.  Hauptpfosten;  ktUagopd  Hüter  der  "Wohn- 
stätte;  somarakshd  Somawächter ;  devadütd  GötttöThotB'^  rcUhagrtsdWa.- 
genkünstler,  d.  i.  gewandter  Wagenlenker,  Leibkutscher;  cdraM- 
dhvaryu  Priester  der  Carakas,  Carakapriester;  camasddhvaryu  der  mit 
den  Trinkge fassen  beschäftigte  Liturg;  rukmapurushd  Goldmensch, 
Bezeichnung  best.  Backsteine,  asurarakshasd  ein  Rakshasa  der  Asu- 
ras,  asurischer  R. ;  devavigd  Götterschaar,  manushyavigd  Menschen- 
schaar. 

devapagü  für  die  Götter  bestimmtes  Thier  TS  2,  1,  2,  3;  devOgvd 
Götterpferd  TS  1,  7,  4,  4;  devagavts  Götterkühe;  yamagvdu  die  beiden 
Hunde  des  Tama  MS;  purushamrgd  (eine  Mann -Antilope),  männ- 
liche Antilope,  AntUopenbock ;  ajarshabhd  Ziegenbock;  gomrgd  Rind- 
Antilope,  bos  gavaeus;  purushakunapd  Menschenaas,  und  agvaku- 
napd  Pferdeaas;  purushagtrshd  , Menschenhaupt;  gronikapcUa  Schen- 
kelknochen AB;  krshnavishänd  Antilopenhom;  bastajind  Bocksfell 
MS  1,  11,  8  (170,  7);  agvavald  Rossschweif  (ein  Pflanzenname)  (^  3, 
4,1,17;  o/a^oma  Ziegenhaar,  eheuso  sihha-vrka'(ärdülalomdn;  vishnu- 
kramd  Vishnuschritt;  purashdkshlrd  Menschenmilch  MS  1,  6,  4  (93, 
3);  ajakshlrd  ZiegenmUch  MS  3,  1,  8  (11,  4).  TS  2,  2,  4,  4.  5,  1,  7,  4. 
5,  4,  3,  2 ;  manushyagandha  der  dem  Menschen  eigene  Geruch  AB  3, 
30,  4;  iidagvU  Wassermilch,  d.  i.  halb  Wasser  und  halb  Buttermilch 
MS  2,  1,  6  (7,  17);  gomütrd  Kuhharn  MS  2,  1,  8  (9,  17);  agvagakd 
Pferdemist  TS  5,  1,  7,  1 ;  gakunivoda  Vogellaut 

sugandhUSjana  Duftgras,  wohlriechendes  Gras;  darbhatarunakd 
Grasschössling ;  ikshugalakd  Zuckerrohrstäbchen  MS;  vetasagäkhd,  pa- 
lägagakM,  plakshagäkhd  Yetasa-  Pala;9a-  Plaksha- Zweig;  pushkura- 
parnd  gamlpariid  Pushkara-  Qaml- Blatt;  darbhapuüjild  Grasbüschel; 
darbhastanibd  dass.;  dcvrbhamushti  eine  Handvoll  Darbha-Gras;  parna- 
valkd  Butea- Splint;  gyämakatanduld  Hirsenkom;  yüpagakald  Pfehl- 
splitter;  hirafiyagalkd  Goldschnitzel;  devarathd  und  manushyarathd 
Götterwagen  und  Menschenwagen ;  agvarathd  und  agvaiartratha  Pferde- 
wagen   (d.   i.    Streitwagen,    vgl.  AB  7,  19,  2)    imd    Maulthierwagen 
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TS  7,  3,  1,  4;  gardubharatha  Esel  wagen;  rathacahrd  Wagenrad, 
devacakrd  Götterrad;  rathäkshd  Wagenachse;  deveshii  Götterpfeil; 
rojäsandt  Königsthron,  d.  i.  Schemel  für  den  (König)  Soma;  yajna- 
yudhd  Opfergeräth;  udapätrd  Wassergefäss ;  gukrapatrd  und  man- 
thipatrd  Geföss  für  lauteren  und  für  mehligen  Soma;  antaryama- 
patrd  ein  bei  einer  bestimmten  Somafiillung  gebrauchtes  Gefass; 
Mranyapatrd  Goldgefass;  därupatrd  HolzgelUss;  savitrpatrd  Gefass 
für  Savitar;  udakumbhd  Krug  mit  Wasser;  äjyagrahd  Schmalzbecher, 
Becher  voll  Schmalz;  ghrtakumbhd  Buttertopf  QB  5,  4,  3,  19;  suro- 
paydtnd  Branntweingeföss ;  dronakalagd  eine  drona  -  Kufe  (d.  h.  welche 
so  viel  wie  ein  drona  enthält);  üshaputd  Salzdüte;  armakapald 
Scherbe  aus  einer  Trümmerstätte;  dikshitadandd  Stab  des  Geweih- 
ten (ein  Abzeichen  desselben)  TS  6,  1,  4,  1 ;  patmyüpd  Opferpfosten 
für  die  Gattinnen  (dtha  pdtnibhyah  patmyüpdm  tic  chrayanti  (}B  3,  7, 
2,  8);  die  ishtakds  (Ziegel),  aus  denen  bei  der  agniciU  der  sog.  Feuer- 
altar errichtet  wird,  werden  in  sehr  mannigfache  Arten  getheilt,  so 
nakshatreshtakds,  mandaJeshtakds ,  ghrteshtakds ,  ßdityeshtahds ,  hiran- 
yeshtakas  u.  s.  w.;  hotrcamasd  „Schüssel  des  oder  der  Hotar"  (BR); 
maitravarufmcamasd  Schüssel  des  M. ;  hrdayoQüld  Herzspiess,  Spiess 
an  welchem  das  Herz  des  Opferthiers  gebraten  wird;  darbhapavitrd 
Grassieb,  aus  Grashalmen  bereiteter  Durchschlag;  varunapägd  Fessel 
des  Varuna ;  nirrtipägd  Fessel  der  Nirrti  TS  5,  2,  4,  3 ;  Jcshwaudand 
Müchbrei;  dadhyödana  Brei  mit  saurer  Milch;  tildudana  Brei  von  Se- 
samkörnem;  maiisdudana  mit  Fleisch  bereiteter  Brei;  brahmaudand 
der  für  den  brcthmdn  bestimmte  Brei  TS  3,  4,  8,  7 ;  gamdohasamne- 
Jana  Spülwasser  eines  Melkgeschirrs  MS;  jartilayavägü  und  gavtdhu- 
kayavOgä  Sesambrühe  und  Coix- Brühe. 

agnihotrd  Feueropfer;  devayajyd,  devaydjana  Götterverehrung; 
pitryajad  Manenopfer ;  manushyayajnd  Opfer  an  Menschen ,  d.  i.  Mild- 
thätigkeit;  purmha^nedhd  Menschenopfer;  grhamedhd  Hausopfer;  ya- 
jnakratü  Opferhandlung;  adhvaraJcarmdn  jede  zum  Somaopfer  gehörige 
Ceremonie;  vrafopasdd  die  Upasad  bei  der  Vratafeier;  dlkshopasdd 
die  Upasad  bei  der  Weihe;  purushahuti  Anrufung,  die  von  Men- 
schen ausgeht  TS  2,  2,  2,  5;  agnyupasthdna  Verehrung  des  Feuers; 
agnyodheya  Anlegung  des  heiligen  Feuers;  darvihomd  Spende  aus 
doDQ  Löffel;  vasähomd  Fettspende;  agnishtomd  Lob  Agnis;  brahma- 
samd  „Name  eines  Säman,  welches  danach  benannt  ist,  dass  das- 
sdbe  auf  einen  vom  Brahman  recitirten  Vers  zu  singen  ist"  (BR); 
samishtayajus  Schlussopferspruch,  insofern  man  sdmishta  als  Sub- 
stantiv betrachten  kann;  stambayajüs  „Spruch  über  den  Grasbusch 
(beim    Wegschleudem    desselben),    daher   auch    der  Büschel   und  die 
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Handlung  selbst  (BR);  avdbrthayajiis  Spruch  beim  Reinigungsbad; 
dikshitavädd  der  Ausspruch,  dass  Jemand  geweiht  sei;  devachan- 
dasd  und  manushyachandasd  Göttermetrum  und  Menschenmetrum; 
Ocaryavacasd  ein  Auftrag  vom  Lehrer  an  den  Schüler;  yajaniana- 
hhagd  der  dem  Opferherrn  zufallende  Antheil;  djyabhagau  die  zwei 
bestimmten  Portionen  des  Opferschmalzes;  yajtiaparüs  „Opferfuge", 
Abschnitt  des  Opfers;  agnihotroccheshand  Agnihotra-Rest  (agnihotroc- 
cishtd  dass.);  pagupuroda^d  der  Opferkuchen  beim  Thieropfer. 

bhümilolcd  Erdenwelt,  pitrlokd  Manenwelt,  asuralokd  Asuren- 
welt  MS  1,  11,  9  (170,  19),  devcUokd  und  manushyaloM  Götter-  und 
Menschenwelt,  bhrätrvyalokd  Gegner  weit,  d.  i.  die  Sphäre  des  Geg- 
ners oder  der  Gegner  des  Opferers  MS  1,  11,  9  (170,  20);  kurushdrd 
nom.  pr.  eines  Landes,  eigentlich  Feld  der  Kuru's;  devapurä  Götter- 
burg; yajnavästii  Opferplatz;  dikshitavimitd  der  Schuppen,  welcher 
für  den  Geweihten  bestimmt  ist;  hotrshddana  der  Sitz,  welcher  für  den 
Hotar  bestimmt  ist;  yajüamukhd Mund  und  Eingang  des  Opfers;  rathor 
mukhd  Vordertheil  des  Wagens;  tüshädhdna  die  Stelle,  wo  die  Fransen 
angesetzt  werden;  jaghanärdhd  Hintertheil ;  vedyanfd  Vedi-Rand ;  utta- 
ravedinabhih  Mitte  der  uUaravedi  AB  1,  28,  29;  devasattrdm  Göttermahl; 
strJshamsadd  Weibergesellschaft;  tishyäparnamasd  „der  Tag,  an  wel- 
chem das  Mondhaus  Tishya  mit  dem  Vollmond  in  Conjunction  steht" 
(B.);   ebenso  phalgumpärnamasd,    citräpürnamäsd, 

somapUhd  Somatruuk;  ghrtastokd  Buttertropfen;  madhustokd  So- 
nigtropfen ;  valmikavapd  Ameisenhaufen ;  devamithuna  Götterbegat- 
tung; purushamCUrd  Mannesgrösse  (körperlich);  dcvavarman  Götter- 
rüstung AB  1,  26,  1 ;  devalakshmd  Göttermerkmal;  brahmabald  Herr- 
schaft der  ersten  Kaste;  varunameni  ein  Geschoss  wie  es  Varuna  hat 
TS  5,  1,  6,  1  (dort  wird  gesprochen  von  Agnis  Varunageschoss);  pitr- 
kübishd  Vergehen  gegen  die  Manen;  yajnaya^asd  Opferherrlichkeit, 
devayagasd  und  manushyaya^asd  Götter-  und  Menschenherrlichkeit; 
brahmahatyd  Brahmanenmord;  bhrdtrvyäbhibhüti  Feindüberwindung  TS 
2,  6,  1,  5.  5,  6,  2,  1  u.  s.  w.  bhrdtrüyapanuUi  Feindabwehr  TS  6,  3, 
8,  4.  6,  6,  4,  4  u.  s.  w.  nrjyayd  Männerbewältigung;  yaßiavegasd 
Opferstörung,  dandavadhd  Tod  durch  Strafgewalt. 

§  35. 

Genitiv  bei   einem  Substantivum. 

üeber  den  Genitiv  bei  Substantiven  ist  §  11  (von  der  Stellung) 
und  §  106  ff.  (vom  Gebrauch)  gehandelt  worden.  Es  ergiebt  sich  daraus, 
dass  der  Genitiv  regelmässig  voraus  steht,  und  dass  er  (abgesehen  von 
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seinem  Auftreten  bei  verbalen  Nomina)  wesentlich  possessive  und  par- 
titive  Bedeutung  hat.  Ferner  ist  darauf  hinzuweisen ,  dass ,  wie  §  21 
gezeigt  worden  ist,  der  Genitiv  mit  seinem  zugehörigen  Nomen  zugleich 
den  Accent  verlieren  kann. 

§  36. 

Das  Substantivum   wird   mit    dem   attributiv  gedachten 
Adjectivum  zusammengesetzt. 

Das  Compositum  unterscheidet  sich  von  der  freien  attributiven 
Verbindung  darin,  dass  es  einen  neuen  Begriff  darstellt.  Es  sind  also 
die  indischen  Zusammensetzungen  dieser  Art  ebenso  aufzufassen  wie 
Vollbart  (was  nicht  dasselbe  ist  wie  voller  Bart),  Jungfrau  (was  nicht 
dasselbe  ist  wie  junge  Frau)  u.  s.  w.  Auch  äusserlich  zeichnen  sich 
die  Composita  dadurch  aus,  dass  eine  Neigung  besteht,  das  Geschlecht 
des  Substantivums  in  das  Neutrum  zu  verwandeln,  den  Accent  auf 
die  letzte  Silbe  zu  werfen  und  (bei  consonantisch  auslautenden  Wör- 
tern) das  Ganze  in  die  a-Declination  überzufuhren. 

Die  hauptsächlich  (wenigstens  in  der  Prosa  hauptsächlich)  in  Be- 
tracht kommenden  Adjectiva  sind  die  folgenden: 

nördlich,  südlich  und  ähnl.:  tUtarabarhis  Nordstreu,  die  nörd- 
liche Opferstreu,  uttaravedi  Nordaltar,  die  nördliche  vedi,  uttarandbhi 
Nordnabel,  Vertiefung  am  nördlichen  Feuerheerd,  dakshinagni  Süd- 
feuer, südliches  Altarfeuer.  Bei  diesen  Wörtern  gehört  das  nördlich, 
südlich  etc.  so  zum  Begriff,  dass  es  demselben  anhaftet,  auch  wenn 
es  möglich  wäre,  die  Stellung  der  Gegenstände  zu  verändern,  z.  B.  das 
Südfeuer  momentan  an  das  Nordende  des  Opferplatzes  zu  setzen. 
avantaradig  Zwischengegend. 

Oberer,  unterer,  vorderer,  früherer:  odAarörani  das  untere,  utta- 
rärani  das  obere  der  beiden  Keibhölzer  bei  der  Feuererzeugung.  Die- 
sdben  würden  natürlich  auch  bei  gelegentlicher  Platzvertauschimg  ihre 
Namen  behalten,  idtarardhd  Oberkörper,  pürvärdhd  Vordertheil,  pur- 
vapakshd  dass.,  aparapaJcshd  die  zweite  Hälfte  (des  Monats),  pürva- 
homd  Voropfer,  pürvOgni  das  Urfeuer,  d.  h.  das  Feuer  im  Hause,  aus 
welchem  die  Opfeifeuer  entnommen  werden,   aparapurashd  Nachkomme. 

Erster,  anderer,  dritter,  einzelner:  prathamabhakskd  Vortrunk, 
Becht  auf  den  ersten  Genuss  von  etwas  (z.  B.:  td  hocuh  Jdm  nas  tdtah 
sydd  iti  ?  prcdhanidbhakshd  evd  somasya  rdjndh  sie  fragten ,  was  würde 
uns  dann  zu  Theil  werden?  Der  erste  Trunk  vom  Soma  (als  stehende 
Einrichtung  beim  Opfer)  QB  3,  9,  4,  15).    itarajands  die  anderen  Leute, 
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d.  h.  Dämonen,  trttyasavand  ist  die  dritte  und  letzte  der  täglichen 
Somaspenden.  (Man  unterscheidet  pratahsavand ,  rnddhyarndinam  sä- 
vanam,  trttyasavand),  —  eka-  findet  sich  in  verschiedenen  Bedeu- 
tungen: ekavacand  Einzahl  (Singularis),  ekolmukd  ein  einzelner  Feuer- 
brand (der  aus  der  Masse  herausgenommen  wird)  ähnlich  eke- 
shfakd  ein  einzelner  Backstein,  ehavegmdn  ein  einzelnes  Haus  (das 
feste  Haus  des  Herrn  gegenübergestellt  der  weit  ausgebreiteten  Bauern- 
schaft), ekavratyd  der  einzige,  oberste  Vrätya  AV,  ekapundarikd  die 
einzige  Lotosblüthe,  d.  i.  das  absolut  Beste  (}Bj  ekadhand  das  einzige 
Gut,  Kleinod  QB  11,  4,  1, 1.  paücajands  die  fünf  Geschlechter  (Götter, 
Menschen,  Gandharven  und  Apsarasas,  Schlangen,  Väter),  üebrigens 
schwankt  der  Gebrauch  gerade  bei  Zahlwörtern.  Ich  finde  neben 
trttyasavand  j  was  der  technische  und  bei  weitem  häufigste  Ausdruck 
ist,  auch  trttyam  sdvanam  TS  6,  5,  7,  2,  und  neben  prathatnayajnd 
auch  dvittyo  yajndh  u   s.  w.     (}B  14,  2,  2,  44. 

Ganz,  halb,  mittel:  sarvavidyd  die  ganze  Wissenschaft,  Ge- 
sammtwissenschaft,  kevtdasükiani  Vollhymnen  (nicht  Theile  von  Hym- 
nen) AB  6,  9,  7.  ardha-  wird  gebraucht  wie  halb  in  Halbmond, 
Halbjahr  u.  s.  w.,  z.  B.:  ardhamasd  Halbmonat,  ardhavratd  halbe 
Portion  Milch,  ardhabrgaJd  Halbstück  (}B  14,  4,  2,  5  (jeder  von 
beiden ,  Mann  und  Weib ,  sind  ein  Halbstück).  Interessant  ist  ardha- 
vagd  eine  halbe  Kuh  MS  1,  11,  7  (169,  10)  Dass  es  möglich  gewe- 
sen wäre,  ardhdm  vagdin  dafür  zu  sagen,  glaube  ich  nicht,  wenig- 
stens habe  ich  nicht  notirt,  dass  ardhd  so  mit  Substantiven  verbunden 
wird.  Für  madhya-  und  madhyama-  sind  Belege:  madhyädhideva- 
ndm  mittlerer  Theil  des  Spielplatzes  MS  1,  6,  11  (104,  1),  madhya- 
meshd  mittlerer  Theil  der  Deichsel  (ein  bestimmter  Theil  des  Wagens 
B.),  madhyamaparnd  nach  B. :  etwa  ein  Blatt  mittlerer  Grösse.  Ein 
Seitenstück  zu  meridies  ist  madhydmdina.  Wie  ans  dem  loc.  fnedi  die 
die  übngen  Casus  entstanden  sind,  so  ist  der  nom.  mddhyam  dinam 
der  Ausgangspunkt  für  die  anderen  Casus  geworden,  pürvarotra, 
madhyarätra ,  apararOtra  sind  die  verschiedenen  Theile  der  Nacht 
(z.  B.  AB  4,  5,  4). 

Gross:  mahanagd  Riesenschlange  mähäyajnd  Hanptopfer,  maha- 
räjd  Oberfürst  (im  Gegensatz  zu  den  rajdnas  Häuptlingen),  fnahdvrt- 
hayas  grosser  Reis  (als  Art)  TS  1,  8,  10,  1.  ^B  3,  4,  1,  2  heisst  es: 
„wie  man  einem  Häuptling  oder  Priester  einen  mahokshd  oder  mdhajd 
bereitet",  d.  h.  also  einen  grossen,  fetten,  guten  Ochsen  oder  Bock. 
mahäpurd  ist  eine  feste  Burg  u.  s.  w. 

Leer  und  voll:  gushkadrtir  ddkshina  ein  leerer  Schlauch  bildet 
den   Opferlohn  TS  1,  8,  19.     Qushkadrti  ist  nicht  ein  Schlauch,    der 
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bei  einer  bestimmten  Gelegenheit  leer  ist,  sondern  ein  Schlauch ,  dessen 
EigenÜiümlichkdt  es  ist,  dass  er  leer  sei,  während  pt^rnapatra  TS  1, 
7,  5,  3  ein  Geföss  nebst  Inhalt  ist.  Dagegen  pürnd  srük  MS  1,  6,  7 
(96,  19)  ist  ein  mit  ghrta  beim  Opfer  angefüllter  Löffel,  pürndmas 
und  pürndmdsa  Vollmond. 

Lang:  dwgh^saUrd  eine  Somafeier  von  langer  Dauer  (zu  deren 
Wesen  es  gehört,  lang  zu  sein,  dtrghdm  sattrdm  würde  eine  Feier 
sein,  die  sich  aus  irgend  welchen  Gründen  in  die  Länge  zieht);  dtr- 
ghädhva  ein  langer  Weg,  eine  weite  Reise;  dirgharanyd  eine  weite 
Strecke  wilden  Landes  (auch  AB  3,  44,  3). 

Roth,  schwarz,  gesprenkelt:  lohitähi  rothe  Schlange  (auch  TS  5, 
5,  14),  krshnagakund  Schwarzvogel  (vielleicht  Rabe),  prslmdajyd  ge- 
sprenkelte Butter.  Zu  vergleichen  sind  Bildungen  wie  das  deutsche 
Schwarzspecht,  wodurch  ebenfalls  die  Art,  nicht  das  Einzelding 
bezeichnet  wird. 

Gut,  schlecht:  punyakrtyd  Gutthat,  jyesMhayajnd  Hauptopfer, 
vorzüglichstes  Opfer.  jyesÄ^/aAsÄwf  Hauptzeichen ,  jyeshthardj  Ober- 
herr, punyasdma  gutes  Jahr,  und  päpasdnui  schlechtes  Jahr  {yddi 
ddhati  punyasdmam  bhavati,  yddi  nd  ddhati  papasdmam  wenn  es 
brennt,  entsteht  ein  gutes  Jahr,  wenn  es  nicht  brennt,  ein  schlech- 
tes TS  3,  3,  8,  5).     päpayakshmd  böse  Auszehrung,  Schwindsucht. 

Schnell:  kshipragyend  schneller  Vogel  (eine  Vogelart)  TS  5,  5,  11 
(vgl.  das  deutsche  „Schnellläufer"). 

Neu:  ndvanUa  neue  frische  Butter,  ndvavasanam  ein  neuer  Ein- 
kehrort (vgl.  Neubau)  MS  1,  4,  10  (58,  4),  navadävd  Neubrand  (neu 
abgebranntes  Land). 

§  37. 

Das  Substantivum    wird    mit   dem   attributiven    Adjectivum 

construirt. 

Ein  Adjectivum,  im  attributiven  Sinne  zu  einem  Substantivum 
gestellt,  steht  vor  demselben.  Occasionell  kann  es  auch  nachfolgen, 
ohne  dass,  wie  es  scheint,  der  Sinn  der  Verbindung  geändert  würde 
(vgl  §  11). 

Es  können  mehrere  Adjectiva  zu  einem  Substantivum  treten, 
und  zwar  in  doppeltem  Sinne: 

1)  Die  Adjectiva  treten  jedes  in  derselben  Weise  zu  dem  Sub- 
stantivum. Sie  treten  in  diesem  Falle  unverbunden  neben  einander. 
Der  Gebrauch  ist  im  Veda  sehr  häufig,  z.  B.:  yuüjdnty  asya  kämya 
hdr%  vipdkshasa  rdthe  (öna  dhrshnü  nrvdhasa  sie  schirren  seine  bei- 
den liebenswerthen  Falben  an,  die  rechts  und  links  gehenden,  an  den 
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Wagen,  die  braunrothen,  kühnen,  heldenfahrenden  RV  1,  6,  2.  Auch 
in  P  ist  diese  Verbindung  häufig,  z.  B.:  tdsyäm  dhruvöyam  d^i- 
thilayam  auf  dieser  festen,  nicht  schwankenden  (Erde)  ()B  2,  1,  1,  9. 
brahmandh  gugruvdnso  ^nücändh  gelehrte,  unterrichtete  Brahmanen 
QB  1,  3,  3,  8.  putrds  tri^trsha  shadakshdh  ein  Sohn  mit  drei  Köpfen 
und  sechs  Augen  9^  1?  6?  3,  1.  asuraghnt  sapj/tnaghnt  vdk  eine 
Asuras  tödtende.  Feinde  tödtende  Stimme  QB  1,  1,  4,  14.  punama- 
vdm  evdinam  ajdram  Tcrtvd  nachdem  er  ihn  neu ,  nicht  alternd  gemacht 
hat  TS  1,  5,  4,  1  u.  s.  w.  Dass  zwei  so  zu  einem  Substantivura  ge- 
stellte Adjectiva  durch  ca-ca  verbunden  würden,  habe  ich  nicht  gefun- 
den. Denn  wenn  es  RY  1,  124,  13  heisst:  sahasrinam  ca  ^atinam  ca 
vdjam  tausendfachen  und  hundertfachen  Reichthum,  so  hat  man  sich 
wohl  zwei  Arten  von  väja  vorzustellen,  von  denen  jede  ihr  Epitheton 
erhält.  Eine  zweifelhafte  Stelle  ist  RV  1,  116,  11  (vgl.  Ludwig's 
Uebersetzung).  ^ 

2)  Ein  Adjectivum  bildet  mit  einem  Substantivnm  ein  Ganzes 
und  das  zweite  tritt  zu  diesem  Gkmzen  als  neue  Bestimmung  hinzu, 
z.  B.:  aditydm  carüm  prayantyam  ein  für  Aditi  bestimmtes  Mus,  wel- 
ches den  Eingang  des  Opfers  bildet  QB  3,  2,  3,  1.  tdsma  etdm  sau- 
rtm  Qvetdm  vagdm  älabhawta  für  diese  (Sonne)  opferten  sie  jene  bekannte 
für  die  Sonne  bestimmte  weisse  Kuh  TS  2,  1,  8,  1.  hüva  pürvam 
prnam  tvacam  nach  Ablegung  der  vorherigen  alt  gewordenen  Haut 
AB  6,  1,  6.  shadbhir  tUtaräbhir  üpa  tishthate  er  verehrt  mit  den  sechs 
folgenden  (Versen)  TS  1,  5,  7,  3. 

Hierher  muss  man  wohl  auch  die  Bezeichnungen  der  Zwischen- 
gegenden rechnen.  Unzweifelhaft  liegt  vor  üdicl  prdcl  dig  der  Nord- 
osten ,  z.  B. :  tidicah  prdcah  pagün  prd  srjaty  eshd  hohhdyesham  devor 
manushyänam  dig  ydd  tidtct  prdcT  nach  Nordosten  lässt  er  die  Thiere 
los,  denn  die  nordöstliche  Gegend  ist  die  Gegend  beider,  der  Götter 
und  Menschen  QB  6,  4,  4,  22,  vgl.  QB  6,  6,  2,  2.  13,  4,  2,  15  (wo 
auch  üdaü  prdn  adv.  nordöstlich)  MS  4,  1, 10  (14,  6).  üdtct  prdct  di^ 
wäre  also  eigentlich  die  östliche  Gegend,  welche  eine  nördliche  ist 

Eine  besondere  Stellung  nehmen  die  abgeleiteten  Adjectiva  ein. 
Durch  ein  abgeleitetes  Adjectivum  wird  das  Grundwort  desselben  (falls 
dieses  ein  Substantivnm  ist)  zu  einem  anderen  Substantivnm  in  eine 
Beziehung  gesetzt,  welche  der  durch  die  obliquen  Casus  ausgedrückten 
ähnlich  ist.  So  heisst  Agni  RV  1,  27,  12  hetür  ddivyäh  die  göttliche 
Fahne,   aber  3,  1,  17  ketür  devdnam  die  Fahne  der  Götter.    TS  5,  1, 


1)  RV  10,  83,  3  sind  in  "Wahrheit  die  ersten  Glieder  der  drei  Composita 
durch  ca  verbunden. 
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7,  1  heisst  es:  sdpta  vdi  gtrshanyäh  prandh  sieben  Löcher  giebt  es,  die 
zum  Haupte  gehören,  und  gleich  darauf  mit  Loc:  tdsmät  sdpta  ^ir- 
shdn  prandh,  und  für  strdina  in  strdinam  sakhydm  weibliche  Freund- 
schaft könnte  man  wohl  einen  Instr.  setzen.  Aber  es  ist  doch  ein 
erheblicher  Unterschied  vorhanden.  Erstens  nämlich  sind  ja  die  Adjec- 
tiva  vom  Stamme  abgeleitet,  und  mithin  wie  dieser  für  den  Numerus - 
Unterschied  unempfänglich.  Darum  heisst  z.  B.  pitrya  dem  Vater  oder 
den  Vätern  gehörig.  Sodann  ist  die  Verbindung,  welche  durch  Adjec- 
tiva  herbeigeführt  wird ,  eine  weitere  und  also  unbestimmtere.  So  bedeu- 
tet z.  B. :  pitrya  vom  Vater  kommend ,  dem  Vater  oder  den  Vätern 
gehörig,  beim  Vater  üblich,  den  Vätern  geweiht,  gramyd  im  Dorfe  im 
Gebrauch  seieÄd,  dort  entstanden,  dort  bereitet,  pdrthiva  in  oder  auf 
der  Erde  befindlich,  auf  die  Erde  bezüglich,  aus  der  Erde  entstanden, 
mdruta  aus  den  Maruts  bestehend,  mit  ihnen  in  Verbindung  stehend, 
für  sie  bestimmt  —  kurz,  es  geschieht  weiter  nichts,  als  dass  der  eine 
Begriff  zu  dem  andern  in  Beziehung  gesetzt  wird.  Am  nächsten  steht 
der  Qenitiv,  und  es  ist  zuzugestehen,  dass  man  durchaus  nicht  immer 
anzugeben  weiss,  worin  der  Unterschied  der  beiden  Ausdrucksweisen 
im  einzelnen  Falle  beruht  (so  z.  B.  der  Unterschied  zwischen  ^cUdm 
gdvyam  und  gatdm  gdväm)^  aber  im  Ganzen  kann  man  sagen,  dass 
am  Genitiv  die  possessive  und  partitive  Bedeutung,  an  den  Adjectiven 
die  des  Stoffes  und  der  Herkunft  haftet.  Wird  der  Genitiv  auch  im 
letzteren  Sinne  gebraucht,  so  lässt  sich  manchmal  ein  Grund  nachwei- 
sen, z.  B.  TS  1,  8,  10,  1 :  agndye  grhdpntaye  purodd^am  ashtdkapdlam 
mir  vapati  krshndnäm  vrthmdm^  s^ömCLya  vdnaspataye  gyämakdm  cartim 
Agni  dem  Hausherrn  bestimmt  er  einen  achtschaligen  Kuchen  von 
schwarzem  Reis,  Soma  dem  Holzherrn  einen  hirsenen  Brei.  Offenbar 
hat  hier  die  Belastung  durch  noch  ein  Adjectivum  zur  Wahl  des  Geni- 
tivs  geführt. 

Den  Unterschied  dieser  Adjectivverbindung  gegenüber  der  entspre- 
chenden Verbindimg  durch  Composition  wüsste  ich  nicht  in  eine  ein- 
leuchtende Formel  zu  bringen.  Vielleicht  sind  beide  wesentlich  gleich- 
bedeutend, dienen  aber  einem  verschiedenen  stilistischen  Bedürfniss, 
z.B.:  darupatrena  ßihott  nd  hi  mrnmdyam  dhufim  ana^e  er  giesst  mit 
einem  Holzgefasse,  denn  ein  irdenes  fasst  die  ahuti  nicht  TS  2,  5,4,  3. 

§  38. 

Praeposition   und  Substantivum. 

Die  Praeposition  tritt  hinter  den  Casus,  zu  dem  sie  in  ein  Ver- 
hältniss  tritt     Im  Compositum   dagegen   steht  die  Praeposition,    wie 
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immer  das  bestimmende  Glied ,  voran.  Es  entstehen  durch  diese  Zusam- 
mensetzung adjectivische  Bildungen  wie  dtyavi  über  die  Wolle  hin- 
eilend, welche  im  Veda  häufig  sind  (vgl.  Whitney  §  1310)  und  auch 
in  P  vorkommen,  z.  B.  atinäsMrd  über  Gefehr  hinaus  seiend,  in  Sicher- 
heit befindlich,  atircUrd  über  eine  Nacht  hinaus  seiend,  rtimüla  wurzel- 
los, dpendra  wovon  Indra  ausgeschlossen  ist  u.  a.  Der  Unterschied 
gegen  die  Verbindung  mit  einem  Casus  ergiebt  sich  leicht.  9^  1?  ^i 
1,  3  sagt  der  Fisch  tdrhi  vd  atinashfrö  hhavitdsmi  dann  werde  ich 
ungefährdet  sein.  Das  Eigenthümliche  des  Ausdrucks  beruht  darin, 
dass  nicht  die  Gefahr  im  sing,  oder  die  Gefahren  im  plur. ,  sondern  der 
Begriff  der  Gefahr  gemeint  ist,  und  dass  nicht  ein  augenblicklicher 
Vorgang  oder  Zustand ,  sondern  eine  Eigenschaft  bezeichnet  werden  soll. 
Am  häufigsten  sind  diese  Bildungen  in  adverbialer  Form  s.  §  126. 

§  39. 

Adverbium  und  Substantivum. 

Diese  Verbindung  ist  mir  fast  nur  im  Compositum  bekannt.  Wen- 
dungen wie  oi  vZy  üv&qwjcoc  sind  mir  kaum  vorgekommen  (vgl.  §  133). 
Beispiele  aus  P  sind:  prataranuväkd  Frühaufsagung,  pratarähuti  Früh- 
opfer, prätardugdhd  Morgenmilch,  prätaravanegd  Morgenwaschwasser, 
prätahsavand  Frühspende,  säyamohuti  Abendopfer,  adyasutyd  Soma- 
kelterung  innerhalb  eines  und  desselben  (des  heutigen)  Tages,  gvdhsu- 
tyd  Vorfeier  der  Somakelterung,  yavadahe  am  wievielsten  Tage,  ityahe 
am  so  und  so  vielten  Tage,  punaryajüd  wiederholtes  Opfer,  tüshnlm- 
hotrd  eine  schweigend  dargebrachte  Spende,  uttaradvCUd  Nordwind, 
dakshinädvatd  Südwind,  uparishtadvatd  Wind  von  oben,  dahskinü- 
prashpi  Rechtspferd,  savyaprashti  Linkspferd,  pdryagni  das  Herum- 
feuer, das  herum  zu  tragende  Feuer,  antardhuti  Zwischenspende  MS, 
antardegd  Zwischengegend,  antaratmdn  Innengeist,  Seele,  atigrahd 
der  mächtigere  Ergreifer,  atidahd  heftiges  Brennen  u.  s.  w. 

§  40. 

Das  Adjectivum  in  Dvandva. 

Man  kann  dahin  zunächst  solche  componirte  Adjectiva  rechnen, 
welche  sich  nicht  auf  ein  einfach,  sondern  auf  ein  mehrfach  vor- 
gestelltes Substantivum  beziehen,  z.  B. :  saptamäshtamdbhyäm  svdhä 
dem  siebenten  und  dem  achten  (nämlich  der  Angirasen)  svaha  AV  19, 
22,  3.    padbhydm  dahshinasavyäbhyam  mit  den  beiden  Füssen,   dem 
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rechten  und  dem  linken  AV  12,  1,  28.  Daran  schliessen  sich  solche 
Dvandva's,  durch  welche  ausgesagt  wird,  dass  einem  Gegenstand  die 
eine  und  zugleich  die  andere  Eigenschaft  gleichsam  in  einem  Athem 
beigelegt  wird  Ich  habe  nur  angemerkt:  ünatiriktd  vd  etd  rdtrayUy 
ünds  tdd  ydd  iltasyai  nd  paücOgad,  dttriktOs  tdd  ydd  bhüya^r  ashtd- 
catvarin^atdh  diese  Nächte  sind  zugleich  zu  wenig  und  zu  zahlreich, 
zu  wenig  insofern  sie  eines  weniger  sind  als  fünfzig,  zu  zahlreich  inso- 
fern sie  mehr  sind  als  acht  und  vierzig  TS  7^  4,  7,  3 ;  tUtarädhard 
zugleich  drüber  und  drunter  seiend  (vom  Wasser  gesagt)  (}B  5,  3,  4,  21 ; 
suvarnarajcUd  golden  und  silbern,  aus  Gold  und  Silber  bestehend, 
neben  ruhmd  Schmuck,  Kaush.  Br.  8,  4  auffälliger  Weise  auch  neben 
hiranyagakala  Goldschnitzel.  Die  Fälle  aus  dem  Veda,  welche  ich  bei 
Garbe  K.  Z.  23,  479  angeführt  finde,  sind  entweder  solche,  welche  zu 
zwei  Substantiven  in  Beziehung  stehen,  oder  solche  wie  tamradhümrd, 
bei  welchen  ich  zweifle,  ob  sie  als  Dvandva  oder  als  Tatpurusha  auf- 
zufassen sind  (vgl.  §  42). 

§41. 
Adjectiva  asyndetisch  neben  einander  gestellt. 

lieber  Adjectiva,  welche  asyndetisch  neben  ein  Substantivum  tre- 
ten, ist  schon  §  37  gehandelt  worden. 

Sehr  häufig  treten  auch  Participia  des  Praesens  asyndetisch  neben 
einander,  z.  B. :  väddyanto  nigdyantah  spielend  und  singend  QB  3,  2, 
4,  6.  drcaü  chrdmyan  betend  und  sich  kasteiend  (oft),  tad  yathäbhi- 
heshaie  pipäsate  kshipratn  prayachet  tadrk  tat  das  ist  als  ob  ^  man 
emem  lechzenden ,  dürstenden  schnell  gäbe  AB  6,  8,  7 ,  vgl.  QB  1,  6, 
1,  3  und  sonst 

§42. 

Ein  Adjectiv  wird  durch  ein  Adjectiv  näher  bestimmt 

Das  geschieht  nur  im  Compositum.  Ich  kenne  nur  Parbenbe- 
zeichnungen ,  welche  so  aufzufassen  sind ,  nämlich  die  oxytonirten  nü(i- 
lohitd  schwarzblau  und  roth  oder  dunkelroth,  tamradhünird  schwarz- 
roth,  arunaitd  gelb  gesprenkelt,  arunapigangdjv'6ih\icli  braun,  hrs- 
hnaüd  schwarzbunt.  Dazu  die  nicht  oxytonirten  arundbabhru  roth- 
gelb, krshndsaranga  schwarzscheckig  ,*/oÄtYas<lraw5fa  rothfleckig ,  dhüm- 
rdrohita  grauroth.  Es  ist  wohl  das  Natürlichste,  diese  Bildungen  nicht 
als  Dvandva,  sondern  als  Tatpurusha  anzusehen.  Grauroth  ist  ein 
Roth,  welchem  die  Eigenschaft  der  Graue  beigelegt  wird. 
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§43. 

Das  Adjectivum   wird   im   Compositum   durch   ein  Substan- 
tivum  näher  bestimmt 

Beispiele  eigentlicher  Adjectiva  sind :  göräbhasa  durch  Milch  kräf- 
tig, tanügubhra  am  Leibe  schmuck  (vgl.  tanüshu  gubhrdh  RV  1,  85,  3), 
giikabahhru  röthlich  wie  ein  Papagei.  Der  Unterschied  gegen  die  Aus- 
drucksweise durch  Casus  oder  mit  Vergleichspartikeln  tritt  nicht  recht 
hervor,  und  das  ist  wohl  auch  der  Grund,  warum  diese  Composita, 
namentlich  in  der  Prosa  ganz  selten  sind.  Anders  ist  es  bei  Partici- 
cipien  auf  td  oder  gleichbedeutenden  Formen ,  wie  ghrtanushiUd  butter- 
begossen TS  5,  2,  2,  4.  Diese  sind  Eigenschaftswörter,  während  das 
Participium  mit  einem  Casus  den  Akt  bezeichnet.  Der  Unterschied 
tritt  nicht  immer,  aber  meistens  deutlich  hervor.  Manchmal,  z.  B.  bei 
vishnvanusthitah  TS  2,  4,  12,  3  und  MS  ist  mir  nicht  klar,  warum 
nicht  der  Casus  (in  diesem  Falle  der  Instr.)  gewählt  ist 

Belege  aus  V  siehe  bei  Garbe  K.  Z.  23,  488.  Es  folgen  einige 
aus  P:  ghrtdnvaUa  mit  Gh.  bestrichen,  savitrprasüta  von  Savitar  in 
Bewegung  gesetzt,  devdhita  von  den  Göttern  bestimmt,  gottgewollt, 
üryahrta  von  einem  Manne  der  drei  oberen  Kasten  gefertigt,  ktücUa- 
hrta  von  einem  Töpfer  gefertigt,  svayamkrtd  selbstgemacht,  svayam- 
dind  von  selbst  abgerissen,  cahrdvrtta  auf  der  Töpferscheibe  gedreht 
vdrunagrhtt^  von  Varuna  ergriffen,  papayahshmdgf  von  Schwindsucht 
ergriffen  TS  2,  3,  5,  3 ;  üruskamhhdgrhlta  von  Schenkellähmung  ergrif- 
fen, karnagrhttd  am  Ohr  gefasst,  inanogrhUd  am  Sinn  gefangen  (von 
den  Asuras  gesagt,  deren  Sinn  die  Götter  gefangen  nehmen)  MS,  vdr- 
yavrta  mittels  Wunsches  erwählt  MS  1,  8,  4  (120,  15),  sonst  varavrta 
z.  B.  AB  1,  7,  3,  grwabaddhd  am  Halse  gebunden  TS  3,  3,  8,  3,  yajüd- 
dugdha  vom  Opfer  ausgemelkt  TS  1,  7,  1,  1,  mrtyüsamyuta  mit  dem 
Tode  behaftet  TS  1,  5,  9,  4,  varahdvihata  vom  Eber  aufgewühlt,  locker, 
yavadtd  mit  Gerste  beladen,  pyükshnaveshtita  mit  Sehnen,  Schlangen- 
haut u.  s.  w.  überzogen  (vom  Bogen  gesagt),  retobhüta  zu  Samen  gewor- 
den, ragandsammita  so  lang  wie  ein  Seil,  samvatsardbhria  ein  Jahr 
lang  getragen  oder  gepflegt,  dntagata  bis  ans  Ende  gelangt,  bis  aut 
den  Grund.  —  paragüvrkna  vom  Beil  abgehauen  (Gegensatz  svayam- 
pra0rnd)y  madhumifrd  mit  Honig  gemischt,  tüshapakva  am  Streufeuer 
getrocknet 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  diese  Bildungen  stilistisch  bequem 
sind,  so  namentlich  die  Bildungen  mit  bhütdy  z.  B. :  tarn  hota  retobhü- 
tarn  siktva  nachdem  der  hotar  ihn,  der  zum  Samen  geworden  ist,  aus- 
gegossen hat  AB  6,  27,  14   (vgl.  auch  BB  s.  v.  bhüfd).     Mit  diesen 
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Bildungen  auf  td  sind  denn  auch  zugleich  die  sog.  part.  fut.  pass.  zu 
erwähnen,  z.  B.:  anovohyä  auf  dem  Wagen  zu  fahren,  glrshaharyä 
auf  dem  Kopfe  zu  tragen,  grtätankyä  in  gekochter  Milch  zum  Gerin- 
nen zu  bringen. 

§44. 

Ein   Adjectivum   durch  ein  Adverbium  im  Compositum 
näher  bestimmt. 

jyogamayOivin  seit  lange  krank ,  gvovijayin  einer  der  am  nächsten 
Tage  siegen  wird,  pünarnava  sich  erneuernd,  sich  verjüngend,  pünar- 
yuvan  neujung,  aufs  neue  jung,  ubhayatahsamgvayin  von  beiden  Sei- 
ten schwellend,  üdakpravana  nach  Norden  geneigt  (vgl.  prdkpravana 
prüctnapravana  u.  s.  w.). 

Als  Adverbien  sind  auch  zu  betrachten  hahu-  in  bahupushtd 
sehr  blühend,  sehr  reich;  mahanagna,  f.  mahanagni  (Aufr.  -fuignl) 
ganz  nackt,  Buhlerin  AB. 

Neben  den  eigentlichen  Adjectiven  kommen  auch  hier  die  Parti- 
cipia  vor,  z.  B.:  sakrdabhishuta  einmal  gepresst  TS  6,  6,  10,  1,  tre- 
dhäsamnaddhd  dreifach  zusammengeknüpft,  caturavattd  viergetheilt, 
paücagrhztd  fünfinal  geschöpft,  saya)ndugdhd  Abends  gemolken,  punar- 
tUsyüta  wiedergeflickt,  punartitsrshtd  wieder  ausgemerzt,  bahudhmätd 
oft  geglüht  Dazu  Bildungen  mit  dem  sogenannten  part.  fut.  pass.: 
punarodheya  wieder  anzulegen  (Feuer). 

§45. 

Adverbia  in  ihren  Verbindungen. 

Adverbia  können  zu  Dvandvas  verbunden  werden.  Ein  solcher 
Fall  ist  säydmpratar  Abends  und  Morgens.  Sie  können  asyndetisch 
neben  einander  treten ,  z.  B. :  räja  vrtrdm  janghanai  präg  dpag  üdak 
der  König  schlage  den  Feind  im  Ost,  West,  Nord  RV  3,  53,  11, 
vgl.  8,  4,  1  und  sonst  (vgl.  ävco  yukio).  Was  die  sonstigen  Verbindun- 
gen des  Adverbiums  betrifft,  so  haben  wir  es  mit  Subst.  und  Adj. 
(Pari)  zu  Compositis  verbunden  gesehen  (vgl.  §  44),  eine  freie  Ver- 
bindung aber  eines  Adverbiums  mit  emem  Adj.  scheint  nicht,  mit  einem 
Substantivum  kaum  vorzukommen  (vgl.  §  133). 

§46. 

Das  Verbum  in  der   Composition. 

Das  verbum  finitum  wird  nur  mit  Praepositionen  zusammenge- 
setzt, s.  darüber  §  28. 
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Die  echten ,  d.  h.  die  aus  einem  Tempusstamme  gebildeten  Partici- 
pien  erscheinen  ausserdem  als  Schlussglieder  eines  Compositums  und 
in  der  Zusammensetzung  mit  der  privativen  Silbe,  femer  in  Verbin- 
dung mit  einigen  präpositionsartigen  Wörtern  wie  avis,  welche  Whit- 
ney §  1078  anführt,  femer  mit  einigen  schallnachahmenden  Wörtern 
wie  hin  dkJikhaU  u.  a.  (s.  Whitney  §  1091).  Aehnlich  den  letztge- 
nannten sind  einige  beim  Opfer  gebrauchte  Kufe  wie  vdshat  u.  s.  w. 
(s.  ebenda).  Bei  diesen  wird  gelegentlich  dem  zusammengesetzten  Par- 
ticip  auch  ein  zusammengesetztes  verbum  finitum  nachgebildet.  So 
fuhrt  Whitney  svagäkaröti  an,  vashatkurvdnti  MS  3,  9,  8  (127,  10). 

An  wirklichen  Nomina  sind  Qrat  in  Zusammensetzung  mit  dhä, 
und  die  Formen  auf  l  zu  nennen,  wie  phcdtkariavdi  putzen  TB, 
mithuntkrtya  sich  gepaart  habend  ^B-  Ueber  diese  schwierigen  For- 
men giebt  Whitney  §  1093  Auskunft.  Ich  weiss  dem  dort  Gesagten 
nur  etwa  hinzuzufügen,  dass  mithunt  auch  mit  as  vorkommt,  so  dass 
man  sagen  kann,  diese  Formen  auf  l  werden  mit  kar,  bhü  und  as 
verbunden.  Aus  Whitney 's  Ausführungen  ergiebt  sich,  dass  es  sich 
allein  oder  fast  allein  um  Zusammensetzungen  mit  Verbalnominibus 
handelt,  üeber  den  Ursprung  dieser  Formen  auf  l  haben  wir  kaum 
eine  Vermuthung.  Sollte  der  Ausgangspunkt  bei  i- Formen  zu  suchen 
sein  nach  Art  von  mushtt  in  mushtt  karoti  er  ballt  die  beiden  Fäuste? 

Eine  Zusammensetzung  mit  ungeformten  Stänmien  findet  sich 
gelegentlich  bei  dem  Absolutivum,  z.  B.:  karnagrhya  am  Ohr  gefasst 
habend,  fmmaskrtya  verehrt  habend,  puhskrtya  mit  Anwendung  männ- 
licher Formen  QB,  namagrdham  unter  Namennennung,  jlvngrdhafn 
lebendig  fangend  MS. 

In  allen  diesen  Ansätzen  zur  Composition  handelt  es  sich  stets 
um  wenige  Verba  so  allgemeiner  Bedeutung  wie  kar,  bhü,  grabh,  so 
dass  man  sagen  kann:  hier  liegen  Versuche  vor,  einen  neuen  Verbal- 
begriff zu  bilden,  (karnagrhya  bezeichnet  eine  besondere  Art  des  Grei- 
fens ,  wie  ohrfeigen  eine  besondere  Art  des  Schiagens). 

Zahlreiche  Zusammensetzungen  geht  das  aus  der  Wurzel  gebil- 
dete Adjectivum  ein,  welches  wir  auch  part.  perf.  pass.  nennen,  und 
das  sogenannte  part.  nee.  (s.  §  43). 

Demnach  lässt  sich  behaupten,  dass  kein  echtes  Participium  im 
Sanskrit  als  regierendes  Schlussglied  eines  Compositums  erscheint.  Aus- 
nahmen dürften  nur  vereinzelt  vorkommen.  Gautamahruvand  sich  G. 
nennend,  was  Whitney  §  1273  anführt,  weiss  ich  nicht  zu  belegen. 
Sollte  vielleicht  gdtUama  bruvana  du  der  du  dich  Gautama  nennst 
gH  3,  3,  4,  19  gemeint  sein? 
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Dagegen  giebt  es  Ctomposita,  in  welchen  ein  regierendes  part. 
praes.  act  die  erste  Stelle  einnimmt,  freilich  nur  im  Veda,  oder  eigent- 
lich nur  im  EV.  Es  sind  die  vielbesprochenen  Bildungen  wie  bhardd- 
vaja  (K  Z.  23,  490),  zu  deren  Erklärung  ich  nichts  Neues  beizubrin- 
gen weiss. 

§47. 

Schlussglieder  von    nominaler  Form,   aber  verbaler 

Bedeutung. 

Während  das  verbum  finitum  und  das  eigentliche  Participium 
nicht  als  regierendes  Schlussglied  erscheint,  findet  sich  nicht  selten  die 
blosse  Wurzel  oder  ein  Nomen  mit  verbaler  Kraft  an  dieser  Stelle. 
Zusammenstellungen  aus  V  findet  man  bei  Garbe  E.  Z.  23,  479  £ 
Ich  führe  einiges  aus  P  an. 

1)  Im  letzten  Gliede  steht  diejenige  Form ,  welche  man  als  Wur- 
zelform anzusehen  pflegt,  bei  kurzvocaligen  Wurzeln  mit  Anfügung 
von  t  Diese  Klasse  ist  im  Yeda  sehr  zahlreich  und  setzt  sich  in  die 
Prosa  fort,  wie  Jcraw/dd  fleischfressend,  agnfdh  Feuer  anzündend,  der 
mit  dem  Anzünden  betraute  Priester,  retodhd  samenspendend,  senänt 
heerführend y  anhotntic  aus  Noth  befreiend,  nakasdd  im  Himmel  sitzend. 
Bez.  einer  Art  von  Backsteinen ,  welche  zum  Bau  des  Feueraltars  ver- 
wendet werden,  havyavdh  Opfer  geleitend,  abhimatihdn  Gegner  schla- 
gend, madhukft  Honig  bereitend,  Biene,  pütabhrt  Saftträger ^  Bez. 
eines  Somagefässes  u.  s.  w.  Nach  solchen  Torbildem  werden  dann 
auch  in  der  Prosa  neue  Bildungen  geschaffen ,  z.  B. :  gäläsad  im  Hause 
sitzend,  brahmahdn  Brahmanen  tödtend;  aksharabhaj  Antheil  an  einer 
Silbe  habend,  rüpakrt  Gestaltenbildner  (von  Tvashtar  gesagt),  vrata- 
hhrt  Träger  der  Ordnung  (Beiname  Agnis),  ojobhrt  Kraftträger  TS  5, 
3,  2,  1;  mit  einem  Adverbium  als  erstem  Bestandtheil :  dakshinatah- 
sdd  rechtssitzend  MS  1,  4,  6  (54,  8). 

Das  Verhältniss  der  beiden  Theile  des  Compositums  ist  gewöhn- 
üch  das ,  dass  das  erste  Glied  von  dem  zweiten  wie  von  einer  Verbal- 
form  regiert  wird.^  Selten  ist,  dass  das  zweite  Glied  wie  ein  Parti- 
cipium auftritt,  z.  B.  ishtakacU  aus  Ziegeln  gebaut,  pagacü  aus  Thie- 
ren  gebaut,  agrujä  aus  Thränen  geboren  TS  1,  5,  1,  2. 

2)  Nomina  mit  verbaler  Kraft,  welche  in  einfacher  Gtestalt  nicht 
vorkommen.     Beispiele  sind:   svahakärd  das  Svähärufen,   chadirdargd 


1)  In  jivandg  Name  einer  ähuH  MS  1,  4,  13  (63,  4)  ist  nag  wohl  in  dem 
Sinne  des  cans.  zu  nehmen,  so  dass  es  bedeutet:  Leben  vernichtend  („wobei  das 
Leben  verloren  geht"  B.). 
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das  Erblicken  der  Dächer,  chadirdarge  in  einer  Entfernung,  in  wel- 
cher man  noch  die  Dächer  sieht  MS  4,  2,  5  (27, 17)  und  danach  2,  2,  3 
(17,  9),  annadd  Speise  essend;  bhagaduyhdYertiieileT^  Vorleger,  äma- 
peshd  Rohes  zerstampfend,  väniamoshd  Werthes  stehlend,  govikartd 
Schlächter,  vajasäni  Beute  gewinnend,  phalagrdhi  Fi'ucht  ansetzend, 
tanüpdna  die  Person  schirmend,  somajp(ina  somatrinkend,  atmaspdrana 
die  Person  rettend ,  punyamanyd  sich  für  gut  haltend.  Dazu  eine  Reihe 
auf  m,  z.  B.:  devayajin  Götterverehrer,  bahuyajin  einer  der  vieles 
opfert,  grämyavädin  auf  das  Dorf  Bezügliches  sprechend,  Dorfaltester, 
brahtnavadin  die  Theologie  besprechend,  Theologe,  somavamin  Soma- 
speier,  karudveshin  Sängerhasser,  nashtaishin  Verlorenes  suchend. 

Das  Verhältniss,  in  welchem  das  Nomen  zu  dem  regierenden 
Schlussgüed  steht,  ist  in  den  angeführten  Beispielen  das  des  Objects- 
accusativs.  Doch  kommt  auch  der  Accusativ  der  Richtung  vor ,  z.  B. : 
manushyacard  zu  den  Menschen  gehend,  mit  ihnen  verkehrend,  yajna- 
vacard  zum  Opfer  hinzutretend ,  beim  Opfer  zugelassen ,  okahsarin  den 
gewohnten  Ort  besuchend. 

Es  kommen  aber  auch  gleichgeformte  Bildungen  vor,  in  welchen 
das  erste  Glied  nicht  in  dem  accusati  vischen  Sinne  abhängig  erscheint, 
z.  B. :  akrshtapacyd  wildwachsend,  cakshurvdnya  an  den  Augen  lei- 
dend, uditahomin  nach  Sonnenaufgang  Opfer  darbringend,  sayampro- 
tarägin  Morgens  und  Abends  essend,  udarasarpin  auf  dem  Bauche 
kriechend. 

Die  Verbindungen  des  Verbums  mit  Praepositionen  sind  §  28, 
die  mit  den  Casus  des  Substantivums  und  dem  Adverbium  in  der 
Casuslehre  erörtert.  Somit  bleibt  hier  nur  noch  eine  scheinbare  Ver- 
bindung des  Verbums  mit  dem  Adjectivum  zu  besprechen. 

§  48. 

Ein  Adjectivum  als   scheinbare  Ergänzung  des  Verbums. 

Neben  manchen  Verben  erscheint  ein  Adjectivum,  welches  wir 
geneigt  sind,  als  Ergänzung  des  Verbums  aufzufassen  und  also  adver- 
biell  zu  übersetzen.  In  Wahrheit  gehören  die  Adjective  zu  dem  mit 
dem  Verbum  verbundenen  Casus.  Verbindungen  der  Art  sind  z.  B. :  tdthd 
nd  jihmd  eshyamdh  so  werden  wir  nicht  fehl  (als  schiefe)  gehen  (^  3, 
6,  2,  22.  5,  2,  2,  20  (vgl.  BR  unter  jihmd),  U  vishvanco  vy  äkranian 
sie  gingen  nach  allen  Seiten  auseinander  TS  3,  3,  7,  1.'  tena  procö 
^ngardn  üd  ühcUi  damit  häuft  er  die  Kohlen  nach  Osten  ^B  1,  2,  1,  4, 

1)  Ebenso  bei  eiaem  Partioipium ,  z.B.  pdräca  äsinäya  (}B  10,  5,  5,  2. 
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tdm  udlolm  üd  asyati  er  wirft  ihn  in  die  Höhe  (}B  7,  1,  1,  5.  bhrdtr- 
vyam  vishvaiicam  vi  nudate  er  jagt  den  Feind  nach  allen  Seiten  aus- 
einander MS  3,  3,  8  (41,  15),  und  so  oft  bei  Wörtern  auf  anc.  tat 
prattctncyrlvam  üpa  strnoti  er  breitet  es  hin  mit  dem  Halse  nach 
Westen  gewendet  Qß  1,  1,  4,  5  (ähnüch  AB  2,  1,  1  imd  oft),  tad 
uUamam  aditim  yajixti  damit  opfert  er  der  Aditi  als  letzter  Gottheit 
AB  1,  8,  16.  tdsmat  te  (gmdh)  pütayo  vanti  deshalb  stinkt  der  Hanf 
(haucht  als  stinkender)  ^B  3,  2,  1,  11.  Ebenso  bei  Participien ,  z.  B.: 
ta  vihrtäh  gansati  er  recitirt  sie  in  Stücken  AB  6,  28,  2. 

Als  Adverbium  können  wir  auch  übersetzen  die  Adjective,  welche 
mit  kar  zu  etwas  machen  verbunden  werden,  z.  ß. :  dhruvä  eväsma 
dnapagdh  karoti  er  macht  sie  ihm  treu  und  anhänglich  TS  2,  1,  1,  2, 
vgl.  gß  4,  3,  3,  10. 


Fünftes  Capitel. 

Congruenz-Erscheinungen, 

In  diesem  Capitel  kommen  zuerst  die  Erscheinungen  bei  Adjec- 
tiven  und  Zahlwörtern,  dann  die  aus  Nomen  und  Verbum  gebildeten 
Gruppen  zur  Besprechung.  Den  Schluss  bildet  ein  §  über  Attraction. 
Ueber  die  Apposition  s.  §  33. 

§  49. 
Congruenz-Verhältnisse   des  Adjectivums. 

Die  Congruenz  zwischen  dem  Substantivum  und  dem  eigentlichen 
Adjectivum  wird  streng  durchgeführt  Nur  im  Veda  finden  sich  einige 
Abweichungen. 

Was  zunächst  das  Genus  anbetrifft,  so  richten  sich  die  Adjectiva, 
soweit  sie  überhaupt  variabel  sind,  streng  nach  dem  Substantivum. 

Wenn  im  Veda  solche  Ausnahmen  wie  brhate  im  fem.  Sinne  vor- 
kommen EV  9,  15,  2.  9,  96,  4),  so  ist  für  diesen  und  ähnliche  Fälle 
(welche  man  bei  L  an  man  im  Index  unter  genders  interchanged  findet), 
stets  zu  erwägen,  ob  man  es  mit  grammatischen  oder  nicht  vielmehr 
mit  metrischen  Erscheinungen  zu  thun  hat 

Wenn  ein  Substantivbegriff  aus  einer  Masse  durch  einen  Super- 
lativ herausgehoben  wird  und  dabei  das  Genus  des  ersten  Substan- 
tivs und  des  in  der  Masse  vertretenen  nicht  übereinstimmt,  so  richtet 
sich  der  Superlativ  nach   dem    ersten  Substantivum.     Ob  diese  Regel 
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durchgängig  beobachtet  wird,  weiss  ich  freilich  nicht  zu  sagen.  Aus 
dem  V  kenne  ich  überhaupt  keine  Belege,  aus  P  habe  ich  folgende 
notirt:  gyenö  vdi  vdyasam  pdtishthah  der  Falke  ist  der  schnellst  flie- 
gende der  Vögel  TS  5,  4,  11,  1.  aydm  atmdnganam  jyeshtho  vdrishtho 
vtryävattamdh  die  Seele  ist  von  allen  Körpertheilen  der  stärkste,  wei- 
teste, kräftigste  ^B  8,  1,  4,  4.  aghardm  bhüyishtham  ähuHnam  juku- 
yot  den  aghora  giesse  er  hin  als  die  kräftigste  der  ahuüs  MS  1,  4,  12 
(61,  3),  vgl.  MS  1,  4,  11  (59,  12).  TB  2,  3,  1,  3.  gB  8,  4,  1,  9. 
12,  2,  4,  6. 

Was  den  Numerus  angeht,  so  ist  bekannt,  dass  im  V  in  gewis- 
sen Fällen  der  Nom.  Acc.  pl.  des  Neutrums  sich  von  dem  des  sing,  nicht 
unterscheidet,  z.  B.  bei  bhüri  purü  ndma  u.  s.  w.,  und  es  mag  wohl 
sein,  dass  überhaupt  beim  Neutrum  ursprünglich  diese  Formen  nicht 
unterschieden  wurden  (vgl.  Mahlow  die  langen  Vocale  72  ff.).  Nach- 
dem bei  anderen  Stämmen  zuerst  der  Unterschied  eingeführt  worden 
war,  galten  dann  Formen  wie  purü  als  doppeldeutig,  und  es  kann 
nicht  als  Abweichung  aufgefasst  werden,  wenn  z.  B.  zu  dem  als  plu- 
ralisch empfundenen  vdsu  das  Adj.  divydni  tritt,  (üdhar  divydni  RV  1, 
64,  5  ist  zu  trennen).  Ebenso  kann  vratä  dfrghagmt  nicht  als  Ab- 
weichung aufgefasst  werden,  wenn  man  annehmen  darf,  dass  die  Form 
auf  t  als  doppeldeutig  empfunden  wurde.  Eine  ähnliche  Bewandniss 
hat  es  mit  Fällen  wie  nrtamabhir  ütt  RV  6,  19,  10.  Die  Form  0//, 
welche  sonst  sing,  ist,  ist  9mal  sicher  plur.,  aber  immer  nur  am  Ende 
einer  metrischen  Reihe,  und  dürfte  also  wohl  eine  verstümmelte  Plu- 
ralform sein,  welche  trotz  ihrer  Verkümmerung  noch  als  pluralisch 
empfunden  wurde.  Ebenso  steht  es  mit  der  Uebereinstimmung  im 
Casus.  Eine  vedische  Form  wie  vdcah  in  ndvyasa  vdcah  RV  2,  3,  5 
möchte  ich  ebenso  als  metrische  Verstümmelung  ansehen  wie  ütt  (vgl. 
Gott  Gel  Anz.  1881,  399).  Demnach  darf  man  behaupten,  dass  das 
Adjectivum  im  Genus,  Numerus  und  Casus  mit  dem  Substantivum 
congruirt. 

QB  9,  5,  1,  12  freilich  scheint  scUyanrte  zu  vdcatn  zu  gehören 
(nicht  Substantivum  zu  sein),  aber  MS  3,  7,  3  (78,  2)  heisst  es  sai- 
yänridm  vdcam  die  Rede  welche  zugleich  wahr  und  unwahr  ist 

§  50. 

Zahlwörter. 

Einige  Zahlwörter  können  als  Substantive  behandelt  werden  und 
deshalb  den  Genitiv  bei  sich  haben  (vgl.  Whitney  §  480).  Im  RV 
finde   ich   diese  Ausdrucksweise  gelegentlich  auch   bei  kleinei*en  Zah- 
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len,  nämlich:  ddga  tekdlixganam  hvranyanäm  adhtmdhi  wir  haben  von 
dir  zehn  goldene  Becher  empfangen  4,  32,  19.  Hier  ist  ddga  gebraucht 
wie  unser  Dutzend  u.  ähnl.  Ebenso  heisst  es  paficagdtam  dgvanäm 
eine  Schaar  von  fünfzig  Rossen,  shashtim  dgvänam  eine  Schaar  von 
sechzig  Rossen  u.  ähnl.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  bei  dieser 
Art  sich  auszudrücken  die  Aufinerksamkeit  mehr  auf  die  Einheitlich- 
keit der  Masse  als  auf  die  sie  bildenden  Einzelwesen  gelenkt  ist*  In 
P  habe  ich  diesen  Gebrauch  nur  bei  sahdsram  gefunden,  was  wohl 
zufällig  sein  mag. 

Was  den  adjectivischen  Gebrauch  angeht,  so  ist  zunächst  zu 
bemerken,  dass  von  pdüca  an  die  Unterscheidung  der  Geschlechter 
aufhört  Auch  die  Congruenz  der  Casus  ist  von  da  an  nur  eine 
beschränkte.  Im  Nom.  und  Acc.  nämlich  steht  bei  den  Zahlen  von 
5  — 19  stets  die  Form,  welche  man  als  Stammform  zu  bezeichnen  pflegt, 
z.  B.  pdfica  jdnäh  und  pdüca  jdnän.  In  den  übrigen  Casus  ist  der 
Zustand  zu  verschiedenen  Zeiten  verschieden,  im  T  kommen  sowohl 
die  rohen  als  die  flectirten  Formen  vor,  und  zwar  diese  stets  mit  plu- 
raUschen  Endungen,  z.  B.  saptd  hötrhhih  und  daneben  saptdbhih  pu- 
trdihy  pdnca  krshtishu  und  daneben  paücdsu  jdneshu  u.  ähnl.  In  P 
habe  ich  nur  die  flectirten  Formen  gefunden.  So  heisst  es  z.  B. :  dtha 
shatsfi  mdseshu,  shdd  vd  rtdvah  samvatsardsya  dann  nach  sechs  Mo- 
naten, sechs  sind  ja  die  Zeiten  des  Jahres  QB  11,  5,  4,  7.  sd  vdi 
pdncadaga  varshdni  yajeta,  teshäm  paticadagandm  varshdnäm  er  opfere 
fün&ehn  Jahre  lang,  von  diesen  fun&ehn  Jahren  u.  s.  w.  9^  11, 
1,  2,  10. 

In  mehreren  Punkten  abweichend  gestalten  sich  die  Congruenz- 
vertiältnisse  bei  den  Zahlen  von  20  —  90.  Sie  sind  der  Form  nach 
unzweifelhaft  femininale  Substantiva.  Deshalb  muss  bei  ihnen  die  Accu- 
sativform  von  der  Nominativformm  abweichen.  Es  heisst  also  z.  B. : 
ccUväringdd  ishtaJcdh  vierzig  Ziegel  im  Nom.  QB  8,  5,  2,  17,  aber  Ska- 
vingcUim  samidhenth  zwanzig  Entfachungsverse  im  Acc.  (}B  1,  3,  5, 11, 
tringdd  devdh  (RV),  aber  tringdtam  yojanäni  Acc.  ebenda.  Femer  kann 
man  ihnen  wegen  ihres  Charakters  als  coUectiver  Substantiva  nicht 
pluralische  Endungen  geben.  Es  heisst  also  durchweg  tringdta  hdri- 
bhih  mit  dreissig  Falben,  trayastringaio  vai  sa  devänäm  papmano  ^pä- 
han  er  vertrieb  die  Sünden  von  drei  und  dreissig  Göttern  AB  6,  2,  2 
u.  a  w.  Dabei  sind  ^sie  in  dieser  Verwendung  entschieden  als  Adjec- 
tiva  empfunden  worden.    Sie  stehen  vor  dem  Substantivum,   mit  dem 


1)  Den  Gebrauch  von  pätlca  5,  35,  2  möchte  ich  nicht  substantivisch  nennen. 
Delbrück,  Altindisohe  Syntax.  6 
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sie  verbunden  sind,  nicht  hinter  ihm,  wie  es  nöthig  wäre,  wenn  sie 
etwa  als  in  Apposition  stehend  gedacht  wären.  Offenbar  haben  sie 
sich  innerlich  den  übrigen  Zahlwörtern  angeschlossen. 

gatdm  hundert  und  sahdsram  tausend  zeigen  noch  mannichfaltigere 
Verhältnisse.  Die  Formen  gcUdm  und  sahdsram  werden  wie  pdüca  u.  s.  w. 
gebraucht,  also  für  Nom.  und  Acc.,  z.  B.:  qaidrn  pur  ah  hundert  Burgen 
(KV),  sahdsram  pagün  tausend  Thiere  TS  2,  1,  5,  2.  Im  Veda  erscheint 
dieselbe  Form  auch  in  Verbindung  mit  dem  Instr. ,  z.  B.  gatdffi  pür- 
bhth  mit  hundert  Burgen.  In  Bezug  auf  den  Numerus  kann  gatdm 
im  Veda  sowohl  wie  pdnca  als  wie  vihgati  behandelt  werden.  Man 
sagt  also  gatena  hdribhih  mit  hundert  Falben,  ga^dm  pürah  und  in 
demselben  Sinne  gatd  pürah.  Aus  P  habe  ich  nur  den  Singular  notirt. 
Bei  sahdsram  habe  ich  eine  Verbindung  wie  gatena  hdribhih  nicht  ge- 
funden, wohl  aber  den  Plural  des  Zahlwortes  mit  dem  Plural  des 
Nomons,  z.  B.:  sahdsräny  ddhirathäni  tausend  Wagenlasten  RV  10, 
98,  9.  Man  könnte  zwar  gatd  und  sahdsra  wohl  auch  als  „Hunderte" 
und  „Tausende"  fassen,  aber  in  diesem  Falle  würde  man  sich  doch 
wundern,  nicht  den  Gen.  bei  ihnen  zu  finden. 

Endlich  wird  im  Veda  bei  sahdsra  auch  das  Nomen  im  Singular 
gebraucht  Ein  sicheres  Beispiel  ist:  günag  de  chepam  niditam  sahäs- 
räd  yüpad  amuncah  den  angebundenen  Q.  löstest  du  von  tausend 
Pflöcken  RV  5,  2,  7.  Der  Gebrauch  scheint  sich  neben  CoUectivis  ent- 
wickelt zu  haben.  Ob  er  in  P  vorkommt,  ist  mir  nicht  bekannt 
AB  5,  14,  3  ist  zweifelhaft 

Wie  pdnca  und  Genossen  sind  kdti  tdti  ydü  behandelt  (vgl.  quoi 
tot).  Sie  verändern  sich  also  nicht,  wenn  zu  ihnen  das  Substantivum 
im  Nom.  oder  Acc.  pl.  tritt.  Bei  Verbindung  mit  andern  Casus  wären 
sie  zu  decliniren.  Vorhanden  sind  diese  Bildungen  im  V  nur  in  Ver- 
bindung mit  Nominativen  und  Accusativen,  so  auch  meist  in  P,  doch 
findet  sich  kdtibhir  rgbhih  (^B  14,  6,  1,  9. 


Die  ans  Nomen  und  Verbum  gebildeten  Gruppen. 

Das  verb.  fin.  des  Hauptsatzes  wird  an  das  Nomen,  zu  dem  es 
gehört,  angehängt  (s.  §  22).  Steht  dieses  Nomen  im  Nominativ,  so 
richtet  sich  das  Verbum  nach  demselben  in  Bezug  auf  die  Person  und 
den  Numerus. 

§  51. 
Die   Personen  des  Verbums. 
Nur  eine  scheinbare  Incongruenz  liegt  vor,   wenn  gelegentlich 
bei  bhdvän  das  Verbum   in   zweiter  Person  erscheint,   denn   bhdvän, 
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wenn  es  auch  ursprünglich  ein  Substantivum  ist,  fiingirt  tatsächlich 
als  Pronomen  zweiter  Person.  Ein  solcher  Fall  ist:  Ui  vävd  kila  no 
bhdvan  purdnugishtan  dvoca  Ui  in  diesem  Sinne  also  hast  du  mich 
firüher  als  ausgebQdet  bezeichnet  QB  14,  9,  1,  5. 

Sind  Subjecte  verschiedener  Person  mit  einem  Verbum  verbunden, 
so  überwindet  die  erste  Person  die  zweite  und  dritte,  die  zweite  Person 
die  dritte,  z.  B. :  dkdrn  ca  tvdm  ca  sdm  yujyäva  ich  und  du  wollen  uns 
verbinden  RV  8,  62,  11.  tdm  sdkhdydh  purorucam  yüydm  vaydm  ca  sürd- 
yah  agydma  diesen  vorausleuchtenden  möchtet  ihr,  o  Freunde,  und  wir 
als  Opfer -Herren  erlangen  9,  98,  12.  ye  vaydm  ye  ca  sürdyah  svasti 
dhdmahe  sdcä  wir  und  die  Opferherren  mögen  Heil  zusammen  erlan- 
gen 5,  16,  5.  te  syäma  maghdväno  vaydm  ca  möchten  unsere  Herren 
imd  wir  dazu  gehören  1,  73,  8,  vgl.  7,  66,  13.  kag  cäham  cedam 
anvavaishyavdh  wer  und  ich  (wer  mit  mir)  werden  diesem  nachgehen 
Tänd.  Br.  8,  8,  6,  vgl.  AB  3,  50,  1.  vdjrag  ca  ydd  bhdvatho  dnapa- 
cytUa  da  du  und  der  vajra  unerschütterlich  seid  RV  9,  111,  3. 

Bei  dem  Zusammentreffen  einer  ersten  und  einer  dritten  Person 
kann  im  V  gelegentlich  auch  die  letztere  das  Uebergewicht  erhalten, 
z.  B. :  amt  ca  ye  maghdväno  vaydm  ca  miham  nd  suro  dti  nish  tatan- 
yuh  diese  unsere  Herren  und  wir  sollen  sich  erheben  wie  die  Sonne 
über  den  Nebel  RV  1,  141,  13,  vgl.  7,  78,  5. 

§  52. 
Numerus. 

Im  Allgemeinen  richtet  sich  das  Verbum  nach  seinem  Nomen. 
Dass  neben  einem  singularischen  Nomen  ein  Verbum  im  Plural  stünde, 
kommt  gewiss  sehr  selten  vor.  Mir  ist  nur  bekannt  MS  1,  4,  14  (63, 
15),  wo  jdydn  u  tvo  juhvcUi  steht,  also  tva  mancher  mit  dem  Plural 
verbunden  ist.  Etwas  häufiger  kommt  es  vor,  dass  mit  dem  neutr. 
plur.  ein  singularisches  Verbum  verbunden  wird.  Sicher  erscheinen 
mir  freilich  nur  folgende  Beispiele  aus  dem  RV:  nd  te  vivyan  mahi- 
mdnam  rdjahsi  die  Lufträume  fassen  deine  Grösse  nicht  7,  21 ,  6. 
sdrva  td  te  dpi  deveshv  astu  alles  dieses  von  dir  sei  bei  den  Göttern 
1,  162,  14.  dhrshndve  dMyate  dhdnä  für  den  Kühnen  ist  Gewinn 
ausgesetzt  1,  81,  3. 

Ueber  den  Dual  und  Plural  des  Verbums  bei  mehreren  Sub- 
jecten  finde  ich  Folgendes  zu  bemerken:  Wenn  zwei  Subjecte  zu 
einem  Verbum  treten,  so  tritt  im  RV  in  der  Mehrheit  der  Fälle 
das  Verbum  in  den  Dual.  Das  ist  namentlich  der  Fall,  wo  es  sich 
um   eine   wechselseitige  Einwirkung   der  Subjecte   auf  einander  han- 
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delt,  so:  indrag  ca  ydd  yuyndhdte  dhig  ca  als  Indra  und  AM  mit 
einander  kämpften  1,  32,  13,  vgl.  10,  88, 17.  Aehnlich  auch  8,  62, 11. 
Femer  wenn  zwei  zusammengehörige  Subjecte  (Götter)  in  derselben 
Handlung  befindlich  vorgestellt  werden.  Dabei  kann  das  Verbum  nach 
beiden  Subjecten  stehen,  z.  B.:  4rjam  no  dyduQ  ca  prthivt  ca  pinva- 
tam  unsere  Kraft  möge  uns  Himmel  und  Erde  stärken  6,  70,  6,  vgl. 
1,  2,  5.  1,  22,  13.  3,  25,  4.  4,  47,  2.  7,  104,  25.  ^  Oder  das  Ver- 
bum kann  nach  dem  ersten  Nomen  stehen,  z.  B. :  indrag  ca  sömatn 
pibatam  brhaspate  Indra  und  du  Brhaspati  trinkt  den  Soma  4,  50,  10, 
vgl.  1,  135,  4.  4,  51,  11.  5,  40,  7.  7,  66,  17.  Dass  das  Verbum 
voransteht  (1,  185,  10)  kann  natürlich  nur  geschehen,  wenn  die  betref- 
fenden Subjecte  vorher  genannt  sind  und  also  deutlich  vorschweben. 

Das  Verbum  steht  auch  im  Dual,  wenn  (was  nicht  selten  ge- 
schieht) von  zwei  Subjecten  nur  eines  ausgedrückt  wird,  das  andere 
aber  ergänzt  werden  soll.  Das  ausgedrückte  wird  durch  ca  an  das  zu 
ergänzende  angefügt  (vgl.  Zimmer  Anzeiger  für  deutsches  Altertum  5, 
308  ff.,  Weber  Ind.  Stud.  13,  112).  Aus  dem  RV  sind  mir  folgende 
Belege  bekannt:  ä  ydd  indrag  ca  dddvdhe  wenn  ich  und  Indra  empfan- 
gen 8,  34,  16,  vgl.  7,  88,  3.  8,  69,  7.  vdjrag  ca  ydd  bhdvatho  dna- 
pacyuta  da  du  und  der  vajra  unerschütterlich  seid  9,  111,  3,  vgl.  8, 
1,  6.  9,  95,  5.  tvdm  mitrö  asi  satydrodhäs  tau  mehdvatam  vdrunag 
ca  rdja  du  bist  der  echte  Wohlthäter  Mitra,  ihr  beide,  nämlich  du 
und  der  König  Varuna  helft  mir  hier  5,  40,  7.  brhaspate  yuvdm  in- 
drag ca  vdsvo  divydsyegothe  o  Brhaspati  ihr  beide,  nämlich  du  und 
Indra ,  verfüget  über  das  himmlische  Gut  7,  97,  10.  (Aus  P  weiss  ich 
nur  Fälle  anzuführen,  in  welchen  es  sich  um  dritte  Personen  handelt, 
z.  B. :  prajdpatih  prajd  a^rjata  f4  asmat  srshtdh  pdrüi^r  äyan ,  td 
ydtrdvasan  tdto  garmüd  üd  atishthat,  td  brhaspdtig  cänvdvaüdm  Pra- 
jäpati  schuf  die  Wesen,  aber  nachdem  sie  geschaffen  waren,  wandten 
sie  sich  von  ihm  ab.  Wo  sie  übernachteten,  entstand  garmut  Ihnen 
gingen  er  und  Brhaspati  nach  TS  2,  4,  4,  1.) 

Dieser  Mehrheit  von  Fällen  steht  eine  Minderheit  gegenüber,  in 
welcher  das  Verbum  im  Singular  steht:  tokdm  ca  tdsya  tdnayam  ca 
vardhaie  dessen  Geschlecht  und  Nachkommenschaft  gedeiht  2,  25,  2. 
uMhdm  mddag  ca  gasyate  Lied  und  Rauschtrankformel  wird  hergesagt 
1,86,4.  4,49,1  (vgl.  Hillebrandt  in  Bezzenbergers  Beitr.  9,  193). 
rtdfn  ca  satydm  cübMddhat  tdpasö  ^dhy  ajayata  Recht  und  Wahrheit 
entstand  aus  der  entfachten   Gluth   10,  190,  1.     hdsteshu  khadig  ca 


1)  Hierher  ist  auch  ä  na  indräbrhaspati  gfhäm  indrag  ca  gachatam  4,  49,  3 
zu  rechnen,  weil  es  sich  doch  eigentlich  nur  um  zwei  Personen  handelt 
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krttg  ca  sdm  dadhe  an  ihre  Hände  (Arme)  ist  Spange  und  Messer 
gefügt  1, 168,  3.  Man  sieht,  die  Subjecte  sind  dvandvamässig  zu  einer 
Einheit  verbunden.  Nur  einmal  finde  ich  zwei  Personen  mit  einem 
singularischen  Verbum  verbunden,  nämlich  10,  62,  10,  wo  es  heisst 
yddtis  turvdg  ca  mämahe  Tadu  und  Turva  hat  geschenkt.  Ludwig 
freilich  hat  übersetzt  „und  Tadu  Turva  hat  gespendet",  so  dass  unter 
T.  T.  nur  eine  Person  verstanden  wäre.  Ich  weiss  nicht  zu  entschei- 
den, ob  er  Eecht  hat  (vgl.  noch  Bergaigne  2,  356  ff.). 

Etwas  anders  ist  die  Gewohnheit  des  RV,  wenn  es  sich  um  mehr 
als  zwei  Subjecte  handelt  Ist  jedes  derselben  singularisch,  so  scheint 
auch  das  Verbum  singularisch  zu  sein  (also  nur  zu  einem  Subject  con- 
stniirt,  bei  den  andern  aber  zu  ergänzen  zu  sein),  so:  mürds  tan  no 
vdruno  roda^  ca  dyühhoMam  indro  aryamd  dadatu  Mitra  Taruna 
Bodasl  Indra  und  Aryaman  mag  uns  dieses  Himmelsgut  geben  7, 40,  2. 
ddüe  müra  vdrunotd  mrla  ydd  vo  vaydm  cakrmd  Jcdg  cid  dgdh  Aditi, 
Mitra  und  auch  Varuna  verzeih  jede  Sünde,  die  wir  gegen  euch  gethan 
haben  2,  27,  14  (wobei  vas  bemerkenswerth  ist),  vgl.  1,  18,  5.  5,  51, 
14.  7,  15,  12.  Gehören  dagegen  die  Subjecte  verschiedenen  Numeri 
an,  so  kann  das  Verbum  singularisch  oder  pluralisch  sein.  Singula- 
risch ist  es  z.  B.:  dvad  indram  yamüna  trtsavag  ca  dem  Indra  half 
Yamunä  und  die  Trtsu's  7,  18,  19.  indras  tc  sonia  sutdsya  peyoh 
hrdtve  ddhshaya  vigve  ca  deväh  Indra  trinke  von  deinem  Safte  o  Soma 
zu  Muth  und  Kraft  und  alle  Götter  9,  109,  2.  tdm  öshadMg  ca  vani- 
liOQ  ca  gdrbham  bhümig  ca  vigvddhayasam  bibharti  die  Pflanzen  und 
die  Bäume  und  die  Erde  trägt  ihn,  den  allnährenden,  als  Kind  7,  4,  5, 
vgl.  4,  22,  4.  Pluralisch  ist  das  Verbum  in  Fällen  wie  die  folgenden : 
miirdg  ca  tübhyam  vdrunah  sahasvö  ^gne  vigve  marütah  sumndm  arcan 
Mitra  und  Varuna  und  alle  Maruts  singen  dir,  gewaltiger  Agni,  ein 
Preislied  3,  14,  4,  vgl.  2,  29,  3.  Danach  könnte  man  annehmen,  dass 
das  Verbum  sich  nach  dem  nächststehenden  Subject  richte,  indessen 
findet  sich  doch  auch  das  Verbum  im  Plural,  wenn  das  pluralische 
Subject  ihm  folgt:  indro  vidur  dngirasag  ca  Indra  und  die  Angirasen 
wissen  es  10,  108,  10. 

Wo  Dual  und  Plural  neben  einander  stehen,  erscheint  im  Ver- 
bum bald  der  eine  bald  der  andere  Numerus:  asyed  u  bhiyd  girdyag 
ca  drlhd  dydva  ca  bhümä  janüshas  tujete  aus  Furcht  vor  seiner  Ge- 
burt zucken  die  festen  Berge  und  Himmel  und  Erde  1,  61,  14,  vgl. 
8,  97,  14.  Dagegen:  dydva  ca  ^dtra  plpdyann  aha  ca  wo  Himmel 
und  Erde  und  die  Tage  Gedeihen  schaffen  7,  65,  2,  vgl.  10,  37,  2. 

In  P  findet  sich  die  Verbindung  zweier  oder  mehrerer  Subjecte 
mit  einem  Verbum  verhältnissmässig  selten.     Der  Grand  liegt  einmal 
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in  dem  Umstand ,  dass  sehr  häufig  das  Yerbum  des  Satzes  fehlt,  sodann 
darin,  dass  statt  der  durch  ca  vereinigten  Subjecte  eine  andere  Aus- 
drucksform gewählt  wird,  nämlich  entweder  der  Dvandva,  welcher 
dann  naturgemäss  den  Dual  des  Yerbums  bei  sich  hat,  z.  B. :  tasya 
ha  parvatanaradau  grha  üshatuh  in  seinem  Hause  schliefen  Parvata 
und  NSrada  AB  7,  13,  1 ,  oder  eine  Ausdrucksweise  mittels  eines  zu- 
sammenfassenden Neutrams ,  z.B.:  dvaydm  vd  idßfn  nd  trtiyam  asti 
saiydm  caivdnrtam  ca  ein  Doppeltes  ist  hier  vorhanden,  und  kein  Drittes 
dabei,  nämlich  Wahrheit  und  Unwahrheit  pB  1,  1, 1,  4.  etdd  vdi  süyd- 
vasam  söddkam  ydd  barhig  cdpag  ca  das  ist  etwas  weide-  und  was- 
serreiches, nämlich  barhis  und  Weihwasser  TS  1,  7,  5,  2.  Wo  zwei 
Singulare  durch  ca  verbunden  sind,  finde  ich  dabei  das  Verbum  im 
Dual,^  z.  B.:  tdsyä  dhatd  caryamd  cäjayetam  aus  ihr  wurden  Dhätar 
und  Aryaman  geboren  MS  1,  6,  12  (104, 11),  sdhd  greyäng  ca  pdptyäng 
cOsate  der  vornehmere  und  der  geringere  sitzen  zusammen  TS  1,  5,  9,  5, 
ebenso  QB  1,  4,  1,  14.  1,  6,  3,  9  und  sonst.  Wenn  aber  die  Ge- 
trenntheit der  Vorgänge  hervorgehoben  werden  soll,  so  wird  das  Ver- 
bum auf  jedes  Nomen  besonders  bezogen,  steht  also  im  Singular.  Ein 
solcher  Fall  ist:  prthivyd  vdi  medhyam  camedhydm  ca  vyüd  akramat 
aus  der  Erde  ging  einerseits  das  Reine  und  andrerseits  das  Unreine 
hervor  MS  4,  1,  10  (14,  5).  So  erscheint  denn  auch  der  Singular  upa- 
sttryah  in  dem  Satze :  upastiryah  pürvag  cOgnir  dparag  ca  das  vordere 
Feuer  ist  zu  begiessen  und  das  hintere  TS  1,  6,  7,  2. 

Wo  ein  Dual  und  ein  Singular  zusammenkommen,  finde  ich  das 
Verbum  entweder  pluralisch:  tdv  agvinau  ca  sarasvai%  cäpdm  phe- 
ndm  vdjram  asiücan  die  A9vinen  und  SarasvatI  gössen  den  Wasser- 
schaum zu  einem  Keil  um  pB  12,  7,  3,  3.  Oder  singularisch :  vya- 
manUUrdu  pakshdu  ca  pücham  ca  bhavati  eine  Klafter  gross  sind  so- 
wohl beide  Flügel  als  der  Schwanz  TS  5,  2,  5,  1  (angeführt  von  We- 
ber Ind.  Stud.  13,  112). 

Wo  ein  Fliiral  und  ein  Singular  zusammenkommen,  scheint  das 
Verbum  im  Plural  zu  stehen:  devdg  ca  vdi  yamdgcosmih  loke  'spar- 
dhanta  die  Götter  und  Tama  kämpften  um  diese  Welt  TS  2,  1,  4,  3. 

Im  Ganzen  kann  man  also  sagen:  Wo  mehrere  Handelnde 
vorgestellt  werden,  steht  das  Verbum  im  Dual  oder  Plural,  wo  dage- 
gen ein  Handelnder  vorgestellt  wird,  im  Singular.  Deshalb  steht  denn 
auch  bei  Subjecten,   welche  durch  va  getrennt  sind,   das  Verbum  im 


1)  So  aach,  wenn  in  vereinzelter  nachlässiger  Ausdraoks weise  sahd  „mif 
statt  ca  „und**  eintritt:  pdtnyä  sahd  svurgi  loki  bhavatäh  er  ist  mit  seiner  Frau 
zusammen  im  Himmel  MS  1,  11,  8  (169,  16). 
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Singular ,  und  ebenso  bei  ähnlichen  Wendungen,  z.  B. :  ydtha  vdi  ini- 
rushö  'fvo  gdur  jiryati  wie  Mensch,  Pferd,  Rind  altert  TS  1,  5,  7,  3, 
vgl.  AB  7,  20,  1. 

Ebenso  verhält  sich  das  Verbum  bei  anyo  'nyd.  Bei  der  erstarrten 
Form  anyo  ^nyd  nämlich  steht  das  Verbum  im  Singular,  wenn  man  sich 
einen  Handelnden  vorstellt,  z.  B. :  täbhyah  sd  nir  rchad  yö  nah  prathamb 
^nyb  ^nydsmai  drühyät  dieser  soll  derjenige  verlustig  gehen,  welcher 
zuerst  seinen  Genossen  (eigentlich  einer  den  anderen)  betrügen  wird 
TS  6,  2,  2,  1,  vgl.  TS  6,  5,  3,  3.  Dagegen  steht  der  Dual,  wenn  man 
sich  zwei  Handelnde  vorstellt,  z.  B.:  anyo  ^nydsya  prshthe  prd  dhäva- 
iah  sie  reiben  einer  dem  andern  den  Rücken  ab  QB  4,  4,  5,  23.  ned 
anyo  ^nydm  hindsüiah  damit  sie  einander  nicht  verletzen  QB  1,  1,  4,  7 
(vgl.  QB  3,  4, 1,  24).  Der  Plural  steht,  wo  man  sich  mehrere  Handelnde 
vorstellt,  z.  B.:  tdni  srshfdny  anyo  ^nyanäspardhanfa  nachdem  sie  ge- 
schaffen waren,  kämpften  sie  mit  einander  (JB  14,  4,  3,  30,  vgl.  QB  3,  4, 
3,  1.  etam  anyo  ^nyasmin  nävindan  diesen  fanden  sie  unter  sich  nicht 
AB  3,  33,  1. 

§  53. 

Die  Congruenzverhältnisse  der   Prädicatsnomina. 

Gleichwertig  mit  einem  Verbum  ist  die  Verbindung  von  as  und 
bhü  mit  einem  Nomen  (wofür  auch  das  blosse  Nomen  stehen  kann  s. 
§  6).  Ist  dieses  ein  Substantivum ,  so  ist  es  nicht  immer  möglich ,  die 
Congruenz  mit  dem  Subject  herzustellen ,  z.  B. :  amt  vd  iddm  abhüvan 
ydd  vaydm  smh  diese  sind  dieses  geworden,  was  wir  sind  TS  3,  3, 
7,  1.  a^inav  etdsyß  devdta  die  A9vinen  sind  dessen  Gottheit  TS  2,  1, 
10,  1.  rdtrih  pitdrah  die  Väter  sind  so  viel  wie  die  Nacht  (}B  2,  1,  3,  1. 
Ist  das  Nomen  ein  A^jectivum,  so  ist  die  Congruenz  vollständig. 

Bei  Substantiven  von  verschiedenem  Geschlecht  scheint  sich  das 
Ai^ectivum  nach  dem  am  nächsten  stehenden  zu  richten:  trayd  vdi 
ndtrrta  akshäh  striyah  svdpnah  dreierlei  sind  die  höllischen  Dinge: 
Würfel,  Weiber,  Schlaf  MS  3,  6,  3  (63,  13). 

Der  Nominativ  von  %gvard  im  Stande  seiend,  welcher  wie  ein 
Verbum  der  Möglichkeit  gebraucht  wird  (vgl.  darüber  Weber  Ind.  Stud. 
9,  279  und  13,  111  und  112,  Liebich  bei  Bezzenberger  11,  301) 
richtet  sich  in  der  grossen  Mehrheit  der  mir  vorliegenden  Fälle  im 
Genus  und  Numerus  nach  seinem  Subject,  z.  B. :  igvarö  vd  dgvo  ^yato 
^praiishthitäh  pdram  paravdtam  gdntoh  es  kann  geschehen,  dass  ein 
Pferd,  wenn  es  nicht  gezügelt  und  nicht  aufgehalten  ist,  in  die 
äusserste  Feme  geht  TS  5,  4,  12,  3.  sdinam  tgvard  praddhah  sie  kann 
ihn  verbrennen  TS  2,  1,  1,  1.    tgvaram  vai  rathantaram  udgOhnQ  cah- 
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shuh  pramathitoh  das  r.  kann  das  Auge  des  udgätar  ausreissen  Tänd. 
Br.  7,  7,  15.  igvardu  vd  etdu  nirddhah  die  beiden  können  verbrennen 
9B  12,  4,  3,  4.  td  {e)  enam  tgvard  hinsitoh  die  können  ihn  verletzen 
TS  3,  2,  4,  5.  tngdh  khcUu  vdi  rdjüäh  prdd(Uor  tgvardh  das  Volk  ist 
im  Stande,  den  König  preiszugeben  TS  3,  1,  8,  2.  tdny  enam  tgvardni 
pratinüddh  sie  können  ihn  wegstossen  MS  3,  6,  6  (67  Schluss).  Bis- 
weilen ist  die  Congruenz  des  Numerus  vernachlässigt,  so:  tdm  tgva- 
rdm  rdkshansi  hdntoh  ihn  können  die  Eakshas  tödten  TS  3,  1,  1,  3, 
und  ebenso  QB  1,  1,  2,  22,  wo  tgvardh  sich  auf  grhdh  bezieht  und 
AB  3,  48,  8.  Das  Genus  ist  vernachlässigt  in  tdsyegvardh  prajd 
pdp^yast  bhdvitoh  dessen  Geschlecht  kann  herunterkommen  9^  5?  1> 
1,  9,  ähnlich  AB  2,  20,  18,  und  Genus  und  Numerus  ist  vernachläs- 
sigt pB  13,  8,  4,  11,  wo  tgvardh  sich  auf  einen  Nom.  plur.  fem.  bezieht. 
In  diesen  drei  Stellen  ist  tgvardh  als  erstarrte  Form,  so  zu  sagen  als 
Normalform  anzusehen.  Nach  Weber  spielt  gelegentlich  auch  igvard 
dieselbe  Eolle.  AUein  von  den  zwei  Stellen  aus  Tänd.  Br.,  die  er 
9,  279  anführt,  hat  die  eine  jetzt  in  der  Ausgabe  igvarö,  und  die 
andere  ist  vielleicht  zu  corrigiren. 

Für  die  Verbindung  eines  Adjectivums  mit  zwei  oder  mehreren 
im  Genus  verschiedenen  Substantiven  habe  ich  so  gut  wie  keine  Belege 
gefunden  (auch  nicht  f(ir  denselben  Fall  bei  attributiver  Verbindung); 
die  einzige  Stelle,  die  ich  angemerkt  habe,  ist:  evd  hy  äsya  hdmya 
Stoma  uJcthdm  ca  gdnsyä  so  ja  sind  die  beiden  ihm  lieben,  nämlich 
Stoma  und  uktha  zu  redtiren  RV  1,  8,  10.  (In  der  ähnlichen  Stelle 
8,  63,  2  uJcthd  brdhma  ca  gdnsyä  kann  brdhma  Pluralis  sein).  Es 
scheint  mir  das  natürlichste  hdmya  und  gdnsyä  als  Duale  aufzufassen. 
Es  würde  also  das  masc.  über  das  neutr.  den  Sieg  davon  getragen 
haben. 

Ein  von  har  abhängiges  Adjectivum  richtet  sich  nach  seinem 
Substantivum.  Sind  ihrer  zwei,  so  tritt  der  Dual  ein,  z.  B.:  ddivtm 
ca  vdvdsmä  etdd  vigam  mänusMm  cdnuvartmänau  karoti  so  macht  er 
ihm  die  göttliche  und  die  menschliche  vig  gehorsam  MS  3,  3,  10  (44,  15). 

§  54. 

Attraction. 

Ludwig  Infinitiv  32  —  34,   Gaedicke  253. 

Wir  pflegen  von  Attraction  zu  reden,  wenn  ein  Nomen  sich 
im  Casus  nach  dem  regierenden  Worte  gerichtet  zu  haben  scheint, 
während  nach  der  sonstigen  Gewohnheit  ein  anderer  Casus  zu  erwar- 
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ten  wäre.     Die  Erscheinung  zeigt  sich  wesentlich  bei  der  Verbindung 
Ton  Nominibus  mit  Infinitiven,  und  zwar: 

1)  mit  dativischen  Infinitiven,  besonders  häufig  im  Veda.  Das- 
jenige, was  wir  als  Object  empfinden,  steht  nicht  im  Accusativ,  son- 
dern im  Dativ.  Die  Construction  liegt  vor  bei  Infinitiven  auf  tavdi 
und  tavej  auf  dhyai^  auf  c  und  aye,  mane  und  vane,  z.B.:  brahmdna 
indram  mahdyanto  arkair  dvardhayann  dhaye  hdntavd  u  die  Priester 
den  Indra  mit  Liedern  verherrlichend  stärkten  ihn,  um  die  Schlange 
zu  tödten  (eigentlich:  für  die  Schlange,  um  sie  zu  tödten)  RV  5,  31,  4. 
u^dnn  ugatd  d  vaha  pitfn  havishe  dttave  willig  bring  die  willigen  her- 
bei, die  Väter  um  das  Opfer  zu  gemessen  10,  16,  12.  Während  diese 
Verbindung  bei  Inf.  auf  tavdi  und  tave  häufig  ist,  tritt  sie  bei  den 
übrigen  hier  genannten  Infinitiven  seltener  auf,  bei  dem  auf  -dhyai 
nur  einmal  (6,  1,  1).  S.  die  Belege  in  dem  Capitel  über  den  Infi- 
nitiv §  228.  Die  gewöhnliche  Stellung  ist  die,  dass  das  Nomen  vor 
dem  Infinitiv  steht,  nur  vereinzelt  steht  es  nach,  so:  tdv  asmdbhyam 
drgdye  süryäya  pünar  datam  dsum  adyehd  bhadrdm  die  beiden  sollen 
uns,  so  dass  wir  die  Sonne  schauen,  wieder  hier  glückliches  Leben 
verleihen  10,  14,  12.  Auch  in  die  Prosa  ist  die  Construction  fort- 
gesetzt Ein  Beispiel  ist:  tarn -tarn  pra  harati  dvishcUe  hhratr- 
vyaya  vadham,  yo  ^sya  strtyas  tasmai  startavai  den  schleudert  er  jedes- 
mal als  Waffe  gegen  den  Feind  und  Widersacher,  um  den  niederzu- 
strecken, der  von  ihm  niederzustrecken  ist  AB  2,  1,  3.  Dass  nun 
hierbei  von  einer  Attraction  im  eigentlichen  Sinne  nicht  die  Rede  sein 
könne,  hat  Gaedicke  a.  a.  0.  hinreichend  auseinander  gesetzt  Der  Dativ 
dhaye  in  dem  Satze  dvardhayann  dhaye  hdntavd  u  ist  von  hdntavdi 
nicht  attrahirt,  sondern  ist  ebenso  wie  dieser  vom  Satz  aus  erklärbar, 
und  also  nicht  anders  aufzufassen ,  als  der  Dativ  indraya  in  dem  Satze : 
indraya  soma  pätave  mddaya  pdri  shicyase  dem  Indra,  o  Soma,  zum 
Trinken,  zum  Rausche  wirst  du  hingegossen  9,  11,  8.  Dass  wir  den 
einen  Dativ  als  Object,  den  anderen  als  Subject  empfinden,  ist  unsere 
Zugabe.  Fragen  wir,  weshalb  gerade  diese  Ausdrucksweise  vermittelst 
der  zwei  Dative  gewählt  wurde,  so  liegt  das  bei  den  Dativen,  die  als 
Subject  empfunden  werden,  auf  der  Hand.  Es  war  keine  andere  Con- 
struction möglich,  wenn  man  nicht  den  Infinitiv  aufgeben  und  zum 
Nebensatz  greifen  wollte.  Bei  den  Dativen,  die  als  Object  empfunden 
werden ,  liegt  der  Grund  wohl  darin,  dass  man  gewohnt  war,  die  Dative 
von  Abstracten  am  Ende  eines  Satzes  selbständig  und  durch  eine  kleine 
Pause  von  dem  übrigen  Satze  getrennt  fungiren  zu  sehen,  so  dass  man 
nicht  gerade  gern  ein  Nomen  in  enges  Abhängigkeitsverhältniss  zu 
einem  solchen  Dativ  brachte.    Damit  ist  indessen  die  Annahme  nicht 
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ausgeschlossen,  dass  sich  doch  im  Laufe  der  Zeit  der  Dativ  und  der 
Infinitiv  innerlich  verbanden,  so  dass  die  beiden  vereinigt  etwa  den- 
selben Eindruck  hervorbrachten,  wie  ein  dativisches  Compositum,  also 
z.  B.  vrtrdya  hdntave  denselben  Eindruck  wie  vrtrdhdtyaya. 

2)  Mit  mehr  Becht  spricht  man  von  einer  Attraction,  wenn  mit  abla- 
tivischen Infinitiven  auf  as  und  tos  Substantive  im  Ablativ  verbun- 
den erscheinen ,  wo  uns  dieser  Casus  nicht  gemeint  scheint.  RV  2,  29,  6 
lesen  wir:  trddhvam  Jcartdd  avapäddh  rettet  (uns)  vor  der  Grube,  dem 
Fall,  d.  h.  dem  Fallen  in  die  Grube.  Ludwig  bemerkt  dazu:  „hier 
erkennt  man  die  gewalt  der  form  gegenüber  der  des  gedachten;  denn 
kartat  steht  in  directem  gegensatze  zu  dem  wirklich  beabsichtigten  ,in 
die  grübe';  grübe  und  fall  sind  so  zu  einer  gesammtvorstellimg  ver- 
schmolzen, dass  sie  appositiv  construirt  werden  ^vor  grübe,  vor  fall'". 
Noch  mehr  zu  einer  innerlichen  Einheit  verschmolzen  erscheinen  die 
beiden  Ablative,  wenn  der  eine  als  Object  zu  dem  andern  erscheint 
Das  ist  der  Fall  in  Sätzen  wie  RV  8,  1,  12  und  in  der  Prosa:  purä 
ddkshtnäbhyo  netoh  ehe  man  die  Opferkühe  herbeibringt  TS  6,  1,  3,  8 
(vgl.  das  Cap.  über  den  Inf.  §  232). 

Eine  wirkliche  Attraction  liegt  vor,  wenn  ein  Praedicatsnomen 
sich  nach  einem  ablativischen  Infinitiv  richtet,  so:  ä  medhyod  bhdvitoh 
bis  zum  Reinwerden  MS  2,  5,  9  (59,  5).  Der  Sinn  ist  derselbe,  als 
ob  ein  Compositum  vorläge,  und  also  der  Ablativ  rein  formal. 

Als  eine  Attraction  des  Pronomens  muss  es  betrachtet  werden, 
wenn  ein  einen  vorhergehenden  Begriff  hervorhebendes  ta  sich  nicht 
nach  diesem,  sondern  nach  dem  Praedicatsnomen  des  Satzes  richtet, 
in  welchem  es  steht,  vgl.  §  279. 
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In  diesem  Buche,  welches  von  den  Satztheilen  handelt,  sind 
besprochen:  das  Substantivum ,  das  Adjectivum  und  Adverbium,  das 
Pronomen,  das  Verbum,  die  Praepositionen ,  die  Partikeln.  Es  sind 
also  nicht  besprochen  die  Zahlwörter  und  die  Interjectionen.  Die  Zahl- 
wörter interessiren  die  Syntax  nur ,  insofern  die  Congruenzverhältnisse 
in  Betracht  kommen ,  und  diese  sind  §  50  erörtert.  Die  Interjectionen 
sind,  insoweit  sie  Sätze  bilden  können,  §  1  besprochen.  Ich  habe  also 
hier  nur  noch  zu  bemerken,  dass  die  Interjectionen,  zu  welchen  man 
Whitney  Gr.  1134  ft  vergleiche,  entweder  aufmunternder  und  anre- 
dender Art  sind  wie  hdi  haye,  wozu  man  auch  bat  fürwahr  und  bhala 
gewiss  zählen  kann ,  oder  Stimmungen  ausdrückend  wie  bafa  ach !  oder 
Klänge  nachahmend  wie  ghrn  kling!  Die  unbetonten  Interjectionen 
können  natürlich  den  Satz  nicht  eröfißaen,  sondern  treten  womöglich 
hinter  das  erste  Wort  des  Satzes.  Die  betonten  können  ausnahms- 
weise im  V  auch  mitten  in  den  Satz  treten  (vgl.  RV  1,  96,  1.  AV  6, 
50,  2). 

Erstes  Capitel. 

Genus  und  Numerus  des  Substantivums. 

§  55. 
Das  Genus. 

lieber  das  Geschlecht  der  Substantiva  wird  man  etwas  Befrie- 
digendes erst  sagen  können ,  wenn  ausser  den  Vorarbeiten  auf  indo- 
germanischem Gebiete  auch  Indices  zu  den  Brähmanas  vorliegen  wer* 
den.  Im  Augenblick  weiss  ich  nur  einige  dürftige  Bemerkungen  zu 
machen. 

Dass  Abstracta  concretisirt  und  in  Folge  dessen  aus  f.  zu  m.  wer- 
den, ist  in  verschiedenen  Sprachen  bezeugt  (vgl.  J.  Schmidt  bei  Ost- 
hoff Verbum  in  der  Nominalcomp.  264,  SF4,  4  fr.).  Schon  aus  idg. 
Zeit  dürfte  die  Geschlechtsveränderung  bei  pdti  (eig.  Herrschaft), 
jMii  (eig.  Verwandtschaft)  stammen,  welche  aus  f.  zu  m.  geworden 
zu  sein  scheinen.   Dem  Sanskrit  allein  scheint  anzugehören  die  Verwen- 
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dung  gewisser  Wörter  auf  I  als  m.  Schmidt  (KZ  26,  402)  rechnet 
dahin  die  Namen  Nämt  Prtht  MätaU  Söbhart,  welche  im  RV  vor- 
liegen, dazu  auch  räshtr^^  welches  vielleicht  Herrscher,  sin,  welches 
vielleicht  Weber  bedeutet  (beide  nur  einmal  belegt).  Einen  Schritt 
weiter  ist  schon  rathf  Wagenlenker  (vgl.  auriga)  gegangen,  welches 
im  Nom.  s  angenommen  hat.  Zweifellos  gehört  hierher  sübrahmanyä 
Bezeichnung  eines  der  drei  Gehülfen  des  udgatdr.  Die  schon  AB  6, 
3,  4  aufgeworfene  Frage:  kasmad  enam  pumänsam  santam  strlm  ivä 
cakshate?  beantworten  BR  dahin,  dass  der  Priester  selbst  nach  seiner 
Rolle  genannt  sei.  (sübrahmanyä  ist  eigentlich  der  Name  einer  Ein- 
ladung, welche  der  Priester  zu  sprechen  hat.)  Zweifelhaft  ist,  ob  auch 
ugdnä  hierhergehört  (s.  BR  s.  v.). 

Dass  ein  und  dasselbe  Wort  verschiedenes  Geschlecht  habe,  wird 
vielfach  von  den  einheimischen  Gelehrten  behauptet.  Ich  weiss  nur 
weniges  nachzuweisen:  dkshi  Auge  und  sdkthi  Schenkel  sind  n.,  aber 
in  P  im  du.  auch  f. ,  Jidrdi  Herz  ist  im  RV  n.,  im  AV  m.,  yoni  Schoss 
ist  im  V  m.,  in  P  auch  f.,  ishu  Pfeil  ist  im  V  f.  und  m.  (RV  8,  77,  7), 
in  P  wie  es  scheint  nur  f.,  sindhu  Muss  ist  im  V  m.  und  f.,  rdi  Besitz 
im  V  m.  und  f. ,  ards  Glut  ist  n.  und  f.  (n.  in  der  ältesten  Sprache, 
in  P  beides  belegt) ,  janüs  Urspnmg  im  V  m.  und  n. ,  cakrd  Rad  ist 
m.  und  n. ,  mürd  Freund  im  V  m. ,  in  P  n.  (also  eigentlich  ein  Abstr. 
wie  pdti)^  vdrsha  Regen  ist  im  sing,  m.,  im  pl.  (Regenzeit)  f.  Für 
manche  Wörter,  für  welche  auch  Grassmann  Doppelgeschlechtigkeit 
angiebt,  wie  mushti  Faust  und  yüshdn  Suppe,  habe  ich  die  Belege  nicht 
gefunden. 

Bei  Dvandvas  (vgl.  §  31) ,  deren  Glieder  verschiedenes  Geschlecht 
haben,  kann  die  Frage  entstehen,  ob  das  Ganze  dem  Geschlechte  des 
Schlussgliedes  oder  dem  des  Anfimgsgliedes  folgt  Das  Gewöhnliche 
scheint  zu  sein,  dass  das  Schlussglied  den  Ausschlag  giebt,  z.  B.  sind 
m.  jayapatt  Mann  und  Frau ,  strlpumdnsau  dass. ,  dhenvanaduhdu  Kuh 
uüd  Stier,  n.  rksame  Rc  und  Saman,  %shayugdni  Deichsel  und  Joch 
(AV),  asurarakshansi  Asuras  und  Rakshas  u.  a.  m.  Wenn  aber  das 
§rste  der  beiden  Glieder  als  das  leitende  empfunden  wird,  so  giebt  es 
für  sein  Geschlecht  den  Ausschlag.  Dahin  gehört  von  AV  an  ukthä- 
maddni  Preis  und  Jubel  (im  RV  ukthdm  niddag  ca),  aus  P  habe  ich 
notirt:  gandharväpsardsas^  welches  MS  1,  4,  12  (60, 14)  als  m.  behan- 
delt ist,  [dag^n  3,  4,  6  (52,  1)  als  f.].  Femer  asthimajjani  Knochen 
und  Mark  KB  6,  15,  ukshavagdu  Stier  und  Kuh  TS  2,  1,  4,  4.  Ver- 
einzelt ist  dtkshatapdsau  Weihe  und  Busse,  (}B  3,  6,  2,  9  mit  zwei 
weiblich  gedachten  Dingen  verglichen,  während  es  sonst  dikshata- 
pdst  heisst 
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Dieselbe  Doppelheit  der  Auffassung  wie  bei  den  Dvandva's  finden 
wir  bei  dem  elliptischen  Dual  püdra  die  Aeltem ,  welcher  ja  die  Begriffe 
Vater  und  Mutter  in  sich  enthält.  Zu  diesem  Worte  tritt  ßV  7,  53,  2 
ein  f.  Adjectivum,  während  es  3,  3,  11  m.  ist.  Das  gleiche  Schicksal 
hatmo/ara  die  Aeltem,  welches  einmal  masculinisch  behandelt  ist  (vgl. 
Grassmann  s.  v.). 

§  56. 

Der  Singularis. 

Eine  Anzahl  von  Nomina  kommt  nur  im  Singular  vor.  Dahin 
gehören  namentlich  die  Abstracta  und  Collectiva.  Es  ist  indessen  zu 
beachten,  dass  die  Grenzlinie  zwischen  Abstractis  und  Concretis  eine 
sehr  unsichere  ist,  daher  sich  viele  Wörter  auch  im  pl.  gebraucht  fin- 
den, welche  wir  Abstracta  nennen,  und  dass  neben  dem  Singular  von 
CoUectivis  der  Plural  in  etwas  anderer  Bedeutung  vorkommen  kann, 
wie  z.  B.  bei  ctera  Erzstücke  gegenüber  aes. 

Als  Beispiele  von  Abstractis  kann  man  die  meisten  Wörter  auf 
4a  und  -tva  anführen ,  femer  Wörter  auf  tu  und  as  wie  edhatü  Gedei- 
hen, jards  Alter  u.  a.  m.  Zu  den  CoUectivis  rechne  ich  udakd  Wasser 
(während  dp<is  fast  durchaus  pluralisch  erscheint),  renü  Staub,  dyas 
Metall,  dsrj  Blut,  ämis  und  kravis  rohes  Fleisch,  btja  Same,  sasd 
Nahrung,  Ogir  Zumischung,  karambhd  Gerstenbrei,  edha  Brennholz 
(aber  von  idhmd  Brennholz  konunt  in  P  der  pl.  vor),  qhhas  Nach- 
kommenschaft Vereinzelt  sind :  svär  Himmelslicht ,  Himmel  (nur  im  V 
declinirt);  giras  Kopf  scheint  nur  im  s.  vorzukommen,  die  Pluralform 
aber  von  g^rshdn  gebildet  zu  werden.  So  heisst  es  z.  B.  QB  13,  3,  3,  10: 
firo  vd  etdd  yajüdsya  ydd  ekavmgö,  yo  vd  agvamedhS  trtni  g^rshdni 
veda  ^ro  ha  rdjMm  bhavcUi  der  Stoma  ist  das  Haupt  des  Opfers. 
Wer  beim  A9vamedha  die  drei  Häupter  kennt,  der  wird  das  Haupt 
der  Könige. 

atmdn  als  Reflexivpronomen  dürfte  überwiegend  im  s.  vorkom- 
men, auch  wenn  das  Nomen,  auf  welches  es  sich  zurückbezieht,  im 
pL  steht,  z.  B.:  td  hatd  nirashta  natmdnag  canaigata  sie,  geschlagen 
und  zerschmettert,  verfügten  nicht  einmal  über  sich  selbst  QB  4,  4,  2,. 
13.  Pluralisch  finde  ich  es  (allerdings  dicht  neben  dem  singularischen 
Gebrauch)  verwendet  AB  6,  4,  6:  te  deväh  pratibudhya  vigvan  devan 
cUmanam  pagcCtt  trttyasavane  pary  auhans  te  vigvair  eva  devair  dttna- 
bhih  pagcOt  tfilyasavane  ^sura/rakshansy  apOghnata  die  Götter  merkten 
es  und  stellten  die  Allgötter  (sich  selbst)  hinten  bei'm  tr.  auf,  sie 
schlugen  durch  die  Allgötter  (sich  selbst)  die  Asuras  zurück. 

WörtOT,  welche  auch  die  andern  Numeri  bilden  können,  werden 
bisweilen  im   Singular  coUectiv  gebraucht     Besser   kann   man   wohl 
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sagen:  wenn  man  nur  den  Begriff  zur  Vorstellung  bringen  will,  nicht 
ein  oder  mehrere  Individuen,  dann  braucht  man  den  Singular  (z.  B. 
der  Walfisch  ist  ein  Säugethier  u.  ähnl.).  Beispiele  sind:  ydva  die 
Gerste  (td  asya  prajdh  srshtä  vdrunasya  ydvän  jakshur  varunyo  ha 
vä  dgre  ydvah  die  von  ihm  geschaffenen  Wesen  verzehrten  die  Qersten- 
pflanzen  des  Varuna,  es  war  nämlich  die  Gerste  von  Anfang  an  varu- 
nisch  QB  2,  5,  2,  1) ;  dsthi  Knochen  z.  B. :  tdsman  mänsendsthi  chan- 
ndm  deshalb  ist  der  Knochen  (das  Gebein)  mit  Fleisch  bedeckt  TS  2, 
6,  3,  4.  dgru  Thräne,  z.  B.:  ydd  dgru  sdmkshäritam  dsU  die  Thränen 
welche  zusanmiengeflossen  waren  9^6,  1,  1,  11;  pdgu  Vieh  „bezeich- 
net im  sing,  das  einzelne  Stück  Vieh  oder  collectiv  Vieh ,  Viehheerde" 
(Gr.);  dve  gate  göh  zweihundert  Stück  Eindvieh's  RV  7,  18,  22;  gäm 
dgvarn  sanuyam  Rind  und  Ross  möchte  ich  erwerben  RV  10,  119,  1; 
putrd  Sohn:  bahür  asya  putrdh  zahlreich  ist  seine  Nachkommenschaft 
RV  6,  75,  5 ;  bhrdtrvya  Feind :  hahür  vdi  hhdvaio  hhrdtrvydh  zahlreich 
ist  der  Feind  des  Reichen  TS  5,  1,  2,  3. 

§  57. 
Allgemeines  über  den  Dualis  (vgl.  SF4,  15  ff.). 

Der  Dual  bezeichnet  die  bekannte  Einheit  zweier  gleicher  Dinge. 
Es  kann  aber  auch  die  bekannte  Einheit  zweier  sich  ergänzender  Dinge 
durch  den  Dual  des  wesentlicheren  ausgedrückt  werden.  Bekannt  ist 
die  Einheit  entweder,  weil  sie  durch  Natur  oder  Gtewohnheit  gegeben 
ist,  oder  weil  sie  aus  dem  in  der  Rede  Angegebenen  folgt  Die  erstere 
Art  bezeichne  ich  als  den  natürlichen,  die  zweite  als  den  anapho- 
ri  sehen  Dual.  Daraufkommt  ubhdu  und  zur  Vergleichung  dvdu  rmi 
dem  Dual  zur  Erörterung,  endlich  die  etwa  vorhandenen  Ausnahmea 

§58. 
Der  natürliche  Dual. 

In  den  Dual  treten  die  als  natürliche  Einheiten  betrachteten 
Gliederpaare,  wie  die  beiden  Augen,  Ohren  u.  s.  w.  Beispiele  sind: 
dksht  und  cdkshusM  die  beiden  Augen;  bhruvau  die  beiden  Brauen; 
ndse  und  fidsike  die  beiden  Nasenlöcher,  z.  B.:  tdsmad  apigrhya  ndsike 
nd  hinkttfium  gaknod  deshalb  kann  man,  wenn  man  die  Nasenlöcher 
zuhält,  nicht  hin  machen  (}B  4,  2,  2,  11,  wogegen  die  Nase  als  ein- 
heiÜich  gedachtes  Glied  s.  sein  kann,  z.  B.:  tdsmad  ime  abhito  näsi' 
Jcäm  cdhshusM  deshalb  sind  die  Augen  zu  beiden  Seiten  der  Nase  QB  4, 
2,  1,  25 ;  kdrnau  die  Ohren ;  gipre  die  Backen  (nur  im  du.  vorhanden); 
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hdnü  die  Kinnbacken;  gfnge  und  vishdne  die  Hörner;  dnsau  die  Schul- 
tern; bähü,  gäbhastt,  kardsnau  die  Unterarme ;  araint  die  Ellenbogen ; 
hdstau  die  Arme,  die  Hände;  pant  die  Hände;  mushtt  die  Fäuste 
{mushti  JcurtUe,  mushtl  vai  krtvä  garbho  ^ntah  gete  mushti  krtva  hu- 
maro  jäyate  tad  yan  mushtl  Tcu/rute  yajfiam  caiva  toi  sarvOg  ca  devata 
mushiyoh  kurute  er  ballt  die  Fäuste,  mit  geballten  Fäusten  liegt  das 
Kind  im  Mutterleibe,  mit  geballten  Fäusten  wird  der  Knabe  geboren, 
wenn  er  (der  Opferer)  nun  die  Fäuste  ballt,  so  bekommt  er  dadurch 
das  Opfer  und  alle  Gottheiten  in  die  Hände  AB  1,  3,  20);  pakshdu  die 
Flügel ;  jaghdnau  die  Hinterbacken ;  kagaplakdu  dass. ;  ürü  die  Schen- 
kel (tasmat  stry  ürü  vi  harati  deshalb  thut  das  Weib  die  Schenkel 
auseinander  AB  2,  35,  2);  bhedau  (die  beiden  Ränder)  weibliche  Scham ; 
sakthyäu  oder  saktMnt  die  Schenkel;  pddau  die  Füsse;  pdrshm  die 
Fersen;  gaphdu  die  Hufe;  kuksht  (auch  MS)  Bauch  (beide  Höhlen) 
u.  8.  w. 

Von  andern  Begriffen  führe  ich  an:  agvinau  die  beiden  bekann- 
ten Götter;  dhishdne  die  beiden  Schaalen,  d.  h.  Himmel  und  Erde, 
nebst  einer  Reihe  gleichbedeutender  wie :  kshoni  rodast  u.  s.  w. ;  ptinar- 
vasü  die  beiden  Sterne  der  Zwillinge  u.  ähnl. ;  gvdnau  die  beiden  Hunde 
des  Tama  RV  10,  14,  10;  dgvau  die  beiden  Wagenpferde  nebst  man- 
cherlei Synonymen  wie  z.  B.:  hdrt^  die  beiden  Falben  des  Indra; 
mmdvdhau  die  beiden  Ochsen  vor  dem  Wagen  RV  10,  85,  10 ;  gdvau 
dass.,  z.  B. :  sthirdu  gdvau  bhavatäm  vtlür  dkshäh  stark  sollen  die 
beiden  Zugochsen  sein,  fest  die  Achse  RV  3,  53,  17;  krdndasn  die 
beiden  Schlachtreihen,  welche  zu  einer  Schlacht  nothwendig  sind,  wozu 
man  vgL:  tarn  yadi  kshatriya  upadhavet  senayoh  samäyaiyos  tathä  me 
kuru  yathäham  imam  senam  jayänUi  wenn  ein  Kshatriya  ihn  beim 
Zusammentreffen  der  beiden  (an  einer  Schlacht  betheiligten)  Heere 
anfleht:  bewirke  dass  ich  dieses  Heer  besiege  AB  8,  10,  2.  Aehnlich 
BV  5,  34,  8.  Dass  auch  ein  Ausdruck  mit  dvd  möglich  ist,  s.  §  62. 
yoshe  RV  1,  104,  3  sind  wohl  „die  beiden  Weiber",  nicht  zwei  von 
mehreren;  vdnl  „die  beiden  Wagenschwengel"  (Gr.);  antarau  ragtm 
die  beiden  inneren  Stränge  AB  2,  37,  1 ;  dvdrau  und  dvdre  die  beiden 
Thürflügel,  das  Thor;  bhurijau  die  Scheere;  barsau  die  beiden  Zipfel, 
welche  zusammengeknüpft  werden  AB  1,  28,  41 ;  dntau  die  beiden 
Enden;  vOsantikau  masau  die  beiden  Frühlingsmonate,  z.  B.  AB  4, 
26,  1.  Vielfach  erscheinen  Opfergeräthschaften  im  du.,  z.  B.  ddrt  die 
beiden    Somapresssteine ;    adhishdvane    die    beiden    Bestandtheile    der 


1)  Vereinzelt  ist  pigvä  hdri  alle  beide  Falben  RV  2,  18,  7,   falls  wirklich, 
wie  ee  scheint,  vtQOä  auf  Jidn  und  nicht  auf  brähma  za  beziehen  ist 
DelbrUok.  Altindische  Syntax.  7 
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Presse;  camvuu  die  beiden  Schalen,  in  welchen  der  Soma  aufgefangen 
wird;  ardm  die  beiden  Keibhölzer  zur  Erzeugung  des  Feuers;  srücau 
die  beiden  Löffel,  nämlich  juhü  und  upahh.t  (vgl.  BR.  s.  v.);  havir- 
dhäne  die  beiden  Somawagen,  u.  s.  w. 

Es  kann  aber  auch  die  bekannte  Einheit  zweier  sich  ergän- 
zender Dinge  durch  den  Dual  des  wesentlicheren  ausgedrückt  wer- 
den. Dieser  elliptische  Gebrauch  findet  sich  im  Veda  bei:  mitrd 
Mitra  und  Varuna,  usluisa  Morgen  und  Nacht,  dhanl  Tag  und 
Nacht,  dydva  Himmel  und  Erde.  Ob  rdjasl  und  rödasl  hierher 
gehören  (vgl.  A.  Bergaigne  2,  122),  ist  zweifelhaft.  Daneben 
finden  sich  auch  gleichbedeutende  Dvandva's,  nämlich  mitrdvdru- 
\iaUy  ushdsändkta,  ähoratre,  dydvaprthivt  (pHJdvfdydvd  nur  RV  3, 
46,  5  offenbar  des  Metrums  wegen).  Es  scheint  zweifellos,  dass  die 
elliptische  Ausdrucksweise  die  ältere  ist.  Wenn  an  diese  Duale  gele- 
gentlich der  Singular  des  ergänzenden  Wortes  (RV  8,  25,  2),  gewöhn- 
lich aber  derCongruenz  zu  Liebe  der  Dual  desselben  angefügt  wird,  so 
geschieht  es  um  der  Deutlichkeit  willen.  Es  wird,  weil  das  Haupt- 
wort nicht  mehr  zu  genügen  schien,  das  Ergänzungswort  in  derselben 
Form  hinzugethan,  und  somit  gleichsam  dasselbe  von  zwei  Seiten  aus 
gesagt.  Die  nur  ausfüllende  Stellung  des  zweiten  Wortes  zeigt  sich 
daran,  dass  es  nicht  wie  das  erste  auch  allein  genügt.  Man  sagt 
mitrd  aber  nicht  vdruna  allein ,  dydva  aber  nicht  prthivt  allein  u.  s.  w. 
Eine  Ausnahme  macht  die  Bezeichnung  der  Eltern.  Obgleich  es  RV  4, 
6,  7  matdrapüdrau  heisst  (wie  jdyäpati  und  strtpuiisdu) ,  wird  sowohl 
mOtdrau  als  pitdrau  im  Sinne  von  „Eltern"  gebraucht 

In  P  ist  der  elliptische  Dual  selten.  Ich  habe  angemerkt  adhvar- 
yü  d.  i.  der  Adhvaryu  und  der  Pratiprasthätar,  aulükhaldu  d.  i.  ulit- 
Mala  Mörser  und  müsala  Stössel  MS  1,  4,  10  (58,  11).  Ebenda  und 
TS  1,  6,  9,  3  drshddau  d.  i.  drshdd  und  üpcda,  der  obere  und  untere 
Mahlstein. 

Anders  liegt  es  vielleicht,  wenn  in  V  und  P  [MS  1,  4,  5  (52,  14)] 
Hausherr  und  Hausfrau  als  ddmpaU  zusammengefasst  werden.  Darin 
kann  man  einen  gewöhnlichen  Dual  sehen ,  da  die  Frau  ja  auch  allen- 
falls als  „GFebieter"  bezeichnet  werden  kann. 

Endlich  findet  sich  in  P  noch  der  elliptische  Dual  bei  Ordinal- 
zahlen. Dabei  tritt  die  letzte  derselben  in  den  Dual  und  die  erste 
wird  mitverstanden.  Man  sagt  also  dvada^du  mdsau  der  elfte  und 
zwölfte  Monat  TS  7,  5,  2,  1.  Weitere  Belege  s.  bei  Weber  Ind.  Stud. 
13,  113  Anm, 

Ueber  das  Adjectivum  bei  elliptischen  Dualen  s.  §  55. 
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§  59. 
Der  anaphorische  Dual. 

Unter  anaphorischem  Dual  ist  deijenige  verstanden,  welcher  zwei 
in  der  Rede  erwähnte  Dinge  aufnehmend  sie  zu  einer  Einheit  zusam- 
menfasst.  Es  gehören  also  dahin  Sätze  wie  der  folgende:  agnig  ca  ha 
vai  vishnuQ  ca  devanam  dtkshapalau  tau  dikshäyd  tgäte  Agni  und 
Vishnu  sind  die  Dlkshä- Schützer  der  Götter,  die  beiden  verfügen  über 
die  Dikshä  AB  1,  4,  10.  säe  cdsac  ca  vdcast  pasprdhate  die  wahre 
und  die  unwahre,  diese  beiden  Reden  stritten  mit  einander  RV  7,  104, 
12.  Als  anaphorischen  Dual  fasse  ich  auch  auf  vdsasl  in  den  Wor- 
ten vdsasl  neshfapotfbhyam  dem  Neshtar  und  dem  Potar  die  entspre- 
chenden beiden  Gewänder  (nämlich  jedem  eines)  TS  1,  8,  18.  QB  5,  4, 
5,  22.  An  derselben  Stelle  des  (}B  heisst  es  hiranmdyau  prakogdv 
adhvaryühhyam  dem  Adhvaryu  und  dem  Pratiprasthätar  jedem  einen 
goldenen  Spiegel,  und  so  dürften  die  prakagdu  TS  1,  8,  18  eigentlich 
auch  für  dieselben  beiden  Personen  bestimmt  sein. 

§  60. 

ubhdu. 

Bei  dem  natürlichen  und  anaphorischen  Dual  erscheint  ubhdu  beide, 
um  zu  bezeichnen,  dass  jedes  der  beiden  Glieder  der  im  Dual  ausge- 
drückten Einheit  in  gleicher  Weise  von  der  Aussage  betroffen  wird, 
z.  B. :  ubhabhyam  panibhyam  mit  beiden  Händen  AB  8,  6,  2.  ubhd 
{dnsam  näsatyavatam  mdma  segnet  beide  mein  Lied,  ihr  Nasatya 
RV  1,  182,  4.  iihhd  mitrdvärunü  nündm  agvinä  te  no  hinvantu  sätdye 
Mitra  und  Varuna  beide,  ja  auch  die  A^vin  sollen  uns  zu  Beute  beför- 
dern RV  1,  111,  4.  nbhe  dydva  beide,  Himmel  und  Erde  gleichmässig 
RV  9,  70,  2.  ubhdu  samudrdv  d  ksheti  yäg  ca  parva  utdparah  er 
bewohnt  die  beiden  Meere,  das  östliche  und  das  westliche  RV  10,' 136,  5. 
astnäc  ca  lokad  amushmOc  cobhabhyam  von  dieser  Welt  und  von  jener, 
von  beiden  AB  5,  30,  12.  31,  1.  hdnti  rdksho  hdtUy  dsad  vddan- 
tarn  ubhdv  indrasya  prdsitau  gayätc  er  schlägt  den  Unhold,  schlägt 
den  unwahr  redenden,  beide  sind  dem  Indra  verfallen  RV  7,  104,  13. 
ubhe  ete  savanc  diese  beiden  Pressungen  AB  3,  29,  5. 

§61. 
dvdu. 

Durch  dvdu  mit  dem  Dual  wird  die  Zweizahl  aus  der  Zahlen- 
reihe hervorgehoben ,   z.  B. :    d  dvdbhyam    hdribhyam   indra   yOhy  d 

7* 
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catdrhlüh  komm  mit  zwei  Falben,  o  Indra,  mit  vieren  u.  s.  w.  RV  2, 
18,  4  (d  hdribhyam  ydln  würde  heissen :  komm  mit  den  beiden  Fal- 
ben), jyeshthd  aha  camasd  dvd  kareti  Icdntyan  trtn  kpmvamety  äha 
der  älteste  sagte,  mach  zwei  Schalen,  der  jüngere  sprach:  wir  wollen 
drei  machen  4,  33,  5.  catvdri  grüga  trdyo  asya  pdda  dve  {trshe  sdpta 
hdstaso  asya  er  hat  vier  Hörner,  drei  Füsse,  zwei  Häupter,  sieben 
Arme  4,  58,  3.  eko  dve  vdsumatl  samlct  indra  d  paprau  prthivfm 
utd  dydtn  er,  der  eine  Indra,  erfüllt  zwei  reiche  zusammengehörige 
Wesen,  nämlich  die  Erde  und  auch  den  Himmel  3,  30,  11.  ydtra 
dvdv  iva  ja^hdnadhishavanyä  hrtd  wo  die  beiden  Pressbretter  wie  zwei 
Schenkel  (oder  besser  zwei  Schenkelpaare)  sind,  (die  sich  bei  der  Be- 
gattung nähern)  1,  28,  2.  dve  puronuvdkye  kurydd  ekam  yajyäm  zwei 
p.  soll  er  machen  und  eine  y.  MS  2,  1,  7  (8,  20).  ndvdnuyajd  dvd 
djyabhagau  die  a.  sind  neun,  die  a.  zwei  MS  1,  10,  8  (148,  5).  tasyä 
antarvedi  dvau  podau  bhavato  bahirvedt  dvau  zwei  Füsse  desselben 
sind  innerhalb  der  vedi  und  zwei  ausserhalb  derselben  AB  8,  5,  4. 
dtha  sHrndyai  vedcr  dve  ir^ie  adhvaryür  d  dhaite  dann  nimmt  der  A. 
zwei  Grashalme  der  bestreuten  vedi  ^B  3,  8,  1,  11.  dvdyor  gdvoh 
saydm  agnihotrdm  jtihuyat  von  zwei  Kühen  (nicht  von  einer)  opfere 
er  am  Abend  das  agnihotra  MS  1,  8,  9  (129,  5).  atha  yad  enam 
dväbhydtii  bähubhyam  dväbhyam  aramhhyäm  manthanfiy  dvau  vä  a^vi- 
nau  tad  asyO^inam  rüpam  nun  der  Grund,  warum  man  es  gerade 
mit  zwei  Armen  und  zwei  Reibhölzern  erzeugt :  zwei  an  Zahl  sind  die 
A9vin,  so  ist  seine  Gestalt  a9vinisch  AB  3,  4,  7. 

§  62. 
Ausnahmen. 

Abweichungen  von  dem  hiermit  festgestellten  Gebrauch  des  Dual 
dürften  selten  sein.  Es  giebt  einige  Fälle,  in  welchen  der  Natur  der 
Sache  nach  sowohl  die  Ausdrucksweise  durch  den  Dual  wie  durch  dvd 
gewählt  werden  kann.  Wir  haben  gesehen,  dass  man  die  beiden  zu 
einer  Schlacht  zusammentreffenden  Schlachtreihen  durch  einen  Dual 
bezeichnen  kann,  so  krdndasl  sene  jdnau.  Man  kann  aber  auch  den 
Nachdruck  auf  die  einzelne  Schlachtreihe  legen  und  dann  von  zwei 
zusammentreffenden  Schaaren  reden.  So  heisst  es  dvd  jdna  RV  1, 
131,  3.  6,  67,  1.  9,  86,  42.  Von  Mitra  und  Varuna  heisst  es  RV  5, 
62,  6:  rdjana  kshatrdm  bibhrthah  sahd  dvdu  die  beiden  Könige  haben 
die  Herrschaft  und  zwar  zwei  zusammen.  Uns  würde  vielleicht  natür- 
licher scheinen  zu  sagen:  und  zwar  alle  beide.  Aber  hier  ist  der 
Nachdruck  darauf  gelegt,  dass  nicht  ein  Herrscher  da  ist,  wie  zu 
erwarten  wäre,   sondern  zwei.    Als  wirkliche  Ausnahme  könnte  man 
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vielleicht  den  Dual  bei  den  Adjectiven  mithund  gepaart  und  i/amd  genii- 
nus  betrachten  wollen.  Sie  bezeichnen  die  Eigenschaft  eines  einzelnen 
Wesens,  und  man  sollte  deshalb  erwarten,  dass  durch  das  Zahlwort 
ausgedrückt  werde,  von  wie  vielen  Wesen  diese  Eigenschaft  ausgesagt 
werde.  So  findet  sich  denn  auch  RV  10,  17,  2  djahad  u  dvd  mithund 
mranyuhj  wozu  BR  s.  v.  gewiss  richtig  bemerken:  „nicht  zwei  Paare, 
sondern  zwei  ein  Paar  bildende  (Knabe  und  Mädchen)."  Gewöhnlich 
aber  fehlt  dvdu,  z.  B.  mithundu  gdvau  ddkshina  zwei  ein  Paar  bildende 
Rinder  (Stier  und  Kuh)  sind  der  Opferlohn  TS  1,  8,  8,  1 ,  und  ebenso 
bei  yamd,  z.  B.:  yamdu  jmtrdu  gdvau  vä  Zwillingskinder  oder  — 
Rinder  MS  2,  1,  8  (10,  3).  Es  scheint,  dass  yamdu  und  mithundu  als 
Ersatz  des  Zahlwortes  empfunden  wurden. 

Vereinzelte  Abweichungen  mögen  auf  Nachlässigkeit  beruhen ,  so 
scheint  dasdRY  10,  62,  10  zwei  Dasa's,  gharmd  10,  114,  1  zwei  Kes- 
sel zu  bedeuten.  In  der  Prosa  bin  ich  manchmal  zweifelhaft  wegen 
der  AuflFassung,  so  z.  B.  ob  ukhe  MS  4,  1,  3  (4,  9)  beide  oder  zwei 
ukha  bedeuten  soll,  ebenso  wegen  darhhapinjiUdhhyäm  MS  3,  6,  2  (62, 1), 
wegen  parndbhyam  MS  1,  6,  5  (93,  16),  und  einiges  andere  der  Art, 
worüber  die  fortschreitende  Interpretation  Aufklärung  schaffen  wird. 

§63. 
Der  Pluralis. 

Der  Plural  wird  im  Allgemeinen  gebraucht,  wenn  das  gleiche 
Ding  mehr  als  zweimal  vorgestellt  werden  soll.  Doch  erscheint  er  auch 
da,  wo  nicht  sowohl  von  mehreren  Individuen,  als  von  mehreren  Er- 
scheinungsformen desselben  Dinges  gesprochen  wird,  oder  wo  eine 
Erscheinung  als  in  mehreren  Ansätzen  oder  Absätzen  vor  sich  gehend 
gedacht  wird.  Solche  Fälle  sind:  kshlrd  Milch  und  pdyas  Milch  (pl. 
etwa  Miichströme);  djya  Opferschmalz;  dhümd  Rauch;  hctü  Helle; 
tdmas  Pinsterniss;  mansd  Fleisch  (z.  B.  mänsdni  medyato  medyanti 
die  Fleischpartieen  eines  Fetten  sind  fett  QB  11,  1,  6,  34);  gdka  Mist 
{i'kavingaiim  gdkäni  (Qakdni  der  Text)  einundzwanzig  Mistklumpen 
MS  4,  2,  10  (34,  2));  mHyü  Tod  (Todesarten);  kshüdh  Hunger  und 
trshna  Durst  (jkshidhag  ca  sdrvug  trshnag  ca  alle  Arten  von  Hunger 
und  Durst  AV  11,  8,  21);  keta  Wille  (Willensäusserungen);  tdras 
Schnelligkeit;  dveshas  Hass  hat  auch  pL,  weil  es  wie  viele  ähnliche 
Abstracta  auch  in  die  concrete  Bedeutung  hinüberschwankt. 

Einige  Dinge,  welche  wir  uns  als  einheitlich  denken,  haben  im 
Sanskrit  pluralische  Form.  Dahin  gehören  dpas  Wasser  (vereinzelt  im 
V  sing.).     Im  V  sind  an  manchen  Stellen  noch  die  Nymphen  des  Was- 
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sers  vorgestellt,  an  anderen  und  in  P  ist  dpas  offenbar  einfach  durch 
„das  Wasser"  zu  übersetzen;  dhands  Getreide,  eigentlich  Getreidekör- 
ner; üshas  Salz  (aber  auch  s);  grtvds  Hals,  eigentlich  die  Nackenwir- 
bel; ushnihas  Genick,  jatrdvas  Rippenhöcker  (?);  Wörter  fiir  Bauch, 
Inneres  des  Leibes  (vgl.  kuksht)^  nämlich  jathdrani  Eingeweide  und 
Mutterleib  im  RV,  vakshdnas  der  hohle  Leib,  Bauch,  die  Weichen; 
varsJids  Regenzeit;  grhds  Haus  häufig  neben  grhds  (vgl.  BR  s.  v.). 

Ein  elliptischer  Plural  —  entsprechend  dem  elliptischen  Dual  — 
wäre  etwa  anzunehmen  in  dem  technischen  Ausdruck  pitdras  d.  h. 
Vater,  Grossvater  und  ürgrossvater  (die  Ahnen  weiter  hinauf  sind 
nicht  mehr  Väter,  sondern  Rshis),  gvdgurds  der  Schwiegervater  und 
seine  Familie  {gvdgurau  würde  Schwiegervater  und  Schwiegermutter 
sein),  und  sodann  die  vielen  Fälle,  in  welchen  die  Geschlechtsgenossen 
durch  den  Plural  des  Stammvaters  ausgedrückt  werden ,  z.  B.  gotamOs, 
gewöhnlich  übersetzt  „die  Nachkommen  des  Gotama."  Ursprünglich 
bedeutet  es  jedenfalls  „Gt)tama  und  seine  Familie."  Der  Art  sind  u.  a. 
die  Plurale  von  dtri,  kdnva,  kalt,  ktUsa,  kugikd,  turvoQa^  nigama, 
(Dass  dieses  letztere  im  pl.  rngdmäs  lautet,  hat  wohl  nichts  zu  bedeu- 
ten). Auffälliger  ist  für  unseren  Geschmack,  wenn  Mensch,  Pferd, 
Rind,  Schaf,  Ziege,  Reis,  Gerste  als  die  saptd  gramydh  pagdvah  die 
sieben  zahmen  Thiere  bezeichnet  werden,  so  MS  1,  8,  1  (116,  4). 

Was  bei  einem  Wesen  Singular  oder  Dual  ist,  wird  Plural, 
sobald  die  Aussage  sich  auf  mehrere  Wesen  bezieht  Man  sagt  also 
z.  B.  mdnthaii  hahühhyam  er  quirlt  mit  den  beiden  Armen ,  aber  rndn- 
thanti  bahübhis  sie  quirlen  mit  den  Armen,  wobei  man  die  Gtesammt- 
heit  der  quirlenden  Arme  vorstellt.  Es  kann  aber  auch  der  Singular 
oder  Dual  gebraucht  werden,  z.  B.  tdbhir  vidhya  hrdaye  yafudJidnän 
mit  diesen  triff  die  Zauberer  in's  Herz  RV  10,  87,  4,  bahübhyam  agnitn 
aydvo  ^jananta  die  Menschen  erzeugten  Agni  mit  den  Armen  RV  10, 
7,  5.  In  diesen  Fällen  hat  man  je  einen  einzelnen  Fall  der  mehreren 
angenommenen  vor  Augen.  Ein  Beleg  aus  P  für  diesen  Gebrauch  ist: 
tdsmäd  iind  mänushyäh  striyas  tird  ivaivd  punsö  jighatsanti  deshalb 
suchen  die  sterblichen  Weiber  so  zu  sagen  heimlich  vor  dem  Manne 
zu  essen  ^B  1,  9,  2,  12.     Oder  ist  puhsds  A.  pL? 

Steht  der  Plural  als  allgemeiner  Mehrheitscasus  auch  da,  wo  man 
den  Dual  zu  erwarten  hätte? 

Es  giebt  unzweifelhaft  im  Veda  Stellen,  an  welchen  der  Plural 
auffallend  erscheint.  So  z.  B.  RV  3,  33 ,  wo  die  Flüsse  bald  im  Dual, 
bald  im  Plural  erwähnt  werden.  Es  ist  merkwürdig,  dass  vom  Soma 
gesagt  wird  gfngani  dodhuvat  seine  Hörner  schüttelnd  9,  15,  4,  wäh- 
rend es  von  Agni  8,  60,  13  heisst  r'nge  ddvidhvat.     In  derselben  Stelle 
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wird  von  den  hdnavas  des  Agni  gesprochen.  Ich  möchte  dahin  auch 
padbhis  4,  38,  3  rechnen,  bemerke  aber,  dass  Ludwig  das  Wort  durch 
„Schlingen"  übersetzt.  Diese  und  ähnliche  Fälle  Hessen  sich  wohl  so 
erklären ,  dass  man  sagt,  der  Dual  stehe  eben  nur  da,  wo  die  Beidheit 
hervorgehoben  wird,  man  könne  grngani  sagen,  wenn  nur  die  Mehr- 
heit ausgesprochen  werden  soll,  grnge  wenn  man  „beide  Homer" 
sagen  will.  Kann  man  diese  Erklärung  auch  auf  einen  anaphorischen 
Plural  anwenden,  wie  er  vorliegt  in  dem  Satze:  indras  täd  agnih 
panUdro  asyoh  darum  sind  Indra  und  Agni  ihre  Bewunderer  3,  57,  1  ? 
Bei  Bezeichnungen  von  Sternbildern  schwankt  die  Angabe  des 
Numerus  stark ,  was  sich  aus  dem  Schwanken  der  Auffassung  erklärt, 
vgl.  Weber  Nakshatra  2,  380  fF. 


Zweites  Capitel. 

Die  Casus  des  Substantivums. 
Nominativ. 

§64. 
Der  praedicative  Nominativ. 

Ein  prädicativer,  also  zweiter  Nominativ  erscheint  ausser  bei  as 
bei  denjenigen  Verben,  welche  bedeuten  werden  u.  ähnl. :  givdsah 
Santo  dgivä  abhüvan  freundlich  seiend  sind  sie  unfreundlich  geworden 
BV  5,  12,  5 ;  dlpo  hy  eshd  jato  mahdn  bhdvati  denn  klein  geboren 
¥rird  er  gross  TS  5,  1,  3,  2.  puroddgah  kürmö  bhütvdnu  prdsarpat 
der  Opferkuchen,  zur  Schildkröte  geworden,  kroch  hinterher  TS  5,  2, 
8,  4.  Auch  bei  rüpdm  kar  eine  Gestalt  annehmen  steht  die  Gestalt, 
die  man  annimmt,  im  N.,  z.  B.  yajüö  devebhyo  nilayata  vishnü 
rüpdm  krtvä  das  Opfer  versteckte  sich  vor  den  Göttern,  die  Gestalt 
als  Vishnu  annehmend  TS  6,  2,  4,  2.  So  öfter  in  TS,  vereinzelt  in 
TB  und  AB  (vgl.  W^ber,  Ind.  Stud.  13,  111).  Man  darf  wohl  anneh- 
men, dass  rüpdm  krtvä,  welches  dem  Sinne  nach  gleich  hhütvd  ist, 
sich  auch  in  der  Construction  nach  diesem  gerichtet  hat  ekavingaU'h 
sdm  padyante  es  werden  ein  und  zwanzig  TS  5,  2,  3,  6.  sd  yö  gdrbho 
'fdardsüt  sd  väyür  asrjyatdtha  ydd  dgru  sdmksharitam  dslt  tdni  vd- 
yänsy   dbhavan   die  Frucht,    welche   darin    war,    wurde    zum   Winde 
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umgeschaSfen ,  aber  die  Feuchtigkeit,  welche  zusammengelaufen  war, 
wurde  zu  den  Vögeln  QB  6^  1,  2,  2. 

nennen:  sd  indro  brähmanö  bruvänd  isktdkam  üpadhaita  Indra 
legte  einen  Ziegel  auf,  indem  er  sich  für  einen  Brahmanen  ausgab 
TB  1,  1,  2,  5.  Weitere  Belege  für  hrü  bei  BR  (vgl.  Weber  Ind.  Stud. 
9,  285).  ahdm  durge  hdntety  dtha  kds  tvdm  ity,  ahdm  durgdd  dkar- 
teti  so  'bravld  durge  vdi  hdntavocathoh  ich  bin  der  Tödter  in  Gefahr, 
wer  aber  bist  du?  Ich  bin  der  Erretter  aus  Gefahr.  Der  sprach:  du 
hast  dich  Tödter  in  der  Gefahr  genannt  (dich  als  Tödter  in  der  Gefahr 
bezeichnet)  TS  6,  2,  4,  2.  samgrahltaro  vadante  sie  geben  sich  für 
Wagenlenker  aus  AB  2,  25,  6. 

sich  vorkommen,  sich  dünken:  apratir  mdnyamandh  sich 
unwiderstehlich  dünkend  RV  5,  32,  3.  somam  manyate  paplvdn  er 
glaubt  Soma  getrunken  zu  haben  RV  10,  85,  3.  parobhavishydnto 
manyämahe  wir  glauben,  dass  wir  zu  Grunde  gehen  werden  TS  2,  5, 
1,  4.    Weitere  Belege  für  man  bei  BR  s.  v.  man  3. 

scheinen:  gökama  me  achadayan  sie  schienen  mir  Rinder  be- 
gehrend RV  10,  108,  10.  Weitere  Belege  für  chad  aus  RV  bei  BR. 
üh  gelten  als,  im  RV:  fshih  ko  vipra  oh-ate  wer  gilt  als  Rshi  als 
Sänger  8,  3,  14. 

Bei  einem  Verbum  des  Nennens  kann  ausser  dem  prädicativen  Ac- 
cusativ  auch  der  Nominativ  mit  üt  stehen,  in  welchem  Falle  der  Nomi- 
nativ als  Satz  gilt,  z.  B.:  räsahha  iti  hy  Hdm  rshayö  ^vadan  denn  die 
Weisen  nannten  ihn  räsabha  TS  5,  1,  5,  7.  sd  ydd  as^/a  sdrvasydgram 
dsrjyata  tdsmäd  agrir,  agrir  ha  vdi  tdm  agnir  üy  ä  eaJcshafe  weil  er 
als  Spitze  des  Alls  geschaffen  wurde,  darum  heisst  er  agrisy  man 
bezeichnet  ihn  als  agris,  indem  man  sagt  agnis  ()B  6,  1,  1,  11  und 
sonst    Man  sollte  das  iti  auch  hinter  agris  erwarten. 

§65. 
Nominativ   und   Accusativ. 

Bei  dem  Passivum  (welches  wir  aus  dem  Medium  sich  entwickeln 
sehen,  vgl.  §  156  fT.),  erscheint  im  N.  derjenige  Begriff,  auf  welchen 
die  Handlung  des  Verbums  zurückwirkt,  also  die  betroffene  Person 
oder  Sache.  Nachdem  das  Passivum  im  deutlich  empfundenen  Gegen- 
satz gegen  das  Activum  zur  völligen  Ausbildung  gekommen  ist,  kann 
man  den  Satz  aufstellen,  dass  dasjenige,  was  beim  Activum  im  A 
steht,  bei  der  Umwandlung  in  passivische  Ausdrucks  weise  in  den  No- 
minativ tritt  Es  werden  aber  nicht  alle  Arten  des  A.  gieicbmässig 
von   dieser  Umwandlung  beti'offen,  jedenfalls   nicht  der  A.   der   Zeit- 
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erstreckung,  welcher  schon  so  gut  wie  zum  Adverbium  erstarrt  ist. 
Ein  A.  des  Inhaltes  kann  wohl  nur  dann  verwandelt  werden,  wenn 
das  Abstractum  stark  concretisirt  ist,  z.  B.  mshnuJcramdh  kramyante 
Yishnuschritte  werden  geschritten  TS  1,  7,  6,  2.  Selten  ist  wohl  auch 
die  Verwandlung  bei  einem  A.  des  Zieles.  Ein  solcher  Fall  ist:  jdno 
gafüavyäh  die  Leute  sind  aufzusuchen  MS  1,  6,  12  (105, 1),  a.\xsjdnam 
gachati,  (Die  Nominative  bei  d  gam  und  ddhi  gam  sind  daraus  zu 
erklären,  dass  die  betreffenden  Verba  eine  metaphorische  Bedeutung 
angenommen  haben ,  so  dass  die  Zielstrebigkeit  in  dem  A.  nicht  mehr 
empfunden  wird.) 

Somit  bleibt  im  Wesentlichen  der  Objects-Accusativ  übrig.  In- 
dem ich  auf  zahlreiche,  beim  Passivum  angeführte  Beispiele  verweise, 
erwähne  ich  hier  nur,  dass  bei  Verben  des  Redens  auch  der  A.  der 
angeredeten  Person  in  den  Nominativ  verwandelt  wird  (vgl.  6 ae dicke 
pag.  70). 

Wenn  bei  dem  activischen  Causativum  ein  A.  stand,  so  wird 
derselbe  bei  der  Verwandlung  der  Construction  in  die  passivische  zum 
Nominativ,  z.  B.  aus  grdhan  sadayati  er  setzt  die  Schöpfgefässe  hin 
wird  grdhäh  sädyante  TS  6,  5,  2,  2,  aus  agnihotrfm  dohayati  er  lässt 
die  Kuh  (durch  einen  Diener)  melken  wird  agnihofrt  dohyate  QB  12, 
4,  1,  12.  Da  nun  bei  dem  activischen  Causativum  bald  der  eine  bald 
der  andere  der  beiden  möglichen  A.  steht,  so  kann  auch  bei  passi- 
vischer Construction  bald  der  eine  bald  der  andere  zum  N.  wer- 
den. Man  kann  sagen :  brähmandn  püyayati  er  lässt  die  Br.  trinken, 
oder  kshirdm  payayati  er  lässt  Milch  trinken.  Deshalb  kann  man 
sagen:  brdhmandh  päyayitavyäh  ein  Br.  ist  zu  tränken  MS  2,  3,  9 
(37,  9),  und  auf  der  andern  Seite  heisst  püyitd  dasjenige,  was  man 
hat  trinken  lassen.  Ebenso  heisst  dgüa  sowohl  derjenige,  den,  als 
dasjenige  was  man  hat  essen  lassen  (vgl.  gespeist).  Wenn  bei  dem 
activischen  Causativum  zwei  A.  standen,  so  bleibt  der  eine  A.,  so: 
agnyupäslhdnam  vOcagitavyäh  (so  zu  1.)  man  muss  ihn  das  A.  hersa- 
gen lassen  MS  1,  6,  10  (103,  3). 

§  66. 

Nominativ  an   Stelle  des  Vocativs. 

In  V  können,  wie  es  scheint,  zwei  Vocative  nicht  durch  ca  ver- 
bunden werden ,  sondern  an  Stelle  des  zweiten  erscheint,  der  Nomina- 
tiv (vgl.  Benfey  Abh.  der  Göti  Ges.  d.  Wiss.  17,  31  ff.,  Haskell 
JAOS  11,  66).  Es  heisst  also  z.  B.  Vdyav  indroQ  ca  cetcUhah  Väyu 
und  Indra  ihr  habt  acht  KV  1,  2,  5.  Die  Ordnung  kann  auch  umge- 
kehrt werden:  indraq  ca  sömam  pibatam  brhaspate  Indra  und  Brhas- 
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pati  trinkt  den  Soma  4,  50,  10.    Die  erste  Art  liegt  im  RV  an  11  Stel- 
len, die  zweite  an  14  Stellen  vor. 

VocatlT. 

§  67. 

Der  Vocativ  als  Casus. 

Ueber  den  Vocativ  ist  bereits  unter  dem  Capitel  Satzbetonung  §  21 
gehandelt  worden.  Hier  ist  noch  übrig,  die  Frage  zu  erörtern,  ob  der 
Vocativ  aach  wie  ein  echter  Casus  gebraucht  werden  kann.  Es  han- 
delt sich  dabei  um  zwei  Erscheinungen. 

1)  Es  scheint,  dass  der  Vocativ  auch  prädicativ  gebraucht  werden 
kann,  nämlich  RV  6,  31,  1  dbhür  eko  rayipate  raytndm  du  warst  allein 
der  Herr  der  Reich thümer.  Freilich  kann  man  sich  auch  vorstellen, 
dass  zu  eko  aus  dem  Vocativ  rayipate  der  N.  rayipdtis  zu  ergänzen 
wäre.  RV  1,  15,  2  kann  yüydm  hi  shthd  sudanavah  nur  übersetzt 
werden:  denn  ihr  seid  freigebig.  Allerdings  konunt  dieselbe  Phrase 
auch  8,  7,  12  und  8,  83,  9  vor,  wo  man  das  sthd  zu  einem  andern 
Nomen  construiren,  und  also  den  Vocativ  sudanavah  in  dem  gewöhn- 
lichen Sinne  auffassen  kann.  Wenn  man  nun  etwa  annehmen  könnte, 
dass  aus  diesen  Stellen  die  Phrase  ohne  volles  Verständniss  durch  den 
Dichter  von  1,  15  eingeführt  sei,  so  würde  auch  1,  15,  2  kein  unan- 
fechtbarer Beleg  für  die  in  Frage  stehende  Construction  sein.  Ein 
sicherer  Beleg  aus  P  scheint  mir  zu  sein:  gdutama  bruvüna  du  der 
du  dich  Gautama  nennst,  QB  3,  3,  4,  19,  wo  also  der  prädicative  Vo- 
cativ anstatt  des  Nominativs  eintritt,  weil  das  Participium,  zu  dem  es 
gehört,  ebenfalls  im  Vocativ  steht,  vgl.  §  46. 

2)  Das  zum  Vergleich  herangezogene  steht  im  Vocativ ,  wenn  das 
durch  den  Vergleich  zu  Erläuternde  im  Vocativ  steht.  Ein  sicherer  Beleg 
ist:  dgve  nd  citre  artishi  o  rothe  die  du  glänzend  bist  wie  eine  Stute 
RV  1,  30,  21.  Nach  Grassmann  unter  nd  kommt  diese  Ausdrucks- 
weise oft  vor.  Im  ersten  Buch  des  RV  habe  ich  ausser  der  angeführ- 
ten Stelle  nur  noch  1,  57,  3  gefunden. 

AWatlY. 

Siecke,  Kuhns  Beitr.  8,  377  ff. 

Man  nimmt  jetzt  allgemein  mit  der  indischen  Grammatik  an, 
dass  in  den  Ablativ  deqenige  Nominalbegriff  tritt,  von  welchem  her 
die  Handlung  des  Verbums  erfolgt  (vgl.  Gaedicke  25).  Danach 
würde  eine  Eintheilung  des  Stoffes   herzunehmen  sein  entweder  von 
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der  Beschaffenheit  des  in  den  Ablativ  tretenden  Begriffes,  oder  von 
der  Beschaffenheit  des  Verbalbegriffes.  Nur  die  letztere  Eintheilung 
hat  sich  mir  fruchtbar  erwiesen,  nur  muss  man  sie  dahin  erweitern, 
dass  man  neben  dem  Yerbalbegriff  auch  andere  Satztheile  in  Betracht 
zieht,  zu  welchen  der  Ablativ  in  das  gleiche  Verhältniss  treten  kann. 
Somit  ergiebt  sich  die  folgende  Eintheilung: 

1.  Der  Ablativ  bei  Verben  (und  vereinzelten  verbalen  Nomina), 

2.  bei  Zahlwörtern, 

3.  bei  Comparativen  und  ähnlichen  Wörtern, 

4.  bei  Baum-  und  Zeit-Adjectiven  und  Adverbien, 

5.  bei  Praepositionen. 

Daran  reiht  sich  6.  der  freier  gebrauchte  Ablativ,  d.  h.  derjenige, 
welcher  nicht  zu  einem  Satztheil,  sondern  zu  der  ganzen  Aussage  in 
ein  Verhältniss  tritt,  endlich  7.  das  Wenige,  was  sich  über  den 
adverbialen  Gebrauch  des  Ablativs  sagen  lässt 

Hinter  1  ist  erwähnt  die  Verbindung  zweier  Ablative  mit  einem 
Verbum. 

§  68. 

Der  Ablativ  bei  Verben. 

Dabei  bieten  sich  die  beiden  grossen  Gruppen  der  Verben  mit 
localer  und  mit  nicht  localer  Bedeutung.  Die  ünterabtheilungen  bedür- 
fen keiner  Erläuterung. 

Verba  mit  localer  Bedeutung  sind:  weggehen  von  (laufen, 
fallen,  fliehen),  hervorgehen  aus.  Von  einfachen  Verben  führt  Siecke 
nur  an:  i,  z.  B. :  lyür  gdvo  nd  ydvasäd  dgopäh  sie  gingen  wie  hir- 
tenlose Kühe  von  der  Weide  7,  18,  10.  svdt  sahhydd  dranlm  ndbhim 
emi  von  der  eigenen  Freundschaft  gehe  ich  zu  fremder  Sippe  10,  124,  2. 
wtrdsya  tp^asdthäd  tshamanoh  vor  des  Vrtra  Schnauben  fliehend  8,  96,  7. 
In  P  ist  i  in  derselben  Verwendung  häuflg,  z.-B. :  vayavyah  karydSh 
prajäpatydSUy  ähur,  ydd  väyavyäm  kurydt  prajdpater  iyod  ydt  prd- 
japatydm  hurydd  väyör  iyat  ist  er  für  Vayu  oder  für  Prajäpati  zu 
bestimmen?  Wenn  er  ihn  für  Vayu  bestimmte,  würde  er  sich  von 
Prajäpati  trennen,  wenn  er  ihn  für  Prajäpati  bestimmte,  würde  ersieh 
von  Väyu  trennen  TS  5,  5,  1,  3.  eti  vd  eshd  yajnamukhdd  fddhya 
yo  ^gner  devatäyä  eti  deijenige  trennt  sich  von  dem  Opferanfang,  dem 
Gedeihen,  der  sich  von  Agni  als  der  Gottheit  trennt  TS  5,  1,  1,  2. 
Ebenso  bei  einigen  andern  Verben,  z.  B.  bei  dhäv  laufen :  ydd  dhdved 
annddydd  dhäved  wenn  er  liefe,  liefe  er  von  seiner  Speise  weg  TS  5, 


1)  RV  5,  2,  4  gehört  der  Ablativ  zu  sanutär. 
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4,  9,  2.  sd  räthat  papota  er  fiel  vom  Wagen  QB  1,  7,  3,  19.  Wäh- 
rend in  den  bisher  angefahrten  Verben  der  Begriff  der  Trennung  über- 
wiegt, überwiegt  in  anderen  der  Begriff  des  Entstehens,  so  bei  jan, 
z.  B.:  ydd  dsurasya  jathdrad  djäyata  seit  er  aus  dem  Leibe  des 
Himmlischen  geboren  wurde  3,  29,  14.  dsatah  sdd  ajdyata  aus  dem 
Seienden  entstand  das  Nicht -Seiende  10,  72,  3.*  Ebenso  bei  ir:  divo 
vrshtir  trte  der  Regen  kommt  vom  Himmel  TS  5,  3,  1,  3. 

Zu  diesen  einfachen  Verben  treten  dann  noch  viele  zusammen- 
gesetzte ,  deren  Praepositionen  den  Anfangspunkt  oder  Zielpunkt  einer 
Bewegung  bezeichnen,  z.  B. :  üd  agne  tdva  tdd  ghrtdd  arct  rocata 
ähutam  aus  der  Butter  strahlt  diese  deine  Flamme  hervor,  wenn  sie 
begossen  wird  8,  43,  10.  dbhrdd  Iva  prd  staimyanti  vrshtdyah  wie 
aus  der  Wolke  donnert  die  Fluth  10,  75,  3.  evdm  asmad  ähität  pa^d- 
vah  prd  patanti  so  stürzt  das  Vieh  vom  Feuer  weg,  wenn  es  ange- 
zündet ist  MS  1,  6,  7  (98,  1).  prd  ye  grhäd  amamaduh  welche  sich 
gleichgültig  von  ihrem  Hause  abwandten  7,  18,  21.  prcUiydntam  cid 
enasah  jeden  der  sich  von  der  Sünde  bekehrt  8,  67,  17.  idn  ma  pi- 
tür  götamad  dno  iyäya  das  ist  mir  von  meinem  Vater  Gotwna  zuge- 
fallen 4,  4,  11.    Weitere  Belege  s.  bei  Siecke  pag.  280. 

Als  folgende  Gruppe  fasse  ich  diejenigen  Verba  zusammen,  welche 
als  Causativa  der  ersten  gelten  können ,  also  diejenigen ,  welche  bedeu- 
ten: bewegen,  treiben,  werfen,  führen,  herausnehmen  u.  ähnl.,  und 
als  Causativa  zu  entstehen:  schaffen,  verfertigen  (Siecke  385.) 
Einfache  Verba  sind  selten,  z.  B.:  tvdm  ddsyüflr  ökasa  agna  äjah  du 
triebst  die  Feinde  aus  dem  Hause,  o  Agni  7,  5,  6.  tä  bhujyüm  vi- 
bhir  adbhydh  samudrdt  tugrcisya  sünüm  ühathü  rdjohhih  ihr  beiden 
habt  den  Bhujyu  mit  euren  Flügelrossen  aus  dem  Wasser,  dem  Meere, 
den  Sohn  des  Tugra  durch  die  Luft  hin  geführt  6,  62,  6.  trir  no 
agvina  divydni  bheshajd  trth  pdrtkivani  trir  u  dattam  adbhydh  dreimal, 
o  A^vin,  gebt  uns  himmlische  Heilmittel,  dreimal  irdische,  dreimal  aus 
dem  Wasser  1,  34,  6.  Tcrnvdr^n  ahhuränäd  urü  aus  der  Enge  Weite 
schaffend  1,  105,  17.  In  P  finde  ich  den  Ablativ  bei  ni:  rshayo  vai 
sarasvatyam  sattram  äsata  te  havasham  cUlüsham  somad  anayan  die 
Rshis  hielten  ein  Opferfest  an  der  SarasvatT,  sie  führten  den  K.  Ai. 
vom  Soma  weg  (schlössen  ihn  aus)  AB  2,  19,  1  (vgl.  6,  30,  10.  11 
und  QB  1,  2,  3,  1);  bei  nud:  tayaivainän  astnäl  lokad  anudanta  durch 
diese  vertrieben  sie  sie  aus  dieser  Welt  AB  1,  23,  2 ;  ji  siegreich  vertrei- 
ben von :  etdsmad  vd  aydtanad  devd  dsurän  ajayan  von  diesem  Stütz- 


1)   An  den  Gebrauch  des  Ab.  bei  Jan  schliesst  sich  wohl  der  vereinzelte 
Ablativ  bei  piärd  Sohn  MS  3,  3,  5  (38,  1). 
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punkt  veijagten  die  Götter  die  Asuras  TS  2,  2,  6,  1.  Ferner  bei  grabh 
nehmen:  bhästräyai  ha  smdrshayo  grhnanti  aus  einem  Schlauch  pfleg- 
ten die  Rshis  den  Reis  zu  nehmen,  und  gleich  darauf:  tdsmad  dnasa 
evd  grhnlyOt  deshalb  nehme  er  ihn  vom  Wagen  ^B  1?  1?  2,  6.  Bei 
sarj:  nyünod  dhi  prajdpatih  prajd  asrjiUa  denn  aus  dem  nyüna 
schuf  Pr.  die  Geschöpfe  TS  5,  4,  7,  6. 

Viel  häufiger  sind  Verba  mit  Praepositionen ,  wofür  Siecke 
Beispiele  angeführt  hat 

Ferner  die  Verba:  erhalten,  kaufen  mit  dem  Ab.  desjenigen,  von 
dem  man  erhält,  kauft:  ddga  hiranyapinddn  divodasod  asanisham 
zehn  Goldklümpchen  habe  ich  von  Divodäsa  erhalten  6,  47,  23.  Bei- 
spiele tür  krf  kaufen  aus  P  hat  schon  Siecke  angeführt,  so:  tdd 
ddkshinatdh  prativegaidh  kegavdt  pürushat  stsena  parisrüfam  Jcrmati 
dann  kauft  er  aus  der  Nachbarschaft  vom  Süden  her  von  einem  lang- 
haarigen Menschen  für  Blei  die  parisrut  ^B  5,  1,  2,  14.* 

Giessen,  trinken  mit  dem  Ab.  des  Gefasses:  gaphdd  dgvasya 
väjino  jdnaya  gatdm  humbhdü  asiticatam  mddhünäm  aus  dem  Hufe 
des  schnellen  Bosses  ergösset  ihr  für  den  Menschen  hundert  Kübel 
Meth  1,  117,  6.  Ebenso  ish  1,  15,  9.  dpod  dhoträd  utd  potrdd  amatta 
er  hat  aus  dem  Gefass  des  Hotar  getnmken,  aus  dem  Gefass  des  Potar 
sich  berauscht  2,  37,  4.  Aus  P  habe  ich  den  gleichen  Gebrauch  nicht 
notirt     Bei  pa  trinken  ist  wohl  der  Instr.  des  Gefasses  das  übliche. 

Rufen:  mdruto  ydd  dha  vo  divdh  sumnaydnto  hdvämahe  wenn 
wenn  wir  euch,  o  Maruts,  huldbegehrend  vom  Himmel  rufen  8,  7,  11. 

Lösen,  trennen,  befreien,  abwehren,  ausschliessen ,  sich  verber- 
gen, Siecke  387. 

Von  einfachen  Verben  hat  S  nur:  muc,  yu,  chid  lostrennen, 
sarj  loslassen,  sidh  veijagen,  (vereinzelt  yuj  abspannen),  z.  B. :  günag 
cic  chepam  niditam  sahdsrad  yäpad  amuncah  du  löstest  den  gefessel- 
ten ().  von  tausend  Pfählen  5,  2,  7.  yuyutdm  asnmd  dniram  dmwam 
haltet  von  uns  Siechthum  und  Unglück  fem  7,  71,  2.  Aehnlich  in  P, 
wo  muc  häufig  ist,  z.  B.:  sd  evdinam  varunapägdn  muncati  er  löst  y/ 
ihn  von  der  Varunafessel  TS  2,  1,  2,  2.  yu  scheint  nur  in  Nachah- 
mung des  vedischen  Gebrauches  vorzukommen ,  so  QB  6,  8,  2,  9.  chid 
liegt  vor  ^B  14,  5,  1,  10  näsmäd  gandg  chidyate  das  Volk  löst  sich 
nicht  von  ihm.  ha  zurückbleiben  hinter,  nicht  erreichen:  suvargdl 
lokdd  ydjamano  hJyeta  der  Opferer  würde  den  Himmel  nicht  erreichen 


1)   Den  Ab.  bei  gru  hören  und  ddhi  i  lernen  habe  ioh  in  der  alten  Sprache 
nicht  gefanden. 
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TS  5,  6,  8,  1.  Häufig  ist  auch  bei  dieser  Gruppe  die  Verbindung  der 
Verba  mit  Praepositionen.  Aus  der  P  (dem  V  mit  dieser  Construc- 
tion  noch  nicht  angehörig)  sind  hier  namentlich  zu  erwähnen  antdr 
dha  verbergen,  ni  U  sich  verkriechen  vor,  z.  B.:  vdjrenainam  suvar- 
gdl  lokäd  atitdr  dodhyat  er  würde  ihn  durch  den  Donnerkeil  vom 
Himmel  ausschliessen  TS  5,  5,  7,  1.  hrdhmanaivd  mrtyor  antdr  dhaJtie 
durch  das  Brahman  verbirgt  er  sich  vor  dem  Tode  TS  5,  4,  4,  4.  agnir 
devebhyo  nilayata  Agni  verkroch  sich  vor  den  Göttern  TS  5,  1,  1,  4. 
Uebrigens  ist  nil%  geradezu  in  die  Masse  der  einfachen  Verba  über- 
gegangen. 

Als  Verba  mit  nicht-localer  Bedeutung  führe  ich  an: 
retten,  schützen,  fürchten,  übertreffen,  vorziehen: 

Bei  diesen  Verben  erscheinen  im  Gegensatz  gegen  die  vorigen 
keine  Praepositionen,  welche  als  ablativisch  bezeichnet  werden  könn- 
ten. Aus  dem  Veda  führt  S.  an:  urushy  schützen  vor,  welches  über- 
haupt nicht  mit  Praepositionen  verbunden  wird  (aghayatdh  vor  dem 
Feinde,  dnhasah  vor  Noth  u.  ähnl.);  tra^  ebenfalls  nicht  mit  Praeposi- 
tion  verbunden  (abhihrtitas  vor  Nachstellung,  duritdt  vor  Noth,  ava- 
pddah  vor  dem  Herabfallen  u.  ähnl.).  Mit  Praepositionen,  aber  nicht 
ablativischer  Art  werden  pa  und  raksh  verbunden  (wegen  nis-pä  s. 
BR).  Dagegen  erscheinen  mit  ablativischen  Praepositionen,  gehören 
also  nicht  hierher  zwei  Verba  mit  deutlicher  lokaler  Bedeutung:  2^^^' 
herüberführen  und  spar  herausziehen.  In  P  ist  urushy  nicht  vorhan- 
den, rahsh  mit  Ab.  habe  ich  nicht  gefunden,  die  andern  sind  vorhan- 
den, z.  B. :  avdm  tva  tdsmot  träsyavahe  wir  beide  werden  dich 
davor  retten  QB  14,  1,  1,  23;  dürishtyä  evdinam  poti  er  behütet  ihn 
vor  üblem  Opfern  TS  2,  3,  13,  3,  kdsman  ma  parayishyas  wovor 
willst  du  mich  bewahren  QB  1,  8,  1,  2.  Dazu  etwa  noch  gopäy  bewa- 
chen, mit  dem  Ab.  drfeh  „vor  Unglück"  verbunden  QB  1,  5,  1,  22, 
gewöhnlich  ohne  Ab. 

hhf  fürchten  wird  in  V  und  P  mit  Ab.  verbunden  ohne  Ver- 
mittlung von  Praepositionen  (nur  beim  Causativum  kommt  vi  vor). 
Gegenstände  der  Furcht  sind  im  RV  Personen,  z.  B. :  indrat  vor  In- 
dra,  ugrdt  vor  dem  starken,  zu  denen  auch  ein  Participium  treten  kann 
(tvdshfur  jdyamanat)  ^  oder  Gegenstände  und  Erscheinungen ,  ynevdjrat 
vor  dem  Donnerkeil,  duhshvdpnyat  vor  einem  bösen  Traum,  svanät  vor 
dem  Lärm  u.  ähnl.  So  auch  in  P,  z.  B.  in  TS  dsurebhyah  vor  den 
Asuras,  rOjanyäd  jdyamanot  vor  dem  R.,  der  geboren  wird,  mrfyöh 
vor  dem  Tode,  vdjrod  üdyatät  vor  dem  Keil  der  erhoben  ist,  Udihyöt 
vor  Untüchtigkeit ,  ahhiparyavaHdt  vor  dem  Umdrehen  (2,  4,  12,  3). 
dvyushfyai  vd  etdsyai  purd  brühmand  ahhaishuh  früher  hatten  sich  die 
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Brahmanen  vor  dem  Nichtwiedererscheinen  der  Morgenröthe  gefürchtet 
TS  1,  5,  7,  5.  Neben  bhi  erscheint  im  RV  rej  erzittern:  ye  sähansi 
sdhasä  sdhante  rejate  agne  prthivi  maJchebhyah  die  Erde  zittert,  o 
Agni ,  vor  den  Kämpfern ,  welche  mit  Kraft  die  Kräfte  besiegen  6,  66,  9. 
In  P  das  als  Desiderativum  zu  bädh  gestellte  Mbhats  sich  ekeln 
vor  {vrtrdt  vor  Vrtra,  vantdt  vor  dem  Ausgespieenen,  svdd  reta- 
sah  vor  dem  eigenen  Samen,  (lajj  sich  schämen  AB  3,  22,  7  ist 
wohl  nicht  hierher  zu  rechnen,  da  der  Abi.  zu  eti  zu  ziehen  sein 
dürfte.) 

Uebertreffen,  vorziehen:  Für  „übertreffen"  kenne  ich  nur  Verba, 
die  mit  prd  zusammengesetzt  sind,  so:  prd  sü  shd  vibhyo  maruto  vir 
astu  der  Vogel  soll  den  Vögeln  voranstehen,  o  ihr  Maruts  4,  26,  4. 
prd  sindhvbhyo  ririce  prd  kshiHbhyah  er  ragt  über  Flüsse  und  Länder 
hinaus  10,  89,  11.  Vorziehen  heisst  var:  somät  sutäd  indro  avrnUa 
vdsishfhan  dem  (von  Pä(;adyumna)  gepressten  Soma  zog  Indra  die  V. 
vor  7,  33,  2,  vgl.  den  Vers  AB  7,  17,  3. 

§69. 
Zwei  Ablative  bei   einem  Verbum. 

Zwei  Ablative  finden  sich  bei  bh%,  und  zwar  derartig,  dass  zuerst 
der  Gegenstand,  von  dem  die  Furchterregung  ausgeht,  und  dann  die 
gefürchtete  Handlung  genannt  wird.  Als  Beispiele  aus  dem  Veda  führt 
Gaedicke,  255  an:  indrasya  vdjräd  abibhed  abhigndthah  sie  fürch- 
tete sich  vor  dem  Keil  des  Indra,  vor  dem  Zerschmettern,  d.  h.  dass 
er  sie  zerschmettere  10,  138,  5.  Aehnlich  10,  92,  8.  AusP:  asura- 
rakshasebhya  asaügäd  bibhayäm  cakruh  sie  fürchteten  sich  vor  den  A, 
dass  sie  sich  an  sie  heften  möchten  QB  1,  1,  2,  3  und  sonst.  Dem- 
nach ist  auch  agneh  Ab.  in  der  öfter  vorkommenden  Wendung:  iydm 
vd  agner  atidähdd  äbibhet  die  Erde  fürchtete  sich  vor  Agni,  dass  er 
sie  verbrennen  könnte  TS  5,  2,  5,  2  (vgl.  auch  TS  6,  3,  3,  3  mit 
Webers  Anmerkung).  Vereinzelt  ist  die  Nachstellung  des  Gegenstan- 
des: te  ma  rakshantu  visrdsah  caritrdty  was  wörtlich  heisst:  sie 
mögen  mich  schützen  vor  dem  Abbrechen,  vor  dem  Fusse  RV  8, 
48,  5.  Wie  bei  bht  findet  Gaedicke  zwei  Abi.  bei  urushy  retten 
RV  8,  101,  4. 

In  anderer  Weise  sind  zwei  Ablative  verbunden  in  dem  Satze: 
dügad-angad  evdinam  papmdno  muncati  aus  jedem  Gliede  her- 
aus befreit  er  ihn  von  der  Sünde  (d.  h.  er  befreit  ihn  von  der 
Sünde,  indem  er  sie  aus  jedem  einzelnen  Gliede  entfernt)  MS  1,  11,  6 
(167,  14). 
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§  70. 
Der  Ablativ   bei  verbalen  Nominibus. 

Gelegentlich  kann  der  Ablativ  auch  bei  nomina  actionis  stehen^ 
welche  zu  Verbis,  die  mit  dem  Ablativ  verbunden  werden,  gehören. 
Sicher  kann  ich  das  nur  bei  bklshä  ,,aus  Furcht*'  belegen,  z.  B.:  rä* 
kshobhyo  vdi  täm  bhlshä  vdcam  ayachan  sie  hemmten  die  Stimme  aus 
Furcht  vor  den  Eakshas  QB  4,  2,  2,  7.  Vermuthlich  ist  aber  ebenso 
aufzufassen:  färma  no  yansan  trivdrütham  äfihasah  sie  mögen  uns 
dreifach  behütenden  Schutz  vor  Noth  gewähren  RV  10,  66,  5.  üpa 
chOydm  iva  ghfrter  dganma  (fdrma  te  vaydm  wir  sind  in  deinen  Schutz 
eingetreten  wie  in  Schatten,  der  vor  Hitze  schützt  6,  16,  38. 

Ferner  versteht  es  sich,  dass  der  Ab.  auch  bei  Adjectiven  auf 
uka  stehen  kann,  welche  mit  bhü  vereinigt  einem  Verbum  gleich  ste- 
hen, z.  B.:  yajamänät  pa^avo  'nutkrämuM  bhavanti  das  Vieh  ist  nicht 
geneigt,  von  dem  Opferherren  wegzulaufen  KB  8,  7. 

§  71. 

Der  Ablativ  bei   Zahlwörtern. 

Der  Punkt,  von  dem  aus  gerechnet  wird,  tritt  in  den  Ablativ, 
z.  B.:  ifvaro  häsmüd  dvitlyo  vä  trtlyo  vä  brähmanatäm  abhyupadtoh 
es  kann  der  zweite  oder  dritte  Nachkomme,  von  ihm  aus  gerechnet, 
zum  Brahmanenthum  übergehen  AB  7,  29,  2.  Eine  eigenthümUche 
Construction  ist  die  von  BR  imter  4ka  und  nd  imd  Whitney  Gr. 
§  477**  erwähnte.  Nach  Whitney  ist  am  häufigsten  4kän  nd  fatdm 
und  6kän  nd  vingoMh  d.  h.  99  und  19.  (Dazu  auch  eMnnaviAfoMdhä 
QB.)  Neben  dem  alten  4käd  erscheint  auch  der  gewöhnliche  Ablativ 
6ka$mQd,  so  in  ^kasmän  nd  paflcägdt  49  in  TS  (dazu  auch  efeis- 
mannapa/Plcäfd  TS).  Auch  das  f.  konmit  vor,  z.  B.:  unätirUää  vd 
etd  rdtraya  unds  tdd  ydd  4hasyai  nd  paücäfdd  dHriktäs  tdd  ydd 
bkäyaslr  ashidcatvarinfatak  diese  Nächte  sind  an  Zahl  zu  klein  und 
zu  gross,  zu  klein  weil  sie  (nicht  50,  sondern  nur)  49  sind,  zu  zahl- 
reich, weil  sie  mehr  als  48  sind  TS  7,  4,  7,  3.  In  gleichem  Sinne 
erscheint  auch  dndpta  nicht  heranreichend  mit  dem  Ab.:  6kasmäd 
akshärad  dnäptam  (das  erste  pada  des  Verses  vifve  devdsya  netür 
u.  8.  w.)  ist  um  eine  Silbe  zu  kurz  TS  5,  1,  9,  1.  Der  Sinn  von  4kän 
nd  fatdm  kann  nur  sein:  nicht  hundert,  von  der  Eins  aus  betrachtet, 
d.  h.  wenn  man  die  fehlende  Eins  in  Betracht  zieht  Der  Ablativ  ist 
übrigens  nicht  der  einzige  Casus,   durch  den  man   diese  Yorstellung 
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auszudrücken  gesucht  hat,  man  braucht  daneben  den  Instr.,  z.B.:  4kaya 
nd  trinkt  durch  eine  (fehlende  Nacht)  nicht  dreissig.  Dagegen  der 
scheinbare  Accusativ  6käm  ist  oiBfenbar  mit  BR  als  4käd  aufzufassen. 

Dieselbe  Ausdrucksweise  liegt  QB  2,  1,  2,  15  bei  alpakd  wenig 
vor:  t^^häm  alpakdd  evägmr  dsamcita  äsa  ihr  Feueraltar  war  nur  um 
Weniges  unvollendet,  d.  h.  fast  vollendet 

§  72. 
Der  Ablativ  bei  Comparativen  und  ähnlichen  Wörtern. 

Der  Ablativ  beim  Comparativ  bedarf  kaum  der  Belege:  ghrtdi 
svddiyah  süsser  als  Butter  RV  8,  24,  20.  gauräd  vMiyäfi  avapdnam 
indrah  Indra  findet  die  Tränke  besser  als  ein  Stier  7,  98,  1.  päpiyän 
ä^väd  gardabhdh  ein  Esel  ist  geringer  als  ein  Kerd  TS  5,  1,  2,  3. 
td  enam  etdj  jyäyänsam  evd  vadhäc  cakruh  sie  machten  ihn  auf  diese 
Weise  stärker  als  der  Schlag  QB  3,  3,  4,  2.  Ebenso  käniynn  vadkdt 
3,  6,  3,  8. 

Zu  den  Wörtern,  welche  dem  Comparativ  ahnlich  sind,  kann  man 
parva  und  dnya  rechnen  (obwohl  sie  ebensogut  bei  den  im  folgenden  § 
genannten  Adjectiven  ihren  Platz  finden  können),  z.  B.:  pttrvä  vt^nm- 
smäd  bhüvaiiäd  abodhi  sie  ist  als  erste,  gerechnet  von  allen  Wesen  an, 
d.  h,  früher  als  alle  Wesen  erwacht  RV  1,  123,  2.  brahrna  hi  pur- 
vam  kshaträi  denn  das  brahrna  geht  dem  kshatra  voran  Tänd.  Br.  11, 

I,  2.  anyo  vä  ayam  asmad  bhavati  dieser  wird  ein  anderer  als  wir 
AB  7,  24,  1. 

§  73. 

Ablativ    bei  Raum-  und  Zeit-Adjectiven  und  Adverbien, 

Praepositionen. 

Es  li^en,  namentlich  in  der  Prosa,  eine  Reihe  von  Raum- 
Adjectiven  vor,  welche  vielfach  auch  auf  Zeitanschauungen  über- 
tragen werden.  Es  gehören  dahin  arvärlc  arväcind  drara  üttara 
ürdhvd  ßhnui  pdräüc  u.  a.   (vgl.  Liebich   in   Bezzenbergers  Beitr. 

II,  295).  Sie  haben  theilweise  Comparativform  und  diese  könnten 
daher  auch  bei  den  Comparativen  erwähnt  werden.  Als  Beispiele 
mögen  dienen:  eUUmüe  cätvaläd  mdhräh  srargdm  lohdm  upöd  akrä- 
man  von  diesem  cätväla  aus  sich  erhebend  kamen  sie  zum  Him- 
mel 9B  ^t  2?  5,  5.  tdd  ydt  Mm  cärräelnam  üditydt  sdrvam  tdn 
mrtyutiüptdm  darum  ist  alles,  was  unter  der  Sonne  ist,  dem  Tode  ver- 

Delbrflck,  Altindkche  Syntax.  8 
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fallen  QB  10,  5,  1,  4.  jikmd  schief  abgewandt  mit  i  heisst:  abirren, 
verlustig  gehen:  yajfläd  jihmä  lyics  sie  würden  des  Opfers  verlustig 
gehen  AB  5,  9,  5.  Von  der  Zeit  sind  gebraucht:  da^  vä  etasmäd 
ariäfieas  trivrto  dofa  paräücah  zehn  trivrts  finden  vor  ihm,  zehn  nach 
ihm  Statt  3,  41,  4.  yän  präefnam  ägrayafidd  grdfian  grlmiydt  tan 
upänfü  gfhnlyäd  yän  ürdhväm  tan  upabdimdtaJi  die  gf'ohas,  welche 
er  vor  den  ägrayaiia  schöpft,  schöpfe  er  schweigend,  welche  nachher, 
als  geräuschvolle  TS  3,  1,  9,  1. 

Als  Beispiele  von  Adverbien  mögen  dienen,  im  localen  Sinne: 
dürdm  ha  vä  asman  mrtyür  bhavoH  fem  von  ihm  ist  der  Tod  QB  14, 
4,  1,  10.  tdsmän  madhyarnäc  chaflkör  dakskind  pdncadapa  vikrainän 
prd  krätnati  von  diesem  mittleren  Pflocke  nach  rechts  hin  schreitet  er 
fünfzehn  Schritte  vorwärts  (JB  3,  5,  1,  2,  von  der  Zeit  präk  vor:  präg 
ghomäd  vor  dem  Opferguss  AB  7,  12,  1. 

Dazu  kommen  mm  die  Menge  praepositionsartiger  Adverbien  mit 
den  Bedeutungen:  drüber  hinaus,  ausserhalb,  unterhalb,  vor,  fem  von, 
heimlich  vor,  ohne.  Dem  V  und  der  P  gehören  von  diesen  an:  pards 
ausserhalb  von,  purä  vor,  tirds  (von  AV  an)  heimlich  vor,  rt4  ohne, 
nur  dem  V  gehören  an:  aA)ds  herab  von  (nur  RV),  purds  vor,  äri 
ohne.  Nur  in  P  habe  ich  bahis  ausserhalb  von,  abhyardhds  gesondert 
von,  fem  von  gefunden.  (Wegen  är^  und  äräd  vgl.  Liebich  in  B. 
Beitr.  11,  298). 

Eine  besondere  Bewandtniss  hat  es  mit  dem  locativischen  Adver- 
bium abhtke.  Dasselbe  wurde  bisher  als  eine  mit  dem  Ablativ  zu  ver- 
bindende Praeposition  aufgefasst,  der  mehrere  Bedeutungen  beigelegt 
wurden.  Es  ist  aber  auffällig,  dass  dieses  Wort  als  Praeposition  nir- 
gends nothwendig  erscheint,  da  der  Abi.  schon  an  sich  gerechtfertigt 
erscheint,  und  eine  Nuance,  die  abhtke  dem  Casus  hinzufügt,  nicht 
recht  festzustellen  ist  (man  vgl.  die  Uebersicht  bei  Grassmann).  So 
hat  denn  Böhtlingk  in  seinem  neuen  Wörterbuch  die  präpositionale 
Bedeutung  von  abhtke  nicht  mehr  anerkannt,  sondern  fasst  es  überall 
als  „zu  rechter  Zeit,  gelegen,"  Ich  habe  mir  eine  eigene  Meinung  über 
abhfke  nicht  gebildet 

Von  echten  Praopositionen  werden  mit  dem  Ablativ  verbunden: 
ddiii  ä  pdri  prdti  s.  daselbst 

§  74. 
Der  freiere  Ablativ. 

Nicht  selten  übersetzen  wir  den  Ab.  durch  „in  Folge  von**,  z.  B.: 
vdjrasya  ydt  te  nihatasya  ^ncshtnät  s^mnuc  cid  indra  paranw  dadara 
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als,  der  stärkste  barst  in  Folge  des  Sausens  und  Brausens  deines  herab- 
geschleuderten Donnerkeils,  o  Indra  RV  6,  27,  4.  md  7ias  täsmäd 
&na»o  deva  nrishah  lass  uns  nicht  Schaden  leiden,  o  Gott,  in  Folge 
dieser  Sünde  7,  89,  5.  änrtäd  vdi  iah  prajä  vä/nmo  'grhrmt  um  der 
Sünde  willen  fasste  Varuna  die  Geschöpfe  MS  1,  10,  12  (151,  19). 
tdsya  ha  sma  ^vasdthäd  ravdthäd  asuraraicshasdni  mrdydmänäni  yanti 
in  Folge  seines  Schnaubens  und  Brüllens  wurde  jedesmal  die  Asuras 
und  Rakshas  zerschmettert  (JB  1,  1,  4,  14.  Dahin  gehört  das  unendlich 
häufige  tdsmäd  deshalb  und  hdsmäd  weshalb. 


Localis. 


Gaedicke,  132  Anm.  mag  wohl  Recht  haben,  wenn  er  annimmt, 
dass  in  den  L.  ursprünglich  der  Raum  getreten  sei,  innerhalb  dessen 
die  Handlung  sich  abspielt  Wir  kommen  aber  in  der  XJebersetzung 
nicht  mit  ^in*'  aus,  sondern  müssen  „auf  „an,  bei"  zu  Hülfe  nehmen. 

Ich  zeige  zunächst,  bei  welchen  Begrififeklassen  der  L.  besonders 
auftritt,  und  hebe  in  besonderer  Behandlung  die  Zeitbegrifife  und  die 
Personen  hervor.  Sodann  folgt  der  L.,  der  mit  Verbis  oder  Nominibus 
näher  verbunden  ist,  endlich  der  sog.  L.  des  Zieles.  Die  absoluten 
Locale  sind  bei  den  Participien  §  216  behandelt 

§  75. 

üebersicht  über  die  Nominalbegriffe. 

Als  der  Raum,  innerhalb  dessen  sich  etwas  abspielt,  erscheinen 
zumeist  Concreta.  So  finden  sich  in  RV  im  L.:  Himmel,  Luft,  Erde, 
Berg,  Feld,  Land,  Wüste,  Meer,  Fluss,  Ufer,  Platz,  Ende,  Spitze, 
Nähe,  Feme,  Pflanze,  Feuer,  Wagen,  Schaukel,  Schale,  Löffel,  der 
Körper  mit  seinen  Theilen,  Geist,  Haus,  Dorf,  Fremde,  Versammlung, 
Opfer,  Kampf  u.  ähnl.  Im  Einzelnen  bemerke  ich  zu  diesen:  dint 
übersetzen  wir  im  Himmel  (z.  B.  RV  1,  91,  4),  oder  am  Himmel  (z.  B. 
1,  6,  1),  pän^ate  auf  dem  Berge  (z.  B.  1,  32,  2)  oder  iq  dem  Berge 
(z.  B.  1,  51,  4),  slndhau  heisst  in  und  auf  dem  Flusse,  aber  auch 
an  demselben,  z.  B.  sdrasvatyäm  revdd  agne  didlki  an  der  Sarasvatl 
strahle  uns,  o  Agni,  Reichthum  zu  3,  23,  4,  vgl.  QB  1,  4,  1,  14.  Die 
Wörter  für  Kampf,  Schlacht  erscheinen  im  RV  oft  im  L,  so  heisst  es 
z.  B.:  jdyema   sdm  ytidhi  spfdhah   möchten   wir  in  der  Schlacht  die 
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Gegner  besiegen  1,  8,  3.  In  P  scheint  bei  ji  der  A.  zu  stehen  (sam- 
grämdrp,  jayati).  Der  L.  findet  sich  in  Wendungen  wie:  ydn  eshäm 
täsmin  samgrämS  'ghnan  welche  von  ihnen  sie  in  diesem  Kampfe 
erschlugen  (ß  2,  6,  1,  1. 

An  die  genannten  schliessen  sich  andere  Begriffe,  bei  denen  die 
Kaumanschauung  immer  mehr  zurücktritt,  so:  Gnade,  Schutz,  Freund- 
schaft, Gewalt,  Befehl,  Zorn,  z.  B.:  mfliM  asya  sumatäu  syäma  wir 
möchten  in  seiner  Gnade  und  Gimst  stehen  ßV  8,  48,  12.  särvam 
tdd  indra  te  vd^e  alles  das,  o  Indra,  ist  in  deiner  Gewalt  8,  93,  4. 
yd  äditydnäin  bhdvati  prdnitau  der  unter  der  Führung  der  Adityas 
steht  2,  27,  13.  So  auch  bei  allerhand  Begriffen,  welche  Handlungen 
und  Zustände  bezeichnen,  z.  B.:  vdjrasya  ydt  pdtane  pädi  (;ushtiah 
als  bei'm  Flug  des  Keiles  der  Dämon  fiel  6,  20,  5,  uskdso  vyüshtau 
bei'm  Aufleuchten  der  Morgenröthe  u.  ähnl.  Aus  P  sei  angeführt: 
dthäsya  ghrtaMrtdv  evägnir  vai^änarö  mükhäd  üj  jajväla  da  schlug 
ihm  bei  der  Erwähnimg  des  Wortes  ghrta  das  Feuer  aus  dem  Munde 
9B  1,  4,  1,|13.  tdsmäd  gardabhö  ^py  anäle^  'ty  anyän  pagun  medyati 
darum  ist  der  Esel  auch  beim  Nichtfressen  (auch  wenn  er  nicht  Msst) 
fetter  als  andere  Thiere  TS  5,  1,  5,  5.  amrd  iva  bata  me  'jand  iva 
putrdm  haranti  wie  bei  Heldenleere,  wie  bei  Menschenleere  (d.  h.  als 
ob  keine  Helden  da  wären)   rauben  sie  mir  das  Junge  QB  11,  5,  1.  3. 

§  76. 
Localis  bei  Zeitbegriffen. 
Ueber  den  L.  bei  Zeitbegriffen  sagt  Gaedicke  S.  178  treffend: 
„Der  Accusativ  von  Zeitbegriffen  besagt,  dass  der  Vorgang  während 
ihrer  Dauer,  der  Genitiv,  dass  er  während  eines  Theils  derselben,  der 
Locativ,  dass  er  zwischen  ihren  Grenzen,  der  Instrumental,  dass 
er  mit  ihrem  Eintritt  und  Verlauf  stattfindet"  So  heisst  ushdsi  am 
Morgen  (Gegensatz  doshä)  im  V.  (In  P  ist  ttskds  als  Zeitbezeichnung 
geschwunden,  statt  tiskdsi  sagt  man  prätdr),  dydvi-djavi  (2 mal  imßV, 
nicht  in  P)  heisst:  an  jedem  Tage.  Allgemein  ist  dhan  an  dem  und 
dem  Tage,  z.  B.  dagame  am  zehnten,  pdrye  am  entscheidenden.  Dabei 
ist  nicht  die  ganze  Ausdehnung  des  Tages  in's  Auge  gefasst,  sondern 
ein  Punkt  oder  mehrere  Punkte  innerhalb  seiner  Grenzen.  Deshalb 
sagt  man  auch:  ydm  deväsas  trir  dliann  äydjante  den  die  Götter  drei- 
mal am  Tage  verehren  ßV  3,  4,  2  (vgl.  4,  12,  1.  In  P  braucht  man 
in  diesem  Falle  den  Genitiv).  Ob  von  den  Wörtern  für  Nacht  dieser 
Localis  erscheint,  weiss  ich  nicht.  „Im Monat"  heisst  mäsi,  z.B.:  dhar- 
ahar  jäyate  rrMsl-mäsi  er  wird  jeden  Tag  innerhalb  eines  jeden  Mona- 
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tes   erzeugt    (kein  Tag   im   Monat   wird   übersprungen)   ßV  10,  52,  3. 
vgl.  gS  2,  4,  2,  2. 

Der  L.  wird  aber  auch  gebraucht,  um  denjenigen  Zeitpunkt  zu 
bezeichnen,  nach  welchem  etwas  eintritt.  Darüber  sagt  Gaedicke 
a.  a.  0.:  „wenn  ein  innerhalb  eines  Zeitabschnittes  sich  erstreckender 
Vorgang  erst  am  Endpunkt  desselben  seine  Culmination  erreicht  oder 
perfect  wird,  so  kann  es  den  Anschein  haben,  als  ob  er  erst  nach 
demselben  einträte,  z.  B.;  er  wird  in  (nach)  drei  Jahren  reich  sein, 
(JB  1,  8,  1,  7  tdtah  samvatsar6  yoshit  sdm  habhüva  daraus  entstand 
nach  einem  Jahr  [bildete  sich  im  Laufe  eines  Jahres]  ein  Weib;  analog 
1,  7,  3,  23  tarn  vä  ashfäsu  vUcram4shv  d  dadhita  den  möge  er  in 
einer  Entfernung  von  acht  Schritten  hinsetzen."  So  wird  samvatsar4 
häufig  gebraucht,  z.  B.:  smivatsard  iddm  adyd  vy  äkhyata  nach  einem 
Jahre  habt  ihr  heut  zum  ersten  Mal  die  Augen  geöffnet  ßV  1,  161,  13. 
7,  103,  9.  AV  8,  10,  18.  djäto  ha  tdrhi  samvatsard  äsa,  tdd  iddm 
hiranindya7n  änddm  ydvat  samvatsardsya  välä  tdvat  pdry  aplavata, 
tdtah  samvatsard  pü^^usJiah  sdm  abhavat  das  Jahr  war  damals  noch 
ungeboren,  dieses  goldene  Ei  schwamm  so  lange  umher,  als  die  Dauer 
eines  Jahres  ist,  daraus  entstand  nach  Verlauf  eines  Jahres  ein  Mensch 
QB  11,  1,  6,  1.  Ebenso  da^mA  viäsi  sutave  nach  dem  zehnten  Mond- 
monat zu  gebären  ßV  10,  184,  3.  So  heisst  wohl  auch  ardhamäse 
'rdhamäse  yajüö  vi  chidyate  immer  nach  einem  halben  Monat  wird  das 
Opfer  unterbrochen  MS  1,  4,  8  (56,  6).  Ebenso  (dr4  nach  langer  Zeit, 
nicht  gleich  darauf  (Gegensatz  kshiprdm)  QB  13,  8,  1,  2. 

§  77. 

Localis  bei  Personen. 

Personen  können  ebenso  wie  Gegenstände  als  Behälter  von  etwas 
Anderem  gedacht  werden,  so  z.  B.:  iddm  äpah  prd  vahata  ydt  Mm 
ea  duritdm  mdyi  führe,  o  Wasser,  hinweg  alle  die  Sünde,  die  in  mir 
ist  1,  23,  22.  ndva  vd  pü^mshe  pränah  es  giebt  neun  Sinnesorgane 
am  Menschen  TS  5,  3,  2,  3.  Dieser  Ausdrucksweise  steht  am  nächsten, 
wenn  etwas  in  (unter)  einer  Menge  von  Personen  befindlich  dargestellt 
wird,  z.  B.:  nd  dev6shu  vivide  marditdram  ich  habe  bei  den  Göttern 
(unter  den  Göttern)  keinen  Erbarmer  gefunden  ßV4,  18,  13.  pipdyasd 
rrdvasä  märtyeshu  der  ist  reich  an  ßuhm  bei  den  Menschen  6,  10,  3. 
Uta  t^shu  dhehy  öjo  jdneshu  y4shu  te  sydma  verleih  den  Menschen 
Kraft,  unter  denen  wir  uns  befinden  mögen  5,  31,  13.  Vielleicht  ist 
hieraus  der  Gebrauch  entstanden,  die  einzelne  Person,  bei  welcher  etwas 
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geschieht,  in  dm  L.  zu  setzen,  z.  B.:  ydd  ddyd^inäv  dpäg  ydt  präk 
sthö  väjinlvdsü  ydd  druhydvy  dnavi  turvdfe  yddau  huvi  väm,  ätha 
md  gatam  mögt  ihr,  o  A9vin,  im  Westen  oder  im  Osten  sein,  ihr 
güterreichen,  bei  dem  Druhyu  Ann  Turva9u  Tadu,  ich  rufe  euch,  so 
kommt  denn  zu  mir  RV  8,  10,  5.  ydthä  mdnau  sdmvarafiau  sömam 
indrdpibaJi  sutdm  wie  du,  o  Indra,  bei  Manu  Säravarani  den  gepress- 
ten  Soma  trankest  8,  51,  1.  devä  ha  vai  sarvacarau  sattram  ni 
shedics  die  Götter  vollzogen  bei  Sarvacaru^  ein  Opfer  Aß  6,  1,  1.  sd 
hä^miü  jyög  uväsa  sie  wohnte  lange  bei  ihm  QB  11,  5,  1,  2.  In 
andern  Fällen  wird  das  lokale  Verhältniss  nicht  mehr  so  deutlich 
empfunden:  mitrö  vdrune  vaydm  girbhlr  jukumo  atrivdt  vor  Mitra 
(dem  Mitra)  und  Varuna  opfern  wir  mit  liedem  wie  Atri  5,  72,  1. 
y4  mitre  vdrune  süktdväeah  welche  dem  Mitra  und  Varuna  Sprüche 
sprechen  5,  49,  5.  vaydm  syäma  vdrum  dnägäh  möchten  wir  schuld- 
los sein  gegenüber  Varuna  7,  87,  7.  vaydm  deveshu  &ukftak  syäma 
möchten  wir  fromm  sein  (als  fromme  gelten)  vor  den  Göttern  5,  4,  8. 
dcitti  yac  cakrmä  dalvye  jdne  was  wir  aus  Unverstand  im  Angesicht 
des  Göttervolks  (gegen  das  Göttervolk)  gethan  haben  4,  54,  3.  asmin 
ptishyantu  göpatau  sie  mögen  unter  diesem  Hirten  gedeihen  10,  19,  3. 
Weitere  Belege  dieser  Art  bringt  der  folgende  §. 

§  78. 
Localis   bei   Verben. 

Ich  führe  eine  Anzahl  von  Verben  an,  deren  Verbindung  mit 
dem  L.  uns  aus  irgend  einem  Grunde  bemorkonswerth  erscheint 

Der  L.  bezeichnet  bei  d-bhaj  den  Gegenstand,  an  welchem  man  Antheil 
hat:  yd'h  dbhajo  maruta  indra  same  die  Maruts,  welche  du,  o  Indra, 
am  Soma  hast  theilnehmen  lassen  RV  3, 35, 9.  d7iu  no  'syär/i  prthivydm 
d  bhajatdstv  evd  nö  'py  a^yäm  bhagd  iti  lasst  uns  einen  Antheil  haben 
an  dieser  Erde,  es  werde  auch  uns  ein  Theil  von  ihr  (JB  1,  2,  5,  4. 

Bei  den  Verbis,  welche  „sich  freuen"  bedeuten,  imV  den  Gegen^ 
stand,  an  dem  man  sich  freut:  v^l^^ve  devä  havisld  mädayadhvam  o  alle 
Götter  ergötzt  euch  an  dem  Trankopfer  6,  52,  17.  ifidre  havishmaiir 
vigo  aräniskuh  an  Indra  haben  sich  die  opferversehenen  Leute  erfreut 
8,  13,  16.  Uta  no  brdhmann  avisha  ukth4shu  derahütamah  ergötze 
dich,  der  du  die  Götter  rufet,  an  unserer  Andacht  und  unserem  Gte- 
bet  3,  13,  6.     Bisweilen   kann   man  schwanken,    ob  der  Casus  nicht 

1)  Haug  fasst  Sarvacara  als  0rt8namen  auf. 
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unabhängig  zu  nehmen  ist,  z.  B.  t4shu  (sävaneshu)  harya  ergötze  dich 
an  diesem  Feste  (oder  bei  Gelegenheit  dieses  Festes)  10,  112,  7. 

Bei  wachsen,  gedeihen,  segnen,  schädigen  im  Y  dasjenige,  woran 
die  Handlung  zur  Erscheinung  kommt:  sahdsramütis  tdvishishu  vävr- 
dke  der  vielgewandte  wuchs  an  Kraft  RV  1,  52,  2.  yd  eshäm  bhr- 
tyäm  rnddhat  sd  jivät  wer  in  ihrer  Pflege  Erfolg  haben  wird  (d.  h.  sie 
mit  Erfolg  pflegen  wird),  der  wird  leben  1,  84,  16.  prdva  nas  tok4 
tdnaye  samdtsv  d  segne  uns  bei  Kindern,  Enkeln,  Schlachten  8,23,12. 
md  nas  tokö  tdnaye  md  na  äyäu  md  no  göshu  md  no  d^eshu  nrir 
shah  schädige  uns  nicht  an  Kindern  und  Enkeln,  nicht  an  Menschen, 
nicht  an  Kühen,  nicht  an  Pferden  1,  114,  8. 

Bei  kämpfen  dasjenige,  um  welches  gekämpft  wird.  Ob  diese 
Construction  im  V  bei  yvdh  anzuerkennen  ist,  ist  zweifelhaft  (s.  Grass- 
mann 8.  V.),  bei  spardh  scheint  sie  vorzuliegen  RV  1,  61,  5.  2,  19,  4. 
Ganz  geläufig  ist  sie  in  P:  ädityä^  ca  ha  vä  angii^asa^^  ca  svarge  loke 
'spardhanta  vayam  pürva  eshyänw  vayam  iti  die  Adityas  und  Aögiras 
kämpften  um  den  Himmel,  indem  jeder  von  ihnen  sprach:  wir  werden 
zuerst  dahin  gelangen  AB  6,  34,  2.  kadrug  ca  vat  suparmt  cätmarü- 
pdyar  aspa^dhanta,  sd  kadruh  stipämtm  ajayat  sdbravit:  trttyasyäm 
itö  divi  sömas  tarn  d  hara  t4nätmdnam  nisk  knnJshvM  Kadrü  und 
Suparnl  kämpften  um  ihre  Personen,  Kadrü  besiegte  Suparnt  und 
sprach:  im  dritten  Himmel  von  hier  ist  der  Soma,  den  hole  her,  mit 
dem  kaufe  dich  los  TS  6,  1,  6,  1,  vgl.  MS  2,  1,  11  (13,  3).  purodhd- 
yärn  spdrdhamänah  um  die  Priesterschaft  kämpfend  TS  2,  1,  2,  9. 
So  auch  bei  andern  Wendungen  ähnlicher  Bedeutung:  ddkshinäsu  tv 
evd  nä  samvaditdvyam  um  die  Opfergaben  ist  nicht  zu  streiten  Qß  9, 
5,  2,  16.  [Bei  vi-vad  MS  2,  5,  4  (52,  12)].  chdndänsi  papushv  äjim 
ayus  tan  brhaty  üd  ajayat  die  Metra  hatten  einen  Wettkampf  um  die 
Heerden,  und  Brhati  gewann  sie  TS  5,  3,  2,  3. 

Bei  f  und  hü  angehen,  anrufen,  kann  im  Y  dasjenige,  um  was 
gebeten  wird,  imL.  stehen  (gewöhnlich  ist  der  doppelte  A.):  agnim  toM 
tdnaye  ^d^ad  imahe  Agni  gehen  wir  fortwährend  an  um  Kinder  und 
Enkel  RV  8,  71,  13.  ddhä  hi  tvä  prthivydm  gurasätati  hdvämahe 
tdnaye  göshu  apsü  denn  wir  rufen  euch  hier  auf  der  Erde  in  dör 
Schlacht  an  um  Nachkommenschaft,  Rinder,  Wasser  6,  19,  12. 

Bei  mlmäns  beanstanden  in  P  der  Gegenstand,  in  Bezug  auf 
welchen  die  Beanstandung  stattfindet:  ndinam  pdtre  nd  tdlpe  TrülmOfh- 
sante  man  beanstandet  ihn  nicht  in  Bezug  auf  Lager  oder  Trinkgefäss 
(lässt  ihn  zu  beiden  zu)  TS  6,  2,  6,  4,  vgl.  MS  3,  8,  4  (97,  17).  3,  8, 
5  (101,  14). 
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Lücative  von  Personen  erscheinen  bei  Verben,  welche  bedeuten: 
empfangen,  z.  B.:  cätuhsahaif?nm  gdvyasya  pofväh  prdty  agrabhlshina 
nt^dmeshu  viertausend  Stück  Rindvieh  haben  wir  bei  den  Ru^amas 
empfangen  RV  5,  30,  15.  deveshv  mnrtatväm  äna^ux  dann  habt  ihr  bei 
den  Göttern  Unsterblichkeit  erlangt  4,  36,  4.  In  P  bei  ish  erbitten  und 
prach  erfragen:  ish  erbitten,  z.  B.:  sä  heydm  dev^hu  stäydyäjn  api- 
tvdrn  ishe  sie  erbat  bei  den  Göttern  Antheil  an  der  sutyä  (^JB  4,  1,  2,  6. 
tasmät  Htriyah  patyäv  ichante  deshalb  legen  die  Frauen  bei  dem  Manne 
ein  gutes  Wort  ein  AB  3,  22,  1.  prach  sich  erkundigen:  te  deveshv 
aprchanta  sie  erkundigten  sich  bei  den  Göttern  Tänd.  Br.  13,  3,  24. 

§  79. 
Localis  bei  Nomina  actionis  und  bei  Adjectiven. 

Der  L.  kann  bei  einigen  Nomina  actionis  stehen,  welche  zu  Ver- 
ben gehören,  die  mit  dem  L.  verbunden  worden,  so  bei  bhciyd  Antheil 
in  dem  jungen  liede  RVIO,  11:  nd  idsya  väcy  dpi  bhägö  asti  er  hat 
nicht  Antheil  an  der  Rede  (Vers  6),  und  ebenso  in  P. 

Von  Adjectiven  gleicher  Art  führe  ich  an:  somo  bhütv  avapä" 
iieshv  dbhago  devö  dev4shu  dbhagah  Soma  sei  Theilnehmer  an  den  Ge- 
lagen, der  Gott  theilnehmend  bei  den  Göttern  1,  136,  4.  sutd  it  tvdm 
nlmigla  indra  söme  du  hängst  an  dem  gekelterten  Soma  6,  23,  1. 
yd  evd  nftyati  yö  gdyati  tdsminn  evaltd  ntmiflaianiä  iva  wer  tanzt 
und  singt,  an  dem  hängen  die  Weiber  am  meisten  QB  3,  2,  4,  6. 

Femer  bei  den  Adjectiven  priyd  und  cäru  „beliebt  bei^  im  V: 
priydh  sürye  priyö  agnä  bhaväü  beliebt  bei  der  Sonne,  beliebt  bei 
Agni  wird  der  sein  RV  5,  37,  5,  cärur  mitr4  vdrune  ca  beliebt  bei 
Mitra  undVaruna  9,61,9.  In  P  (wo  priyd  wohl  nur  mit  G.  erscheint) 
habe  ich  diese  Construction  nicht  gefunden.  Endlich  dhruvd  verhai*- 
rend  bei  jemand,  z.  B.:  räsJUrdm  evdsmin  dhruvdm  akar  er  hat  die 
Herrschaft  bei  ihm  fest  gemacht  TS  5,  2,  1,  4. 

Bei  Adjectiven,  welche  hervorhebenden  Sinn  haben,  treten  die 
Wesen,  aus  welchen  hervorgehoben  wird,  in  den  L.,  z.  B.:  tväm  deve- 
shu  prathamdm  havämahe  wir  rufen  dich  als  den  ersten  unter  den  Göt- 
tern an  RV  1,  102,  9.  kpwshi  tdm  mdrtyeshu  pra^ustdfn  du  machst 
ihn  unter  den  Menschen  berühmt  (oder  ihn  berühmt  bei  den  Men- 
schen?) 7,  90,  2.  Aus  der  P  hat  Liebig  in  Bezzenbergers  Beitr. 
11,  300  einige  Belege  angeführt,  und  bemerkt  dabei,  dass  der  G.  viel 
häufiger  ist. 
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§  80. 
Der  sogenannte  Localis  des  Zieles. 
In  einer  Reihe  von  Fällen  übersetzen  wir  den  L.  nicht  durch  in, 
an,  auf  mit  dem  Dativ,  sondern  mit  dem  Accusativ  (vgl.  Holzman, 
der  sogenannte  Loc.  des  Zieles  im  Rigveda  und  in  den  homerischen 
Gedichten,  in  der  Zeitschrift  für  Völkerpsychologie  10,  182  flF.,  Gae- 
dicke  128  ff.).  Es  handelt  sich  meist  um  Verba,  welche  eine  Bewe- 
gung im  Räume  ausdrücken,  so  im  V:  gam  gehen  (zu  den  Göttern,  in 
den  Stall,  d.  h.  in  den  Besitz  desselben  gelangen),  ä-mh  steigen  (auf 
den  Wagen),  arsh,  dMv  strömen  (in  ein  Gefass),  ä-viQ  hineingelangen 
(in  den  Bauch  des  Indra),  dva-vyadh  hinabsteigen  (in  die  Grube),  sie 
und  hu  giessen  u.  s.  w.  Ausführlich  ist  von  Holzman  a.  a.  0.  188 
der  Gebrauch  von  dhä  setzen  behandelt  Aehnlich  wie  dhä  wird  auch 
kar  gebraucht,  z.  B.:  yö  mdriyeshv  U  krmti  devmi  der  die  Götter  zu 
den  Menschen  bringt  RV  1,  77,  1.  In  der  Prosa  erscheint  dieser  Ge- 
brauch in  nicht  wesentlich  verringertem  Umfange.  Beispiele  sind:  vIq 
eintreten,  tdsminn  arri^xm  in  diesen  (Himmel)  traten  sie  ein  (^B  8,  6, 
2,  5,  vgl.  prd'vi^  ((JB  1,  1,  4,  14);  tHjadh  mit  d  hineinwerfen,  hhä- 
yandm  äsye  Kupfer  in  den  Mund  (^B  5,  4,  1,  1;  so  auch  andere  Verba, 
welche  werfen  bedeuten:  td  nägndu  prd  kireyur  n4d  ücchishtam  agndu 
jtihdvämety,  uttaravedäv  ß?;a  ni  vapanti,  tdthü  nd  bahirdhd  yajfldd 
bhavanti  man  streue  (die  Körner)  nicht  in 's  Feuer,  um  nicht  Uebrig- 
gebliebenes  in's  Feuer  zu  giessen.  Man  wirft  sie  vielmehr  auf  die  utta" 
raiedi,  so  sind  sie  nicht  ausserhalb  des  Opfers  (^B  4,  4,  3,  12;  vap 
mit  d:  dthäsmai  pdficäicshdn  pändv  d  vapati  dann  wirft  er  ihm  fünf 
Würfel  in  die  Hand  (^B  5,  4,  4,  6.  kathdm  nvähdm  imäni  sdfTäni 
bhütdni  pünar  ätmdnn  d  vapeya  wie  könnte  ich  alle  Wesen  wieder 
in  mich  hineinschaflFen?  QBIO,  4,  2,  3;  varj  mit  prd:  n4t  pa^ln  agndu 
praiyrtuijäTna  damit  wir  nicht  das  Vieh  in's  Feuer  werfen  QB  1,  8, 1,  38- 
(prd  vrfljate  barhir  agndu  scheint  RV  7,  2,  4  zu  bedeuten:  werfen  am 
Feuer  hin);  sie  giessen:  yöshäyäm  r4tah  sificati  er  giesst  den  Samen 
in  das  Weib  (^  4,  3,  2,  3;  hu  giessen  (agndu)]  dhä  wird  ebenso 
gebraucht  wie  im  RV,  z.  B. :  sd  evdsmin  pränäpändu  dadhäti  er  legt 
in  ihn  den  Lebenshauch  TS  2,  1,  1,  4.  viryärn  ydjamäne  dadhäti  er 
legt  Kraft  in  den  Opferer  TS  2,  3,  7,  4.  grtväsu  tad  garidam  dadhyät 
auf  diese  Weise  würde  er  ihm  einen  Kropf  an  den  Hals  schaffen  AB  1, 
25,  13.  9id  vd  eshd  grämy6shu  pagushu  kitö  ndrany^shu  er  gehört 
nicht  zu  den  zahmen  und  nicht  zu  den  vrilden  Thieren  TS  5,  4,  4,  3; 
kor:  täh  savy4  pändu  krtvä  nachdem  er  sie  in  die  linke  Hand  genom- 
men hat  gß  1,  1,  3,  7. 
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Dazu  kann  man  noch  einige  Verba  des  Begehrens  stellen,  wie 
yat,  gardhy  ä-fans,  z.  B.:  divl  svanö  yatate  zum  Himmel  strebt  der 
Schall  RV  10,  75,  3.  bfhatyd  vdi  deväh  svarg6  lok4  'yatanta  vermit- 
telst der  BrhatT  strebten  die  Götter  zum  Himmel  QB  12,  2,  3,  1  (vgl. 
BR  s.  V.  yat  4).  Ebenso  ist  iitj  construirt  RV  7,  67,  6.  änneshu 
jägrdhtch  sie  verlangen  nach  Speise  RV  2,  23,  16  (vgl.  10,  34,  4).  So 
ist  gardh  auch  inP  (im  "Wortspiel)  gebraucht:  U  pätnishv  evd  gmidharvä 
gardhishymiH  die  G.  werden  nach  ihren  Gattinnen  Verlangen  tragen 
QB  3,  9,  3,  20.  Ebenso  d-^wis  hoffen  auf,  was  vonAV  {bhütyäm  auf 
Gedeihen)  an  vorkommt,  z.B.:  agyiihotrini  devätä  d  ^amante  die  Götter 
hoffen  auf  den  das  Agnihotra  darbringenden  MS  1,  5,  11  (79,  14).  Das 
Causativum  erscheint  bereits  im  RV:  d  tu  na  indra  f^nsaya  göshv 
ägveshu  gieb  uns  Hoffnung,  o  Indra,  auf  Rinder  und  Rosse  1,  29. 

Dieser  sogenannte  L.  des  Zieles  unterscheidet  sich  von  dem  A. 
des  Zieles  dadurch,  dass  er  wesentlich  gebraucht  wird,  wenn  es  sich 
um  ein  Ankommen  bei,  ein  Eindringen  in  u.  s.  w.  handelt,  während 
in  den  A.  das  Ziel  tritt,  dem  man  zustrebt,  z.  B.  dev4shu  gachati  er 
geht  unter  die  Götter,  aber  devdn  gachati  er  geht  zu  den  Göttern  hin. 

§  81. 
Localis  mit  Praepositionen. 
An  Praepositionen  mit  L.   sind  zu   nennen:   antdr  drinnen  und 
ddhi  auf,   welche  in  V  und  P  vorliegen,    nur  im  V  findet  sich  d  und 
die  selten  vorkommenden  dpi  und  üpa. 

An  praepositionsartigen  "Wörtern  ist  sdcä  bei  zu  nennen,  das  nur 
im  RV  vorliegt 

§  82. 

Adverbial   gebrauchter  Localis. 
Ich  wüsste  nur  etwa  Fälle  wie  dgre  an  der  Spitze,  zuerst  (es  folgt 
dvitiyam  u.  s.  w.),    oder  kshiprd  im   Schnellen,  in   Schnelle   sogleich 
anzuführen. 


Instrumentalis. 

H.  Wenzel,  Ueber  den  Instrumentalis  im  Rigveda.  Tübingen  1879. 

§  83. 
Allgemeines. 
In  den  Instrumentalis  tritt  deijenige  Begriff,  welcher  mit  dem  in 
Thätigkeit  befindlichen  HauptbegrifF  zusamimen  ist    Aus  dieser  Grund- 
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bedeutung  lassen  sich  die  sämmtlichen  Verwendungen  des  Instrumenta- 
lis ableiten.  Ist  der  Begriff  ein  solcher,  welcher  als  Begleiter  gedacht 
werden  kann,  z.  B.  eine  Person,  und  ist  das  Verbum  ein  solches,  neben 
welchem  ein  Begleiter  denkbar  ist,  z.  B.  „gehen'',  so  sprechen  wir  von 
dem  sociativen  Instrumentalis,  z.  B.:  devö  devdbhir  ä  gamat  der  Gott 
komme  mit  den  Göttern  her.  Ist  dagegen  der  Begriff  ein  solcher,  v^l- 
cher  als  Mittel  gedacht  werden  kann  und  das  Verbum  ein  solches,  wel- 
ches eine  Ergänzung  durch  einen  derartigen  Begriff  verträgt,  so  sprechen 
wir  von  einem  Instrumentalis  des  Mittels,  z.  B.  juhvd  juhoti  er  giesst 
mit  dem  Löffel  Natürlich  kann  unter  Umständen  auch  eine  Person 
als  Mittel  gedacht  werden,  es  genügt  also  nicht  das  Vorhandensein  eines 
Personalb^riffe,  um  den  Sociativ  hervortreten  zu  lassen,  sondern  es 
muss  ein  besonders  geartetes  Nomen  und  ein  besonders  geartetes  Ver- 
bum zusammenkommen,  damit  der  Begriff  der  Gemeinschaft  hervor- 
springt, und  ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Begriff  des  Mittels.  In 
einer  anderen  Lage  wieder  entsteht  der  Instrumentalis  des  Grundes, 
und  endlich,  wenn  ein  einen  Zeit-  oder  Raumbegriff  bezeichnendes 
Nomen  mit  einem  passenden  Verbum  zusammenkommt,  entsteht  der 
Instrumentalis  der  Erstreckung  über  Raum  und  Zeit  Das  was 
wir  verschiedene  Nuancen  des  Instrumentalbegriffes  nennen,  entsteht 
also  aus  der  verschiedenartigen  Sachbedeutung  des  in  Frage  konmien- 
den  Nomons  und  Verbums. 

Nachdem  im  Folgenden  zunächst  diese  Bedeutung  des  Casus  klar 
gelegt  ist,  folgt  sodann  die  Verbindung,  welche  der  Casus  mit  verschie- 
denen Satztheilen  eingehen  kann,  zuerst  mit  dem  Verbum,  dann  mit 
dem  Nomen  u.  s.  w.,  endlich  der  adverbiale  Gtebrauch. 

§  84. 

Der   sociative   Instrumentalis. 

Den  I.  der  Begleitung  finden  wir  bei  Personen  oder  gleichwer- 
tigen Ausdrücken  (wie  z.  B.  Schaar).  Die  Lage  ist  dabei  so,  dass  eine 
Hauptperson  im  Verein  mit  ihren  Begleitern  als  thätig  dargestellt  wird. 
Fast  durchaus  erscheint  diese  Hauptperson  als  Subject,  nur  vereinzelt 
auch  in  anderer  Stellung,  so  als  Object  RV  1,  117,  3  dtrim  nmflcatho 
gan^ia  ihr  befreit  Atri  sammt  seiner  Schaar.  Beispiele  aus  dem  RV 
fiir  diesen  L  der  Begleitung  sind:  devö  deväbhir  d  gamat  der  Gott 
komme  mit  den  Göttern  her  (oder:  der  Gott  mit  den  Göttern  komme 
her)  1,  1,  5.  äditydir  no  dditih  gdrma  y ansät  Aditi  mit  den  Adityas 
möge  uns    Schutz   gewähren   4,  54,  6.     ihd  pähi  sömam   nuirudbhir 
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indra  sdkhibhih  sutdm  nah  trink  hier,  o  Indra,  mit  deinen  Freunden, 
den  Maruts,  den  von  uns  gepressten  Soma  3,  51,  8.  devdir  ä  satd 
barhishi  mit  den  Göttern  nimm  Platz  auf  der  Opferstreu  1,  12,  4. 
ydthü  v^lprasya  mdniisho  havlrbhir  devän  dyajah  kavibkih  kavfh  sdn 
wie  du  mit  den  Opfergaben  des  menschlichen  Sängers  die  Götter  ver- 
ehrtest, Sänger  mit  Sängern  seiend  1,  76,  5,  vgl.  1,  100,  4.  indrena 
yujd  tdmasä  pdnvrtam  bfhaspate  nir  apdm  avbjo  arnavdm  zusammen 
mit  Indra  als  deinem  Genossen  befreitest  du  die  von  Pinstemiss  um- 
hüllte Wasserfluth  2,  23,  18,  vgl.  Wenzel  S.  27.  Zu  den  Ausdrücken 
für  Personen  kann  man  auch  rechnen:  vdpanti  marüto  miham  prd 
vepayanti  pdrvatän  ydd  ydvfiam  ydnti  väyübhih  die  Maruts  giessen 
den  Nebel  hin,  sie  erschüttern  die  Bei^e,  wenn  sie  ihren  Weg  wandeln, 
mit  den  Winden  8,  7,  4,  vgl  etwa  auch  6,  52,  6.  In  P  finden  sich 
diese  I.  nicht  selten  in  ganz  gleicher  Weise,  z.  B.:  agnir  vasubkir  ud 
akräniad  indro  rudrair  vamna  ädityaih  Agni  brach  mit  den  Vasu's 
auf,  Indra  mit  den  Rudra's,  Varuna  mit  den  Aditya's  AB  1,  24,  4. 
Der  Begleiter  kann  auch  im  s.  stehen,  z.  B.:  s6  'ranyd  evägnim  ni- 
dhdya  kuniär^iiaivd  grdmam  ^yäya  er  liess  das  Feuer  im  Walde  und 
ging  nur  mit  dem  Knaben  in's  Dorf  QB  11,  5,  1,  13.  Häufig  erschei- 
nen CoUective,  so:  a^ute  prajayännädyam  er  mit  seiner  Familie  erlangt 
Speise  AB  1,  6,  3.  gdryäto  grdmena  cacära  Qaryäta  wanderte  nüt  sei- 
nem Geschlecht  umher  QB  4,  1,  5,  2. 

Es  können  aber  auch  ausser  Personen  andere  Wesen  imd  Dinge 
als  Begleiter  erscheinen,  z.  B.:  yd  mä  sunvdntam  üpa  göbhir  dyai 
wer  zu  mir  dem  Pressenden  mit  Kühen  kommt  RV  2,  30,  7.  4m  enam 
praty^tana  sömebhih  somapdtamam  kommt  ihm,  dem  besten  Somatrin- 
ker,  mit  Soma  entgegen  6,  42,  2.  indro  no  rddhasd  gamat  Indra 
konmie  zu  uns  mit  Reichthum  herbei  4,  55,  10  und  viele  diesem  letz- 
ten Beispiel  ähnliche  Wendungen.  Aus  P  könnte  man  etwa  anführen: 
prdii  yajü^na  iishthati  nd  yajfidd  bhran^te  er  steht  fest  mit  dem 
Opfer,  weicht  nicht  vom  Opfer  TS  1,  6,  11,  1.  sarparäjüiyä  rgbhir 
gdrfiapatyam  d  dadhäti  mit  den  Versen  (in  Begleitung,  imter  Reciti- 
rung  derselben)  der  Schlangenkönigin  legt  er  das  Gärhapatya- Feuer  an 
TS  1,  5,  4,  1.  y^na  mdntrma  juhöii  tdd  ydjvh.  der  Spruch,  mit  dem 
(mit  dessen  Recitirung  zugleich)  er  giesst,  das  ist  das  yajus  QB  2, 
3,  3,  17. 

Unter  dem  Bilde  der  Begleitung  wird  auch  angesehen,  was  wir 
als  begleitende  Umstände,  Erscheinungsformen,  Zustände,  Stimmungen 
u.  s.  w.  betrachten.  Beispiele  sind:  vtpöt  chutndri  pdyasä  javete  Yif^ 
und  (^utudrl  eilen  mit  ihrem  Wogenschwall  dahin  RV3, 33, 1.    üt  mryo 
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jyötishä  devä  eti  der  Sonnengott  geht  mit  Glanz  auf  4,  13,  1.  yäd 
väm  ddnsobhir  a^vindtrir  narävavdrtaii  wenn  Atri  euch,  ihr  holden 
A^vin,  mit  sammt  euren  Heldenkräften  herbeizieht  5,  73,  7.  indram 
f^nam  öjasäbhi  stömä  anüsitata  Indra,  welcher  mit  Gewalt  herrscht, 
haben  die  Lobgesänge  gepriesen  1,  11,  8.  Aus  P  Hesse  sich  anführen: 
tdd  asya  sdhasäditsanta  sie  suchten  es  ihm  mit  Gewalt  wegzunehmen 
TS  1, 5, 1, 1.  Wie  man  sieht,  ist  man  hier  an  der  Grenze  des  adverbialen 
Ausdrucks  angekommen,  wie  man  denn  sdhobhis  „kräftig",  abhlshdhä 
„mit  Gewalt"  als  Adverbien  zu  bezeichnen  pflegt  üd  u  svänibhir  irata 
üd  rdthair  üd  u  väyübhih  üt  stömaih  pfpriimätarah  mit  Lärm  erhe- 
ben sich  die  Söhne  der  Pr9ni,  mit  ihren  Wagen,  mit  den  Winden,  mit 
Gesängen  8,  7,  17.  indram  ä  vifa  brhatä  rdvena  geh  zu  Indra  mit 
grossem  Getöse  9,  97,  36.  sdrann  äpo  jdvasä  das  Wasser  floss  dahin 
mit  Eile  4,  17,  3.  kskäti  ksh4mebhih  sädhübhih  er  weilt  mit  guter 
Sicherheit  8,  84,  9.  (Ebenso  in  P:  uccdir  dhümdh  paravidyä  jütyä 
Ijalbaliii  oben  wirbelt  der  Eauch  mit  der  grössten  Schnelligkeit  QB  2, 
3,  2,  11).  agntm  hrdbhir  mandr^bhir  imahe  Agni  flehen  wir  mit  fro- 
hem Herzen  an  8,  43,  31.  arakshdsä  munasä  tdj  jusheta  mit  freund- 
lichem Sinne  möge  er  das  geniessen  2,  10,  5.  ä  yätam  üpa  nishkr- 
Idm  makshv  itthä  dhiyä  narä  kommt  herbei  zum  Stelldichein,  ganz 
schnell,  mit  Achtsamkeit  (gern)  ihr  beiden  Helden  1,  2,  6.  d  mani- 
skäm  aniärikshasya  nfbhyah  sruc4va  ghrtdm  juJiaväma  vidmdnä  lasst 
uns  den  Helden  der  Luft  das  Gebet  weislich  hingiessen  wie  Butter  mit 
dem  Löffel  1,  110,  6,  womit  wir  wieder  an  der  Grenze  des  Adver- 
biums angelangt  sind. 

Im  Anschluss  an  die  bisher  angeführten  Wendungen  ist  auch  zu 
verstehen:  pdri  dv^hobhir  aryamä  vj^naktu  Aryaman  verschone  mit 
Feindschaft  7,  60,  9,  denn  „verschonen  mit"  ist  so  viel  als  „nicht  her- 
beikommen mit",  und  offenbar  in  Anlehnung  hieran  gebildet 

Auch  Körper  und  Gestalt  kann  bildlich  als  Begleiter  einer  Person 
au%efasst  werden,  z.  B.:  aydm  ta  emi  tanvä  purdstäd  vipve  devä  abhi 
mä  yanti  pa^dt  ich  gehe  dir  mit  meinem  Leibe  voran,  und  alle  Götter 
folgen  mir  nach  RV  8,  100,  1.  d  ndmahhir  ^narüto  vakshi  vipvän  ä 
rüp^bhir  jätavedo  huvändh  angerufen  bring  hierher  die  Maruts  mit 
ihren  Namen  und  Gestalten,  o  Jätavedas  5,  43,  10.  iam  indrah  puru- 
sharüpetm  paf^yetyoväca  zu  ihm  sprach  Indra,  nachdem  er  sich  ihm 
mit  Menschengestalt  genaht  hatte  AB  7,  15,  2,  vgl.  AB  6,  35,  4. 

Zu  dem  L  der  Begleitung  stelle  ich  auch  die  FäUe,  in  welchen 
in  den  L  derjenige  Punkt  zu  treten  sdieint,  an  welchem  etwas,  was 
mit  dem  Subject  vorgeht,  in  die  Erscheinung  tritt,  z.  B.:  prd  no  janaya 
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göbhir  dpvaih  sorge  dass  wir  uns  fortpflanzen  an  (eigentlich  wir  mit- 
sammt)  Rindern  und  Rossen  7,  41,  3.  So  auch  häufig  in  P:  prä  pra- 
jdyä  pngubhir  mithufiäir  jäyate  er  pflanzt  sich  fort  an  Kindern,  Heer- 
den,  Paaren  (oder:  durch  Paarungen).  Auch  ätmäji  kommt  so  vor, 
z.  B.:  bhävaty  ättncinä  päräsya  bhrätrv^yo  bhavati  er  gedeiht  mit  seiner 
eigenen  Person,  aber  sein  Gegner  geht  zu  Grunde  TS  1,  7,  3,  3. 
näimanä  drpyati  er  wird  nicht  selbst  wahnsinnig  AB  2,  7,  9.  Ebenso 
mdnasä:  tasrnä  hidrah  stüyamänah  prlto  manasä  hiranyaratham  da- 
dau  Indra  gab  ihm,  erfreut  mit  seinem  Sinne,  weil  er  gepriesen  wurde, 
einen  Gold  wagen  AB  7,  16,  10  (vgl.  mdnasä  mödaimmcüi  sich  mit 
seinem  Sinne,  herzlich,  freuend  VS.). 

§  85. 
Uebergang   zum  Instrumentalis   des  Mittels. 

Fs  versteht  sich,  dass  ein  Begriff  in  gewisser  Lage  bald  als  Beglei-. 
ter,  bald  als  Werkzeug  eines  Handelnden  aufgefasst  werden  kann.  So 
z.  B.  die  in  einer  Schlacht  Thätigen:  vaydm  hidrma  sanuyäma  räjani 
übersetzen  wir:  wir  möchten  durch  Indra  (als  denjenigen,  der  für 
uns  handeln  soll)  Beute  erwerben  RV  1,  101,  11.  Ebenso:  hmitm- 
nam  brahmödyam  ähvdyämahä  Ui  k^na  lürSneti  wohlan  wir  wollen 
ihn  zur  Disputation  herausfordern.  Durch  wen  als  Vorkämpfer?  9^  ^^i 
4,  1,  2.  Dagegen:  sd  id  jdnena  sd  vi^  sd  jdyirnaiiä  sd  putrdir  vdjam 
bharate  dfidnä  nfbhih  übersetzen  wir:  mit  seinen  Leuten,  seiner  Fami- 
lie, seinem  G^chlecht,  seinen  Söhnen  trägt  er  für  sich  Beute  davon. 
Schätze  mit  seinen  Kriegern  2,  26,  3.  Aehnliche  Fälle  sind  1,  33,  9. 
7,  90,  6.  MS  3,  3,  10  (44,  5)  und  sonst  Ebenso  können  Pferde, 
"Wagen,  Schiffe  als  Genossen  des  Fahrenden  oder  als  seine  Werkzeuge 
aufgefasst  werden.  Beispiele  sind:  ä  7imidm  yätam  a^Tinä^'rebhiJf 
kommt  nun  heran,  o  A9vin,  mit  euren  Rossen  8,  87,  5.  yaydtha 
düräd  d7ias(i  rdilmia  du  bist  von  fem  gekommen  mit  Last-  und  Kriegs- 
wagen 3,  33,  10.  näveva  yäntam  ubMye  hat  ante  sie  rufen  ihn  von 
beiden  Seiten  an  wie  einen,  der  mit  einem  Schiffie  fahrt  3,  32,  14.  d^vena 
yänti  man  reitet  MS  3,  1,  3  (3,  9).  apsü  fiävä  sdm  yäti  man  föhrt 
auf  dem  Wasser  mit  einem  Schiffe  TS  5,  3,  10,  1. 

§  86. 
Instrumentalis   des  Mittels. 

Der  Instrumentalis  des  Werkzeuges  bedarf  keiner  besonders 
angeführten  Belege.     Man  sagt:  mit  seinem  Körper  verrichten,  mit  dem 
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Kopfe  tragen  {pirshnä  btjam  haranti  man  trägt  das  Korn  mit  dem 
Kopfe  Qß  3,  3,  3,  17),  mit  den  Augen  sehen,  mit  den  Ohren  hören, 
mit  der  Hand  ergreifen,  melken,  essen  {tdsmüd  ddkshimna  hdstenän- 
nam  adyaie  deshalb  wird  mit  der  rechten  Hand  die  Speise  gegessen 
MS  3,  2,  10  (30,  17)),  mit  den  Füssen  die  Erde  schlagen,  mit  der 
Ferse  stossen,  mit  den  Flügeln  fliegen,  mit  dem  Munde  trinken,  mit 
den  Zähnen  kauen,  mit  der  Zunge  sprechen,  mit  Waffen  besiegen,  mit 
dem  Keil  erschlagen,  mit  der  Axt  fällen,  mit  dem  Stock  schlagen,  mit 
dem  Rohrstab  ausmessen,  mit  dem  Mühlstein  zermalmen,  mit  den  Press- 
steinen keltern,  mit  dem  Schleifstein  schärfen,  mit  der  Schaufel  graben, 
mit  Schaalen  eingiessen  (RV  2,  14,  1),  mit  dem  Löffel  giessen,  mit 
einem  Gefässe,  Blatte  trinken  (vgl.  MS  2,  5,  9  (60,  3).  TS  2,  5,  1,  7), 
mit  dem  Garn  fangen,  mit  Windungen  xmischlingen,  mit  dem  Gewand 
bekleiden,  mit  Schmuck  schmücken,  mit  Butter  begiessen,  durch  Fin- 
stemiss  verhüllen,  durch  Gluth  verbrennen,  mit  Licht  erfüllen,  durch 
Opfer  verehren,  durch  Lieder  anrufen,  durch  Glanz  hervorragen,  durch 
Heldenthaten,  durch  Grösse  übertreffen,  durch  Kampf  {yvdhd)^  durch 
Kraft  besiegen,  durch  List  schädigen,  durch  Schutz  und  Hülfe  schützen, 
mit  seinem  Sinne  an  etwas  denken,  z.  B.:  väyüm  nidfiasä  dhyäyet  er 
denke  an  Väyu  mit  dem  inneren  Sinne  (im  Gegensatz  zum  Worte) 
TS  1,  7,  1,  2  und  viele  andere  Wendungen  der  Art 

§  87. 

Instrumentalis   des   Grundes. 

In  den  I.  kann  ein  Begriff  treten,  welcher  als  Beweggrund  einer 
Handlung,  Erklärungsgrund  eines  Vorganges  oder  einer  Thatsache  ange- 
sehen werden  kann.  Ich  führe  zuerst  Belege  an,  in  welchen  es  sich 
um  Handlungen  oder  Vorgänge  handelt  Wir  übersetzen  wegen,  um 
willen,  in  Folge  von  (vgl.  das  deutsche  durch).  Aus  dem  RV  (vgl. 
Wenzel  S.  104):  väghddbMr  a^inä  gatam  um  der  Priester  willen,  o 
A9vin,  kommt  herbei  8,  5,  16.  sömasya  pltyä  girä  fnanttshväc  cham- 
bhü  ä  gatam  um  des  Somatrinkens  und  lun  des  Liedes  wiUen  kommt 
her  wie  zu  Manu  1,  46,  13.  ebhir  bhava  sunidnä  agne  arkdih  sei 
wohlwollend  um  dieser  Lieder  willen,  o  Agni  4,  3,  15.  (msMy  ägne 
ndvasya  vie  siömasya  mra  v^igfpate  ni  mäyinas  täpuskä  rakshdso 
daha  in  Folge  von  Anhörung  meines  neuesten  Gesanges,  o  Held,  ver- 
brenne die  zauberischen  Dämonen  mit  deiner  Gluth  8,  23,  14  (vgl.  die 
Absolutiva  mit  instrumentaler  Form).  tävM  indräha/m  äfäsä  haste 
dätratfi  cand  dade  wegen  der  Hofiftiung  auf  dich,   o  Indra,   nehme  ich 
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nicht  einmal  selbst  die  Sichel  zur  Hand  8,  78,  10.  jardsä  marale 
pdtih  in  Folge  von  Alter  stirbt  der  Gatte  10,  86,  11.  So  auch  in  P: 
dmehena  prd  niiyeta  er  würde  in  Folge  von  Harnverhaltung  sterben 
MS  3,  8,  7  (105,  2).  sd  bklshd  7it  lilye  er  versteckte  sich  aus  Furcht 
9B  1,  2,  3,  1.  avidyayaiva  tad  ähuh  in  Folge  ihrer  Unwissenheit 
sagen  sie  dies  AB  1,  11,  10.  tdd  ydd  evdtra  svdpnena  vä  yetia  vä 
mithyäkarma  was  wir  dabei  wegen  Schlafs  oder  aus  einer  andern  Ur- 
sache falsch  gemacht  haben  QB  3,  2,  2,  23.  atimän^Tiaivd  käsmin  nü 
vaydm  juhuyä7ti6ti  sv^shv  eväsyeshu  jühvatof  ceruh  in  Folge  der  über- 
müthigen  Meinung:  „wohinein  könnten  wir  denn  opfern  *'.  opferten  sie 
fortwährend  in  ihren  eigenen  Mund  QB  5,  1,  1,  1. 

Um  Zustände  und  deren  Begründung  handelt  es  sich  in  Fällen 
wie  die  folgenden:  dsi  tritö  gühyena  vratöna  du  bist  Trita  nach  gehei- 
mer Ordnung  RV  1, 163, 3.  agnir  asmi  jdnmanä  jätdvedäh  ich  bin  nach 
meiner  Geburt  (Art)  Agni  Jätavedas  3,  26,  7.  dgatrür  indra  janiishä 
sandd  ad  ohne  Feinde  bist  du,  Indra,  von  jeher  deiner  Natur  nach 
1,  102,  8.  Aehnlich  in  P:  Inlrhaiain  hy  etad  ahar  äyatanena  dieses 
ist  ein  brhat-Tag  vermöge  seines  Platzes  AB  5,  4,  21.  Häufig  ist 
devdtayä  vermöge  der  Gottheit,  der  Gottheit  nach,  z.  B.:  saumyö  vdi 
devdtayä  purushah  somaisch  ist  der  Mensch  der  Gottheit  nach  TS  2,  1, 
4,  3.  Ebenso  ndmnä  mit  Namen.  Darüber  sagt  Gaedicke  p.  218: 
„Der  Instr.  ndmnä  mit  Namen  kommt  appositionell  in  RV  nicht  vor. 
9B  1,  3,  4,  14:  ghrtdcy  asi  juhür  fiamnä."" 

§  88. 

Instrumentalis  der  Raumerstreckung. 

Wenn  ein  Verbum  der  Bewegung  dabei  steht,  bezeichnet  der 
Instrumentalis  den  Raum,  durch  welchen,  über  welchen  hin  die  Bewe- 
gung stattfindet,  z.  B.:  divä  yänti  mamto  bhümyägnir  aydm  vdto 
antdrikshena  yäti  am  Himmel  hin  gehen  die  Maruts,  über  die  Erde 
hin  das  Feuer,  der  "Wind  geht  durch  den  Luftraum  1,  161,  14.  srd- 
mtave  prthinyd  um  über  die  Erde  hin  zu  fliessen  (von  Flüssen  gesagt) 
4,  19,  8  (vgl.  9,  17,  1).  antdriksliena  pdtatä/m  der  Vögel,  welche 
durch  den  Luftraum  fliegen  1,  25,  7.  tdnündpät  pdvamänah  ff%e 
(fhfäno  arshati  antdrikshena  rdrajat  der  strahlende  Tanünapät  (Soma)  eilt 
dahin,  seine  Homer  schärfend,  durch  die  Luft  hin  sprudelnd  (Gr.  strah- 
lend) 9,  5,  2.  d  krshn^na  rdjasä  vdrtamänah  sich  durch  die  schwarze 
Finstemiss  heranbewegend  1,  35,  2,  vgl.  6,  62,  6.    patMrum  mmiajafHl 
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asarji  über  den  breiten  Pfad  hin  flog  der  gedankenschnelle  4,  26,  5. 
antdrikshe  pathibhih  pätantam  auf  den  Pfaden,  welche  in  der  Luft 
sind,  fliegend  10,  87,  6.  yäm  yajfiäm  iidyatliä  nara  ddityä  rjünä 
paihd  welches  Opfer  ihr,  o  Adityas,  führt  auf  dem  geraden  Pfade 
1,  41,  5,  vgl.  1,  162,  21  und  sonst  prd  kav^ir  deväintayä  'vyo  väre- 
bhir  arshati  der  Weise  (Trank)  eilt  zum  Göttennahl  durch  die  Wolle 
des  Schafes  hin  9,  20,  1.  Einem  Participium  gleich  steht  carishnü  in 
dem  Satze:  kshamd  carishnv  dkakäm  eines  wandelt  auf  der  Erde,  über 
die  Erde  hin  10,  59,  9.  Selten  ist  dieser  Instrumentalis  ohne  ein  Ver- 
bum  der  Bewegimg:  kshantMäju  anydd  divy  änydt  die  eine  Kraft  ist 
hier  auf  der  Erde,  die  andere  im  Himmel  1,  103,  1.  Seltsam  ist:  Myä 
bhuvä  ni  dadhe  dhenür  üdhah  in  welcher  Welt  hat  die  Kuh  ihr  Euter 
niedergelegt  3,  55,  13  (vgl.  Gaedicke  S.  51  Anm.). 

Ein  Verbum  des  Gehens  ist,  wie  es  scheint,  hinzuzudenken  bei 
Wendungen,  wie:  rtdsya  patkä  sardmä  vidad  gäh  auf  dem  Wege  des 
Opfers  (gehend)  fand  Saramä  die  Heerden  5,  45,  8  (vgl.  7:  rtdm  yatt 
mrämä  gä  avindat),    Aehnlich  1,  35,  11.     6,  69,  1. 

In  P  steht  dieser  I.  ständig  bei  den  Wörtern  für  Pfad  und  Thür, 
vereinzelt    auch    sonst      ydthdksfietrajflo   'nySna  pathd  ndyet    als   ob 
einer,   der  der  Gegend  unkundig  ist,  auf  einem  falschen  Wege  führte 
(JB  13,  2,  3,  2.     patho  vd  eshö  'dhy  dpathenuiti  er  geht  vom  Pfade 
ab  auf  Pfadlosem  TS  2,  2,  2,  1,  vgl.  QB  1,  1,  1,  17.     td^yal  hMhyan- 
t^ia  vavrüja   er   ging  am  Rande  dieses   (Teiches)   hin  QB  11,  5,  1,  4. 
sdrasvatyä  yänti  TS  7,  2,  1,  4   kann  wohl  nur  heissen:   sie  gehen  an 
der  Sarasvatl  entlang.    Der  Scholiast  sagt:  tayä  sah/i,  tattire.     Bei  dem 
Begriff  Thür  kann  man  zweifeln,   ob  er  vielleicht  als  Mittel  aufgefasst 
wird  (wie  bei  unserem  durch):  ydthä  viv^rtäyäm  dvärl  dväräpüram  pra- 
pddyeia  als  ob  er,  nachdem  das  Thor  geöfi&aet  ist,  sich  durch  das  Thor 
in   die    Stadt   begäbe  QB  11,  1,  1,  2.     2,  3,  3,  14.     tdsmäd  ddvärma 
sddah  prekshamäriarn  brüyäd  md  pr^kskathä  Iti  ydthä  )ia  mithundm 
carydmäriani  pd^yed  evdm  tat,    kdvmm  dvärena  deshalb  sage  man  zu 
einem,    der  durch  ein  Loch,   welches  nicht  die  Thür  ist,  in  das  Sadas 
hineinsieht:    sieh  nicht  hinein.     Denn  das  wäre  so,   als  ob  man  einer 
sich  vollziehenden  Paarung  zusehe.     Beliebig  (lasse  man  ihn  zusehen) 
durch  die  Thür  (^B  ^i  6?  7,  9.     agninä  ha  sd  brdhmano  dvärena  prdti 
padyate  durch  Agni  als  das  Thor  des  Brahman  tritt  er  herein  9^11? 
4,  4,  2. 

An  diese  Art  des  I.  schliessen  sich  Adverbia  wie  dgrena  jagM- 
tiena  u.  s.  w.  s.  §  95. 

Delbrück.  Altindische  Syntax.  9 
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§  89. 
Instrumentalis   der   Zeiterstreckung. 

Aus  V  lassen  sich  anführen:  pürvtbtdr  hi  dadäpimä  Qarädbhir 
maruto  vaydm  dvobhif  carshaninäm  wir  haben  euch  ja  viele  Jahre 
hindurch,  o  Maruts,  gehuldigt  mit  den  Labungen  der  Menschen  RV  1, 
86,  6,  vgl  2,  24,  5.  dyübhir  aktubhih  pari  pätam  asmän  die  Tage 
und  Nächte  hindurch  schützet  uns  1,  112,  25.  sd  nah  kshapäbhir 
dhabhip  ca  jinvatu  er  erquicke  uns  bei  Tage  und  bei  Nacht  (die  Tage 
und  Nächte  hindurch)  4,  53,  7;  vgl  10,  10,  9.  10,  7,  4  u.  s.  w. 
dhnä  de  cakrur  vayünä  grndntah  übersetzt  Ludwig:  auch  haben  den 
Tag  hindurch  sie  Werke  voUführt  [dazu]  singend  4,  16,  3.  Indessen 
tritt  der  Begriff  der  Zeitdauer  imd  damit  der  Gegensatz  gegen  andere 
Casus  keineswegs  überall  deutlich  hervor.  Das  Complement  zu  divä^ 
bildet  näktam,  zu  doshä  (was  doch  wohl  I.  ist)  vastös  und  uskäsi. 
AV  5,  29,  9  stehen  säydm  prätdr  divä  und  rätryä  neben  einander, 
und  rtmiä  und  ftübhis  werden  gebraucht,  als  ob  sie  Loc.  wären  (zur 
Opferzeit,  zur  rechten  Zeit). 

In  P  habe  ich  den  I.  der  Zeit  selten  gefunden.  Ich  habe  notirt: 
sd  vä  ishumätrdm  evähfiä  tirydnfi  avardhata  er  wuchs  während  des 
Zeitraums  eines  Tages  eine  Pfeillänge  in  die  Breite  MS  2,  4,  3  (40,  10). 
tdsmäd  dlkshit&na  dikshitavimitdn  nänrtübhih  krdmyam  deshalb  soll 
der  Geweihte  nicht  zu  unerlaubten  Zeiten  aus  dem  Weiheschuppen  weg- 
gehen MS  3,  6,  7  (68,  13).  ahorätrdbhyäm  khdlu  vdi  parjdnyo  vor- 
shaH  P.  regnet  sowohl  am  Tage  wie  bei  der  Nacht  TS  2,  1,  7,  3,  vgl. 
gleich  darauf:  aharäträbhyäm  khdlu  vdi  prajdh  prd  jäyante.  Sonst 
gebraucht  man  in  diesem  Falle  den  Accusativ,  so  z.  B.:  sdrvän  rtun 
varshati  es  regnet  in  allen  Jahreszeiten  TS  5,  1,  5,  2.  Die  Stellen  aus 
AB,  welche  Liebich  Bezzenbergers  Beitr.  11,  279  anfuhrt,  gehören 
nicht  hierher,  weil  in  ihnen,  wie  L.  richtig  angiebt,  der  I.  des  Mittels 
vorliegt 

§  90. 

Der  Instrumentalis  mit  Verben. 

In  dem  Vorhergehenden  sind  Sätze  angeführt  worden,  in  welchen 
der  I.  mit  allerlei  Verben  in  nähere  oder  losere  Beziehung  tritt  Hier 
gebe  ich  eine  Auswahl  von  Verben,   deren  Verbindung  mit  dem  L  in 
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irgeud  einer  Beziehung  von  Interesse  ist     Die  Auswahl  ist  mehr  oder 
weniger  willkürlich,  ebenso  die  Anordnung. 

Eine  Anzahl  von  Verben,  welche  ein  Zusammensein  oder  Zu- 
sammenkommen ausdrücken,  werden  mit  dem  I.  verbunden.  Im 
RV  sind  es  nach  "Wenzel  p.  29:  yat  sich  verbinden,  wetteifern,  z.  B. 
mryena  mit  der  Sonne;  nur  im  Part  y&damäna,  z.  B.  mit  fitibhih  ver- 
eint mit  Hülfen ;  yuj  sich  verbinden,  z.  B.  göbhih  sich  mit  Kühen  verbin- 
dend, d.  h.  -sie  anschirrend;  sac  zusammenkommen  mit,  z.  B.  i^ishnünä, 
prajdyä  u.  s.  w.,  femer:  kämpfen  (spardh  häs  yudh)^  auch  kr^d  spielen 
(puträir  ndptrbhih  mit  Kindern  und  Enkeln)  kann  man  hierherrech- 
nen. In  P  habe  ich  in  dieser  Verwendung  nur  yvdh  und  vi-ji  gefun- 
den: piUdvd  putr^Tia  yuyttdhä  bhrdtä  bhräträ  der  Vater  kämpfte  mit 
dem  Sohne,  der  Bruder  mit  dem  Bruder  QB  4,  1,  5,  3.  vi  päpmänä 
bhrätrvyena  jayate  er  kämpft  siegreich  mit  der  Sünde  und  dem  Feinde 
TS  2,  2,  1,  2.  Andere  der  angeführten  Verba  sind  in  P  entweder 
überhaupt  nicht  vorhanden,  oder  nicht  mit  dieser  Construction,  so 
erscheint  sac  in  P  nur  mit  dem  A.  Zu  diesen  einfachen  Verben  kom- 
men dann  die  mit  säm  zusammengesetzten  (Wenzel  p.  34  flF.).  Diese 
sind  mit  dem  I.  auch  in  P  häufig. 

Verba  der  Trennung  (Wenzel  32):  Von  einfachen  Verben  ist 
aus  RV  vidh  ermangeln  anzuführen,  yd  uktMbhir  nd  mndhdte  der 
der  Lieder  nicht  entbehrt  8,  51,  3  (so  übersetze  ich  mit  Roth  gegen 
Ludwig,  der  an  dieser  Stelle  in  der  Uebersetzung  das  nd  weglässt, 
im  Commentar  zweifelhaft  ist,  und  8,  9,  6  an  der  Auffassung  Säyai^a's 
festhält,  wonach  vidh  gleich  vid  ist).  Ferner  führt  W.  häs  an  in  der 
Stelle:  mä  häsrnahi  prajdyä  mä  tanübhih  möchten  wir  nicht  um  unsere 
Kinder  imd  Leiber  kommen  10,  128,  5.  Man  könnte  aber  auch  sagen: 
möchten  wir  nicht  zurückbleiben  mit  unsem  Kindern  und  Leibern. 
Ausserdem  sind  einige  Verba  mit  vi  anzuführen,  nämlich  vi-yu  z.  B. 
vatsdir  viyutäh  von  den  Kälbern  getrennt,  vi-vart  und  vyd-vart  sich 
trennen  von  {yujä  von  dem  Genossen,  mrtdih  die  Lebenden  von  den 
Todten).  In  P  kenne  ich  nur  Verba  mit  vi.  So  findet  sich,  wie  imV 
vyä'vart,  z.  B.:  trayä  vdi  ndirrtä  akshäh  striyah  svdpno,  ydd  dt- 
kshate  MnäkshdiQ  ca  stnbki^  ca  vyä  vartate  dreierlei  sind  die  höllischen 
Dinge:  Würfel,  Weiber,  Schlaf.  Wenn  einer  sich  weiht,  so  wendet  er 
sidi  von  Würfehi  und  Weibern  ab  MS  3,  6,  3  (63,  13).  vi-ardh, 
z,  B.:  sd  indriy4na  somaplthSna  vy  ärdhyata  er  ging  seiner  Kraft  und 
des  Somatranks  verlustig  TS  2,  3,  2,  6.  vi-sthä:  tan  ydn  nd  tarpd- 
yet  prajdyä  pofübhir  vi  tishtheran  wenn  er  die  Götter  nicht  erquickte, 
würden  sie  sich  von  den  Kindern  und  den  Heerden  des  Opferers  abwen- 
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den  TB  2,  1,  5,  10.  Analog  ist:  vishvcmn  eti  er  geht  weg  von,  ver- 
liert, z.  B.:  vishvan  prajdyä  pa^^lbhir  eti  er  verliert  Nachkommen  und 
Vieh  TS  1,  5,  9,  7.  Ich  habe  Abi.  Loc.  Instr.  71  diese  Erscheinung  so 
erklärt,  dass  ich  meinte,  die  Verba  des  Trennens  seien  mit  ihrem  Ge- 
gensatz den  Verben  des  Zusammenseins  innerUch  assocürt  und  hätten 
sich  daher  in  der  Construction  nach  ihnen  gerichtet  Später  (K.  Z.  20, 
230)  habe  ich  gemeint:  „die  Schwierigkeit  löst  sich,  wenn  man  bedenkt, 
dass  die  Trennung  ein  gemeinsames  Geschäft  der  sich  trennenden  ist 
(vgl.  auch  „mit  jemand  auseinander  konmien)."  Jetzt  möchte,  ich  doch 
wieder  annehmen,  dass  die  Construction  der  Verba  mit  vi  durch  die 
Construction  der  Verba  mit  sdm  beeinflusst  worden  ist  Wäre  das 
nicht  der  FaU,  so  müsste  man  erwarten,  den  I.  bei  allerhand  Verben 
der  Trennimg  zu  finden. 

Verba  des  Freuens  (Wenzel  81):  W.  führt  aus  RV  zwei  Verba 
an,  welche  den  Gegenstand,  durch  welchen  die  Freude  verursacht  wird, 
im  L,  den  Gegenstand,  bei  oder  an  welchem  sie  sich  äussert,  im  L., 
und  den  Gegenstand,  dem  etwas  abgenossen  wird,  im  G.  bei  sich 
haben,  nämlich  kan  und  7nad  (jush  stelle  ich  nicht  hierher,  weil  RV 
10,  6,  4  wohl  als  passivisch  anzusehen  ist).  Die  Grundbedeutung  von 
kan  ist  nicht  deutlich.  Es  hat  im  I.  bei  sich  die  Begriffe:  Wagen, 
Andacht  und  Gebet,  Kraft,  im  L  Gebet  und  Personen,  im  G.  Reich- 
thum,  Kraft,  Muth.  mad^  das  auch  vom  kochenden  Wasser  gebraucht 
wird,  heisst  wohl  ursprünglich  aufwallen,  auQauchzen.  Im  I.  hat  es 
bei  sich  die  Begriffe  Hülfe,  Erquickung,  Reichthum,  Meth  u.  ähnl.  Die 
Verbindungen  mit  dem  L.  (Soma  und  Opfer)  sind  so,  dass  man  viel- 
leicht besser  thut,  den  Casus  unabhängig  zu  fassen  („sich  bei  dem  Opfer 
freuend").  Der  G.  (Trank,  Reichthum)  ist  im  Anschluss  an  die  Verba 
des  G^niessens  entstanden.  In  P  ist  kan  nicht  vorhanden,  niad  (mit 
Praep.)  wird  nur  absolut  gebraucht.  Wegen  des  L.  entsteht  derselbe 
Zweifel  wie  im  V,  so  AB  6,  11,  4. 

Mit  I.  werden  im  V  verbunden:  ^^c  tuf  inah  harsh,  welche  in  P 
nicht  vorkonmien,  und  die  auch  in  P  vorkonmienden  nand  mud  bhuj. 
nand  zwar  weiss  ich  nur  AB  1,  13,  8  zu  belegen  (sarvo  ha  vä  etena 
hnyamänerm  na^idati)  wo  es  sich  an  den  Wortlaut  der  angeführten 
VedasteUe  anschliesst,  auch  inödate  mit  dem  I.  öshadhibhih  QB  9,  4, 
1,  7  hat  eine  besondere  Veranlassung.  Gebräuchlich  ist  bhuj  gemessen, 
m.  (das  a.  ist  wohl  eine  Neubildimg).  Im  V  steht  der  I.  bei  den  Be- 
griffen Hülfe,  Kühe  (durch  deren  Wiedergewinnung  man  Freude  hat), 
Heilmittel  u.  ähnl.  In  P  sagt  man:  yukMna  bhunajä  ich  wiU  mich 
des  angeschirrten  Thieres  bedienen,  Vortheil  davon  haben  QB9,4,2,11, 
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injä  bhuüjate  man  gebraucht  seine  Kraft  TS  6,  1,  3,  4,  dann  auch:  an- 
nena  Speise  TS  6,  2,  5,  4.  Ein  Verbum  hat  den  I.  im  RV  noch  nicht, 
während  es  ihn  später  hat,  nämlich  tarp.  Es  bedeutet  sich  sättigen 
an,  und  hat  im  RV  bei  sich  den  6.  des  Begriffes  Trank.  Auch  spä- 
ter kann  in  diesem  Sinne  der  6.  stehen:  dnnasya  trpyati  er  sättigt, 
erquickt  sich  an  der  Speise  (^B  10,  3,  5,  13.  "Wo  ein  partitiver  G. 
nicht  an  der  Stelle  ist,  tritt  nach  Art  der  eben  genannten  Verba  der 
I.  ein:  tfpyati  prajdyä  pagubhih  er  hat  Freude  durch  Kinder  und 
Heerden,  erlebt  Freude  an  ihnen  TS  2,  5,  11,  3.  (QB  13,  5,  4,  18  ist 
ein  Vers). 

Leben  von  etwas:  (die  Kuh)  yäyä  mantishyä  jfvanti  die  das 
Nahrungsmittel  der  Menschen  ist  TS  1,  7,  2,  2. 

Verfügen  über  (eig.  Herr  sein  vermittelst):  pdtyate  hat  im  Veda 
in  diesem  Sinne  meist  den  A.  bei  sich,  aber  auch  den  L,  z.  B.:  mdro 
vicvair  vlryäih  pdtyamänah  Indra  der  über  alle  Heldenkräfte  verfügt 
RV  3,  54,  15.    Mit  L.  heisst  es  theilnehmen  an,  mit  D.  dienen  zu. 

par  füllen  hat  im  RV  den  I.  desjenigen,  was  anfüllt,  imd  den 
A.  desjenigen,  was  man  anfüllt  bei  sich,  z.  B.:  d  ydh  sömena  jathd- 
ram  dpiprata  der  seinen  Leib  mit  Soma  anfüllte  RV  5,  34,  2.  Wei- 
tere Beispiele  bietet  "Wenzel  69,  76.  Wenn  es  zufüllen,  in  Fülle 
geben  bedeutet,  so  steht  dabei  ein  partitiver  6.,  z.  B.:  räyds  pü/rdM 
schenke  des  Reichthums.  Vereinzelt  steht  der  G.  auch  im  ersterwähn- 
ten Falle:  sömasya  dasrä  jathdram  pmethä/m  füllt  euren  Leib,  ihr 
wunderbaren,  mit  Soma  6,  69,  7.  In  P,  wo  nur  pürdyati  und  pur- 
ydte  vorkommt,  finde  ich  den  L  z.  B.  TS  5,  2,  9,  1:  sikatäbhih  püra- 
yati  er  füllt  mit  Sandkörnern  (nämlich  die  ukhä)  und  gleich  nachher 
dadhnä  mcuUiumior^na  pürayati  er  füllt  mit  saurer  Milch,  welche  mit 
Honig  gemischt  ist.  Dagegen  in  der  entsprechenden  Stelle  der  MS 
(3,  2,  7)  heisst  es:  sikatäbhih  pürayitavyä  sie  ist  mit  Sandkörnern 
anzufallen,  aber  gleich  darauf:  dadhnäh,  ghrtdsya^  mädhoh.  Es  scheint, 
dass  man  die  Flüssigkeiten  Milch,  Butter,  Honig  als  ein  Ganzes  ansieht, 
mehr  als  die  sikatäs^  und  dass  man  deshalb  bei  den  ersteren  den  par- 
titiven  Casus  setzen  konnte.  Das  Part  pürnä  voll  scheint  mit  dem  I. 
verbunden  zu  werden,  wenn  der  Charakter  als  Part  noch  deutlich  her- 
vortritt, das  Adj.  mit  dem  G.,  z.  B.:  jvhurn  ghrt^na  pümdm  dakshinS 
pänäv  d  dadhäti  er  thut  einen  Löffel,  der  mit  Butter  angefüllt  wor- 
den ist,  auf  die  rechte  Hand  QB  12,  5,  2,  7,  dagegen:  die  Adern 
sind  Ukitasya  püniSh  voll  von  rother  Flüssigkeit  QB  14,  7,  1,  20.  Zu 
par  stelle  ich  pl  schwellen:  pupäya  sd  grdvcisä  mdrtyeshu  der  ist  reich 
an  Ruhm  unter  den  Menschen  RV6,  10,  3,  vgl.  §  111. 
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Kaufen  mit  I.  des  Preises:  kä  imdm  doQdbMr  TnäniMdra/ifi  kn- 
7iaU  dhenübhih  wer  kauft  diesen  meinen  Indra  für  zehn  Kühe  RV  4, 
24,  10.  Ebenso  in  P:  tdsmäd  röhinyä  pingaläydikdkäyanyä  sörriam 
krmlyät  deshalb  soll  man  den  Soma  für  eine  rothe  röthlichbraune  ein- 
jährige Kuh  kaufen  TS  7,  1,  6,  2.  Anderswo  wird  vorgeschrieben,  man 
solle  den  Soma  einhandeln  ajdyä,  hiranyena,  dhefivä,  rshabhSna  für 
eine  Ziege,  Gold,  eine  Milchkuh,  einen  Stier  u.  s.  w.  Ebenso  steht  der  L 
bei  nish-krl  loskaufen,  z.  B.:  hantäham  anenätmäTiam  nish  knmi 
wohlan,  ich  will  mich  mit  diesem  loskaufen  AB  7,  15,  8.  vi-kn  um 
etwas  spielen,  etwas  preisgeben:  prajdyä  sd  vi  krimte  der  setzt  seine 
Kinder  aufe  Spiel  (wer  den  Brahmanen  nicht  genug  giebt)  AV  12,  4,  2. 
devd  vdi  y^na  h'ranyena  sörnani  dkrinun  tdd  abhlshdhü  pünar  äda- 
data,  kö  hi  täjasä  vikreshydta  iti,  y4na  hiranyena  sömam  knnlydi  tdd 
abhtshdhä  jmnar  ä  dadita  t^a  evdtindn  dhatte  die  Grötter  nahmen  sich 
das  Gold,  für  welches  sie  den  Soma  kauften,  mit  Gewalt  wieder,  indem 
sie  dachten,  wer  wird  denn  seinen  Glanz  auf's  Spiel  setzen.  Man 
nehme  das  Gold,  für  welches  man  den  Soma  kauft,  mit  Gewalt  wieder, 
so  legt  man  Glanz  in  sich  TS  6,  1,  10,  4. 

Bei  div  spielen  steht  der  Einsatz  im  A.,  s.  §  121. 

Unter  den  Verben  des  Opferns  undVerehrens,  welche  Wenzel  72 
anführt,  ist  yaj  hervorzuheben,  dessen  Construction  in  P  folgende  ist 
Bei  ydjati  steht  der  A.  der  Gottheit,  z.  B.:  devdn,  söma^n,  savitdramy 
marutah  u.  s.  w.  in  TS,  so  auch  bei  ydjate,  z.  B.:  dei^dtä  yajai  MS, 
tena  tvä  yajai  mit  dem  will  ich  dich  verehren,  den  will  ich  dir 
opfern  AB.  Wie  die  Götter,  so  treten  auch  die  Daten  in  den  A., 
z.  B. :  amävasyäm  yajate  er  verehrt  die  Neumondsnacht,  feiert  das  Neu- 
mondsfest, dari^apürnarnäsdu  yajate  er  verehrt  VoU-  und  Neumond, 
begeht  das  VoU-  und  Neumondsopfer.  Ferner  sagt  man  djyabhägau, 
prayäjdriy  anm/äjdn  yajaii  er  bringt  die  Butterantheile,  die  Eingangs- 
spenden, die  Schlussspenden  dar.  Dagegen  steht  der  Name  des  Opfer- 
thiers  (tena  tvä  yajai)  und  der  Opfergattung,  mittels  der  man  das  Opfer 
vollzieht,  im  I.  So  sagt  man  yajMna  yajate  TS  1,  6,  8,  1,  ebenso 
s&fnena  (Somaopfer),  acvamedh^na,  jyeshtkayajfi^na,  cäturmäsydih,  catü- 
rätr^na,  päkayajfi^na,  agnishtom^na,  varunapraghäsdih ,  ishtyä  u.  s.  w. 
Es  steht  also  amäväsyä  als  Datum  im  A.,  cätunnäsydni  als  Name  einer 
Cerimonie  im  L,  vgl.  darcapürnamäsäv  ishtvd  sömena  yajate  TS  2,  5,  6, 1. 

car  gehen  mit,  verfahren  mit  (s.  BR  s.  v.  3*):  ddhenvä  caraii 
mäydyaishd  vdcam  ^^ruväfi  aphaldm  apushpdm,  er  wandelt  mit  un- 
fruchtbarer Weisheit,  das  Wort,  das  er  gelernt  hat,  ist  ohne  Frucht 
und  Blüte  KV  10,  71,  5.    Aus  P  führen  BK  an:   upünfu  vücä  caraH 
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er  verfahrt  leise  mit  der  Stimme,  yajfi^na,  havisha,  yajürbhih  u.  s.  w. 
er  geht  vor  mit  Opfer,  havis,  mit  Sprüchen,  vapäyä  mit  der  Netzhaut 
des  Opferthieres,  tirä  iva  vdi  mithun4na  caryate  denn  gleichsam  heim- 
lich wird  mit  der  Begattung  vorgegangen,  wird  die  Begattung  vollzogen 
9B  1,  9,  2,  8.  i  mit  dem  gleichen  I.  scheint  in  der  hier  behandelten 
Periode  der  Sprache  nicht  vorzukommen,  kar  machen  können  mit,  Nutzen 
haben  von:  yäs  tdn  nd  v4da  Hm  red  karishyati  wer  das  nicht  weiss, 
was  wird  der  mit  einem  liede  machen  RV  1,  164,  39.  Min  hi  sd  Mir 
grhäih  kuryäd  ydn  antaratö  nd  vyavavidydt  denn  was  könnte  er  mit 
einem  Hause  machen,  welches  er  innen  nicht  erkennen  könnte  ^B  1, 6, 1, 19. 
Aehnlich  der  Verbindung  von  kar  mit  dem  I.  ist:  drtho  bhavaii 
mit  dem  L,  d.  h.  es  ist  ein  Geschäft  mit  etwas,  opus  est  aliqua  re, 
man  bedarf  etwas:  yarhi  väva  vo  mayäriho  bhavitä  wenn  ihr  meiner 
bedürfen  werdet  AB  1,  27,  1.  Dabei  ist  t;a5  G.,  wie  QB  5,  2,  5,  12. 
eidir  hy  dtrobhdyair  drtho  bhdvati  ydd  devdi^  ca  brühmandi^  ca  man 
hat  hier  beider  nöthig,  nämlich  sowohl  der  Götter  als  der  Brahmanen 
gB  3,  3,  4,  20. 

§  91. 
Instrumentalis  bei  dem  Passivum. 

Im  Veda  erscheint  beim  verb.  fin.  häufig  ein  L,  welcher  auch 
beim  Activum  möglich  wäre  (vgl.  unter  Passivum),  z.  B.:  ghrt&nägnih 
sdm  ajyate  Agni  wird  mit  Butter  gesalbt;  banddyä  dahyante  gfkäh 
y^egen  Darbringung  einer  verstümmelten  Kuh  geht  ein  Haus  in  Feuer 
auf;  fosydse  vdcobhih  du  wirst  mit  Worten  gepriesen  u.  s.  w.,  aber  es 
erscheint  auch  ein  I.,  welcher  bei  activem  Ausdruck  Nominativ  sein 
würde,  namentlich  bei  Verben,  welche  preisen  bedeuten:  tisM  uchdnti 
ribhyate  vdsishthaihJJsbas^  wenn  sie  erscheint,  wird  von  den Vasish^ha^s 
gepriesen;  iyam  te  sushtutir  deva  ndvyasl  asmdbhis  tübhyam  pasyate 
di^es  Loblied,  o  Gott,  das  neue,  wird  dir  von  uns  gesungen.  Ebenso 
bei  Medialformen  mit  passivem  Sinne:  ddvdh  stave  duhitd  götamebhih 
die  Tochter  des  Dyaus  wird  von  den  Gotamas  gepriesen  KV  1,  92,  7. 
Es  gewinnt  den  Anschein,  als  sei  dieser  Gebrauch  in  Anlehnung  an 
den  ersterwähnten  entstanden,  so  dass  man  zuerst  gesagt  hätte:  fosydte 
vdeobMh  er  erföhrt  Preis,  wird  gepriesen  mit  Worten,  dann  fosydte 
kavibfdh  durch  die  Sänger. 

Derselbe  Grebrauch  liegt  vor  beim  verb.  inf.,  z.  B.:  rnrjydmünah 
kavibhih  gereinigt  durch  die  Sänger,  grnänö  jamadagninä y  pitfbhir 
dattdmy  nfbhir  hdvyah  auch  beim  Infinitiv:  ripuriä  ndvacdkshe  vom 
Feinde  nicht  zu  erblicken  4,  58,  5. 
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Was  die  P  angeht,  so  ist  derjenige  L,  welcher  auch  bei  dem 
activischen  Ausdruck  auftreten  würde,  bei  dem  passivischen  sehr  häuiBg, 
z.  B.:  ddkshhiendnnam  adyate  mit  der  rechten  Hand  wird  die  Speise 
gegessen,  pätrair  dnnam  adyate  mit  Hülfe  von  Schüsseln  wird  die  Speise 
gegessen  MS  3,  4,  1  (46,  1).  yukt^na  mänasä  yajfiäs  täyate  mit 
gespanntem  Sinne  wird  ein  Opfer  vollzogen  MS  3,  1,  1  (1,  9).  chän- 
dobhir  eshd  kriyate  mit  Hülfe,  unter  Begleitung  von  Metris  wird  sie 
hergestellt  TS  5,  1,  7,  4.  mrdä  cädbhiQ  cägni^  olyate  mittelst  Erde 
und  Wasser  wird  der  Feueraltar  gebaut  TS  5,  7,  9,  2.  ürunä  kl  r4tah 
^ieyate  imter  Mitthätigkeit  des  Schenkels  wird  der  Same  eingegossen 
TS  6,  5,  8,  6.  Auch  bei  Part  ist  dieser  I.  häufig,  z.  B.:  vdjrenüsmai 
paQun  pari  grhjiati  tdsfnäd  vdjrena  poQdvah  pdrigrhltäh  er  umfasst  die 
Heerden  mit  dem  vajra,  deshalb  sind  die  Heerden  mit  dem  vdjra  umfasst 
TS  5,  2,  6,  2.  Ebenso  ist  dnkasä  und  päpmdnä  bei  grhitds  anzu- 
fassen TS  2, 4, 2, 3.  2, 1, 3, 5.  bhdsmanäbhi  väsayati  tdsniän  mänsinästhi 
channdm  er  bedeckt  es  mit  Asche,  deshalb  ist  der  Bjiochen  mit  Fleisch 
bedeckt  TS  2,  6,  3,  4.  ra^^inä  vd  d^^o  yatdh  mit  dem  Zügel  ist  das 
Eoss  gelenkt  TS  5,  4,  12,  2.  ahidrö  vdi  vdjra  indriy^rm  khdlu  vdi 
vdjrah  prd  kriyate  der  vajra  ist  indraisch,  denn  mit  Kraft  wird  der 
vdjra  geworfen  MS  2,  5,  11  (62,  8).  sdrvabhir  evdsya  devdtäbkir  hutdm 
bhavati  mit  Hülfe  aller  Götter  ist  für  ihn  geopfert  MS  1,  4,  13  (63,  5). 

Seltener  ist  der  I.  als  kartar.  Aus  MS  habe  ich  notirt  prajäpatinä 
srjyante  sie  werden  durch  Prajäpati  geschaffen  1,  10,  5  (145,  17),  aus  QB 
kSna  stoshyämahe  durch  wen  werden  wir  gelobt  werden  QB  8,  4,  3,  2. 
Beispiele  für  diesen  Gebrauch  beim  Part  sind:  mrdhd  vd  eshd  'bki- 
shafvmh  vom  Feinde  ist  jener  bedroht  TS  2,  4,  2,  3.  r6tah>  siktdm 
nd  tvdshirdvikrtam  prd  jäyate  der  eingegossene  Same  pflanzt  sich  nidit 
fort,  wenn  er  nicht  von  Tvashtar  verändert  wird  TS  1,  5,  9,  1.  devatrd 
ydntam  dvase  sdkhäyö  'nu  ivä  mätd  pitdro  madantv  ity  ähdnumafnm 
evdinam  mätrd  pitrd  suvargdm  hkäm  gamagati  mit  den  Worten: 
devatrd  u.  s.  w.  bringt  er  ihn  als  einen  von  Mutter  und  Yater  entlas- 
senen (?)  zum  Himmel  TS  6,  3,  11,  3.  tarn  arcir  ud  ausliat  särcishä 
dakydmänä  hraddm  prdvi^  die  Glut  versengte  sie,  imd  von  der  Glut 
verbrannt  ging  sie  in  einen  Teich  MS  2,  1,  11  (13,  5). 

Den  L  bei  dem  Part  nee.  und  beim  Infinitiv  s.  §  221  ff.  u.  §  228  ff 

§  92. 
Der  Instrumentalis  mit  Substantivis,  Adjectivis,  (Zahlwörtern). 
Die  Nomina  zerfallen  in  solche,  welche  eine  Gemeinschaft  bezeich- 
nen, und  solche,  bei  denen  dies  nicht  der  Fall  ist 
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1.  Die  ersteren,  imEV  sehr  zahlreich,  sind  verzeichnet  bei  Wenzel 
p.  44.  Es  gehört  dahin  sakhyd  Freundschaft,  z.B.:  ndsunvatä  sakhydm 
vaskti  furah  der  Held  wüi^scht  nicht  Freundschaft  mit  dem  Nichtopfem- 
den  RV  10,  42,  4,  femer  das  Ac^ectiv  samä,  z.  B.:  parö  hi  märtyair 
dsi  samö  deväir  utd  ^riyä  denn  du  bist  über  die  Sterblichen  hinaus 
und  den  Göttern  gleich  durch  deine  Herrlichkeit  6,  48,  19,  und  die 
mit  sa  -  zusammengesetzten  Adjectiva  sdgaria  sdcanas  sajüsh  u.  s.  w.  — 
Ebenso  in  P,  z.  B.:  Indro  vdi  sadfn  devdtäbhir  äs^t  sd  nd  vyänftam 
agachat  Indra  war  den  übrigen  Göttern  gleich,  er  kam  nicht  zum 
Vorrang  TS  2,  2,  8,  5.  tdsmäd  eskd  samävad  anydih  pa^cbhl  rMo 
dhaiM  'tha  kdnishthah  deshalb  hat  er  eben  so  viel  Samen  wie  die 
anderen  Thiere,  und  ist  dabei  das  kleinste  MS  3,  1,  3  (3,  16).  Es 
kommen  auch  Adjectiva  vor,  welche  nicht  mit  sa^  zusammengesetzt 
sind,  z.  B.:  djyena  7nip'dh  mit  Butter  vermischt  QB  1,  6,  1,  21. 

2.  Bei  den  Adjectiven,  welche  nicht  eine  Gemeinschaft  ausdrücken, 
giebt  der  Instrumentalis  den  Begriff  an,  vermöge  dessen  dem  Nomen 
eine  Eigenschaft  zukommt  (vgl.  §  87).  Dabei  kann  das  im  I.  stehende 
Nomen  und  das  Adjectivum  von  gleichem  Stamme  sein,  z.  B.:  üsho 
räjena  väjini  Ushas,  die  du  an  Beute  reich  bist  EV  3,  61,  1.  ^nish- 
m4bhih  ^mshmino  ndrah  die  Männer,  kraftvoll  an  Kraft  5,  10,  4,  oder 
doch  verwandten  Sinnes,  z.  B.:  mafif  vdrlniabhih  gross  an  Weite. 
Oder  das  ist  nicht  der  Fall,  so  bei  bahü  reich  durch  (an),  z.  B.:  bahüh 
prajdyä  pa^ubkir  bhavishyasi  du  wirst  reich  an  Nachkommenschaft  und 
Vieh  sein  9^  1?  8?  1^  ö-  ydthäsdu  dydur  bahvf  ndkshatrair  evdm 
bahur  bhüyäsam  wie  der  Himmel  reich  an  Sternen  ist,  so  möchte  ich 
reich  sein  QB  2,  1,  4,  28. 

Eine  einstellige  Zahl  (belegt  ist  eins  und  fünf)  kann  im  I.  mit  der 
Negation  nd  vor  eine  grössere  treten,  um  anzuzeigen,  wie  viel  an  dieser 
gleichsam  durch  die  Schuld  der  ersten  fehlt,  z.  B.:  ekdyä  nd  virupiih 
wegen  (des  Fehlens)  einer  üfäakä  nicht  zwanzig,  d.  i.  neunzehn.  Belege 
bei  BR  unter  nd,  vgl.  auch  Whitney  Gr.  §  477 ^ 

§  93. 

Steht  der  Instrumentalis  beim   Comparativ  im  Sinne 
des  Ablativs? 

Pischel  hat  Göttmger  Gel.-Anz.  1884  Nr.  13  p.  513  die  Frage 
erwogen,  ob  der  Instrumentalis  im  Sinne  des  Ablativs  bei  dem  Com- 
parativ vorkomme.  Er  findet  diesen  Gebrauch  RV  10,  140,  4,  wo  es 
heist:  irajydrin  agne  prathaydsva  jantübhir  asm4  räyo  amartya,  eine 


Digitized  by 


Google 


138     

Steile,  welche  ich  mit  den  bisherigen  XJebersetzem  so  auffasse:  regierend 
(flammend?)  o  Agni,  breite  dich  aus  durch  die  Völker  hin,  Keichthümer 
mögen  sich  ausbreiten  bei  uns.  An  der  zweiten  von  Pischel  angeführten 
Stelle  EV  10,  76,  5  steht  vibhvänä  ohne  Zweifel  parallel  mit  drei  Abla- 
tiven, aber  gerade  dieser  Parallelismus  war  es,  welcher  Eoth  im  Wörter- 
buch zu  der  Vermuthung  führte,  es  sei  wohl  vibhvänas  zu  lesen,  eine 
Vermuthung,  die  mir  bis  zur  etwaigen  AufBndung  weiterer  Parallel- 
stellen die  beste  Lösung  zu  bieten  scheint.  Endlich  führt  Pischel 
noch  TS  5,  3,  11,  1  an,  wo  es  heisst:  deväsuräh  sdmyattä  äsan, 
kdnfyänso  devä  dsan  bhüyänsö  'suräs,  t4  devä  etä  Isktdkä  apa^yan  tä 
üpädadhata;  bhüyaskfd  astty  evd  bhüyänsö  'bhavan  vänaspättbhir 
öshadhibhir ;  varivaskfd  adtlmdm  ajayan;  prdcy  astti  prdcflm  digam 
djayann;  ürdhvästiy  amüm  ajayan  etc.  Die  Götter  imd  die  Asuras 
lagen  im  Kampfe,  die  Götter  waren  schwächer,  die  Asuras  stärker,  da 
erfanden  die  Götter  die  folgenden  Backsteine  und  legten  sie  für  sich 
auf.  Sie  sagten  bhüyaskfd  asi,  damit  wurden  sie  stärker  an  Bäumen 
imd  Kräutern,  varivaskfd  asi,  damit  eroberten  sie  die  Erde,  prdcy  asi, 
damit  eroberten  sie  den  Osten,  ürdhväsi  damit  eroberten  sie  den  Him- 
mel u.  8.  w.  Die  erste  Wendung  bhüyänsö  'bhavan  ist  etwa  gleich- 
werthig  mit  dem  ajayan  bei  den  übrigen  Backsteinen.  Sie  ist  gewählt, 
weil  der  Name  der  ishtakä  das  Wort  bhuyas  enthält.  Somit  kann  idi 
Pischels  Uebersetzung:  'sie  wurden  zahlreicher  als  Bäume  und  Kräuter' 
nicht  für  richtig  halten. 

§  94. 
Instrumentalis  bei  Praepositionen. 

Echte  Praepositionen  werden  mit  dem  I.  kaum  verbunden.  Im  RV 
kommt  vereinzelt  eine  Verbindung  mit  ddhi  und  üpa  vor,  ausserdem 
wird  angenommen,  dass  sdm  einige  Mal  zum  Nomen  zu  ziehen  sei, 
was  mir  nicht  richtig  erscheint. 

An  präpositionsartigen  Wörtern  finde  ich  die  ganze  Sprache  hin- 
durch nur  sahd  und  säkäm  mit,  im  RV  ausserdem  avds  und  pardSy 
das  erstere  nur  an  einigen  Stellen:  av6  divä  patdyantam  unterhalb  des 
Himmels  fliegend  (eig.  unten  am  Himmel  hin)  1,  163,  6.  avdf  ca  ydh 
pardh  srucä  welcher  unter  oder  über  dem  Löffel  ist  10,  17,  13.  pards, 
welches  von  Grassmann  hinreichend  behandelt  ist,  heisst  wohl  eigentiich 
fem  von,  oben  drüber,  und  dazu  tritt  der  I.  der  Ausdehnung  über 
einen  Raum  hin,  so  dass  parö  divä  eigentlich  heisst:  darüber  am  Him- 
mel hin,  woraus  sich  dann  die  Bedeutungen  „drüber  hinaus^  und  „ohne*' 
entwickeln. 
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§  95. 
Adverbialer  Instrumentalis. 

Manche  Instrumentale  von  Substantiven  werden  als  Adverbia  be- 
zeichnet wegen  ihrer  Bedeutung,  so  z.  B.:  sdhasä  plötzlich  (eig.  mit 
Gewalt,  mit  Ungestüm),  düjasä  gerades  Weges,  gerade  aus  (eig.  mit 
Schmiere,  wie  geschmiert),  sdhobhis  plötzlich,  maÄoiA^  gewaltig  u.a.m. 
Die  Berechtigung  zu  einer  solchen  Bezeichnung  lässt  sich  natürlich 
bestreiten,  man  wird  sie  aber  namentlich  dann  anerkennen,  wenn  die 
betreffende  Form  nicht  in  Verbindimg  mit  Adjectiven  oder  Praeposi- 
tionen  vorkommt 

Dagegen  sind  andere  Formen  durch  eine  Veränderung  des  Accentes 
hervorgehoben,  z.  B.:  divä  bei  Tage  (auch  divüsmai  bhavati  ihm  wird 
licht  P),  ferner  naktayä  bei  Nacht  (das  einmal  im  KV  vorliegt),  svap- 
nayä  im  Traume,  imd  einige  andere  isolirte  Formen  (vgl.  S.  130). 

Von  Adjectiven  werden  einige  Instrumentale  des  Neutrums  adver- 
bial gebraucht,  so  dntarma  innerhalb,  üttarmm  nördlich,  welche  aus 
dem  persecutiven  Gebrauch  zu  erklären  sind.  Dazu  einige!  pl.,  nämlich 
i,'dnms  oder  ^nndis  und  ^nnakdis  (was  als  Deminutivum  dazu  gebildet 
ist)  langsam,  iiecdis  hoch,  oben,  nach  oben,  von  oben,  nicdis  unten, 
nach  unten  (von  AV  an),  präcdis  vorwärts,  paräcdis  abseits.  Alle  sind 
isolirt,  neben  i^naü  pt'äcdis  paräcdis  sind  Stämme  auf  a  überhaupt 
nidit  vorhanden.  Man  muss  wohl  annehmen,  dass  ein  Substantivum 
zu  ergänzen  ist;  zu  ^na  würde  sich  'Schritt'  darbieten  (vgl.  Lanman 
p.  457  mit  Bartholomae  KZ  28,  46). 

In  anderen  Fällen  liegt  eine  Verschiedenheit  des  Accentes  (viel- 
leicht Bewahrung  des  ursprünglichen)  vor,  nämlich  in  Formen  wie  da- 
kskind  rechts,  madhyd  zwischen,  welche  doch  wohl  als  I.  aufzufassen 
sind,  und  in  akshnayä  in  die  Quere  (QB).  Bei  dem  letzteren  dürfte 
ein  Subst  wie  di^  Eichtung  zu  ergänzen  sein.^ 

Zu  den  durch  ihren  Accent  ausgezeichneten  Formen  gehören  auch 
die  L  auf  -uyä.  Nur  im  Veda  finden  sich  äpuyä  schnell,  sädhuyd 
geradeswegs,  raghuyd  rasch,  leichthin,  dhrshnuyd  kühn,  kräftig,  in  V 
und  P  mithuyd  falsch,  verkehrt  (so  in  V  und  MS  1,  10,  11  (151,  4), 
in  QB  mithyä)  und  amtshthuyä  unmittelbar  dabei  (so  in  V,  in  P 
aiiushihyä) ,  endlich  amuyd  auf  jene  Weise. 

Diese  Formen  werden  ab  f.  betrachtet,  weil  amuyd  in  Verbindung 
mit  päpäyä  RV  1,  29,  5.    10,  85,  30.    10,  135,  2  allerdings  f.  zu  sein 


1)   Auch   bei  ntci  uecä   nimmt    Lanman    (wohl    mit  Recht)    adverbialen 
Accoit  an. 
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scheint   Welches  Nomen  zu  ergänzen  wäre,  wird  sich  nicht  mit  Sicher- 
heit ermittehi  lassen. 


DatlT. 

Delbrück:  TJeber  den  indogermanischen,  speciell  den  vedischen 
Dativ  KZ  18,  81  ff. 

Ueber  den  Grundbegriff  des  Dativs  wird  gestritten.  Man  ist  im 
Zweifel  darüber,  ob  in  den  Dativ  deqenige  Begriff  tritt,  dem  die  Hand- 
lung sich  zimeigt,  oder  deijenige,  dem  sie  gut,  ob  also  der  Dativ  zu 
den  localen  oder  zu  den  sog.  grammatischen  Casus  gehört  Ich  bin 
jetzt,  entgegen  meiner  früheren  Ansicht,  geneigt,  mit  Gae dicke  S.  137 ff. 
der  letzteren  Meinung  beizutreten.  Ich  werde  deshalb  auch  die  Verba, 
bei  welchen  man  einen  Dativ  des  Zieles  annehmen  könnte,  nicht  an  die 
Spitze  der  Verbalabtheilung  stellen. 

Die  Anordnung  des  Stoffes  nehme  ich  her  von  dem  Verhältniss, 
in  welches  der  Dativ,  sei  es  zu  den  einzelnen  Satztheilen,  sei  es  zur 
Satzaussage  im  Ganzen  tritt  Demnach  spreche  ich  zuerst  von  dem 
Dativ  bei  Verben,  bei  Adjectiven  imd  Substantiven,  dann  von  dem 
Dativ,  welcher  die  Satzaussage  ergänzt,  worunter  der  sog.  dativus  com- 
modi,  der  finale  Dativ,  der  Dativ  bei  Zeitbegriffen  zu  stellen  ist  Den 
Schluss  bildet  der  adverbiale  Dativ. 

§  96. 
Der  Dativ  bei  Verben. 

Ich  suche  die  Verba,  zu  welchen  der  Dativ  in  ein  näheres  Ver- 
hältniss tritt,  so  gut  es  geht,  in  Gruppen  zu  ordnen.  Die  Reihenfolge 
unter  den  Gruppen  selbst  ist  willkürlich.  Man  kann  fragen,  ob  nicht 
gewisse  Dative,  z.  B.  die  bei  sthä  besser  zu  dem  dativus  commodi 
zu  stellen  wären;  allein  mir  scheint,  dass  sie  näher  zu  dem  Verbum, 
als  zu  der  Gesamtaussage  gehören,  und  deshalb  an  dieser  Stelle  ihren 
Platz  verdienen.  Die  Begriffe,  um  welche  es  sich  in  diesem  Paragraph 
handelt,  sind  zum  grössten  Theile  Personalbegriffe. 

Geben:  Allgemein  im  Gtebrauche  sind  da  und  yam  (mit  pro), 
welche  sich  in  der  Prosa  ergänzen,  dergestalt,  dass  von  yam  nur  der 
Präsensstamm  vorkommt  Femer  können  im  Veda  und  in  der  Prosa  mit 
dem  Dativ  verbunden  werden,  wenn  dies  auch  nicht  die  gewöhnliche 
Verbindung  ist:  dhä  imd  bhaj,  z.  B.:  dddfiäti  rdtnam  vidhaU  er  ver- 
leiht dem  Opfernden  Reichthum  RV  4,  12,  3,  in  P.  namentlich  häufig 
mit  npL     Bhaj  mit  dem  Dativ  kommt  im  RV  namentlich  vor,  wenn  es 
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mit  vi  verbunden  ist.  Dazu  kommen  aus  dem  V  eine  Menge  von 
Verben,  welche  eine  Nuance  des  Begriffes  Geben  ausdrücken,  wie:  day, 
par,  parCy  nianh,  rä,  dip,  dva-duh,  mä  zumessen,  ni-yu,  vid  ver- 
schaffen, san  schenken,  sarj  zutheüen,  m  verschaffen  u.  a.  m.  — 
Das  im  Dativ  stehende  Nomen  bei  den  Verbis  des  Gebens  ist  nur 
ausnahmsweise  keine  Person.  Eine  solche  Ausnahme  ist:  niah4  caiid 
tväm  adrivah  pdrä  ^dkäya  deyäm  selbst  grossem  Preise  (für  grossen 
Preis)  würde  ich  dich  nicht  hingeben,  o  Indra  KV  8,  1,  5.  — 
Opfern:  Das  technische  Wort  für  opfern,  yaj\  wird  mit  dem  A.  der 
Person  verbunden,  doch  finden  sich  im  V  ä-yaj  verehrend  weihen 
mit  dem  Dativ  der  Person  und  A.  der  Sache.  In  V  und  P  wird  kar 
im  Sinne  von  opfern  mit  dem  Dativ  gebraucht,  in  P  ist  beim  Thier- 
opfer  der  gewöhnliche  Ausdruck  ä-labh  fassen,  anbinden  für  einen 
Gott,  dann:  ihm  opfern,  z.  B.:  agnibhyah  pa^-un  ä  labhate  den  Feuern 
opfert  er  die  Thiere  TS  5,  1,  8,  2.  —  Sprechen:  Die  Verba  dieser 
Bedeutung  haben  regelmässig  den  A.  des  Angeredeten  bei  sich  (nebst 
dem  A.  der  Sache).  Steht  die  Person  im  Dativ,  so  ist  zu  übersetzen: 
jemandem  etwas  sagen,  mittheilen,  deutlich  machen.  Dahin  gehören  ah, 
z.  B.:  täd  rndhyam  ähus  das  sagt  man  mir  (ßV).  In  P  ist  der  Dativ 
bei  prd'Oh  belegt  brü:  tdsmä  etdnt  siörnabkägän  abrav it  er  theilte 
ihm  die  siomabhägäs  mit  TS  3,  5,  2,  1.  Ebenso  bei  prd-brü  und  sonst 
vae:  yddy  asmai  vakshydmy  amüshyaiväddrn  prajd  bhavishyaii  wenn 
ich  es  ihm  offenbare,  so  wird  ihm  hier  das  Volk  gehören  QB  11,  8,  4,  5. 
Ebenso  bei  allerhand  Zusammensetzungen,  so  mit  dnu  mittheilen,  lehren, 
die  Opfereinladung  an  jemand  richten,  mit  prd  lehren,  ankündigen, 
überantworten  u.  s.  w.  vad:  sd  häsmai  vdcani  uväda  er  sprach  zu 
ihm  das  Wort  QB  1,  8,  1,  2.  Zu  diesen  im  Veda  und  in  der  Prosa  vor- 
liegenden Verben  tritt  aus  Fä- caksh:  tdsmä  etdd  d  cacaksha QB  4, 1, 5, 10. 
Die  Verba  des  Sagens  mit  prdti  heissen  'antworten'.  Auch  bei  diesen 
kommt  der  Dativ  vor,  z.  B.  bei  prdti -vac,  prdti -gir  (in  P  pratyd- 
ffir  (JB  4,  3,  2,  1).  Dazu  kommt  noch  aus  der  P  prdti -pru,  eigentlich 
hinhören,  auf  die  Worte  des  anderen  eingehen  \md  endlich  antworten, 
z.  B.:  td&mai  nd  prdti  ^mti  er  antwortet  ihm  nicht  QB  1?  4,  1,  10. 
Dazu  kommen  einige  Verba  aus  dem  V,  welche  bedeuten:  jemandem 
lobsingen,  jemandem  etwas  anpreisen,  bei  denen  ich  in  P  einen  Dativ 
nicht  gefunden  habe.  Es  sind  namentlich:  arc  singen  (agrldye  stömam)^ 
gä  singen  (indräya  gäyaia)^  gir  einem  etwas  anpreisen,  rap  und  fans 
dass.,  stu  einem  Gotte  Lob  aussprechen. 

Hören:   EV  7,  68,  8.    10,  113,  9  liegt  pm  mit  dem  Dativ  der 
Pereon  vor.  —  Schmecken,  gefallen,  gelingen:  Äyo^/ schmecken  inV 
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und  P,  z.  B.:  svädante  'smä  öshadhayah  ihm  schmecken  die  Pflanzen 
TB  2,  1,  1,  3.  t^bhya  eshd  lokö  'ehandayat  ihnen  gefiel  di^e  Welt 
QB  8,  3,  1,  2.  Nur  in  P  ardh  und  kalp  gelingen,  z.  B.:  nd  haiväsniai 
tat  säm  änrdfie  das  gelang  ihm  nicht  QB  4, 1, 4 , 3.  kdlpate  'smai  es  ge- 
lingt ihm  TS  5,2,10,6.  —  Helfen,  willfährig  sein,  huldigen,  hold 
sein.  Alle  die  folgenden  Verba  sind  vedisch,  nur  mrddyati  kommt 
vereinzelt  auch  in  P  vor.  paA;  helfen,  sidh  zu  Statten  kommen,  nützen, 
sdni-nam  willfährig  sein,  da^xisy  zu  Willen  sein,  Ehre  erweisen,  dof 
huldigen  (einem  Gotte),  vidh  dass.,  gam  dienen  (einem  Gotte),  sac  hul- 
digen (einem  Gotte),  sapary  einem  Gotte  etwas  zur  Ehre  ausführen, 
mard  hold  sein,  verzeihen  (td  eväsmai  mrdayanti  ^B  9,  1,  1,  39).  — 
Betrügerisch  verfahren  druh:  ydd  diidröhitha  cepish^^  striydi punsi 
was  du  Weib  oder  Mann  zu  Leid  gethan  oder  geflucht  hast  AV  5,  30,  3. 
näsmcd  druhyed  idäm  hy  ähur  nd  sdtänunaptrim  drogdhdt^yam  iti 
man  betrüge  ihn  nicht,  denn  man  sagt  hier:  einen  Schwurgenossen  soll 
man  nicht  betrügen  QB  3,  4,  2,  9.  —  Zürnen  kar,  krudh,  asüy:  aydrn 
lia  tübhyam  vdrurw  hniite  dieser  Varuna  zürnt  dir  ßV  7,  86,  3.  In  P 
nicht  vorhanden,  yö  mdhyain  krüdhyati  wer  mir  zürnt  AV  4,  36,  10. 
sd  färyät^bhya^  cukrodha  er  zürnte  den  ^äryätas  QB  4»  1?  ^i  3-  ^^ 
käsmä  ärakäd  ivaivägra  Qswyat  sie  grollte  ihm  zuerst  so  zu  sagen  aus 
der  Feme  ^ß  3,  2,  1,  19.  Ebenso  arätiy  feindlich  gesinnt  sein  (JB 
und  MS  4,  3,  1  (39,  1).  —  Glauben  t^ad-dhä:  frdd  asnud  dhatta 
glaubt  ihm  EV  2,  12,  5.  So  auch  in  P,  wo  der  G.  nur  vereinzelt 
(AB  2,  40,  6)  auftritt  Ebenso  scheint  mit  dem  D.  (nicht  G.)  verbunden 
^lagh  Zuversicht  haben  auf  jemand  QB  11,  3,  3,  7.  —  Widerwillen 
empfinden  glä:  sämi  häsrnai  sd  gläyati  er  empfindet  zu  firüh  Wider- 
willen gegen  ihn  (}B  2,  3,  3,  4.  yddy  u  abhyaväymiäya  gläyet  wenn 
er  nicht  Lust  haben  sollte,  ans  Wasser  zu  gehen  QB  3,  8,  5,  10.  Viel- 
leicht ist  hier  auch  zu  erwähnen  irasyati  MS  3,  1,  3  (4,  3),  dessen 
Bedeutung  freilich  nicht  sicher  ist  —  Nachgiebig  sein  rnrad:  td»mäd 
eshd  varähdya  m  mradate  deshalb  ist  die  Erde  nachgiebig  gegen  den  Eber 
(lässt  sich  von  ihm  aufwühlen)  MS  1,  6,  3  (90,  6).  —  Sich  entschul- 
digen gegenüber  Jemand  hnu:  tdd  u  dev^bhyo  ni  hnute  damit 
entschuldigt  er  sich  den  Göttern  gegenüber  QB  2,  4,  2,  11.  —  Zurück- 
weichen vor,  sich  ducken  hä  mit  ni:  ny  äsmai  devt  svddhiür  jihite 
'selbst  die  königliche  Eiche  bückt  sich  vor  ihm'  (BR)  5,  32, 10.  Ebenso 
amäya  vor  dem  XJmgestüm,  manydve  vor  dem  Zorn.     Aehnlich  RV  1, 


1)  In  anderer  Wendung  steht  pop;    pepänd  *s7ni  ndmttcaye   ich   habe  mich, 
dem  N.  gegenüber  verschworen  ^B  12,  7,  3,  1. 
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80,  14.  —  Sich  abwenden  jemand  gegenüber,  eine  Ausdrucks- 
weise, die  praktisch  auf  dasselbe  hinausläuft,  als  wenn  der  Ablativ 
stände,  vrofc  mit  d:  ä  vf^antäm  äditaye  dur6väh  die  Bösen  sollen 
von  der  Aditi  getrennt  sein  RV  10,  87,  18.  t^na  tdsmai  ndvf floate  so 
(indem  er  eine  Opfergabe  darbringt)  wendet  er  sich  von  Agni  nicht  ab 
MS  1,  6,  5  (93,  18).  —  Unterwerfen,  unterliegen:  dvisMü^  ca 
mäkya?n  rädhyatu  mä  cähdm  dvishaU  radham  der  Feind  unterliege 
mir,  aber  nicht  möge  ich  dem  Feinde  unterliegen  AV  17,  1,  6.  bhrä- 
trv^yebhyo  radhyämo  ydn  mithö  vipriyäh  smdfy  wir  imterliegen  den 
Feinden,  wenn  wir  \mter  einander  imeinig  sind  TS  6,  2,  2,  1.  —  Sich 
beugen  vor  nam:  dydvä  dd  asmai  prthivt  namete  selbst  Himmel 
und  Erde  beugen  sich  ihm  RV2, 12, 13  (asya  cäkshase  seinem  Blick). — 
Sich  fügen  ksham:  nd  ha  vd  etdsmä  ägre  pagdvdQ  cakshamire  yäd 
dnnam  dbhavishyan  die  Thiere  fügten  sich  im  Anfang  dem  nicht,  dass 
sie  Speise  werden  sollten  ^B  3,  7,  3,  1.  —  Für  Jemand  still  stehen, 
sich  ihm  fügen  sthä:  asmd  dpo  mätdrah  saptd  tasthtdi  ihm  stehen 
die  Wasser  still  ßV  8,  96,  1.  tübhyemd  bhüvafiä  kave  makimn^  soma 
tasthire  iübhyam  arshanti  sindhavah  dir,  deiner  Grösse  halt  die  Welt 
stUl,  dir  fliessen  die  Ströme  9,  62,  27.  devebhyah  poQavo  'nnädyäyß- 
lambkäyätishthanta  die  Thiere  stellten  sich  den  Göttern  zum  Zweck  der 
Verspeisimg  und  Opferung  zur  Verfügung  AB  2,  3,  3.  sdrvam  vd  iddm 
indräya  tastkändm  äsa  die  ganze  Welt  gehorchte  dem  Indra  ^B  3,  9, 
4,  14.  tasthüh  savdya  te  sie  stehen  deinem  Geheiss,  auf  dein  Geheiss 
RV  4,  54,  5.  id  indrasya  griyd  atishthanta  sie  stellten  sich  dem 
Oberbefehl  des  Indra  ^B  3,  4,  2,  2.  Dazu  ram  im  RV:  rdmadhvam 
me  vdcase  somydya  haltet  meiner  süssen  Rede  still  3,  33,  5. 

Zu  den  Verben,  bei  welchen  man  geneigt  sein  könnte,  einen  Dativ 
des  Zieles  anzuerkennen,  gehören  gehen,  bringen,  schleudern.  Dass 
indessen  der  Dativ  auch  bei  diesen  (wenigstens  zum  grössten  Theile) 
nicht  als  ein  eigentlicher  Zielcasus  empfunden  wurde,  darf  man  wohl 
aus  dem  umstände  scUiessen,  dass  überall  nur  Dative  von  Personen 
vorliegen^,  so  dass  man  auch  hier  nur  von  einem  Dativ  der  innerlich 
bei  der  Behandlung  betheiligten  Person  sprechen  kann.  Gaedicke 
war  noch  zweifelhaft,  wie  gewisse  Dative  von  Wörtern,  welche  OerÜich- 
keiten  bezeichnen,  aufzufassen  seien,  z.  B.:  svargdya  lokdya  vishnu- 
bramäh  kramyante,  Dass  sie  finale  Dative  sind,  folgt  aus  dem,  was 
im  §  101  zusammengestellt  ist 


1)  Der  Dativ  päräya  RY 1,  46,  7  kann  seine  Entstehung  einer  sog.  Attraction 
verdanken,  vgl.  Gaedicke  §  254. 
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Von  Verben  des  Gehens  und  Bringens  sind  aus  dem  RV  etwa 
zu  nennen:  prd  vishnave  püshäm  ein  mdnma  RV  1,  154,  3,  was,  wie 
Gaedicke  zeigt,  zu  übersetzen  ist:  dem  Vishnu  zu  Ehren  sdireite  das 
kräftige  lied  vor.  mnd  saU  vahasi  bhüri  vämdm  dem  zu  Hause 
seienden  bringst  du  viel  Gut,  1,  1.24,  12.  ydc  ca  göshu  dushvdpnyam 
ydc  cäsm4  duhiiar  divah  tritdya  idd  vibhävary  äptyäya  pdrä  vaha 
welche  bösen  Träume  bei  den  Kühen  und  bei  uns  sind,  o  leuchtende 
Tochter  des  Himmels,  die  bringe  dem  Trita  Aptya  hin  (damit  er  sie 
uns  abnehme)  8,  47,  14.  (Ein  Satz,  an  welchem  man  sehen  kann,  wie 
leicht  sich  aus  dem  Dativ  der  betheiligten  Pereon  em  Dativ  des  Zieles, 
wie  er  im  späteren  Sanskrit  vorhanden  ist,  entwickeln  konnte.)  tübhyam 
bharanti  kshitdyo  balim  dir  bringen  die  Menschen  Abgaben  5,  1,  10. 
tübhyam  dhäsifu  hifivanty  ditave  dir  bringen  sie  Speise  zum  Essen  8, 
43,  29.  Solche  Verba,  welche  bedeuten  „hinbringen  zu,  hinbefördern  zu'' 
sind  im  V  sehr  zahlreich.  Es  gehören  dahin  ar  inv  cud  nebst  vielen 
bildlichen  Wendungen  wie:  abhl-kskar  jemandem  etwas  herbeiströmen, 
di  jemandem  etwas  zustrahlen,  jrrush  jemandem  etwas  zusprit^en,  abhir 
vä  jemandem  etwas  zuwehen,  ^ve  jemandem  etwas  herbeistrahlen  u.  s.  w. 
In  P  habe  ich  einen  Dativ  bei  Gehen  nicht  gefunden.  Von  Verbis^des 
Bringens  führe  ich  an:  tdsmäd  agntdhe  prathaniäya  däkshinäm  fiayanti 
deshalb  führt  man  dem  Agnidh  zuerst  den  Opferlohn  zu  QB  3,  6,  1,  29. 
7nrtydve  vä  eshd  niyate  ydt  papüh.  das  Opferthier  wird  dem  Tode  zu- 
geführt (damit  der  es  in  seine  Gewalt  bekomme)  TS  6,  3,  8, 1  und  sonst 
tdny  asya  pritäm  dei^öbhyo  havydm  vahanti  wenn  sie  von  ihm  erquickt 
sind,  führen  sie  den  Göttern  das  Opfer  zu  TS  5,  1,  1,  1.  Ubhyo  väcam 
präMnvan  sie  schickten  die  Väc  zu  ihnen  QB  3,  2,  4,  3.  vigah  kshatr  - 
yäya  balim  karanti  die  Bauern  bringen  (leisten)  dem  Adel  Abgaben 
QB  1,  3,  2,  15.  mätr4  vatsdm  updva  srjaii  er  lässt  das  Kalb  zur 
Mutter  TS  1,  7,  1,  3. 

Schon  in  diesen  Sätzen  aus  der  Prosa  scheint  es  hier  und  da 
natürlich,  einen  Dativ  des  Zieles  anzunehmen,  mehr  noch  ist  man  dieser 
Annahme  geneigt  bei  den  Verben,  welche  schleudern  bedeuten.  In  RV 
ist  belegt  der  Dativ  bei  as,  z.  B.:  rdkshobhyo  vadhdm  auf  die  Rakshas 
die  Waffe  und  sarj  (z.  B.  didyüm  asmai  die  Blitzwaffe  auf  ihn),  aus 
P  bei  0^  (tdsmai  täm  ishüm  MS 4,  4,  5  (55,  18))  und  prd-har,  z.  B.: 
vdfram  bhrdtrvyäya  prd  harati  er  schleudert  den  Keil  gegen  den  Feind 
TS  5,  1,  6,  4.  Die  ursprüngliche  Auffassung  wird  auch  in  diesem 
Falle  sein,  dass  die  Waffe  dem  Feinde  gilt 

Für  jemand  da  sein,  bestimmt  sein,  jemandem  zu  Theil 
werden:    as   und   bhü,   z.  B.:    gambhlr^  cid   bhavaii  gädhävi   asmai 
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selbst  im  tiefen  Wasser  ist  für  ihn  Grund  vorhanden  KV  6,  24,  8. 
nänyä  yuvdt  prdmatir  asti  mdhyam  für  mich  giebt  es  keinen  anderen 
Fürsorger  als  euch  EV  1,  109,  1.  indra  tübhyam  in  maghavann 
abhüma  dir,  o  Indra,  sind  wir  zu  eigen  geworden  6,  44,  10.  yän 
nä  niyüivate  sydd  ün  mädyed  ydjamäno,  niyüivate  bhavati  ydjamä- 
nasyänimmädäya  wenn  das  Opfer  nicht  für  Väyus  niyntvän  bestinmat 
wäre,  so  würde  der  Opferer  den  Verstand  verlieren,  es  ist  für  V.  n. 
bestimmt,  damit  das  nicht  geschehe  TS  5,  5,  1,  2.  sd  mrtyür  devdn 
abravld  itihdm  evd  sdrve  manushyä  amftä  bhavishyanty ,  dtha  kö 
mdhymn  bkägö  bhavishyati  der  Tod  sprach  zu  den  Göttern,  so  werden 
alle  Menschen  unsterblich  werden,  welcher  Antheil  wird  dann  aber 
dabei  mir  zufallen  QB  10,  4,  3,  9,  vgl.  QB  11,  1,  6,  7  und  sonst 

§  97. 

Dativ   bei  dem  Passivum. 

Ueber  den  D.  bei  dem  sogenannten  pari  nee.  ist  §  221  ff.  gehan- 
delt Der  D.  ist  dabei  natürlich  ein  D.  der  betheiligten  Person,  wirtt 
aber  als  agens.  Dass  ein  solcher  D.  bei  dem  passivischen  verbum  fini- 
tum  vorkomme,  dafür  habe  ich  keinen  sicheren  Beleg  gefunden  (EVIO, 
65,  4.     1,  175,  1  gelten  mir  nicht  dafür). 

§  98- 
Dativ  bei  Substantiven. 

Der  Dativ  steht  bei  ndmas  Verehrung  mit  kar  und  mit  oder  ohne 
asiu,  z.  B. :  ndmo  'stu  brdhmishlhäya  Verehrung  sei  dem  grössten  Brah- 
manen  (^B  H?  6?  3,  2.  ndmo  niahädbhyo  ndmo  ar bhakäbhy ah  Yerehrwug 
den  Grossen,  Verehrung  den  Kleinen  EV  1,  27,  13.  Ebenso  werden 
gebraucht  die  beim  Opfer  vorkommenden,  Verehrung  ausdrückenden  For- 
meln svähä  svadhd  vdshat,  z.  B.:  Ubhyo  ndmas  Ubhyah  svähä  AV  8, 
1,  14.  Sodann  die  als  Nom.  und  Acc.  gebrauchten  IndecHnabilia  ^dm 
und  kam  Heil,  z.  B.:  ydthü  ^dm  dsad  dvipdde  cdtushpade  damit  Heil 
zu  Theil  werde,  es  gut  gehe  den  Zweifüsslern  und  Vierfüsslem  EV  1, 
114,  1.  Dem  fast  ausschliesslich  vedischen  ^m  entspricht  in  P  kam, 
z.  B.:  ähutayo  hy  ägndye  kdm  denn  die  Opfergüsse  sind  etwas  Gutes 
für  Agni  (JB  10,  6,  2,  5.  näsmä  dkani  bhavati  der  befindet  sich  nicht 
schlecht  TS  5,  3,  7,  1  (vgl  §  105). 

Es  fragt  sich,  ob  ein  Dativ  auch  zu  einem  blossen  Nominalbegriff 
(ohne  vorhandenes  oder  zu  ergänzendes  Verbum)  treten  kann.   Vielleicht 

Delbrück,  Altindisclie  Syntax.  10 
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liegt  dieser  Gebrauch  im  V  vor  bei  hdma  Begierde  und  gäiü  Bahn: 
hämo  räy4  havate  mä  svasti  der  Wunsch  nach  Eeichthum  ruft  mir  zu 
zum  Heile  (anders  freilich  Ludwig)  EV  5,  42,  15.  krnvändso  amrta- 
tväya  gätüm  sich  die  Bahn  zur  Unsterblichkeit  schaffend  1,  72,  9  (vgl. 
Roth  KZ  26,  48). 

Auf  einen  Satz  ist  seinem  Ursprung  nach  zurückzufuhren  der 
Name  ddsyave  vfhah  dem  Feinde  gegenüber  ein  Wolf,  vielleicht  auch 
däsyave  sähah  dem  Feinde  gegenüber  Sieg  (beide  im  RV). 

§  99. 
Dativ  bei  Adjectiven  und  Adverbien. 

Zunächst  ist  ein  Adjectivum  zu  erwähnen,  welches  völlig  wie  ein 
Partie,  gebraucht  wird  und  deshalb  auch  wie  das  Verbum,  zu  dem  es 
gehört,  mit  dem  Dativ  verbunden  wird,  nämlich  drdtiuka:  täsmäd  brä- 
hmandya  särväsu  dikshv  drdhuham  deshalb  glückt  es  einem  Brahmanen 
überall  TS  5,  6,  4,  5.  Sodann  die  Adjectiva,  welche  lieb,  angenehm, 
dienstfertig,  widerspenstig  u.  ahnl.  bedeuten:  ^ivä  sdkhibkya  utd  nidJi- 
ya7n  ästt  sie  war  gütig  gegen  die  Freunde  und  auch  gegen  mich 
RV  10,  34,  2.  dtith^  cärur  äydve  ein  Gast,  dem  Menschen  lieb  2,  2,  8 
(während  ich  für  den  Dativ  bei  priyä  keine  ganz  sichere  Stelle  gefun- 
den habe),  ydd  vävd  jwebhyo  hitdm  idt  piifbhyah  was  den  Tjebenden 
angenehm  ist,  das  ist  es  auch  den  Manen  QB  13,  8,  1,  9.  tdd  ydtJiä 
ba}iü7iäm  rtiddhyät  sädhdve  kdrmane  jusMa  sd  rätdrnanäs  tdsinai 
kd/rmam  sydd  evdm  eväinam  etdd  bahündyn  mddfiyät  sädhdve  kdr- 
mane jusliate  sd  rätdrnanä  vrd^canäya  bhavati  wie  man  aus  der  Mitte 
von  vielen  einen  auswählt  zu  guter  That  und  er  nun  bereit  ist  zu  der 
guten  That,  so  sucht  man  diesen  Baum  aus  zur  guten  That  und  er  ist 
nun  zur  Fällung  bereit  (^B  3,  6,  4,  7.  tat  ksliatrdyaiväitdd  t^i^im 
krtänukaräni  dnuvartmäyiam  ko/roti  auf  diese  Weise  macht  er  die 
Bauernschaft  dem  Adel  dienstfertig  imd  gehorsam  (}B  4,  3,  3,  10.  pm- 
tyvdyäminim  ha  kshatrdya  vi^m  kuryäi  er  würde  die  Bauernschaft 
dem  Adel  aufsässig  machen  (JIB  4,  4,  3,  10. 

Zweifelhaft  ist  es,  ob  milhüshe  RV  7,  97,  2  zu  dnägäh  (schuld- 
los gegenüber)  oder  zu  bhdrema  (damit  wir  als  schuldlose  dem  gnädigen 
gehören)  zu  ziehen  ist 

Wie  ein  Adjectivum  kann  verwendet  werden  das  Adverbium 
dram,  welches  mit  dem  Dativ  verbunden  wird,  z.  B.:  säsrnai  dram 
er  ist  für  ihn  bereit  RV  2,  18,  2.  tdvä^  aydm  pätave  s6mo  astu 
dram  hidrägnl^    mdnase  yuvdbhyäm   so   sei   dieser  Soma,    euch   zum 
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Trinken,  passend  eurem  Sinne  (euch,  dem  Sinne)  Indra  und  Agni 
RV  1,  108,  2.  Auch  als  eigentliches  Adverbium  wird  es  mit  dem 
Dativ  verbunden,  z.  B.:  y^  . .  dram  vdhanti  manydve  welche  gemäss 
deinem  Eifer  fahren  RV  6,  16,  43.  Dieselbe  Construction  hat  dram^ 
wenn  es  in  Verbindung  steht  mit  den  Verben  hhü  kar  gam.  In  der 
Prosa  lautet  das  Wort,  welches  auch  dort  häufig  ist,  dlam^  z.  B.:  sd 
nälam  ähutyä  äsa  7iälam  hhakshdya  er  war  nicht  geeignet  für  Opfe- 
rung, nicht  geeignet  für  Genuss  QB  4,  1,  3,  6.  —  In  Begleitung  von 
as  bhü  oder  kar^  aber  nicht  ohne  dieselben  erscheint  das  Adverbium 
ävis  offenbar,  z.  B.:  tdsmai  vä  ävir  asäma  wir  wollen  ihm  erscheinen 
gß  11,  5,  1,  5. 

Es  folgen  nun  die  Dative,  welche  nicht  zu  einem  einzelnen  Satz- 
Üieile  in  Beziehung  stehen,  sondern  die  Gesammtaussage  ergänzen.  Die 
Nomina,  welche  in  den  Dativ  treten,  sind  entweder  Personen  (dat  com- 
modi  oder  incommodi),  oder  Begriffe,  welche  als  Zwecke  gedacht  wer- 
den können  (dat  finalis),  oder  endlich  Zeitbegriffe. 

§  100. 

Dativus  commodi   (und   incommodi). 

In  den  Dativ  tritt  diejenige  Person,  mit  Rücksicht  auf  welche  das 
in  dem  Satze  Ausgesprochene  sich  vollzieht    Aus  einer  grossen  Zahl  von 
Bel^n  mögen   die  folgenden  genügen:   devdn  devayaU  yaja  verehre 
die  Götter  dem  Frommen  zu  liebe  RV  1,  15,  12.     tdsmä  etdm  vdjram 
akurvan  sie  machten  für  ihn  diese  Blitzwaffe  ()B  6,  3,  3,  10.    äcäryäya 
kärma  karoii  er  verrichtet  ein  Geschäft  für  den  Lehrer  QB  H?  3,  3,  6. 
ätmnne  'gnim  cinute  in  seinem  eigenen  Interesse  baut  er  den  Feuer- 
altar TS  5,  2,  3,  1.     tdsmä  imä   öshadhayö  'mmm   apaeanta  für  ihn 
braditen  die  Pflanzen  Nahrung  zur  Reife  QB  6,  1,  2,  11.     ydsmä  an- 
väha  tdsya  präridns  träyate  zu  wessen  Gunsten  er  die  gäyatri  spricht, 
dessen  Leben  rettet  er  (^B  14,  8,  15,  7.    prajäbhya  evdhmm  gamayati 
zu  Gunsten  der  Geschöpfe  besänftigt  er  ihn  TS  5,  2,  2,  3.     tasmä  upä- 
krtaya  niyokiäram  rta  vwiduh  sie  fanden  für  ihn,  als  er  herbeigebracht 
war,  keinen  Fessler  (keinen  der  ihn  hätte  fesseln  wollen)  AB  7,  16,  1. 

§  lOL 
Finaler  Dativ. 

Als  Belege  für  den  finalen  Dativ  (mit  Ausschluss  der  Infinitive) 
m^en  dienen  aus  dem  RV:  ürdhvds  Hshthä  na  ütäye  erhebe  dich  zur 

10* 
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Hülfe  für  uns  1,  30,  6.  tdpase  y6  nishedüh  welche  sich  zum  tapas 
niedergesetzt  haben  10,  109,  4.  svastdye  väyüm  üpa  braväinahcd  so- 
tnam  svasti  den  Väyu  wollen  wir  ansprechen  zum  Heile,  den  Soma 
um  Heil  5,  51,  12.  iti  ein  nü  prajdyai  pagumdtyai  däväso  vdnate 
mdrtyo  vah  so  bittet  euch  (gewinnt  euch  für  sich)  der  Sterbliche,  ihr 
Götter,  zu  viehreicher  Nachkommenschaft  (um  diese  von  euch  zu  erhal- 
ten) 5,  41,  17,  nd  mshvvm  Indrö  'vase  mrdhäti  Indra  wird  den  From- 
men nicht  im  Stich  lassen  zur  Hülfe  (so  dass  er  ihm  hilft)  6,  23,  9. 

Aus  P  führe  ich  an:  suvargdya  hkdya  vishnukraTndh  hamyante 
die  Vishnu- Schritte  (beim  Opfer)  werden  gethan  um  des  Himmels  wil- 
len, mit  Küctsicht  auf  den  Himmel  TS  1,  7,  6,  2.  Aehnliche  Sätze 
sind  sehr  häufig,  so:  svargdya  vdi  hkdya  devarathö  yujydte  kämäya 
numicshyarathäh  um  den  Himmel  zu  erlangen  wird  der  Götterwagen 
angeschirrt,  um  einen  (bestimmten)  Wunsch  zu  erlangen  der  Menschen- 
wagen MS  3,  4,  4  (49,  16).  suvargdya  vd  eshd  lokdya  elyate  yäd 
agnlh  der  Feuer-Altar  wird  gebaut  um  des  Himmels  willen  TS  5,  5, 
4,  4  (vgl.  TS  5,  4,  10,  1.  6,  4,  2,  5  u.  s.  w.).  angiraso  vai  svargäya 
lokäya  saitram  äsata  die  Angirasas  hielten  ein  Opfer  ab,  um  in  den 
Himmel  zu  kommen  AB  4,  32,  7.  dnnäya  ca  khdlu  vdi  gätdve  cä- 
gnif}  cfiyate  um  Speise  und  Bahn  zu  erlangen  wird  Agni  geschichtet 
MS  3,  1,  3  (4,  1).  agnim  hotrdya  p^dvrnata  sie  erwählten  Agni  zum 
Priesterthum  (dass  er  Priester  werde)  ^ß  1?  2,  3,  1.  ^^vetd  gd  djyaya 
dvhayiti  man  melkt  die  weissen  Kühe  um  Butter  zu  erlangen  MS  2,  1,  5 
(6,  20). 

Hierher  gehört  auch  der  finale  Dativ  bei  as  und  bhü:  dsti  hl 
shmä  mddäya  vah  es  ist  etwas  für  euch  da,  zum  Kausche  EV  1,  37, 15. 
tdsya  somapdnam  evdikam  mükham  äsa,  suräpdnam  4kam,  ariydstnä 
dganäydikam  dessen  einer  Mund  war  somatrinkend,  der  andere  brannt- 
weintrinkend, der  dritte  war  für  das  übrige  Essen  bestimmt  Qß  1,6,3,2. 
Natürlich  kann  auch  in  solchen  Sätzen  das  verb.  subst  wegbleiben, 
z.  B. :  mddäya  sömo  mddäya  surä  zum  Rausch  dient  Soma,  zum  Rausch 
dient  Branntwein  QB  12,  7,  3,  12. 

Eine  besondere  Gruppe  bilden  die  Dative  von  Abstractis,  bei 
denen  der  finale  Sinn  ganz  deutlich  hervortritt  Dahin  gehören  aus 
dem  Veda  eine  Reihe  von  Infinitiven  (vgl.  daselbst)  und  Dative  wie 
piy4  der  Schönheit  wegen,  damit  es  hübsch  sei,  z.  B.:  ddfd  friye 
duhitd  mryasya  rdtkafn  tasihau  die  Tochter  der  Sonne  besteigt  den 
Wagen,  so  dass  es  schön  ist  („prangend"  BR)  RV  6,  63,  5.  Aehnlich 
ist  vdpicshe  gebraucht  Aus  der  Prosa  sind  zu  erwähnen  die  zahllosen 
Dative,  welche  an  den  Schluss  des  Satzes  locker  angefügt  werden,  aus 
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denen  ich  Beispiels  halber  folgende  hervorhebe:  üt  hrWmöd  akramid 
iti  dräbhyäm  üt  kramayati  prätisJdhityai  mit  den  Worten  üt  hräma 
XL  s.  w.  lässt  er  mit  zwei  Versen  das  Pferd  auftreten,  des  Feststehens 
halber  TS  5,  1,  3,  1.  mitrdh  samsfjya  prthivfm  ity  äha>,  mitrö  vdi 
^v6  devänä?n  t^naivdinam  sdm  srjati  ^ntyai  er  sagt  mitrdh  u  s.  w. 
Mitra  nun  ist  der  gütige  unter  den  Göttern,  mit  dem  bringt  er  ihn 
(den  Agni)  zusammen,  zur  Besänftigung  TS  5,  1,  6,  1.  tryüddhim 
karoii,  trdya  im4  lokd  eshäm  hkdnäm  dptyai  er  macht  ein  Gestell  mit 
drei  Aufeätzen,  die  Welt  ist  dreifältig,  um  damit  diese  Welt  zu  erlan- 
gen TS  5,  1,  6,  4.  dgna  d  yähi  vltdya  iti  vd  imdu  hkdu  vy  äitäm; 
dffna  d  yähi  vltdya  iti  ydd  dhändyor  hkdyor  vttyai  unter  den  Wor- 
ten dgna  d  yähi  u.  s.  w.  gingen  Himmel  und  Erde  aus  einander,  wenn 
er  nun  diese  Worte  spricht,  so  geschieht  es,  damit  Himmel  imd  Erde 
aus  einander  gehen  TS  5,  1,  5,  8. 

§  102. 

Der  Dativ   bei  Zeitbegriffen 

ist  selten.  Man  kann  etwa  anführen:  apardya  für  die  Zukunft  (nündm 
na  indräpardya  ca  syäk  jetzt  und  für  die  Zukunft  mögest  du  uns 
gehören,  o  Indra  KV  6,  33,  5.  samvatsardya  sdm  amyate  für  ein 
Jihr  verbündet  man  sich  MS  2,  1,  2  (2,  8).  samvatsardyaivd  kshü- 
dharn  hate  für  ein  Jahr  vertreibt  er  sich  den  Hunger  MS  4,  2,  3  (25,  5). 
Das  im  RV  häufige  div^-dive  Tag  für  Tag  fasse  ich  mit  Grassmann 
als  Locativ  au£ 

§  103. 
Zwei  Dative. 

§  54  sind  Verbindungen  wie  vrtrdya  hdntave  besprochen.  Auch 
bei  wirklichen  Dativen  abstracter  Subst  findet  sich  dieser  Gebrauch  in 
P,  z.  B.:  mdnave  ha  vdi  prätdr  avan4gyam  vddkdm  d  jahrur  ydthe- 
däm  pänibhyäm  avan^'anäyähdranty  evdm  man  brachte  dem  Manu  am 
Morgen  Wasch wasser,  so  wie  man  es  gewöhnlich  für  die  Hände  zum 
Waschen  (zum  Waschen  der  Hände)  zu  bringen  pflegt  (}B  1,  8,  1,  1. 

Häufig  finden  sich  zwei  Dative  bei  sthä:  devebhyah  pafuvo  'nnä- 
dyäyälamhhäya  7iätishthanta  die  Thiere  stellten  sich  den  Göttern  zur 
Speise,  zur  Opferung  nicht  zur  Verfügung  AB  2,  3,  3.  te  'nyo  'nya- 
smä  agräya  nätishthanta  sie  unterwarfen  sich  nicht  einer  dem  andern, 
(nämlich)  dem  Vorrange  desselben  Täijid.  Br.  7,  2,  1.  ind/räya  vai  devä 
jycdshihyäya  ^aishthyäya  nätishthanta    die   Götter    unterwarfen    sich 
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nicht  dem  Indra,  seiner  Herrschaft,  seinem  Vorrang  AB  4,  25,  8.  Prak- 
tisch kommt  es  auf  dasselbe  heraus,  wenn  die  Person  in  den  G.  tritt, 
z.  B.:  äkasya  priyäi  tishthämakai  wir  wollen  ims  der  Herrschaft  Eines 
fügen  gB  3,  4,  2,  2. 

§  104. 

Erstarrte  Dative. 

Als  erstarrte  Dative  könnte  man  höchstens  kdmäya  und  drthäya 
bezeichnen,  wenigstens  insofern,  als  sie  schwerlich  in  Verbindung  mit 
einem  Adjectivum  gefunden  werden,  kdniäya  zu  liebe,  um  wiUen 
kommt  mit  Dativ  oder  Gtenitiv  vor,  z.  B.:  täm  . .  ädity6bhyah  kämä- 
yälabhanta  sie  opferten  sie  den  Adityas  zu  Ehren  TS  2,  1,  2,  3;  käina- 
cärdsya  käniäya  um  der  freien  Bewegung  willen  (^B  2,  2,  3.  2. 
drthäya  findet  sich  AV  1,  7,  6  asmdkärthäya  jajnishe  uns  zu  liebe, 
um  unsertwillen  bist  du  geboren. 

§  105. 
kam  hinter   dem  Dativ. 

üeber  kam  (slav.  ku  s.  Ws.  Miller  in  Kuhn  und  Schleichers 
Beitr.  8,  101)  sagen  BE:  „1)  wohl,  gut,  bene.  2)  dient  zur  Hervor- 
hebimg der  Beziehung  des  Dativs  imd  steht  in  der  Regel  am  Ende 
eines  Päda."  Die  Bedeutung  „wohl  u.  s.  w.**  lässt  sich  auch  in  dem 
imter  2  aufgeführten  Gebrauch  noch  erkennen.  Es  steht  nämlich  kam 
nur  hinter  Dativen  von  Personen  (dem  sog.  dativus  commodi)  imd  hin- 
ter Dativen  von  Abstractis  (dem  sog.  finalen  Dativ),  also  nur  in  Fal- 
len, wo  ein  „zum  Heil"  oder  ein  ähnlicher  Begriff  am  Platze  ist, 
z.  B.:  yuvdm  etdm  cakrathtch  sindhitshu  plavd/m  ätmanvdntam  pa- 
kshinam  taugryäya  kam  ihr  habt  jenes  belebte,  beflügelte  Schiff  in  das 
Wasser  gesetzt  für  T.,  dem  T.  zum  Heile  RV  1,  182,  5.  tvdrn  detäso 
amftäya  kam  papu^  dich  haben  die  Götter  der  Unsterblichkdt  zu  Liebe 
getrunken  9,  106,  8.  samändm  afljy  änjate  gubM  kam  mit  gleicher 
Farbe  schmücken  sie  sich,  um  zu  glänzen  7,  57,  3.  In  P  erscheint 
derselbe  Gtebrauch,  z.  B.:  kdsmai  kam  agnihotrdm  hüyatä  iti  zu  wes- 
sen Gunsten  wird  das  Agnihotra  dargebracht  MS  1,  8,  1  (115,  5),  vgl 
MS  1,  7,  5  (113,  15).  4,  5,  3  (66,  9).  t^ase  kdm  pürndmü  ijyak 
um  des  Glanzes  willen  wird  das  Vollmondsopfer  dargebracht  MS  1,  9,  5 
(136,  3).  a^he  vdi  kdm  ydjamäno  yajaie  mit  Hinblick  auf  das  Bitt- 
gebet bringt  der  Opferer  ein  Opfer  dar  TS  1,  5,  9,  6,  vgl.  noch  MS  1, 
9,  4  (135,  16).     3,  6,  3  (63,  2)  vgl  §  98. 
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Genitty. 

E.  Siecke  de  genetivi  in  lingua  sanscrita  imprimis  vedica  usu 
diss.  Berolini  1869. 

Indem  ich  auf  die  Aufstellung  eines  einheitlichen  Grundbegriffes 
verzichte,  behandle  ich  der  Reihe  nach  den  G.  bei  Substantiven,  bei  Ver- 
ben, bei  Adjectiven,  bei  Adverbien  (Praepositionen),  endlich  den  adver- 
bialen G.  Der  absolute  G.  ist  bei  den  Participien  §  217  behandelt, 
der  G.  bei  subjectlosen  Verben  §  2,  der  G.  in  elliptischer  Ausdrucks- 
weise §  5. 

I. 

Der  Genitiv  bei  Substantiven. 

Die  Eintheilung  der  ganzen  Masse  ist  herzunehmen  von  der  Natur 
des  Substantivums,  zu  welchem  der  G.  tritt.  Dieses  kann  entweder 
nicht- verbaler  oder  verbaler  Natur  sein.  Die  erstere  Gruppe  stelle  ich 
voran.  Innerhalb  derselben  finden  wir  nicht  eine  solche  Mannichfaltig- 
keit  der  Beziehungen  zwischen  den  beiden  Substantivbegriffen,  wie  z.  B. 
im  Griechischen,  sondern  es  lässt  sich  (von  einigen  wenigen  Fällen 
abgesehen)  der  altindische  Gebrauch  unter  die  beiden  Kategorien  des 
possessiven  und  des  partitiven  G.  unterbringen.  Die  zweite  Gruppe  (bei 
welcher  das  Substantivum  verbaler  Natur  ist)  umfasst  den  sog.  subjec- 
tiven  und  objectiven  G. 

§  106. 

Der  possessive   Genitiv   (Genitiv   des   Besitzers). 

Ich  führe  zunächst  eine  Auswahl  aus  den  von  mir  notirten  Bele- 
gen aus  V  und  P  an,  und  bespreche  sodann  einige  besonders  bemer- 
kenswerthe  Arten  des  possessiven  G. 

Es  versteht  sich  übrigens,  dass  die  Kategorie  des  Besitzes  nicht 
in  jedem  einzelnen  Falle  passt,  sondern  dass  dieselbe  auf  manche  Ver^ 
hältnisse  übertragen  ist,  bei  denen  man  genau  genommen  nur  von 
allgemeiner  Zugehörigkeit  reden  kann. 

Belege  für  den  possessiven  Genitiv  sind:  prajäpater  dkshi 
das  Auge  des  Prajäpati,  d^asya  (droh  der  Kopf  des  Pferdes,  gös 
träk  die  Haut  der  Kuh,  vSh  parnäm  der  Flügel  des  Vogels,  papft- 
ndm  pdyah  die  Milch  des  Viehs,  agn4s  tanuh  der  Körper  des  Agni, 
vishnos  padäm  die  Fussspur  des  Vishnu,    mdma  ndma  mein  Name.^ 


1)  Das  possessive  Verhältniss  wird  bei  dem  Pronomen  erster  und  zweiter  Per- 
son last  nie  durch  Acyectiva  ausgedrückt. 
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divö  dvärau   die   Thür   dos   Himmels,   rdthasya  cakrdm   das  Rad  des 
Wagens,  rtdsya  sddatiam  der  Platz  des  Opfers,  divdh  kofnh  der  Behäl- 
ter des  Himmels  (die  Wolke),  samvdrd^ya  dhdnva  der  Strand  des  Mee- 
res, bhümyä  iipdstham  der  Schooss  der  Erde,   sindhünäm  UrthdTn  die 
Fürth  der  Ströme,  girmäm  sänu  der  Gipfel  der  Berge,  apäm  püshpam 
die   Blume    des  Wassers,    divö  jyötimhi    die    Lichter    des  Himmels, 
ghrtdsya  dhdräh  die  Tropfen  der  Butter,   apäm  ümdh  die  Welle  des 
Wassers,  s&masya  rdsah  der  Seim  (das  Beste)  des  Soma,  jdftänäm  vedah 
das   Besitzthum   der  Leute,   dä^^ushah  sutdni  der  Trank    des  Opferers, 
iridrasya  hdri  die  beiden  Rosse  des  Lidra,  tndrasya  vdjrah  die  Blitzwaffe 
des  Indra,  gdvmn  i>rajdm  der  Stall  der  Kühe,  ydjvano  grhdh  das  Haus 
des  Frommen,  rudrdsya  dik  die  Himmelsgegend  des  Rudra,  vdrunasya 
Mlah   der   Zorn  des  Varuna,   devänäm  sumndm   das  Wohlwollen    der 
Götter,   7namishyäsya  mdnah  der  Sinn  des  Menschen,  ästirasya  7näyd 
die  Zauberkraft  des  Gottes,  jaritüh  stütih  das  Loblied    des  Sängers, 
vdmnasya  vratdni  die  Gesetze  des  Yaruna,  vishmh  kännäni  die  Tha- 
ten    des   Vishnu,    devänäm    Qaktih    die    Gabe    der    Götter,    iridrasya 
^rnia   der   Schutz   des   Indra,    api4noh  kshatrdm   die  Herrschaft   der 
A9vin,    pmhnö    mahdtvdm    die   Grösse   des   Püshan,    d^wasyä^mtvdm 
die   Pferdenatur    des    Pferdes,    devänäin  pitä   der   Vater    der    Götter, 
mdnor  jäyä   das   Weib    des   Manu,    devänäm    mätd    die   Mutter    der 
Götter,    ddites  putrdk    der   Sohn    der   Aditi,    divö   duhitä   die   Toch- 
ter  des  Himmels,   ushäsäm  järdh   der  Freier   der  Morgenröthen,  ^i- 
nvatdh  sdkkä  der  Freund  des  Opferers,  gäväm  göpatih   der  Herr   der 
Rinder,   vdsor  vdsupatih  der  Herr  des  Guts,   ^bhas  pdti  die  beiden 
Herren  des  Glanzes,   krshtlndm  räjä  der  König  der  Menschen,  jd^iä- 
näm  dtithih  der  Gast  der  Leute,   devänäm  dütdh  der  Bote  der  Götter, 
yqjMsyartvik  der    Priester   des   Opfers.     (Bei  Abstractis,   welche   von 
Wörtern  dieser  Art  herstammen,  kann  die  Construction  des  Grundwor- 
tes  beibehalten   werden,   z.  B.:    äd  id  devänäm  üpa  sakhydni   äyan 
dann  kamen  sie  zur  Freundschaft  mit  den  Göttern,   wurden  Freunde 
der  Götter  RV  3,  33,  2.     t6shäm  yanid  ädhipatyam  pdriyäya  Yama 
trat  die  Herrschaft  über  dieselben  an,   d.  h.  wurde  tishäm  ddhipaÜh 
TS  5,  1,  8,  2.    jdnänäm  räjyam  Herrschaft  über  die  Leute  (}B  5,  3, 
3,  12.)    devänäm  pänthäh  der  Pfad   der  Götter,   rtdsya  pdnthäh   der 
Pfad  des  Rechten,  divö  gätüh  die  Bahn  des  Himmels,  d.  i.  zum  Him- 
mel, vgl  (^B  4,  2,  5,  10,     üttarasya  gir4r  mdnor  avasarparvam  der 
Abstieg  des  Manu,  welcher  zum  nördlichen  Berge  gehört,  von  dort  her- 
abführt 9B  1)  8,  1,  6.      gvahsutyä    svargasya    lokasya    Vorfeier   der 
Somafeier,  welche  zum  Himmel  führt  AB.     rdjasas  pärdm  die  Grenze 
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des  Luftreichs,  divö  niddhye  in  der  Mitte  des  Himmels,  devdtänäm 
dgre  an  der  Spitze  der  Götter,  dhnas  prajntvd  in  der  Frühe  des 
Tages,  divö  madkydmdine  am  Mittag  des  Tages,  samvatsardsym^dha- 
mäsäh  die  Halbmonate  des  Jahres. 

Bei  mdda  Bausch  kommen  zwei  Genitive  vor:  revdto  rnddah  der 
Rausch  des  reichen  Gottes,  und  sönias^ya  rnddah  der  Rausch  der  vom 
Soma  kommt  Ebenso  bei  AAä^ra  Antheil:  havtsho  bhägdh  der  Theil  der 
Opfergabe,  und  püshnö  bhägdh  der  An  theil  des  Püshan  (welcher  dem 
Püshan  gebührt). 

Eine  Form  des  possessiven  G.  ist  die  Verbindung  des  G.  mit 
einem  Participium  auf-^a,  wobei  das  imG.  stehende  Nomen  als  agens 
empfunden  wird.  Die  Construction  findet  sich  schon  im  RV  (Siecke 
p.  28),  ganz  besonders  häufig  aber  in  P.  Beispiele  aus  der  letzteren 
sind:  pdtyuh  kritd  satt  das  Weib,  welches  von  dem  Gatten  gekauft  ist 
(oig.  die  die  gekaufte  des  Gatten  ist)  MS  1,  10,  11  (151,  3).  tdny 
asya  pintäni  dev^bhyo  havydm  vahanti  wenn  sie  von  ihm  erquickt 
worden  sind,  bringen  sie  den  Göttern  das  Opfer  TS  5,  1,  1,  1.  td 
asya  prnjdh  srshidh  die  von  ihm  geschaffenen  Wesen  QB  2,  5,  1,  1. 
idd  vd  fshiTiäm  dntccnitam  äsa  das  wurde  von  den  Rshi's  vernommen 
QB  3,  2,  2,  3.  Man  beachte  das  Verhältniss  zum  Dativ  in  folgendem 
Satze:  etdd  vdi  jüsktam  devdnäm  ydd  djyam,  täj  jüshtam  eväitdd  de- 
rebhya^  karoti  die  Butter  ist  etwas,  was  den  Göttern  angenehm  ist, 
auf  diese  Weise  nun  macht  er  sie  den  Göttern  angenehm  QB  1,  7,  2, 
10.  —  Dieselbe  Construction  erscheint  auch  bei  den  sog.  part.  nee, 
z.  B.:  anyasya  balikrd  anyasyädyo  yathäkünmjyeyah  eines  anderen 
Zinsbauer,  von  einem  anderen  zu  essen  (eines  Anderen  Opfer),  nach  Be- 
lieben zu  bedrücken  AB  7,  29,  3.  cetdvyo  hy  asydmt  denn  er  war 
der  von  ihm  zu  bauende  (Feueraltar)  QB  6, 1,  2, 16,  vgl.  AB  3, 7,  3  etc. 

Im  Indischen  setzt  man  nicht  selten  einen  possessiven  G.  zu  einem 
Nomen  in  Beziehung,  wo  wir  lieber  einen  D.  zum  Verbum  in  Bezie- 
hung setzen  würden,  z.  B.:  tasya  ha  putro  jajfie  ein  Sohn  dessen 
wurde  geboren,  ihm  wurde  ein  Sohn  geboren  AB  7,  14,  2.  ydd  asya 
tan  ndmäkarot  der  Name  desselben,  den  er  machte,  der  Name,  den  er 
ihm  gab  (J)B  6,  1,  3,  15.  tdd  asya  sdhasdditsanta  dieses  sein  Besitz- 
thum  suchten  sie  mit  Gewalt  zu  nehmen,  suchten  sie  ihm  zu  nehmen 
TS  1,  5,  1,  1. 

§  107. 

Genitiv  des  getheilten  Ganzen. 
Beispiele  sind:   drühväno  jdnänGm  die  Betrüger  unter  den  Men- 
schen,  marüio  vdi  devdnäm  vi^  die  Maruts  sind  die  Vi9  unter  den 
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Göttern  TS  5,  4,  7,  7.  mitrö  väi  pivö  devänäm  der  gütige  unter  den 
Göttern  ist  Mitra  TS  5,  1,  6,  1. 

Tritt  zu  einem  Nomen  der  G.  pL  desselben  Nomens,  so  ent- 
steht ein  superlativischer  Sinn,  z.  B.:  sömapäh  somapävnäm,  säkhe 
säkhinäm  bester  Somatrinker,  bester  der  Freunde  RV  1,  30,  11.  man- 
trdkrtam  rnantrakrt  der  beste  der  Dichter  Tänd.  Br.  13,  3,  24. 

Insbesondere  erscheint  dieser  G.  bei  Comparativen  und  Super- 
lativen: na  pdrä  jigye  kataräf  canäinoh  nicht  siegte  einer  von  den 
beiden  RV  6,  69,  8;  katamö  devdfwm  welcher  unter  den  Göttern?; 
gardabhdh  pagunäin  bhärabhäriiamah  der  Esel  ist  unter  den  Hausihie- 
ren  das  tragfahigste  TS  5,  1,  5,  5.  Ebenso  bei  praihamd  der  erste, 
caraniä  der  letzte  u.  s.  w.  — 

Femer  bei  den  Wörtern  für  die  Zahlen  über  20,  soweit  diese 
nicht  adjectivisch  verwendet  werden  (vgl.  §  50).  Sodann  bei  Wörtern, 
welche  irgend  eine  Abtheilung,  ein  Mass  bezeichnen,  z.  B.:  gönäm 
ardhdm  die  Hälfte  der  Kühe,  kägir  yävasya  eine  Handvoll  Getreide, 
süräyäh  hwibhäfy  Geföss  mit  Branntwein,  niddkos pätramGefsas  voUHonig, 
sutdsya  kaki^h  ein  Topf  voll  Soma,  ktranyasya  kald^ah  ein  Topf  Gold 
u.  ähnl.  Eine  Bezeichnung  des  Masses  ist  auch  yfähd  Heerde,  und  in 
gdväm  yüthdni  Heerden  von  Kühen  ist  also  gdväm  G.  des  getheilten 
Ganzen.  Solchen  Ausdrücken  sind  dann  andere  nachgebildet,  in  welchen 
keine  Theilung  des  Ganzen  angenommen  werden  kann,  weil  das  unge- 
theilte  Ganze  den  Inhalt  ausmacht,  z.  B.:  marutäm  gandh  die  Schaar 
der  Maruts. 

Verhältnissmässig  selten  zeigt  der  Genitiv  den  Stoff  und  Ursprung 
an.  Beispiele  sind:  saurnäraudrdm  ghrtö  carüm  nir  vapefi  quklänäm 
vrihlfidm  für  Soma  und  Rudra  bestimme  er  ein  Mus  in  Butter  aus 
weissem  Reis  MS  2,  1,  5  (6,  15),  vgl.  TS  1,  8,  10,  1.  sd  krsknänäm 
vrfklfiäm  nakhdir  7iirbhidya  taiiduldn  nairrtdm  carüm  prapayati  er 
kocht  ein  aus  schwarzem  Reis  bestehendes  Mus,  nachdem  er  mit  den 
Nägeln  die  Kömer  herausgeschält  hat  QB  5,  3,  1,  13.  ätha  gurpam 
ä  datte  varshävrddham  asfti,  varshdvrddham  hy  etdd  yddi  fiadänäm 
yddi  vmTmdm  ydd^sMkänäm  dann  ergreift  er  die  Worfschaufel  mit  den 
Worten:  „du  bist  aus  Regen  erwachsen",  denn  das  ist  sie,  sie  sei  nun 
aus  Schilf,  Bambus  oder  Binse  (^B  1,  1,  4,  19.  pfprunäm  gdväm  dip- 
gd}i4  pfpifnäm  gdväm  djyam  syät  nachdem  von  gefleckten  Kühen  (sc 
die  Milch)  gemelkt  worden  ist,  sei  die  Butter  von  gefleckten  Kühen 
MS  2,  1,  8  (9,  17).  et^shäm  vrkshäTiäm  bhavanii  die  Paridhis  kom- 
men (werden  genommen)  von  diesen  Bäumen  (^B  1,  3,  3,  20.  Im 
Ansclduss  hieran  erscheint  der  G.  auch  bei  kar,  z.  B.:   yd  evd  kägca 


Digitized  by 


Google 


155     

prkshdh  phalagrähih  tdsya  Icäryä  welcher  Baum  fruchttragend  ist,  von 
dem  ist  sie  zu  machen  MS  3,  1,  2  (3,  7),  vgl.  3,  9,  4  (119,  9). 

§  108. 

Der   Genitiv   bei  Substantiven   von   verbaler  Natur 
(der  subjective   und  objective  Genitiv). 

1.  Der  subjective  Genitiv. 

In  den  Genitiv  tritt  der  agens.  Dieser  G.  steht  also  dem  posses- 
siven ganz  nahe,  zu  dem  er  auch  als  Unterart  gerechnet  w^erden  kann. 
Das  Verbum,  zu  dem  das  Substantivum  gehört,  kann  transitiv  oder 
intransitiv  sein.  Beispiele  sind:  pätane  väjrasija  beim  Fliegen  derBlitz- 
waflFe,  ushdso  tyüshtau  beim  Aufleuchten  der  Morgenröthe,  savitür 
sävfniafii  beim  Schaffen  des  Savitar.  Ebenso  in  P,  z.  B.:  apakramdd 
u  hdiväishäm  etäd  hibhaydyn  cakära  ydd  im6  man  näpakrämeyur  iti 
er  fürchtete  sich  vor  dem  "Weglaufen  derselben,  indem  er  dachte:  „wenn 
sie  mir  nur  nicht  entlaufen"  QB  4,  3,  3,  11.  yd  einm  pmiarädheyä' 
syärddhim  v4da  wer  so  die  Art  weiss,  wie  das  p.  zu  Stande  kommt 
TS  1,  5,  1,  3.  Besonders  häufig  bei  Dativen,  z.  B,:  lokdyor  vttyai  zur 
Scheidung,  zum  Auseinandergehen  der  beiden  Welten  TS  5,  1,  5,  8- 
yajMsya  sdrnrddhyai  zum  Gedeihen  des  Opfers  TS  5,  1,  2,  1.  ^r- 
shfidm  dyätaymnatväya  damit  die  Köpfe  nicht  müde  werden  TS  5,  1, 
8,  3.  rnGsärn  pratiskthUyai  damit  die  Monate  feststehen  TS  7,  5.  1,  6. 
rdkshasäm  dfianvavacäräya  damit  die  Eakshas  nicht  verfolgen  TS  2,  2, 
2,  3.  ydjamänasyäparäbkäväyu  damit  der  Opferer  nicht  zu  Grimde 
gehe  TS  1,  5,  2,  2. 

2.  Der  objective  Genitiv. 

Das  Verbum,  zu  welchem  das  Substantivum  gehört,  ist  ein  sol- 
ches, welches  mit  einem  Objectsaccusativ  verbunden  wird.  Daher  sollte 
das  abgeleitete  Nomen  ebenfalls  den  A.  bei  sich  haben,  und  offenbar 
ist  das  der  älteste  Gebrauch  gewesen,  wie  wir  denn  nicht  selten  neben 
dem  G.  noch  den  A.  finden.  Im  Laufe  der  Zeit  ist  indessen  die  Ge- 
wohnheit, zwei  Substantive  dadurch  zu  verbinden,  dass  das  eine  in  den 
G.  tritt,  übermächtig  geworden  und  hat  allmählich  den  A.  verdrängt 
Man  vergleiche  hierzu  den  A.  §  123. 

Ich  führe  zuerst  einige  Beispiele  an,  in  welchen  Nomina  actionis, 
dann  solche,  in  welchen  Nomina  agentis  auftreten. 

Mit  dem  Suffix  a  aus  V:  yögo  väjinah  die  Anschirrung  des  Pferdes, 
dhlnäm  der  Gebete,  parivargö  durmatindm  die  Beseitigung  der  Bösen. 
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Aus  P:  purd  vrtrdsya  vadhät  vor  der  Tödtung  des  Vrtra  QB  4,  3,  3, 17. 
etäyä  ha  snm  vdi  dei'ä  dsurärmm  ^aiatarhdns  trnhanti  mit  dieser 
pflegten  die  Götter  die  hundertfache  Zerschmetterung  der  Asuras  zu  be- 
wirken TS  5,  4,  7,  4.  eshd  vdi  yajfidsya  grdhah  das  ist  die  Ergreifung 
des  Opfers  TS  1,  6,  8,  4.  yajMsya  punarälambhdh  das  Wiederfassen 
des  Opfers  TS  1,  7,  6,  7.  adhdstäd  iva  hi  pr^yasa  upacärdh  denn 
von  unten  findet  die  Bedienung  eines  Vornehmen  statt  QB  1,  1,  1,  11; 
ebenso  sinndm  upacärdh  die  Art  mit  Frauen  umzugehen  (^B  11, 5, 1,1. 
eshd  vdi  yajfidsya  döhas  tSnaivdinam  duhe  das  ist  die  Ausnutzung  des 
Opfers,  dadurch  nutzt  er  es  für  sich  aus  TS  1,  7,  1,  2.  bhrätriyyasya 
vä  eshd  vinodäh  das  ist  die  Vertreibung  des  Feindes  MS  3,  2,  5  (22,  20)- 
eshd  vä  agn^  vimokdh  das  ist  die  Ausspannung  des  Agni  TS  1, 7, 4, 4. 
röho  vä  eshd  eshdm  lokdnäm  sdmkräntih  svargdsya  lokdsya  das  ist  die 
Ersteigung  (Gewinnung)  dieser  Welten,  die  Eroberung  der  Himmelswelt 
MS  3,  4,  2  (46,  9).  üpa  tishthate  yöga  eväsyaishd ,  üpa  tishthaie 
ddma  evä-syaishd,  üpa  tishthate  yäeMiväsyaishd  er  tritt  heran,  das  ist 
die  Anschirrung  des  Agni,  er  tritt  heran,  das  ist  die  Besänftigung  des- 
selben, er  tritt  heran,  das  ist  die  Anflehung  desselben  TS  1,  5,  7,  4. 
Nicht  selten  erscheinen  diese  Wörter  im  Dativ,  so:  asyä  dkrüram  — 
käräya  um  die  Erde  nicht  zu  verwunden  TS  5,  1,  7,  1.  asyä  dnati- 
dähäya  um  die  Erde  nicht  zu  verbrennen,  damit  sie  nicht  verbrannt 
werde  MS  3,  2,  6  (23,  5).  So  auch  dhinsä  dieNichtverletzung:  ydjamä- 
nasyähinsayai  um  den  Opferer  nicht  zu  verletzen  MS  1,  8,  8  (128,  9). 

Zu  dieser  Gruppe  gehören  auch  zwei  Wörter,  welche  den  Verbal- 
substantiven schon  etwas  femer  stehen,  nämlich  kdma  Wunsch,  z.  B.: 
yamdsya  nach  Tama,  rüydh  nach  Eeichthum.  (Im  AV  kommt  noch  einmal 
mäm  kdmena  aus  liebe  zu  mir  vor.)  Ebenso  äprf  Hoffnung,  z.  B.:  näm" 
rtatvdsyä^ti  es  ist  keine  Aussicht  auf  Unsterblichkeit  (JJB  2,  1,  3,  4. 

Mit  ma:  stöma  die  Preisimg,  das  Lob  (mitrdsya  des  Mitra).  In  P: 
etdsya  grdhasya  hömam  die  Spendung  dieses  graha  ^B  4,  1,  1,  21.  — 

Mit  ana:  väjlno  vimöcanam  die  Ausspannung  des  Pferdes,  apam 
pänam  das  Trinken  des  Wassers  (AV),  prajdnäm  prajdnanäya  zur 
Weiterfortpflanzung  der  Geschöpfe  TS  5,  2,  6,  1.  — 

Mit  ti:  giräm  üpapiitih  die  Anhörung  der  Gebete,  savitür  pd- 
rishfiiHk  die  Verherrlichung  des  Savitar.  In  P:  saivd  tdsya  präyofcittih 
das  ist  die  Gutmachung  dieses  Vergehens  (die  Sühne  für  dasselbe)  MS  1, 
4, 13  (62, 10).  stftir  evdsya  sä  das  ist  seine  Niederwerfung  TS  2,  6,  5,  5. 
dtho  fäntir  eväsyaishä  zugleich  ist  das  seine  Besänftigung  TS  1,  5, 1,  4. 
kdtham  te  bhftih  wie  soll  deine  Aufbewahrung,  Pflege  vollzogen  werden? 
(JB  1,  8,  1,  2.    Sehr  häufig  erscheinen  diese  Wörter  im  Dativ.     Aus  dem 
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Vec(a  gehören  hierher  die  zahlreichen  Dative,  die  wir  als  Infinitive  bezeich- 
nen, welche  theils  mit  dem  A.,  theils  mit  dem  G.  verbunden  werden.  Auch 
in  P  (wo  nur  der  G.  vorkommt)  sind  diese  Subst.  sehr  häufig.  Es  gehören 
dahin  z.  B. :  ag7i&  dnukgätyai  um  Agni  nachzublicken  MS,  vdsor  dhdräm 
juhoty  dklptasya  klptyä  d^üntasya  (xlntyä  dnabhijitasyäbhijityä  dna- 
vanxddhasydvaruddhyai  er  giesst  den  „Strom  der  Güter",  um  das 
Ungeordnete  zu  ordnen,  das  Unberuhigte  zu  beruhigen,  das  Unerobei*te 
zu  erobern,  das  Unerlangte  zu  erlangen  MS  3,  4,  1  (45,  1).  d^^vasya 
dfiftyai  um  das  Pferd  zu  halten,  suvargdsya  hhdsya  prdjnätyai  um 
den  Himmel  richtig  zu  finden.  yajrldsya  sdmtaiyä  dvichedäya 
damit  das  Opfer  zusammengehalten,  nicht  zerrissen  werde,  imd  vieles 
Aehnliche.  — 

Mit  tu:  purä  vatsdimm  apäkartos  vor  dem  Wegtreiben  der  Kälber 
MS  1,  4,  5  (52,  14). 

Von  Nomina  agentis  erwähne  ich:  ohne  Suffix:  trdm  kshSmasya 
den  Schützer  des  Friedens  KV  1,  100,  7.  —  Mit  a:  apdm  ajdh  der 
Beweger  des  Wassers  3,  45,  2,  ghanö  vrtrdnäm  der  Tödter  der 
Vrtras,  dsunvato  vadhäh  der  Tödter  des  Gottlosen,  dpah  sdrvasya  bhe- 
skajth  das  Wasser,  der  Heiler  von  Allem  EV  10,  137,  6.  —  Mit  u: 
purdm  bhindüfi  der  Zerbrecher  der  Burgen  1,  11,  4.  —  Mit  ana: 
fidsya  dohänah  Melker  des  Opfers,  öshadhtnäm  vdrdhanah  Erquicker 
der  Pflanzen,  yajfldsya  sddhanah  Förderer  des  Opfers.  In  P  scheinen 
diese  Nomina  nicht  häufig  zu  sein.  Ich  habe  notirt  tdsya  hi  nd  han- 
tdsti  nd  vadhdh  kein  Schläger  und  kein  Tödter  desselben  ist  vorhanden 
9B3,  3,  4,  3.  Es  sind  wohl  die  Nomina  auf  -tar  die  durchaus  üblichen 
geworden. 

Das  Hauptcontingent  zu  den  Nom.  agentis  stellen  die  Nomina  auf 
'tar.  Sie  haben  bekanntlich  im  Veda,  wenn  der  Nominalcharakter 
vorwiegt,  den  Accent  auf  dem  Suffix,  und  zugleich  nominale  Construc- 
tion,  also  den  Genitiv,  z.  B.:  dätd  rayindm  Geber  der  Reichthümer; 
dag^en  wenn  der  Verbalcharakter  vorwiegt,  den  Ton  auf  der  Wurzel 
und  dann  verbale  Construction,  z.  B.:  data  vdsu  einer  der  Gut  giebt 
Ausnahmen  von  dieser  Regel  sind  selten  (vgl.  Kuhn  KZ  18,  390  ff., 
Gaedicke  185  c,  Whitney  Gr.  §1182**).  In  P.  erscheint  wohl  nur 
der  G.,  z.  B.:  agnir  vdi  manushyambrn  dyushah  pradätd  Agni  ist  der 
Verleiher  des  Lebens  der  Menschen  MS  2,  3,  5  (32,  13),  püshd  pa^a- 
näm  prajanayitd  P  ist  der  Forterzeuger  des  Viehs  MS  2,  1,  4  (6,  6), 
pravaditd  väcö  bhavati  er  ist  Sprecher  des  Wortes  TS  2,  1,  2,  7.  nir- 
für  vdi  kärmana  upadräshtrikä  N.  ist  Zeugin  der  Handlung  MS  3,  2,  4 
(20,  3). 
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§  109.  ' 

Genitiv  bei  Verben. 

üeber  den  Genitiv  bei  Verben  im  lÜgveda  hat  Gaedicke  43  ff 
ausreichend  gehandelt  Ich  fasse  seine  Ausführungen,  in  etwas  anderer 
Anordnung,  wie  folgt  zusammen: 

1.  Am  ausschliesslichsten  herrscht  der  G.  bei  den  Verben,  welche 
bedeuten:  über  etwas  verfügen,  herrschen.  Dahin  gehören  kshi  und 
das  einfache  räj,  welche  stets,  und  irajy  und  ff,  welche  is&i  stets  den 
G.  bei  sich  haben,  in  seltenen  Fällen  (vgl.  Grassmann  s.  v.  !<*)  den  A 

2.  Mehrfach  erscheint  der  L.  oder  L  als  Concurrent  des  G.  bei 
Verben,  welche  bedeuten:  sich  erfreuen  an.  Nur  mit  dem  G.  sind 
belegt:  tarp,  pri  (in  dem  Sinne  von:  sich  erfireuen)  und  im  Anschluss 
daran  das  vereinzelte  vardh  in  demselben  Sinne.  Neben  dem  G.  erscheinen 
L.  und  I.  bei  kan  und  mad^  der  A.  neben  dem  O.  nur  bei  pan. 

Gewöhnlich  mit  dem  L,  selten  mit  dem  G.  erscheint  par  füllen 
(vgl.  unter  pürnd  §  90). 

3.  In  CJoncurrenz  mit  dem  A.  kann  der  G.  erscheinen  bei  Verben, 
welche  eine  geistige  Thätigkeit  ausdrücken.  Nur  mit  dem  G.  sind 
belegt:  kar  (kir)  Jemandes  rühmend  erwähnen,  und  ä-dhi  achten  auf. 
Dagegen  mit  G.  und  A.  v^id  wissen,  (mit  dem  G.  Kenntniss  nehmen  von), 
(TU  hören  mit  dem  A.  des  Gehörten  und  G.  der  Person,  dt  erblicken. 
Acht  haben  auf,  btidh  auf  etwas  merken,  man  gedenken,  ddhi-i  achten 
auf  (wonach  auch  ddhi-gam  und  ddhi-gä), 

4t.  Ein  in  dem  Sinne,  dass  die  Aussage  sich  nur  auf  einen  Theil 
des  theilbar  gedachten  NominalbegrifFes  bezieht,  partitiver  G.  erscheint 
bei  folgenden  Verben,  welche  sonst  den  A.  bei  sich  haben: 

a)  Essen  und  trinken:  ap,  ad  (welches  fast  nur  den  A.  bei  sich 
hat),  pä  (und  danach  ä  varsh  in  sich  schlürfen),  vi  und  jtish  gemessen. 

b)  Geben,  schenken,  opfern:  da  Jemandem  von  etwas  geben 
und  in  demselben  Sinne  ä-dapasy,  (nk  von  etwas  schenken,  parc  reichlich 
geben.  Auch  das  wie  ein  Participium  behandelte  päpn  spendend  kommt 
RV  1,  52,  3  mit  dem  G.  ändhasah  vor.  Bei  yaj  opfern  steht  der 
A.  der  Person  und  der  G.  des  Gegenstandes:  sömasya  tvä  yakski  ich 
will  dir  des  Soma's  verehren  RV  3,  53,  2. 

c)  Erlangen,  erbitten:  bhaj  mit  A.  erlangen,  mit  G.  einer 
Sache  theilhaftig  werden,  bhiksh  erbitten,  f  und  id,  welche  gewöhnlich 
mit  zwei  A.  verbunden  werden,  erscheinen  gelegentlich  mit  A.  und  G., 
z.  B.:  tdni  imahe  räydh  wir  flehen  ihn  um  etwas  von  seinem  Reich- 
thum  an  RV  6,  22,  3.    Der  G.  kann  dann  auch  bei  passiver  Construc- 
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tion  bleiben:  lydte  väsunäm  er  wird  um  etwas  von  seinen  Gütern 
angegangen  7,  32,  5.  Zu  dieser  Gruppe  kann  man  auch  d-yu  ,,an  sich 
ziehen"  stellen,  welches  9,  77,  2  mit  dem  G.  erscheint. 

Indem  ich  dem  Leser  überlasse,  was  hier  nur  kurz  angedeutet  ist, 
bei  Gaedicke  nachzulesen,  führe  ich  nun  an,  was  ich  zu  den  einzelnen 
Gruppen  aus  der  Prosa  beizubringen  habe: 

1.  Von  der  ersten  Gruppe  findet  sich  nur  ^  verfügen  über,  Gewalt 
haben  über,  bei  Personen  und  Dingen  gebraucht,  z.  B.:  dthaishäm 
sdrva  1^  dann  verfügt  jeder  über  sie  (die  Brahmanen)  MS  1,  6,  8 
(99,  14);  Prajdpatir  vdi  vfshtyä  K^e  Pr.  verfügt  über  den  Regen  TS  2, 
1,8,5;  evam  gansed  yadi  väca  i^ta  so  recitire  er,  wenn  er  bei  Stimme 
ist  AB  3,  44,  5. 

2.  Von  der  zweiten  Gruppe  finde  ich  tarp.  Es  ist  bereits  S.  133 
bemerkt  worden,  dass  man  mit  einem  partitiven  G.  sagt:  dnrmsya  trp- 
yati  er  erquickt  sich  an  Speise,  dagegen  mit  L:  tfpyati  prajdyä  pagu- 
bläh  er  erlebt  Freude  an  Kindern  und  Vieh.  Wegen  par  füllen  s.  ebenda. 

3.  Von  den  Verben  der  dritten  Gruppe  kommen  kar  und  d-dhl 
nicht  vor;  ciiy  Imdh,  nmn  und  ddJd-i  haben  die  Genitiv -Verbindung 
aufgegeben,  so  dass  sie  nur  noch  mit  dem  A.  verbunden  erscheinen. 
So  bleiben  nur  frw  und  v^ld.  Das  erstere  wird  gebraucht  wie  im  RV 
(vgl  z.  B.:  ydtra  grmnydsya  poför  nöpagrridvah  wo  du  kein  zahmes 
Thier  mehr  hören  kannst  MS  2, 1, 3  (4, 5).  Bei  vid  wissen  steht  der  A., 
welcher  die  volle  Bewältigung  des  Objects  ausdrückt,  dagegen  wenn  es 
im  Sinne  von  'Kunde  haben,  etwas  wissen  von'  steht,  so  finde  ich  den 
6.,  z.  B.:  prajäpatih  khdlu  vdi  tdsya  veda  ydsyä7iäjüätam  iva  jyög 
ämdyati  Prajäpati  weiss  von  demjenigen,  der  aus  unbekannten  Gründen 
lange  krank  ist  TS  2,  1,  6,  5.  sa  hi  jäiänäm  veda  denn  der  weiss  von 
den  Geschöpfen  AB  2,  39,  11.  tdsya  vddhyasya  iridäm  caknih  sie  jvuss- 
ten  darum,  dass  er  getödtet  werden  solle  QB  1»  2,  3,  2,  vgl  AB  6, 
14,  4.  nd  kdsya  eand  veda  er  weiss  von  nichts  (im  Schlafe)  (}B  10, 
5,  2,  15.  Es  kommt  noch  hinzu  kiriay  erwähnen,  das  aus  AV  und 
P  mit  dem  G.  belegt  ist  (z.  B.  AB  2,  7,  2),  und  smar  sich  erinnern, 
das  im  AV  mit  G.,  in  P  —  und  zwar  in  Verbindimg  mit  Praepp.  — 
mit  dem  A.  vorkonmit. 

Von  der  Gruppe  4'  kommen,  da  vi  nur  vedisch  ist,  und  ad 
\md  jush  die  Verbindung  mit  dem  G.  aufgegeben  haben,  nur  a^  und 
pä  in  Betracht,  wozu  noch  bhaksh  tritt.  Bei  ag  steht  der  A.  in  Fällen 
wie  die  folgenden:  apö  'gtiäti  er  geniesst  Wasser  TS  1,  6,  7,  4;  7id 
mänsdm  agnlyän  na  striyavi  üpeyät  er  esse  kein  Fleisch  und  besuche 
keine  Frau  TS  2,  5,  5,  6.     Dag^en  der  G.:  ydd  äranydsyäpiäti  wenn 
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er  von  dem  Fleische  der  wilden  Thiere  isst  TS  1,  6,  7,  3;  nd  mdshätiäm 
afniyät  er  esse  keine  Bohnen  MS  1, 4,10  (58, 19);  tdsmäd  et^shämpagündm 
nägitdvyam  deshalb  soll  man  von  diesen  Thieren  nicht  essen  (^B  1,  2, 
3,  9;  nd  tdsya  säydin  a(;myäd  ydsya  prätdr  yakshydniänah  syät  er 
esse  am  Abend  nicht  von  dem,  wovon  er  am  nächsten  Morgen  zu  opfern 
beabsichtigt  MS  1,4, 10(58, 20).  Bei  |;ö  steht  der  A.,  z.  B. :  sarasvatyä  uda- 
kam  niä  pät  er  soll  das  Wasser  der  Sarasvatä  nicht  trinken  (gesagt;  über 
einen,  den  die  Brahmanen  ausschliessen)  AB  2,  19,  1.  yd  d  trttyäi 
pürushät  s&mam  nd  pibet  wer  bis  zur  Geburt  eines  Enkels  nicht  Soma 
trinkt,  d.  i.  seiner  Opferpflicht  nicht  genügt  TS  2,  l,  5,  5.  Dagegen  G.: 
sa  prathamah  sömasya  pmyati  der  wird  zuerst  einen  Schluck  vom 
Soma  bekommen  AB  2,  25,  1.  bhaksh  hat  im  RV  nur  den  A.  bei  sich, 
in  P  beide  Casus:  sommn  bliaksMyet  er  trinke  den  Soma  TS  6,  5,  8,  5; 
gharmcu^ya  bhcücshayati  er  nimmt  einen  Schluck  von  der  heissen  Milch 
AB  1,  22,  10.  —  Man  fühlt,  dass  der  G.  bei  ap  pä  bhaksh  partitiv 
ist,  wenn  man  auch  nicht  in  jedem  einzelnen  Fall  den  Grund  für  die 
Wahl  des  Casus  deutlich  angeben  kann. 

Die  unter  4''*'  genannten  Verba  sind  theils  nur  vedisch,  theils 
kommen  sie  in  P  nicht  mit  dem  G.  vor.  Ich  wüsste  nur  bhaj  und  yaj 
zu  nennen,  bhaj  mit  dem  A  verbunden  bedeutet:  etwas  zum  Antheil 
erhalten,  z.  B.:  dhar  4ko  'bhajata  der  eine  Gott  erhielt  den  Tag  zu 
seinem  Antheil  TS  7,  4,  5,  2.  Dagegen  mit  dem  G.  Antheil  an  etwas 
haben:  'was  würde  aus  uns  werden'  (sagen  die  Götter)  ydd  asydi  nd 
bhdjemahi  wenn  wir  an  der  Erde  keinen  Antheil  hätten  (^B  1,  2,  5,  3. 
yaj  findet  sich  mit  dem  G.  allein,  z.  B.:  tdsmäd  äjyasyaivd  yajä 
deshalb  opfere  er  auch  etwas  Butter  QB  2,  4,  3,  10,  oder  mit  G.  der 
Sache  und  A.  der  Person,  (wie  in  der  oben  angeführten  Stelle  des  Veda), 
z.  B.  vishnum  dpy  djyasya  yajet  MS  2,  1,  10  (12,  7),  sdrasvaUm  dpy 
djyasya  yajet  MS  2,  1,  7  (8,  6). 

Dazu  kommen  nun  aus  der  Prosa  noch  andere  Verba  des  Gebens 
und  Nehmens,  z.  B.  hu:  dnnasyännasya  juhoti  er  opfert  eine  Opfer- 
speise nach  der  andern  TS  5,  4,  9,  2;  vap  hinwerfen:  dnnasyännasya 
vapati  TS  5,  2,  5,  5;  ä-^it:  gmnütrdsyä  fcotayeyuh  man  träufle  etwas 
Kuhham  darauf  MS  2, 1,8  (9,18);  üpa-star  undabhi-ghar:  sddjyasyo- 
pastfrya  di4r  havisho  'vaddyäthopdrishtäd  djyasyäbhi  ghärayati  er  thut 
vom  Opferschmalz  darauf,  nimmt  zweimal  vom  havis  und  giesst  dann 
vom  Opferschmalz  darauf  (^B  1,  7,  2,  10;  grabh:  kumbhyänäm  grhniyäi 
man  nehme  von  dem  im  Topf  befindlichen  Wasser  TS  6,  4,  2,  2; 
mdshän  me  paeata  nd  vä  et6shäm  havir  grhnantfti  kocht  mir  Bohnen, 
denn  von  ihnen  nimmt  man  nicht  zum  hai>is  QB  1,  1,  1,  10;  dva-dä 
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abtheilen  erscheint  wie  die  vorgenannten  Yerba  mit  A.,  z.  B.:  vapäm 
(Iva  dyati  er  sondert  die  Netzhaut  ab  (^B  3,  8,  2,  26,  dagegen  G.: 
hfdayasyaiväffr4  'va  dyati  er  trennt  zuerst  etwas  vom  Herzen  ab  ^B  3, 
8,3,15.  Wendungen  dieser  Art  sind  in  der  Prosa  sehr  häufig.  Aehnlich 
ist:  yö  vd  asyä  dgre  vikhanishyäti  wer  zuerst  sie  (die  Erde)  angraben, 
etwas  von  ihr  aufgraben  wird  MS  3,  1,  8  (9,  17). 

Es  folgen  nunmehr  die  Verbindungen,  welche  sich  grösseren 
Gruppen  nicht  einreihen  lassen. 

Bei  prd'han  steht  der  getroffene  Gegenstand  im  G.:  0i7iap  eatur- 
akshds^ya  prd  hanti  er  schlägt  auf  den  vieräugigen  Hund  los  TB  3, 
8,  4,  1.  Aehnlich  ist  ni-han  gebraucht:  brähinandsydnihatya  ohne 
sich  an  einem  Brahmanen  vergriffen  zu  haben  AV12,  3,  44.  Man  ver- 
gleiche hierzu  Gaedicke  44 y.  Ob  auch  bei  prati-han  der  G.  anzu- 
nehmen ist  (AV  8,  3,  23),  ist  zweifelhaft  Für  den  G.  bei  as  werfen 
habe  ich  keine  sicher  entscheidende  Stelle  gefanden. 

Bei  dem  Passivum  von  grabh  (und  zwar  nur  bei  einer  bestimmten 
Formation  des  Passivums)  tritt  in  den  G.  (schwerlich  doch  Ab.)  das 
Glied,  an  dem  Jemand  ergriffen  wird,  leidet:  7id  cdkshuslijo  grhe  er 
wird  nicht  am  Auge  ergriffen,  hat  nicht  daran  zu  leiden  MS  1,  9,  5 
(135,  16).  yö  väcö  grhitd  wer  etwa  an  der  Stimme  leidet  MS  2,  5,  2 
(49,  4).     Vielleicht  ist  RV  1,  5,  10  zu  vergleichen. 

Eigenthümlich  ist  die  Wendung:  äjvm.  asyäyämahai  wir  wollen 
um  dasselbe  einen  Wettlauf  anstellen  AB  4,  7,  4. 

Im  Bitual  steht  bei  dem  Imperativ  dnu  brühi  der  D.  des  Gottes, 
an  welchen  die  Einladung  gerichtet  werden  soll,  und  der  G.  desjenigen, 
wozu  er  eingeladen  werden  soll:  dtha  vapäm  avadydnn  ähägnishö- 
mäbhyäm  chdgasya  vapäyai  mädasö  'nu  brühtti  die  Netzhaut  abnehmend 
sagt  er:  sprich  die  Einladungsverse  an  Agni  imd  Soma  für  die  Netz- 
haut imd  das  Fett  des  Bockes  (wörtlich  wohl:  sage  den  Göttern  von  der 
Netzhaut  und  dem  Fette  des  Bockes)  ^B  3,  8,  2,  26.  ^B  5, 1,  3, 14  heisst 
es:  chdyänäm  havishö  'nu  brühi.  Eine  entsprechende  Stelle  aus  AB 
(2,  10,  1)  fährt  Liebich,  Bezzenberger  Beitr.  11,  303  an.  Der  G. 
dürfte,  wie  BR  unter  prd-ish  bemerken,  als  ein  partitiver  aufzu- 
bssen  sein. 

Bei  as  und  bhü  erscheint  ein  G.  des  Besitzers  (prädicativer 
Genitiv),  z.  B.  bei  as:  tdvM  u  täh  sulärtdyo  'sann  dir  sollen  diese 
Lobpreisungen  gehören  ßV  8,  45,  33.  asmäkam  astu  kSvalah  uns  soll 
er  völlig  angehören  1,  7,  10.  trdya  hidrasya  sömäh  sutdsah  santu 
deväsya  drei  Soma-Trunke   sollen   dem   Gotte   Indra  gehören  8,  2,  7. 

Delbrück,  AJtindische  Syntax.  11 
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rndnor  ha  vä  rshabhd  äsa  Manu  hatte  einen  Stier  ^B  1?  1?  4,  14. 
nd  vdi  tdd  vidrna  yddi  tdsya  vä  fsheh  smd  'nydsya  vä  ydsya  brümdke 
wir  wissen  nicht,  ob  wir  (als  Nachkommen)  demjenigen  Kshi  zugehören, 
dem  zuzugehören  wir  angeben,  oder  einem  anderen  MS  1,  4,  11  (60,4). 
dhardevdnäm  äsfd  rätrir  dsuränäm  der  Tag  gehörte  den  Göttern,  die  Nacht 
den  Asuras  TS  1,  5,  9,  2.  —  Bei  bhü:  dtJiäbhavat  kevalah  s&nw  asyu 
da  wurde  der  Soma  ganz  sein  eigen  EV  7,  98,  5,  vgl.  1,  17,  4.  tasya 
pata7n  jäyä  bahküviih  er  hatte  hundert  Weiber  AB  7,  13,  1. 

§  110. 
Der  Genitiv  an  Stelle  des  Dativs. 

Vereinzelt  erscheint  bei  ^rdd-dhä  glauben  an  Stelle  des  zu  erwar- 
tenden D.  der  G.,  nämlich  AB  2,  40,  7.  —  Ebenso  steht  vereinzelt  bei 
da  geben  der  G.  an  Stelle  des  D.,  nämlich  AB  7,  15,7.  tasya  ha  paiam 
dativä  ihm  hundert  gegeben  habend  (denn  tasya  muss  doch  wohl  auf 
den  Vater  bezogen  werden). 

Wir  haben  hiermit  den  Anfang  einer  Bewegung  vor  uns,  welche 
in  der  späteren  Sprache  ein  grosses  Gebiet  ergriffen  hat  Was  die 
Erklärung  anbetrifft,  so  möchte  ich  annehmen,  dass  dieser  G.  aus 
dem  possessiven  entstanden  ist  (vgl.  oben  Beispiele  wie  tdd  asya 
sdhasäditsanta), 

§  111. 

Genitiv  bei  Adjectiven. 

Der  G.  kann  als  adnominal  betrachtet  werden  bei  priyd  (vgl.  mitrd)^ 
z.  B.:  tdsmäd  gäyant  striyäh  priydh  darum  ist  ein  Singender  dem 
Frauenzimmer  lieb  MS  3,  7,  3  (78,  5).  Ebenso  ist  der  G.  bei  anu- 
rOpa  ähnlich  (AB  8,  2,  3),  dnuvrata  gehorsam,  prdtyardhi  an  der  Seite 
stehend,  betheiligt  an  zu  betrachten,  wenn  man  mit  Siecke  und  Grass- 
mann annimmt,  dass  der  G.  eigentlich  von  dem  Nomen,  welches  das 
zweite  Glied  des  Compositums  bildet,  abhängig  sei. 

Als  adverbal  (so  dass  das  Adj.  die  Construction  eines  Participiums 
hätte)  dürfte  der  G.  zu  betrachten  sein  in  i^ard  (vgl.  ip  §  109  und 
^ard  §  53),  und  in  ndvedas  kundig,  das  fast  stets  (RV  1,  79,  1 
bildet  eine  Ausnahme)  mit  bhü  verbunden  ist,  so  dass  das  Adj.  mit  bhü 
einem  Verbum  wie  md  entspricht 
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In  Bezug  auf  pürnä  voll  ist  §  90  gezeigt  worden,  dass  es  als 
Part  mit  dem  L,  als  Adj.  mit  dem  G.  verbunden  wird.  Ebenso  zeigt 
pipivdn  strotzend  mit  G.  den  Uebergang  zur  adjectivischen  Verwendung, 
während  pyä  mit  dem  I.  construirt  wird. 

Der  G.  bei  vMfic  kommt  im  nächsten  Paragraph  zur  Erwähnung. 

§  112. 

Genitiv  bei  Adverbien  (Praepositionen). 

Zuerst  erwähne  ich  die  Adverbien  localer  Bedeutung.  Dahin  kann 
man  allenfalls  rechnen:  mädhye  in  der  Mitte,  ägre  an  der  Spitze,  upäk^ 
in  der  Nähe,  jedenfalls  aber  agratds  vor  (AV),  uttaratds  nördlich  von 
(z.  B.  ^B  14,  2,  2,  38),  dakshinatäs  rechts  von  {grkänäm  den  Häusern 
RV,  yajMsya  dem  Opfer  TS),  avdstäd  unter,  pardstäd  oberhalb,  nach, 
purästäd  vor  in  V  und  P,  updrishtäd  hinter,  pofcäd  hinter,  purds  vor 
in  P  (über  die  genannten  Wörter  vgl.  noch  Liebich  in  Bezzenberger's 
Beitr.  11,  296),  femer  antikäm  nahe  bei  (^B^  nMiyas  naher,  z.  B.: 
yajndsya  MS  3,  1, 1  (1,  15),  nedühtham  am  nächsten,  z.  B.:  svargasya 
loka^ya  AB  3,  19,  4. 

So  wie  diese  localen  Adverbia  findet  sich  wohl  auch  ein  locales 
Adjectivum  construirt:  üdafico  ha  smaisliäm  paläyya  mveyante  sie 
machten  sich  frei,  indem  sie  in  der  Richtung  über  ihnen  flohen  ^B  1? 
2,  4,  10. 

Von  Multiplicativis  finde  ich  den  G.  im  Veda  bei:  sdkft  in  sakfd 
äknah  einmal  am  Tage,  und  tris  in  Mr  dhnah,  tHr  ä  divdh  und  trir 
aktöhy  in  der  Prosa  bei  dvis  und  iris  in  der  Verbindung  mit  samva- 
Isardsya  zweimal,  dreimal  im  Jahre  (z.  B.  TS  5,  1,  7,  3,  ^B  3,  3,  3,  8). 

Dazu  sind  zu  stellen  idd  und  idärnm  jetzt,  welche  im  Veda  mit 
den  G.  dhnas  und  dhnäm  vorkommen,  und  prätdr  frühe,  welches  im 
Veda  mit  dhnas,  in  P  mit  rätryäs  vorliegt  in  der  Stelle:  ydsyä  rätryäh 
prätdr  yakshydmänah  syän,  näsya  täm  rdtrtm  apö  grhän  prd  hareytih 
am  Morgen  welcher  Nacht  er  etwa  zu  opfern  beabsichtigt,  in  der 
Nacht  bringe  man  kein  Wasser  in  sein  Haus  MS  2,  1,  5  (7,  2).  Einen 
G.,  der  von  adds  und  idä7n  abhängig  sei,  nünmt  Roth  an:  Ueber  ge- 
wisse Kürzungen  des  Wortendes  im  Veda,  Wien  1887,  p.  8. 

Für  die  Verbindung  eines  Genitivs  mit  echten  Praepositionen, 
welche  für  dti  dnu  updri  sdcä  angenommen  worden  ist,  habe  ich  ein 
sicheres  Beispiel  nicht  gefunden.  Im  RV  findet  sich  är^  mit  dem  Ab. 
und  G.  verbunden. 

11* 
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§  113. 

Adverbialer  Gebrauch  des  Genitivs. 

Der  sogenannte  gen.  temporis  im  Veda,  nämlich  akiös,  Icshäpas  mid 
kshapds  bei  Nacht,  vdstos  und  tishdsas  am  Morgen,  ist  vielleicht  aas 
den  §  112  erwähnten  Verbindungen  losgelöst 


Accusativ. 

§  114. 
Allgemeines. 


Im  wesentlichen  Anschluss  an  die  inhaltreiche  und  scharfsinnige 
Schrift  von  Gaedicke  bemerke  ich  über  den  Accusativ  im  Allgemeinen 
Folgendes: 

Der  A.,  welcher  in  der  traditionellen  Wortstellung  unmittelbar 
vor  dem  Verbum  steht,  tritt  zu  der  Handlung  des  Verbums  in  diejenige 
Beziehung,  welche  durch  die  anderen  Casus  nicht  ausgedrückt  wird. 
Vermöge  des  besonderen  Sinnes  der  Nomina  und  Verba  fällt  diese  Be- 
ziehung unter  gewisse  Gesichtspunkte.  So  finden  wir  das  Streben  zu 
einem  Ziel,  also  in  dem  A.  das  Ziel  ausgedrückt,  falls  das  Verbum  ein 
Verbum  der  Bewegung  ist,  und  das  Nomen  ein  solches,  welches  geeignet 
ist,  wegen  seiner  materiellen  Bedeutung  das  Ziel  einer  Bewegung  aus- 
zudrücken; wir  sprechen  von  einem  A.  des  Inhaltes,  falls  das  Nomen 
nicht  eine  Person  ist,  sondern  etwas,  was  als  Inhalt  der  Handlung  des 
Verbums  aufgefasst  werden  kann;  von  einem  A.  des  Objects  und  Kesul- 
tats,  wenn  das  Nomen  geeignet  ist,  als  Object  einer  Handlung  angesehen 
zu  werden.  Dabei  sind  die  Begriffe  des  Zieles,  des  Inhaltes,  des  Objects, 
der  Zeitdauer  u.  s.  w.  in  der  Grammatik  nicht  weiter  zu  definiren, 
sondern  sind  als  Realitäten  anzusehen,  welche  in  der  Anschauung  der 
Sprechenden  vorhanden  sind.  Man  wird  auch  wohl  nicht  irren,  wenn 
man  annimmt,  dass  sie  schon  in  sehr  früher  Zeit  (wenn  auch  natürlich 
nicht  in  voller  Klarheit)  vorhanden  waren;  doch  wird  in  dieser  Beziehung 
stets  eine  Schwierigkeit  übrig  bleiben.  Man  weiss  nicht,  in  wie  weit 
man  Gefahr  läuft,  unsere  Anschauungen  auf  das  Alterthum  zu  über- 
tragen. Auch  in  der  Abgrenzung  der  einzelnen  Anschauungskreise 
bleibt  eine  Schwierigkeit  Denn  man  darf  nicht  vergessen,  dass  die 
Begriffe  Ziel,  Object  u.  s.  w.  wie  Inseln  im  Meere  als  Krystallisations- 
punkte  auftauchen,  imd  dass  Wendungen  übrig  bleiben,  welche  zu  dem 
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einen  oder  dem  anderen  Kreise  gerechnet  oder  überhaupt  nicht  sicher 
untergebracht  werden  können.  Ja  bei  schärferem  Nachdenken  kommt  man 
natürlich  immer  wieder  zu  der  Erkenntniss,  dass  in  der  Sprache  selbst 
nichts  gegeben  ist,  als  der  Verbalbegriff  und  der  Nominalbegriff,  und  dass 
eine  Eintheilung  des  Stoffes  zwar  unvermeidlich,  eine  jede  aber  nicht 
frei  von  Wülkür  ist 

Die  gewählte  Anordnung  ergiebt  sich  aus  folgender  Uebersicht: 
I.   Accusativ  bei  Verben,  und  zwar: 

1)  A.  des  Zieles. 

2)  A.  des  Inhalts. 

3)  A.  der  Zeit. 

4)  A.  der  Raumerstreckung. 

5)  A.  bei  transitiven  Verben, 

a)  bei  transitiven  im  engem  Sinne, 

b)  bei  solchen,  welche  auch  wie  transitive  gebraucht  wer- 
den können, 

c)  bei  intransitiven. 

6)  Zwei  A.  bei  einem  Verbum. 
n.   A.  bei  verbalen  Nominibus. 

IIJ.   A.  bei  Praepositionen. 
IV.   A.  bei  4d, 
V.   Adverbialer  A.  (darunter  auch  ndma  =  ovo^a). 

Wie  man  sieht,  ist  ein  A.  der  Beziehung  als  besondere  Kategorie 
nicht  aufgestellt    Es  hat  damit  folgende  Bewandtniss: 

Ein  A.,  den  man  so  nennen  kann,  ist  näma  ^ovoiao).  Es  scheint, 
dass  sich  dieser  Gtebrauch  (den  ich  unter  den  accusativischen  Adver- 
bien §  126  untergebracht  habe),  schon  in  der  Urzeit  aus  dem  A.  des 
Objects  losgelöst  hat  (s.  a.  a.  0.).  Ob  noch  in  anderen  vereinzelten 
Stellen  des  Veda  ein  solcher  Gebrauch  anzunehmen  sei,  wird  die  fort- 
schreitende Interpretation  lehren  (EV  1,  80,  15  kann  man  viryä  als 
parallel  mit  indrmn  auffassen).  Femer  sehen  wir  im  Indischen  neben 
Verben  des  Sagens,  Wissens,  Wünschens  Objectsaccusative  derartig 
gebraucht,  dass  wir  sie  als  A.  der  Beziehung  übersetzen.  Beispiele 
sind:  adäntfti  väi  gd  ähür  apnd?iitti  manushyän  von  den  Kühen  sagt 
man  adänti,  von  den  Menschen  a^mdfiti  MS  3,  6,  6  (67,  4).  yd  'da- 
kskinena  yajftäna  ydjate  iäm  ydjamänam  vidyäd  adakshin£na  hi  vd 
ayäfn  yaßlSna  ydjaU  'tha  nd  vdslyän  bhavattii  wer  ein  Opfer  ohne 
Opferlohn  darbringt,  von  d6m  Opfernden  wisse  man:  da  er  ein  Opfer 
ohne  Opferlohn  darbringt,  so  macht  er  keine  Fortschritte  MS  1,  4,  13 
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(62,  16).  tarn  vy  acikitsaj  juhävantS  md  haiishäSrn  iti  mit  Bezug 
auf  diesen  (Soma)  überlegte  er:  soll  ich  ihn  opfern  oder  nicht?  TS  6,  5, 

9,  1.  yäm  janätäm  Mrnäyeta  ksJiödhukä  syäd  iti  von  welchem  Dorfe 
er  wünscht,  es  sei  dem  Hunger  ausgesetzt  MS  3,  2,  5  (22,  1).  yäm 
käniäyetäpa^-üh  syäd  iti  in  Bezug  auf  wen  man  wünscht:  er  sei  herden- 
los TS  1,  7, 1,  3  und  ähnlich  sehr  oft.  Es  ist  klar,  dass  diese  A.  ihren 
Sinn  nur  aus  der  besonderen  Satzconstellation  schöpfen,  in  der  sie  stehen. 

§  115. 
Accusativ   des   Zieles. 

Bei  Verben  der  Bewegung  kann  im  A.  das  Ziel  stehen.  Wie 
aus  Gaedicke  p.  146  hervorgeht,  kommen  von  Intransitiven  für  den 
Veda  wesentlich  in  Betracht  gam  und  i.  In  den  Accusativ  treten  Per- 
sonen (z.  B.  indram,  devdn,  päUm)^  OerÜichkeiten  (z.  B.  dlvam,  sa- 
mttdräm,  sddanäni,  grhdn,  sabhäm,  ästam)^  Vorgänge  und  Thätigkeiten: 
(yajüdm,  haväm)^  Zustände  (jari^nänam  y  Qrdvas,  amrtatvdm,  devdiäm, 
dabhrdm  pravasathäni).  Dabei  ist  gam  das  häufigere  Verbum.  Lange  nicht 
so  oft  als  gam  und  i  erscheinen:  yä  (pdtim,  vahatüm)^  sar  {yöshatmtn 
KV  9,  101,  14),  pai  (kdrtam  AV  4,  12,  7).  Von  transitiven  Verben 
ist  namentlich  ni  (jdnam  zu  Menschen)  zu  nennen,  obgleich  es  nicht 
häufig  so  erscheint 

Um  den  Gebrauch  in  P  zu  veranschaulichen,  führe  ich  zunächst 
an,  was  ich  in  TS  beobachtet  habe.  Hier  finde  ich  bei  gam  folgende 
Accusative:  prajdpatih  prajd  asrjata,  td  asmät  srshtdh  pdräefr  äyan, 
tä  vdrunam  agachan  Pr.  erschuf  die  Geschöpfe,  sie  aber  gingen  von 
ihm  weg,  und  kamen  zu  Varuna  2,  1,  2,  1  (Aehnliches  aus  ^B  bei 
Gaedicke  pag.  148).  agnim  vd  etäsya  ^rfram  gachatt  s6mam  räso 
yäsya  jyög  ämäyati  wer  lange  krank  ist,  dessen  fester  Körper  geht  zu 
Agni,  dessen  Feuchtigkeit  zu  Soma  2,  1,  2,  7.  {jdnam  bhdgo  'gaehat 
Bhaga  ging  unter  die  Leute  MS  1,  6, 12  (105, 1)).  räshtrdm  yajfidsyä^r 
gachati  das  Bittgebet  des  Opfers  kommt  dem  Königthum  zu  Gute  1,  6, 

10,  4.  päpmdnam  mrtyüm  apahätya  ddivlm  sanisddam  gaekefna 
nachdem  wir  Sünde  und  Tod  zurückgeschlagen  haben,  möchten  wir  in 
die  Göttergemeinde  eintreten  7,  4,  2,  1.  yadä  mükham  gachaty,  dtho- 
ddram  gachati  wenn  es  in  den  Mund  gelangt,  so  gelangt  es  dann  in 
den  Bauch  6,  2,  11,  4.  amüm  lokäm  gatvd  nachdem  er  zu  jener  Welt 
gelangt  war  1,  5,  9,  4.  suvargdm  lokd7n  ajigWhsan  sie  suchten  in  den 
Himmel  zu  gelangen  5,  5,  5,  4.  paramdm  käskthäm  gachati  er  gelangt 
zum  äussersten  Ziel  1,  6,  9,  3.  pdräm  parävdta/m  agachat  er  ging  in  die 
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äusserste  Feme  2,  5,  3,  6.  dntam  gachati  heisst  zu  Ende  kommen  mit 
etwas,  z.  B.:  dntam  vä  eshä  papünäm  gachati  ydh  sahdsrena  ydjate 
der  kommt  mit  seinem  Vieh  zu  Ende,  welcher  mit  tausend  opfert 
2,  4,  11,  3.  aydtanam  gatvä  wenn  er  zu  einer  festen  Stätte  gelangt 
ist  2,  2,  6,  1.  täm  mdträm  äpnoU  yäm  t4  'gachan  er  erlangt  das- 
selbe Mass  (an  Söhnen),  wozu  jene  gekommen  waren  5,  6,  5,  3.  Fer- 
ner finden  sich:  er  kommt  zur  Vollendung,  Beendigung  (samsthdm 
1,  6,  11,  2,  vdfcam  3,  4,  3,  6);  zu  Grösse  und  Vorrang  (Jemänam, 
makimänam  1,  6,  11,  7,  sd  nd  vyävftam  agachat  er  gelangte  nicht  zu 
Vorrang  2,  2,  8,  5);  zu  Ansehen,  Glück,  Gunst  (rucam  5,  1,  8,  5, 
(T/yaw6, 1, 10, 3,  premänain  eväsya  gachati  er  gelangt  zu  seiner  Gunst 
5,  5,  8,  2);  ähnUch  wohl  prakä^dm  gachati  er  gelangt  zu  Helle  5,  3, 
9,  2;  Göttergemeinschaft  {devdtänäm  säyujyam  5,  7,  5,  7);  Selbstherr- 
schaft {sväräjyam  5,  3,  2,  5;  Priesterschaft  (purodhäm  7,  4,  1,  1).  Bei 
gainayati  erscheinen  natürlich  zwei  Accusative,  z.  B.:  deväfvdir  evd 
ydjamänam  suvargdm  lokdm  gamayati  er  befördert  den  Opferer  mit 
Götterrossen  zum  Himmel  1,  7,  4,  4.  dntain  yajüäm  gamayet  er  würde 
das  Opfer  zu  Ende  bringen  2,  4,  11,  2.  dkshitim  evdinad  gamayati  er 
bringt  die  Nahrung  zum  Nicht-aufhören,  macht  dass  sie  nicht  aufhört  1, 
7, 3, 4.  Personen  als  Ziel  gedacht  habe  ich  bei  Causat  nicht  im  A.  gefun- 
den, vielmehr  wird  zu  diesem  Zwecke  derL.  gebraucht:  devatrdivainad 
gamayati  er  befördert  es  zu  den  Göttern  2,  6,  3,  5.  ydd  brüyäd 
dgann  Offnir  ity  a^näv  agnim  gamayen  nlr  ydjamänarn  suvargdl  lokdd 
bhcyedy  dgann  ity  evd  brüyäd  ydjamänam  evd  suvargdm  lokdm  gama- 
yati wenn  er  sagte:  dgann  agnih,  so  würde  er  Agni  zu  Agni  beför- 
dern, aber  den  Opferer  vom  Himmel  ausschliessen,  er  sage  aber  nur 
dgan,  so  befordert  er  den  Opferer  zum  Himmel  2,  6,  5,  6. 

In  weniger  Fällen  findet  sich  i:  den  A.  der  Person  finde  ich  nur 
bei  pra^idm  i  vor  Gericht  gehen,  in  dem  Satze:  tdu  prajäpatifn 
praptäm  aitäm  sie  gingen  zu  Prajäpati  vor  Gericht,  d.  h.  sie  mach- 
ten ihn  zum  Schiedsrichter  2,  5,  11,  4.  TB  2,  1,  6,  2.  Daneben 
der  L.  ie  deveshu  pragnam  aitäm  AB  3,  28,  1.  (Sonst  erscheint  ä-i 
in  ähnlicher  Wendung  im^B).  Häufig  ist  suvargdm  lokdm  eti  er  kommt 
in  den  Himmel,  z.  B.  1,  6,  10,  2,  oder  amürn  hkdm  eü,  z.  B.  1,  5, 
9,  4.  Ebenfalls  öfter  findet  sich:  sdrvarn  dyur  eti  er  erreicht  das  volle 
Alter,  z.  B.  2,  3,  11,  5.  In  TS  erscheint  endlich:  janätäm  eti  2,  2, 
1,  4.  2,  3,  4,  2,  was  zu  bedeuten  scheint:  er  geht  unter  die  Leute, 
mischt  sich  unter  seine  TJnterthanen  (vgl.  gdnayn  gachati).  Ausserdem 
findet  sich  der  A.  bei  yä:  rdjano  vdi  kauneydh  kratujUam  jdnaJdm 
cakskurvdnyam  ayät  R.  K.  kam  zu  dem  augenleidenden  K.  J.  2,  3,  8, 1. 
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yajilo  devän  jigäti  das  Opfer  geht  zu  den  Göttern  2,  5,  7,  4;  bei 
yat:  gyetid  evd  bhütvä  suvargdm  lokdm  pataii  in  einen  Adler  ver- 
wandelt fliegt  er  zum  Himmel  hin  5,  4,  11,  1;  bei  sarp:  bahishpava- 
niänäm  zu  der  Litanei  b.  (welche  ausserhalb  der  vedi  gesungen  wird) 
6,  3,  1,  1;  bei  kram:  iniän  evditdyä  lokän  krarnate  mit  diesem  Verse 
schreitet  er  zu  dieser  Welt  hin  5,  4,  7,  1.  Aus  der  übrigen  P  erwähne 
ich  noch  V9'aj  und  sar  eilen,  gehen:  etäm  digam  srtvä  nach  dieser 
Gegend  gegangen  seiend  QB  13,  8,  3,  4.  Dieses  di^m  findet  sich  dann 
auch  bei  Verben,  bei  welchen  sonst  ein  A  der  Kichtung  nicht  vor- 
kommt: ydm  di^m  väto  väydt  nach  welcher  G^end  hin  der  Wind 
weht  (JB  11,  5,  3,  11.  ydm  asya  dt^am  dv4shydh  sydt  nach  welcher 
Richtung  hin  sich  sein  Feind  befindet  (nach  der  hin  giesse  er)  ^B  1^? 
3,  1,  27  (vgl  Gaedicke  p.  216  und  MS  3,  6,  1  (60,  1). 

Von  transitiven  wüsste  ich  aus  TS  nur  nl  anzuführen :  evdm  evdifmm 
kürniäh  suvargdm  lohdm  dfijasä  nayati  so  führt  ihn  die  Schildkröte 
flugs  zum  Himmel  TS  5,  2,  8,  5.  täv  ubhdv  adhamdm  tdmo  nayati 
er  führt  sie  beide  in  die  tiefete  Mnstemiss  TS  6,.  3,  9,  3  (vgl.  Gaedicke 
p.  260). 

§  116. 
Accusativ   des   Inhalts. 

Der  sog.  A.  des  Inhalts  liegt  vor,  wenn  der  Begriff  des  Verbums 
und  des  Nomons  sich  decken.  Das  kann  natürlich  nur  der  Fall  sein, 
wenn  das  Nomen  eine  Erscheinimg,  einen  Vorgang,  eine  Handlung, 
nicht  etwa  wenn  es  eine  Person  oder  eine  Oertüchkeit  bezeichnet 

Zu  dem  A.  des  Inhalts  gehören  zunächst  viele  der  sogenannten 
etymologischen  Accusative,  welche  Gaedicke  S.  237  ff.  behandelt 
Aus  der  Masse  des  von  ihm  Angeführten  mögen  die  folgenden  Beispiele 
genügen.  Aus  dem  V:  aüjy  änkie  salbt  sich  Farbe  an,  schmückt  sich 
mit  Schmuck,  fdpas  tapyate  büsst  Busse,  mimäti  rndyum  blökt  ein  Blö- 
ken, ydmam  yäti  geht  eine  Fahrt,  vdrsham  avarshft  er  regnete  Regen 
u.  a.  m.  Das  Nomen  kann  auch  ein  Attribut  haben,  z.  B.  samänäm 
anjy  äfijate  sie  kleiden  sich  in  gleichen  Schmuck.  Auch  aus  P  stellt 
Gaedicke  entsprechende  Wendungen  zusammen,  z.  B.:  vwhmikramän 
krarnate  er  schreitet  Vishnuschritte,  kdmän  kämayate  wünscht  Wünsche, 
vdram  vpßte  wählt  eine  Wahl,  wünscht  sich  etwas,  ä^ham  d  gä,ste 
spricht  ein  Bittgebet,  äjim  ajante  sie  machen  einen  Wettlauf  {tdsmäd 
rdja  sajfigrä/fnäm  jitvödäjdm  üd  ajate  deshalb  nimmt  ein  König,  wenn 
er  einen  Feldzug  gewonnen  hat,  für  sich   einen  Beuteantheil  vorw^ 
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MS  1,  10,  16  (156,  5)),  jitim  jayati  siegt  einen  Sieg,  dvdu  pra^ndu 
prakshyämi  ich  werde  zwei  Fragen  fragen  u.  s.  w. 

Diese  etymologischen  A.  bezeichnen  wir  als  A.  des  Inhalte,  weil 
die  NomiiialbegrifFe  nur  Doubletten  der  Verbalbegriffe  sind.  Es  kann 
aber  auch  der  Fall  vorliegen,  dass  das  Nomen  im  Laute  der  Zeit  einen 
concreten  Bedeutungsinhalt  erhalten  hat  In  diesem  Falle  sprechen  wir 
nicht  mehr  von  einem  A.  des  Inhalte,  sondern  des  Objecte.  So  hiess 
z.  B.  vittim  vindate  ursprünglich:  „er  findet  sich  Findung",  und  vU- 
Um  wäre  deshalb  als  A.  des  Inhalte  zu  bezeichnen.  Sobald  aber  vitti 
die  concrete  Bedeutung  Besitz  erhalten  hat,  so  dass  man  sich  darunter 
Land,  Vieh  u.  s.  w.  vorstellt,  so  heisst  es:  er  findet  sich  Land  u.  s.  w., 
imd  es  liegt  der  Objectsaccusativ  vor.  Man  sieht  auch  in  diesem  Falle 
recht  deutlich,  wie  die  verschiedenen  Kategorien  des  Casusgebrauchs 
durch  das  Zusanmaenwirken  der  materiellen  Bedeutung  des  Verbums 
und  des  Nomons  entetehen.  Zugleich  zeigt  ein  solcher  Fall,  wie  wenig 
es  möglich  ist,  ganz  feste  Abgrenzungen  zu  machen. 

An  diese  sog.  etymologischen  A.  schliessen  sich  die  Fälle,  in 
welchen  die  Begriffe  des  Nomons  und  Verbums  sich  nicht  auch  etymo- 
logisch, sondern  nur  der  Bedeutung  nach  decken.  Dieselben  finden 
sich  in  V  und  P  häufig  neben  Verben,  welche  siegen  und  gehen 
bedeuten,  z.  B.:  sanigrämdrn  jayati  er  siegt  in  der  Schlacht  (Gaedicke 
S.  160).  Im  RV  heisst  düttjäm  yäti  er  geht  einen  Botengang,  pdn- 
thäm  eti  er  geht  einen  Weg,  rtdm  eti  er  geht  den  richtigen  Weg,  in 
P  nßm  eti  er  läuft  einen  Wettlauf,  ddhvänam  eti  geht  einen  Weg 
(9B5,  1,  3,  13).  ImV  heisst  es:  vartanim  carati  geht  einen  Rundgang, 
ddhvänam  carati  geht  einen  Weg,  danach  in  P  vratdm  carati  begeht 
ein  Gelübde,  fastet,  z.  B.:  tisrö  rätrir  t>ratdm  caret  er  faste  drei  Nächte 
hindurch  TS  2,  5,  1,  7.  In  der  gleichen  Weise  sind  in  P  dhäv  (und 
sar)  gebraucht,  z.  B.:  äjim  dhävati,  ddhvänatn  dJmvati  (QB5,  1,  5,  17). 
rdjam  dhävati  macht  einen  Wettlauf  MS  2,  1,  10  (12,  4).  TS  2,  2,  4,  5. 
njim  sanshydnto  bhavanti  (^B  5,  1,  4,  15,  vdjam  sisJrshati  TS  2,  2,  4,  6. 
Dazu  kommen  dann  noch  mehr  vereinzelte  Ausdrücke  ähnlicher  Art, 
z.  B.:  sattrdm  äs  eine  Sitzung  sitzen,  abhalten  in  P,  pähi  nah  gdrma 
vfrdvat  schütze  uns  reichen  Schutz  RV  9,  64,  18. 

Als  eine  Erweiterung  des  vorliegenden  Typus  darf  man  wohl 
betrachten,  dass  im  Veda  nicht  selten  bei  intransitiven  Verben  von  der 
Bedeutung  strömen,  leuchten  u.  ähnl.  ein  A.  von  einem  Nomen  steht, 
welches  dem  Begriffe  des  Verbums  nahe  verwandt,  aber  concret  ist, 
z.  B.:  gkrtdm  arshati  (das  Wasser)  strömt  Butter  (einen  Butterstrom), 
bhd  rocaie  (das  Feuer)  leuchtet  Glanz,  niddhu  pavate  (der  Soma)  strömt 
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einen  Methstrom  u.  ahnl.  s.  Gaedicke  158  S.     Ob  in  der  Prosa  ähn- 
liches vorliegt,  ist  mir  nicht  bekannt 

§  117. 

Accusativ   der  Zeiterstreckung. 

Wenn  das  Nomen  einen  Zeitbegriff  ausdrückt  und  das  Verbum 
einen  dauernden  Vorgang,  so  wird  das  Verhaltniss  so  aufgefasst,  dass 
der  Vorgang  den  ZeitbegrifF  ausfüllt  Es  entsteht  der  Accüsativ  der 
Zeitdauer  (vgl.  Gaedicke  p.  175  ff.).  Im  Grunde  ist  derselbe  von  dem 
sog.  A.  des  Inhalts  nicht  verschieden,  wie  sich  leicht  zeigen  lässt  Man 
nennt  brahmacäryam  in  brahmacäryam  carati  „er  wandelt  den  Lebens- 
wandel eines  Brahmanen",  einen  A.  des  Inhaltes.  Nun  ist  aber  offenbar  br, 
in  brahmacäryam  vasati  „er  lebt  Brahmanenwandel "  davon  nicht  ver- 
schieden, und  von  diesem  A.  ist  wieder  rdtrtm  in  rdtnm  vasati  „er 
bringt  eine  Nacht  zu"  nicht  zu  trennen.  Es  empfiehlt  sich  aber  wegen 
der  selbständigen  Entwicklung,  welche  A.  wie  samvaisardm  genommen 
haben,  den  A.  der  Zeit  als  besondere  Kategorie  aufzustellen.  Dieser  A. 
ist  häufig  im  V,  z.  B.:  ^tdm  jiva  farddah  lebe  hundert  Herbste,  ddpa 
mdsä/fl  chafayäiidh  kwmärö  ddhi  mätdri  der  Knabe  zehn  Monate  lang 
in  der  Mutter  liegend  u.  s.  w.  Ebenso  in  der  P,  so  bei  den  Verben: 
schlafen,  liegen,  stehen,  wandeln,  regnen,  wachsen,  reifen,  pfl^n, 
essen  u.  ähnl. :  ydtra  pdnca  rdtrfh  sdmhitä  vdset  wo  er  fünf  zusammen- 
hängende Nächte  verweüt  MS  1,  5,  13  (82,  2),  vgl.  TS  1,  5,  8,  4.  idn 
ma  6käm  rdtrim  dnte  Qayitdse  dann  darfst  du  eine  Nacht  bei  mir  lie- 
gen 9B  11?  5?  1?  11-  s^  apvatthä  samvatsardm  atishthat  er  hielt  sich 
ein  Jahr  in  dem  Baume  auf  TB  1,  1,  3,  9.  samvatsardm  vratdm 
caret  ein  Jahr  lang  halte  er  das  Fastengelübde  TS  5,  7,  6,  1.  tdsmät 
sdrvän  rtun  varshaii  deshalb  fällt  alle  Jahreszeiten  hindurch  R^en 
TS  5,  1,  5,  2.1  td  varsM  vardhante  sie  wachsen  die  Regenzeit  hin- 
durch (^  1,  5,  3,  12.  iasmui  yat  samvatsaram  annam  paeyate  tat 
sam  abharan  sie  brachten  ihm  das  Getreide,  was  das  Jahr  über  reift 
Tä^d.  Br.  4,  10,  1.  samvatsardm  ükhyam  bhrtvd  nachdem  er  ein  Jahr 
lang  das  in  der  ukhä  befindliche  Feuer  unterhalten  hat  TS  5,  6,  5,  1. 
caturndm  Skah  samvatsardm  nägmyät  einer  der  vier  esse  ein  Jahr 
lang  nicht  MS  1,  9,  7  (138,  12).  Ebenso  bei  üpa-vas  fasten  QB  11, 
1,  1,  4.  In  Nachahmung  dieser  und  ähnlicher  Wendungen  braucht 
man  den  Accüsativ  von  Zeitbegriffen  auch  bei  Verben,   welche  nicht 


1)  MS  3,  1,  5  (7,  3)  heisst  der  Satz:  täsmOt  särva  ftdvo  vfshtimantah. 
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eine  Dauer  ausdrücken,  und  zwar  dann,  wenn  es  nicht  darauf  abge- 
sehen ist,  den  Zeitpunkt,  sondern  die  ZeiÜinie,  innerhalb  deren  etwas 
geschieht,  auszudrücken,  z.  B.:  samvatsaratamfm  rdtrim  ä  gachatät  in 
der  Nacht  über's  Jahr  sollst  du  zu  mir  kommen  (JB  11,  5,  1,  11.  äthe- 
Htktm  sßmäm  täd  atighä  ägantd  dann  wird  im  Laufe  des  so  und  so 
vielten  Jahres  die  Flut  kommen  QBl^  8,  1,  4.  tarn  pürvedyvh  pitaro 
^vindann  uttaram  ahar  deväh  am  vorhergehenden  Tage  fanden  ihn  die 
Väter,  am  folgenden  Tage  die  Götter  AB  3,  15,  1,  vgl.  gB  4,  6,  3,  2. 
Endlich  kann  man  den  Accusativ  auch  bei  solchen  Wendungen  ge- 
brauchen, wo  er  im  einzelnen  Falle  keine  grammatische  ratio  mehr 
hat,  vielmehr  nur  auf  Nachahmimg  beruht:  ydd  ähar  eväishä  nd  pura- 
stän  nä  poQcäd  dr^eta  tdd  dhar  üpa  vaset  an  welchem  Tage  die  Sonne 
weder  im  Osten  noch  im  Westen  sichtbar  werden  sollte,  den  Tag  über  faste 
erQBll,  1,  1,  4.  tisrö  rätrir  dlksfdtdh  syät  drei  Nächte  hindurch  sei 
er  Geweihter  TS  5,  6,  7,  1.  tdsmät  tryahdm  bhäryah  darum  ist  er 
drei  Tage  lang  zu  unterhalten  TS  5,  5,  2,  6.^ 

Ein  solcher  Accusativ  des  ZeitbegrifFes  kann  natürlich  auch  neben 
anderen  stehen,  z.  B.:  ndsya  täm  rdtn^n  apö  grhdn  prd  kareyuh  wäh- 
rend dieser  Nacht  bringe  man  kein  Wasser  in  sein  Haus  MS  2,  1,  5 
(7,  2).  grähukä  täm  sämäm  stendn  bhavanti  in  dem  Jahre  werden 
sie  die  Diebe  fassen  MS  3,  1,  9  (12,  17). 

§  118. 
Accusativ  der  Kaumerstreckung. 
Einen  besonderen  A.  der  Kaumerstreckung  hat  Gaedicke  nicht 
aufgestellt;  (vgl.  aber  S.  281).  Indessen  steht  es  mit  demselben  in  der 
That  ebenso  wie  mit  dem  A.  der  Zeiterstreckimg,  wenn  auch  die  Belege 
spärlich  sind  (vgl.  Gaedicke  S.  84).  Ein  sicherer  Beleg  ist:  saptädapa 
pranyädhän  äjim  dhävanti  sie  laufen  einen  Wettlauf  siebzehn  Schuss- 
weiten lang  TB  1,  3,  6,  3.  Dass  dieses  s.  pr.  nur  ein  emancipirter  A. 
des  Inhalts  ist,  ist  klar.  Man  vergleiche:  saptdda^u  pravyädhdn  prd 
vidhyaM  er  schiesst  siebzehn  Schussweiten  (/BS,  1,  5,  13. 

§  119. 
Transitive  Verba. 
Wir .  nennen   transitive   Verba  diejenigen,   mit  welchen   gewohn- 
heitsmässig  ein  A.,   der  nicht  den  bisher  behandelten  Typen  angehört, 


1)  samvcUsardm  (}B  9,  5,  1,  68  soll  heissen  „nach  einem  Jahre*'  (so  derCom- 
mentar  und  Weber  Naxatra  2,  313  Anm).  Es  muss  wohl  samvcUsaH  gelesen 
werden. 
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verbunden  wird.  Wir  nennen  denselben  A.  des  Objects  und  Resultats. 
Wenn  wir  dann  die  transitiven  Verba  als  Verba  definiren,  mit  denen 
ein  A.  des  Objects  und  Resultats  verbunden  wird,  so  bewegt  sich  doch 
die  Definition  nicht  im  Zirkel,  weil  Object  und  Resultat  ebenso  wie 
Ziel,  Zeitdauer  u.  s.  w.  als  im  Bewusstsein  des  Sprechenden  liegende 
Begriffe  angesehen  werden,  welche  in  der  Grammatik  nicht  weiter  zu 
erklären  sind.  Intransitive  Verba  sind  solche,  mit  welchen  gewohn- 
heitsmäßsig  kein  A.  verbunden  wird.  Ausser  diesen  beiden  Klagen 
giebt  es  nun  eine  drittö,  die  der  indifferenten  Verba,  wie  Gaedicke 
sie  nennt,  welche  bald  mit  einem  A.,  bald  ohne  einen  solchen  erschei- 
nen. Ich  glaube  unter  ihnen  solche  unterscheiden  zu  können,  welche 
den  transitiven,  und  solche,  welche  den  intransitiven  naher  stehen. 

Die  Masse  der  transitiven  Verba  lässt  sich  nicht  erschöpfen.  Als 
Beispiele  mögen  die  folgenden  dienen: 

oc  biegen,  q;  treiben,  a%' salben,  arf^sen,  ai;  erquicken,  a^  erlan- 
gen, as  werfen,  äf  erlangen,  idh  entfachen,  ish  in  Bewegung  setzen, 
ish  suchen,  iksh  ansehen,  frf  anflehen,  vd  benetzen,  usih  verbrennen, 
hir  machen  (kommt  wenigstens  in  TS  immer  nur  mit  einem  Casus  vor, 
oder  mit  täthä)^  hart  abschneiden,  karsh  schleppen,  kn  kaufen,  fefew/ zer- 
legen, kshan  verletzen,  kshi  vernichten,  Idiäd  kauen,  gar  verschlingen, 
gup  beschützen,  guh  verbergen,  grath  knüpfen  (granthim  einen  Kno- 
ten), gras  verschlingen,  grah  ergreifen,  gha^  essen,  d-cäksh  erzäilen 
(ist  wie  ein  simplex  anzusehen),  cäy  scheuen,  fürchten,  d  schichten, 
chid  loslösen,  abreissen,  jiish  erwählen.  Gefallen  finden  an,  jfiä  erken- 
nen, jya  schinden,  tan  hindehnen,  tarh  zerschmettern,  ivd  stossen,  trä 
schützen,  retten,  dabh  schädigen,  dar^  sehen,  darh  fest  machen,  dah 
verbrennen,  da  geben,  duh  ausmelken  {gdnij  yajftäm)  spenden  (annd- 
dyam)^  dvish  hassen,  dhar  halten,  dhä  aussaugen  (vatsö  mätdram  dha- 
yati  das  Kalb  saugt  die  Mutter  aus,  saugt  an  der  Mutter,  räsam  den 
Saft  QB),  dhäv  waschen,  dhi  sättigen,  dhü  schütteln,  dhyä  im  Sinne 
haben,  dhvar  zu  FaU  bringen,  nah  knüpfen,  umbinden,  nij  waschen, 
mdd  wegstossen,  pac  kochen,  pan  einhandeln,  pä  trinken,  pä  schüfcsen, 
pü  reinigen,  pn  erfreuen,  bandh  binden,  bädh  verjagen,  wegstossen, 
bhaj  zum  Antheil  erhalten,  bhar  tragen,  bhid  spalten,  math  durch 
Reiben  erzeugen,  mä  messen,  mi  bauen,  miLc  losmachen,  yam  hal- 
ten, yäc  fordern  mit  A.  der  Sache  und  der  Person,  von  der  man 
fordert,  yu  an  sich  ziehen,  iju  fernhalten,  yuj  anschirren,  rahsh 
retten,  rabh  ergreifen,  rvdh  hemmen,  lildi  furchen,  Kp  beschmieren, 
lü  schneiden,  vadh  erschlagen,  van  sich  verschaffen,  vap  abschneiden, 
t'o/j^hinstreuen,   vam  ausbrechen,   rar  bedecken,   var  erwählen  (väram 
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etwas  Erwünschtes,  ftvijas  die  Priester),  varj  vorenthalten,  vas  anzie- 
hen, vyadh  treffen,  verwunden,  vra^  abhauen,  vk  zusammendrücken, 
par  zerbrechen,  fäs  unterweisen,  gish  übrig  lassen,  gudh  reinigen,  san 
erwerben,  sarj  loslassen,  sah  besiegen,  si  fesseln,  sie  ausgiessen,  giessen, 
siv  nähen,  su  pressen,  su  in  Bewegung  setzen,  su  gebären,  subh 
ersticken,  star  niederstrecken,  stu  loben,  spar  befireien,  sparf  berühren, 
han  tödten,  har  werfen,  hä  verlassen,  hi  befördern,  hins  verletzen, 
hvä  rufen. 

Eine  besondere  Stellung  nehmen  arh  und  gak  können  ein,  inso- 
fern sie  zwar  auch  mit  gewönlichen  A.  (z.  B.  arh  (^B  5,  4,  1,  10),  aber 
doch  überwiegend  mit  accusativischen  Infinitiven  verbunden  werden, 
vgl  §  232. 

Es  fragt  sich,  ob  es  Verba  giebt,  welche  im  Laufe  der  belegbaren 
indischen  Entwicklung  transitiv  geworden  sind.  Dahin  möchte  man  ar 
und  sae  rechnen,  ar  (wozu  das  bei  BR  als  arch  bezeichnete  Ver- 
bxmi  eine  Praesensbildung  ist),  wird  in  V  intrans.  und  trans.  gebraucht, 
in  P  (wo  sich  als  Praesens  nur  fchdti  erhalten  hat),  habe  ich  es  nur 
in  der  Bedeutung  angreifen,  treffen  und  nur  mit  einem  A.  gefunden. 
Was  sac  angeht,  so  wird  es  in  V  mit  L  und  A.  verbunden,  in  P 
habe  ich  es  nur  mit  dem  A.  gefunden  im  Sinne  von  ergreifen, 
in  seinen  Besitz  bekommen,  vgl.  TS  3,  4,  1,  1.  5,  2,  2,  3.  (^B  1,  1, 
4,  14.  u.  s.  w. 

Zu  diesen  einfachen  Verben  treten  dann  noch  die  vielen,  welche 
durch  Zusammensetzung  mit  einer  Praeposition  transitiv  werden,  über 
welche  Gaedicke  94  ff.  genügend  gehandelt  hat 

§  120. 
Transitive  Verba,  welche  auch  ohne  Accusativ  stehen  können. 

Neben  den  genannten  und  ähnlichen  Verben,  welche  im  eigent- 
lichen Sinne  des  Wortes  transitiv  sind,  giebt  es  eine  Reihe  von  solchen 
Verben,  welche  häufig  ohne  Casus  erscheinen,  welche  aber,  wenn  sie 
mit  dem  Accusativ  verbunden  werden,  den  transitiven  gleich  oder  doch 
nahestehend  sind.     Ich  führe  die  folgenden  an: 

Sprechen:  ah  wird  gewöhnlich  ohne  Casus  gebraucht,  hat  aber 
auch  bei  sich  den  A.  der  Person,  zu  welcher  gesprochen  wird,  z.  B.: 
tasmäd  äcakshänam  ähur  adräg  iti  deshalb  sagt  man  zu  einem  Erzäh- 
lenden: hast  du  es  gesehen?  ABl,  6,  11,  oder  der  Person,  von  welcher 
gesprochen  wird,  z.B.:  ydm  ättha  von  dem  du  sprichst  9B14,  6,  9,11. 
brü  ebenfidls  gewöhnlich  ohne  Casus.     In  den  A.  tritt  die  angeredete 
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Person  (z.  B.:  tdm  devä  abruvan  zu  ihm  sprachen  die  Götter)  und  das- 
jenige, was  ausgesprochen,  genannt  wird,  z.  B.:  ydd  etäd  yäjur  m 
brüyät  wenn  er  diesen  Opferspruch  nicht  spräche  TS  6,  1,  2,  3;  tä 
vdi  brühtty  abruvan  sie  sagten:  nenne  die  (drei  Gestalten)  TS  2,  4,  2, 1. 
Bei  diesem  Sinne  steht  die  Person  im  Dativ:  Ubhya  idäm  brähmanam 
brühi  sage  ihnen  diese  Lehre  TS  3,  1,  9,  5.  Wie  mit  brü  verhält  es 
sich  mit  vac  und  vad.  bhäsh  kommt  ebenfalls  entweder  ohne  Casus 
vor  (z.  B.:  bfiüshamänä 'upäsaie  sie  verehren  sprechend  AB  5,  33,  3), 
oder  mit  A.,  wie  vdcam  (^B  14,  9,  1,  8.  lied  und  Spruch  finde  ich 
im  A.  bei  jap  flüstern  (fcanij  ydjits)^  arc  und  gä  singen,  fans  recitireD, 
stu  lobsingen.  Zugleich  erwähne  ich  hierbei  prach  fragen.  Bei  jyrach 
steht  im  A.  der  Gefragte  und  zugleich  die  Frage:  ydjnavaJkyam  dvdu 
prapndu  prakshycmd  ich  werde  Yäjfiavalkya  zwei  Fragen  fragen  ^B  ^4, 
6,  8,  1,  ebenso  dasjenige,  wonach  gefiragt  wird,  z.  B.:  tdm  tvaupani- 
shaddm  püncsham  pfchämi  ich  frage  dich  nach  diesem  in  der  üpanishad 
gelehrten  Purusha  ^B  14,  6,  9,  28.  —  Denken,  wissen:  man  denken 
steht  mit  ydthä,  z.  B.:  nd  vdi  tdthähhüd  ydthdmami  es  ist  nicht  so  ge- 
kommen, wie  ich  gedacht  habe  (}B  4,  6,  9,  5,  oder  mit  einem  Objects- 
accusativ  und  einem  praedicativen,  s.  §  122.  vid  wissen  steht  ebenso 
wie  brü  entweder  mit  einem  Satze,  der  den  Inhalt  des  Gewussten 
oder  zu  Wissenden  enthält,  z.  B.:  pdtäva  viditum  yatarä  nau  jdyattH 
wir  wollen  hineilen,  um  zu  sehen,  wer  von  uns  beiden  gewinnt  ()B  3, 
6,  2,  6,  oder  einem  A.,  z.  B.:  praiyamedhd  vdi  sdrve  sahd  brdkmäviduh 
die  Pr.  verstanden  allesammt  die  Priesterschaft  MS  1,  8,  7  (125,  1).  — 
Riechen,  hören,  sehen,  essen:  ghrä  riechen:  jighran  vdi  tdd  ghrä- 
tdvyam  nd  jighraU  wenn  er  auch  riecht,  so  riecht  er  dabei  doch  nicht 
das  zu  Riechende  (^B  14,  7,  1,  24.  prw  hören  imd  pa^  sehen  werden 
absolut  gebraucht,  z.  B.  in  dem  Satze:  tdsmäd  vddan  pränän  pdgyan 
gmvdn  pagur  jäyate  deshalb  wird  das  Thier  geboren.  Töne  von  sich 
gebend,  athmend,  sehend,  hörend  TS  5,  2,  10,  3.  Sehr  häufig  ist  bei 
beiden  die  TerWndung  mit  dem  A.  des  Objects.  op  essen  wird  häufig 
absolut  gebraucht,  z.  B.:  jäyäyä  dnte  nägnlyät  in  Gegenwart  der  Frau 
esse  er  nicht  (^B  10,  5,  2,  9.  Dagegen  habe  ich  ad  und  das  demselben 
zur  Ergänzung  dienende  glms  fast  nur  mit  einem  A.  gefunden.  — 
Siegen,  kämpfen:  ß  si^en  wird  absolut  gebraucht,  z.  B.  in  dem 
unter  vid  angeführten  Satze,  oder  mit  dem  A.  der  besiegten  Person, 
z.  B.:  devd  dsurän  ajayan.  Den  A.  des  Inhalts  bei  /i  s.  §  116,  den 
doppelten  §  122.  yicdh  kämpfen,  absolut:  käna  räjflä  kfyidnikena  yo- 
tsyämah  unter  wem  als  König,  unter  wem  als  Anfuhrer  werden  wir 
kämpfen  QB  2,  6,  4,  2,  mit  Objectsaccusativ:  puram  yndhyanti  tdm 
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ßtvä  svdm  sattm  prd  padyante  man  belagert  eine  Stadt,  und  wenn 
man  sie  erobert  hat,  begiebt  man  sich  in  dieselbe  hinein,  da  man  sie 
nun  zu  eigen  hat  ^B  3,  4,  4,  21. 

Es    folgen    nun   alphabetisch   geordnet    die   nicht  in   Gruppen   zu 
bringenden  Verba. 

hart  spinnen  steht  absolut  TS  2,  5,  1,  7,  mit  A.  ^B  3,  1,  2,  19 
(yäd);  karsh  pflügen  absolut:  kfshdnto  ha  smaivd  pwrve  vdpanto  yänti 
hmdntö  'pare  mrnäntah  die  vorderen  pflegten  zu  pflügen  und  zu  säen, 
die  hinteren  zu  schneiden  und  zu  dreschen  (}B  1,  6,  1,  3,  mit  einem 
A.  des  Besultats:  tisrah-tisrah  sttäh  hrshaii  er  zieht  je  drei  Furchen 
TS  5,  2,  5,  4.  ihan  graben,  absolut,  z.  B.  ^B  1,  2,  4,  16,  häufiger 
mit  dem  A.  des  Besultats:  v6dim  die  Altarvertiefung,  kupam  eine  Grube. 
iar  überschreiten  (einen  Pluss) ,  hinter  sich  lassen  (imdM  lokän  TS  3, 5, 4, 3) ; 
in  der  Bedeutung  überwinden  hat  es  fast  stets  einen  A.  des  Objects  bei  sich, 
doch  steht  es  absolut  (}B  11,  5,  3,  8:  vidyäbkis  tvevähäm  atärisham 
mit  Klugheit  bin  ich  glücklich  durchgekommen,  pan  heisst  einhandeln 
(sömam)  y  aber  auch  absolut:  feilschen  TS  6,  1,  10,  1.  yaj  opfern  wird 
häufig  absolut  gebraucht,  z.  B.:  paröksham  vd  any6  devd  ijydnte  pra- 
tydksham  any^,  ydd  ydjate  yd  evd  devdh  paröksham  ijydnte  tdn  evd 
tdd  yajati  die  einen  Götter  werden  unsichtbar,  die  anderen  sichtbarlich 
verehrt  Wenn  er  ein  Opfer  darbringt,  so  verehrt  er  diejenigen  Götter, 
welche  unsichtbar  verehrt  werden  TS  1,  7,  3,  1.  Tritt  ein  A.  hinzu, 
so  ist  es  ein  A.  des  Gottes,  wie  im  vorliegenden  Satze,  oder  ein  A. 
des  Resultats,  z.  B-:  havis.  Analog  ist  die  Verwendung  von  hu  giessen, 
opfern,  vah  führen,  fahren  hat  häufig  den  A.  bei  sich  (z.  B.:  yajüdm 
das  Opfer  zu  den  Göttern  führen),  aber  man  sagt  auch:  druisä  vahanti 
man  fiQirt  mit  dem  Wagen  TS  5,  2,  2,  3.  ydthä  dhenür  dtigdhd  ydthä- 
nadvän  ühivdn  wie  eine  Kuh,  die  gemolken  ist,  oder  ein  Stier,  der 
gezogen  hat  ^B  6,  6,  3,  3. 

§  121. 

Intransitive  Verba  ohne  und  mit  Accusativ. 

Es  giebt  eine  Reihe  von  intransitiven  Verben,  welche  nicht  mit 
dem  A.  des  Objects  oder  Resultates  verbunden  werden  können,  z.  B.: 
an  athmen,  as  sein,  asüy  ungehalten  sein,  äs  sitzen,  ir  sich  bew^n, 
irsky  eifersüchtig  sein,  ej  sich  bewegen,  kalp  passen,  krand  wiehern, 
ktld  spielen,  krudh  zürnen,  knif  schreien,  ksham  geduldig  sein,  kshar 
strömen,  kshudh  hungern,  gar  wachen,  gä  gehen,  gu  brüllen,  glä 
ermatten,   cyu  sich  in  Bewegung  setzen,  jan  entstehen  (jdyate)^  jabh 
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(intens.)  zappeln,  jar  altern,  jcä/p  murren,  jval  brennen,  tarp  sich 
ergötzen,  tarsh  dürsten,  ircis  erzittern,  daksh  taugen,  dam  zahm  sein, 
dar  (dfryaie)  entwei  gehen,  darp  toll  werden,  das  Mangel  leiden,  dfksh 
sich  weihen,  dtp  leuchten,  dtish  verderben,  dyut  leuchten,  dru  laufen, 
druh  schädigen,  untreu  werden  (Dai),  dhäv  laufen,  nart  tanzen,  iia^ 
zu  Grunde  gehen,  näth  in  Noth  sein.  Hülfe  suchen,  päd  zu  Fall  kom- 
men, pat  fliegen,  püy  stinken,  prath  sich  ausbreiten,  prush  sprühen, 
plu  schwimmen,  bal  wirbeln  (intens.),  bht  sich  fürchten,  bhü  sein,  bhran^ 
entfallen,  mad  wallen,  sieden,  mantray  sich  berathen,  mar  sterben,  mard 
nachsichtig  sein,  mi  (miyaie)  zu  Grunde  gehen,  mid  fett  werden,  mi^ 
die  Augen  aufechlagen,  mih  harnen,  7nuh  in  Verwirrung  gerathen,  7nrit 
zerfallen,  mlä  welken,  yat  wetteifern,  lajj  sich  schämen,  radh  sich 
unterwerfen,  ric  (ricyate)  übrig  bleiben,  Höh  plaudern,  rish  Schaden 
leiden,  ru  brüDen,  ruc  leuchten,  rud  weinen,  li  schwanken,  Itibh  in 
Aufregung  gerathen,  varsh  regnen,  vä  ermatten,  väg  blöken,  vy  sich 
schnellen,  mp  erzittern,  vi  gemessen  (Gen.),  veji  sich  sehnen,  v-yatk 
schwanken,  p*  fallen,  f*  liegen,  pz/c  leuchten,  pwftA  glänzen,  ^sh  trocken 
werden,  gcut  triefen,  ^räd-dhä  glauben,  plägh  Vertrauen  hegen,  ^vä 
schwellen,  sar  eilen,  sev  sich  aufhalten,  skJml  straucheln,  snä  baden, 
spardh  kämpfen,  smi  lächeln,  srans  zerfallen,  sru  strömen,  svad 
schmecken,  hä  aufspringen,  hvai  wanken. 

Daneben  giebt  es  eine  Anzahl  von  Verben,  welche  uns  von  die- 
sen genannten  nicht  verschieden  erscheinen,  bei  denen  aber  doch  ein 
A.  auftreten  kann,  den  wir  Objectsaccusativ  nennen  möchten.  Ich 
führe  dieselben  im  Folgenden  auf,  bemerke  aber,  dass  ich  manche 
Verba  zweifelnd  hierher  gestellt  habe,  für  die  ich  auch  an  anderen  Stel- 
len kein  schickliches  Unterkonunen  gefunden  habe. 

ardh  wird  absolut  gebraucht,  z.  B.  yd  evä  punarädhäyasyärddhim 
v4da^  rdhnöty  evä  wer  das  Gedeihen  des  Punarädheya  kennt,  der  gedeiht 
selbst  TS  1,  5,  1,  3.  Daneben  ein  A.,  so  dass  wir  ardh  durch  „beMe- 
digen"  übersetzen,  z.  B.:  yd  evdm  vidvän  agnim  cinuU  scücshad  etd 
devän  fdhnoH  wer  in  dieser  Erkenntniss  den  Feueraltar  für  sich  baut, 
der  befriedigt  recht  eigentlich  die  Götter  TS  5,  7,  4,  3.  Daneben  ein 
A.  des  Inhalts:  ydm  evd  mänur  fddhvrn  ärdhnoi  tarn  evä  yäjamäna 
rdhnoti  das  Gedeihen,  welches  Manu  erlangte,  das  erlangt  der  Opferer 
TS  6,  6,  6,  1.  rädh  gewöhnlich  „gedeihen",  aber  auch  „glücklich 
durchführen*'  mit  dem  A.  kämmm^,  z.  B.:  tdrn  Mmum  dnaparädham 
rädhnoti  er  kommt  mit  dem  Wunsche  ohne  Fehl  ans  Ziel,  er  bringt 
ihn  ans  Ziel  QB  I,  3,  5,  10.  Man  könnte  an  den  A.  des  Inhalts  den- 
ken, aber  im  V  sagt  man  auch  st&fmim  rüdhati  —  pac  reifen:  ydvah 
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pacyate  der  Baum  reift  (trägt)  rothe  Frucht  MS  1,  8,  1  (114,  14),  vgl. 
Schröder  MS  XVI.  —  dharsh  Muth  haben,  wagen,  z.  B.:  U  ha  bräh- 
mwiA  nd   dadhrshuh   die   Brahmanen    hatten    keinen   Muth    (populär: 
trauten  sich  nicht)  QB  14,  6,  1,  2.     Gewöhnlich  steht  dabei  ein  Infini- 
tiv, aber  auch  ein  A.:  nd  vd  etdm  dgre  manushyd  *dhr$hnot  der  Mensch 
wagte  sich  zuerst  nicht  an  das  Opferihier  QB  3,  7,  4,  2.     Freilich  ist 
die  Construction  vereinzelt,  und  nur  zur  Erklärung  des  Spruches  dhdr- 
shä  mdnusha  gewagt  —  cesht  sich  Mühe  geben,  geschäftig  sein,  z.  B. 
9B  3,  4,  1,  6,    oder  etwas  besorgen,   zurichten  QB  14,  9,  4,  18.    jü 
eilen  QB  10,  3,  5,  2.  5.  6,  mit  A.:  ydd  dhi  mdnasä  jdvate  tdd  väcd 
vddaii  denn  was  er  mit  dem  Geiste  fordert,   das   spricht   er  mit  der 
Stimme  aus  TS  6,  1,  7,  2  (an  beiden  Stellen  zur  Erklärung  des  vedi- 
schen  Namens yw). —  tap  tdpati  heiss  sein  (z.B.  suryah)^  daneben  bren- 
nen, schmerzen,  z.  B.:  näinam  krtäkrte  tapatah  Gethanes  oder  Unge- 
thanes  schmerzt  ihn  nicht  QB  14,  7,  2,  27.  —     sad  sitzen  (als  simpl. 
in  dieser  Bedeutung  in  P  kaum  vorhanden)  hat  einen  A.  bei  sich  in: 
tarn  mrtyur  asfdat  der  Tod  lauerte  auf  ihn,  belauerte  ihn  AB  3,  14,  1. 
tsar  schleichen,    z.  B.:    tsaranta    iva  sarpanti  gleichsam    schleichend 
bewegen  sie  sich  (Tänd.  Br).,  mit  einem  A.:  yö  hainarn  päpmd  mäydyä 
isdrati  nd  hainam  sd  'bhi  hhavaU  die  Sünde,   welche   ihn   mit  last 
beschleicht,   überwindet  ihn  nicht  ^B  Hi  1?  6?  12.  —     skand  steigen, 
herausspritzen  wird  mit  einem  A.  verbunden,  den  man  nicht  als  A.  des 
Zieles  auffassen  kann:   yddy  d^vo  vddabäm  skdndet   wenn  der  Hengst 
die  Stute  bespringt  QB  13,  3,  8,  1.    ruh  erscheint  im  V  in  der  Bedeu- 
tung in  die  Höhe  steigen,  auch  (}B  14,  6,  9,  33  in  einem  Verse.    Den 
A.  könnte  man  geneigt  sein,  als  A.  des  Ziels  zu  betrachten,  z.B.  dydm, 
aber  diese  Auffassung  passt  nicht  bei  Wörtern  wie  yüpam  und  rrkshäm. 
Wir  übersetzen:   einen  Pfosten,   einen  Baum   ersteigen,   so   dass   diese 
Nomina  als  Objecto  der  Handlung  erscheinen.  —   Einigen  dieser  Wen- 
dungen liegt  der  Accusativ  des  Inhalts  nahe.    Namentlich  erinnert  ein 
Ausdruck  wie  vrkshärn  rohati  „er  ersteigt  einen  Baum"  an  solche  bei 
dem  A.  des  Inhalts  untergebrachte  Wendungen,   wie  adhvdnam  eii  er 
geht  einen  Weg. 

Die  folgenden  A.  könnten  wohl  auch  zu  den  A.  des  Inhalts  gerech- 
net werden.  Die  A.  bei  push:  Dieses  Verbum  wird  mit  einem  I.  ver- 
bunden, z.  B.:  pushyati  prajdyä  pctfubhih  er  gedeiht  an  Kindern  und 
Heerden  TS  2,  1,  9,  4,  oder  mit  einem  A.  Ein  deutlicher  A.  des 
Inhalts  ist  pöshän  pushyati  TS  7,  1,  9,  1 ,  aber  auch  die  anderen  in  P 
dürften  ebenso  aufzufassen  sein,  z.  B.:  pushyati  sahdsram  nd  sahdsräd 
dva  padyate  er  gewinnt   tausend   (gedeiht   in  tausend),   verliert   nicht 
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tausend  MS  1, 5, 9  (78, 1).  Ganz  nahe  an  den  I.  streift:  ptishyati  prajäm 
ca  papün^  ca  er  gedeiht  an  Kindern  und  Enkeln  AB  2, 1,  7.  iäsnißd  rdjä 
pofun  na  piishyati  deshalb  hat  ein  Adliger  seine  Stärke  nicht  in  Heer- 
den  9B  13,  2,  9,  8.  sahasram  puträn  pushyanti  sie  gewinnen  tau- 
send Söhne  Tänd-Br.  25,  16,  3.  Sicher  heisst  das  nicht:  sie  lassen 
tausend  Söhne  gedeihen,  sondern  das  Gedeihen  haftet  an  dem  Subject 
von  pushyati.  Im  Veda  freilich  kommen  Stellen  vor,  in  denen  man 
push  causativ  zu  fassen  hat,  z.  B.:  tvdm  vdsüni  pushyasi  vipväni 
dägusho  grM  du  lassest  alles  Gut  gedeihen  im  Hause  des  Spenders 
KV  9,  100,  2  (vgl.  ardh).  Es  liegt  hier  einer  der  Fälle  vor,  wo  die 
von  uns  aufgestellten  Kategorien  in  einander  verfliessen.  —  div  spielen, 
z.  B.:  gdm  divyadhvam  spielt  um  eine  Kuh  (}B  5,  4,  4,  23;  yäm  asya 
tdd  ähah  sabhäyäm  divyeyuh  um  eine  Kuh  soll  man  an  dem  Tage  in 
seinem  Gemeindehaus  spielen  MS  1,6,11  (104,6),  vgl.  videvdm  QB  1,8, 
3,  6.  Die  Kuh  ist  der  Inhalt  und  Gegenstand  des  Spiels.  —  üpa-vas 
fasten  (was  wegen  der  völlig  neuen  Bedeutung  wie  ein  simplex  anzu- 
sehen ist),  hat  nicht  bloss  den  A.  der  Zeitdauer  bei  sich,  sondern  auch 
den  A.  der  Speise,  die  gewissermassen  als  der  (negative)  Inhalt  des 
Fastens  angesehen  wird:  ydd  grämydn  upavdsaH  t^na  grämyän  dva 
runddhe  wenn  er  in  Bezug  auf  zahme  Thiere,  in  zahmen  Thieren,  fastet, 
so  gewinnt  er  dadurch  die  zahmen  Thiere  TS  1,  6,  7,  3.  —  Auch 
garbhf'bhü  schwanger  werden  mit  A.  kann  hier  angeführt  werden:  sd 
'shtdu  drapQan  garbhy  (ibhavat  er  wurde  mit  acht  Tropfen  schwanger 
gB  6,  1,  2,  6. 

§  122. 

Zwei  Accusative  bei   einem  Verbum. 
(Gaedicke  255  ff.) 

1.  Der  eine  Accusativ  steht  in  Congruenz  mit  dem  andern.  Am 
einfachsten  ist  die  Lage,  wenn  der  zweite  A.  Apposition  zum  ersten  ist, 
z.  B.:  prathamdn  eväinän  yajM  yajmna  wir  wollen  ihnen  als  den 
ersten  beim  Opfer  opfern  QB  1,  6,  1,  5.  tat  purdstädgranthy  ä  säda- 
yati  er  legt  es  hin  mit  dem  Knoten  nach  Osten,  so  dass  es  den  Kno- 
ten nach  Osten  hat  (JB  1,  3,  3,  3.  püt^tisham  ha  vd  deim  dgre  pa^im 
d  lebhire  einen  Menschen  opferten  die  Götter  im  Anfang  als  Opferthier 
9B  1,  2,  3,  6.  tdm  vd  etdm  r6to  bhütdm  sömam  rivijo  bibhrati  die- 
sen Soma  als  Samen  tragen  die  Priester  QB  4,  1,  2,  10.  Als  prädi- 
cativen  pflegt  man  den  Accusativ  zu  bezeichnen,  wenn  das  Verbum 
des  Satzes   ein  solches   ist,   wie  kar   vid  u.  ähnl.     Beispiele   für   har 
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und  vt'dhä  sind:  sd  ejiam  ännavantam  annädäm  ännapatim  karoti 
er  macht  ihn  zu  einem  speisereichen,  Speiseverzehrer,  Speiseherm  MS  2, 
1,  10  (12,  15).  t^shäm  püshdnam  adhipdm  akarot  er  machte  Püshan 
zu  ihrem  Herrn  MS  2,  2,  4  (18,  2).  ghrtdm  vdi  devd  vdjram  krtvd 
nachdem  die  Götter  die  Butter  zum  Keil  gemacht  hatten  MS  3,  8,  2 
(93,  4).  pdtim  nü  me  pünaryuvänam  kurutam  macht  meinen  Gatten 
wieder  jung  (,B  4,  1,  5,  10.  tdsmä  ähutlr  yajfldm  vy  ädadkuh  sie 
bestimmten  ihm  die  ähuti's  als  Opfer  MS  1,  4,  12  (60,  17).  sd  ädga- 
hotäram  yajfldm  ätmänam  vy  ädhatta  er  machte  sich  selbst  zu  einem 
Opfer  mit  zehn  hotar  MS  1,  9,  3  (132,  8).  man:  tasmät  tat  samrd- 
dhatamam  manyante  sa^veshäm  savanänäm  darum  hält  man  diese  für 
die  vollkommenste  aller  Somapressimgen  AB  3,  27,  1.  7nafishydnta7n 
cM  ydjamänatu  mdnyeta  wenn  er  glaubt,  dass  der  Opferer  sterben 
wird  (}B  12,  5,  2,  1.  cirdm  tdn  mene  ydd  vdsah  paryddhäsyata  er 
hielt  es  für  zu  lange,  das  Gewand  umzuthim  QB  H?  5,  1,  4.  vid: 
na  rat  hatdm  v^rirdm  vidrnd  nd  jwdm  wir  kennen  Vrtra^  nicht  als 
todt,  nicht  als  lebendig,  wir  wissen  nicht  ob  er  todt  ist,  oder  lebt 
9B  4,  1,  3,  2.  Gewöhnlich  wird  das,  was  hier  durch  die  Accusative 
ausgedrückt  ist,  durch  einen  Satz  gegeben,  z.  B.:  te  'vidur  yatardn 
vä  imd  upävartsydnti  td  iddm  bhavishyantfti  sie  überlegten  sich:  zu 
wem  von  beiden  sich  diese  hinwenden  werden,  die  werden  die  Oberhand 
haben  MS  1,  10,  15  (154,  11).  Es  kann  aber  auch  der  Hauptbegriff 
in  den  A.  gesetzt  imd  das  Uebrige  in  einem  Satz  ausgedrückt  werden: 
yd  'dukshin4na  yaj'Mna  ydjate  tdm  ydjamänam  tddyäd  ddakshinena 
hi  vä  aydm  yajü^na  ydjatä  'tha  nä  vdslyän  bhavattti  wer  ein  Opfer 
ohne  Lohn  für  die  Priester  darbringt,  von  dem  Opferer  wisse  man,  er 
macht  keine  Fortschritte,  da  er  ja  ein  Opfer  ohne  Lohn  für  die  Priester 
darbringt  MS  1,  4,  13  (62,  16)  (vgl.  S.  165).  Oder  es  kann  der  Lihalt 
des  Satzes  in  einem  tdd  vorweg  genommen  werden :  nd  vdi  tdd  vidma 
yddi  hrähmand  vä  smö  'brähmanä  vä  das  wissen  wir  nicht,  ob  wir 
Brahmanen  sind  oder  Nicht -Brahmanen  MS  1,  4,  11  (60,  3).  gm: 
rrnrdnty  enam  agntm  dkyändrn  man  hört  von  ihm,  dass  er  den  Feuer- 
altar gebaut  hat  TS  5,  6,  10,  2.  MS  3,  1,  3  (4,  17).  —  Bei  Verben 
des  Nennens  kommt  der  doppelte  A.  in  V  vor  (s.  einige  Fälle  bei 
Oaedicke),  auch  in  P,  wenngleich  selten,  z.B.:  yö  '^rtam  ^rtdm  aha 
sd  6nasä  wer  (beim  Opfer)  Gekochtes  als  Nichtgekochtes  bezeichnet,  der 
Ümt  es  unter  Verschuldung  TS  6,  3,  10,  1.  (Dagegen  QB  3,  4,  3,  1 
dürfte  zu  übersetzen  sein:  weil  der  eine  zu  dem  andern  Böses  gespro- 
chen hatte).  Gewöhnlich  steht  in  solchen  Fällen  der  Nom.  mit  Ui, 
z.  B.  tdm  kot^ty  d  cakshate  man  nennt  ihn  hotar. 

12* 
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2.  Die  beiden  Accusative  gehören  verschiedenen  Gebrauchstypen 
an.  Es  genügt,  einige  schon  gelegentlich  angeführte  Beispiele  wieder 
in's  Gedächtniss  zu  rufen:  evdm  evdinarn  kürmdh  suvargdin  lohäm 
dfijasä  nayati  so  führt  ihn  die  Schildkröte  flugs  zum  Himmel  TS  5,  2, 
8,  5.  tisrö  rätrtr  vratdm  caret  drei  Nächte  halte  er  Fasten  TS  2,  5, 
1,  7.  ndsya  tdfn  rdtnm  apö  grhdn  prd  hareyufy  während  dieser  Nacht 
bringe  man  kein  Wasser  in  sein  Haus  MS  2,  1,  5,  (7,  2). 

3.  Die  beiden  A.  gehören  dem  gleichen  Gebrauchstypus  an,  sind 
aber  dadurch  unterschieden,  dass  der  eine  eine  Person,  der  andere  eine 
Sache  bezeichnet.  Im  Veda  findet  sich  diese  Construction  bei  folgen- 
den Verben:  angehen,  bitten,  fragen  imi  etwas,  etwas  von  jemand 
ermelken  (vereinzelt  auch  irrkshäm  phdlam  dhünuM  schüttle  Obst  vom 
Baume  RV  3,  45,  4),  siegen,  zwingen,  rauben.  Als  eine  zweite  Gruppe 
fasst  Gaedicke  zusammen  dieVerba:  sagen  (z.  B.  agnim  mahäm  avo- 
cämü  sui^rktim  Agni  haben  wir  ein  grosses  Lied  gesungen  RV  10,  80,  7, 
nicht  häufig),  und  machen,  z.B.:  kkn  mä  karann  abalä  asya  s^tmh 
was  können  mir  seine  schwachen  Heere  thun?  RV  5,  30,  9.  (Zwei  A. 
bei  yaj  erklärt  G.  anders.) 

In  P  zeigen  sich  wesentlich  dieselben  Verba,  nämlich:  yäe  erbit- 
ten, z.  B.:  ydä-yat  kärndyeta  tdt-tad  dgnihotry  ägnirn  yäcet  was  er 
jedesmal  wünscht,  das  möge  der  Agnihotrin  von  Agni  erbitten  MS  1, 
5,  12  (80,  15).  Das  vedische  tdt  tvä  yämi  wird  QB  9,  4,  2,  17  durch 
tdt  tvä  yäce  erklärt  Dazu  kommt  ä-gam  angehen,  z.  B.:  agnir  vdi 
vdruTumi  brahmacdryam  ägachat  Agni  ging  Varuna  um  die  Brahma- 
nenschülerschaft  an  MS  1,  6,  12  (106,  7),  vgl.  QB  2,  4,  4,  4.  praeh 
fragen:  YäjüavcUkyam  dvdu  prarmdu  prakshyämi  ich  werde  Yäjna- 
valkya  zwei  Fragen  fragen  QB  14,  6,  8,  1.  duh  und  dhä  durch  Mel- 
ken erlangen:  imdm  evd  sdrvän  kämän  duhe  von  dieser  erlangt  er 
alle  Wünsche  ^B  12,  9,  2,  11,  vgl.  MS  1,  6,  9  (101,  16).  dMy- 
yäbhir  vai  py^ajäpatir  imäM  lokän  adhayad  yam-yam  kämam  akä- 
mayata  durch  die  Dhäyyäs  erlangte  Prajäpati  von  der  Welt  alles, 
was  er  wünschte  AB  3,  18,  2.  ji  und  jyä:  dakskinato  vdi  devan 
dsurä  yajfidm  ajayan  von  Süden  her  nahmen  die  Asuras  den  Göttern 
das  Opfer  ab  MS  1,  9,  8  (139,  16).  indro  marutah  sahasram  ajinät 
Indra  nahm  den  Maruts  tausend  ab  Tänd.  Br.  21,  1,  1.  Nicht  ganz 
deutlich  ist  mir  dva-dä  TS  1,  5,  2,  1,  vgl.  mit  MS  1,  7,  5  (113,  14). 
Es  scheint  „abkaufen,  Wehrgeld  zahlen  für"  zu  bedeuten.  —  Von  den 
Verben  der  zweiten  Gruppe  kommen,  so  viel  ich  sehe,  „sagen"  imd  kor 
in  P  nicht  vor.  Was  yaj  betrifft,  fasst  Gaedicke  S.  159  RV  1,  75,  5 
anders,  aber  eine  Construction  von  yaj  mit  dem  A.  der  Person  und  des 
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Opfers  mag  doch  in  alter  Zeit  bestanden  haben,  denn  sowohl  in  Y  wie 
in  P  besteht  die  Construction  mit  dem  A.  der  Person  imd  dem  parti- 
tiven  6.  der  Sache:  söniasya  nü  tvä  süshutasya  yakshi  nun  bringe 
ich  dir  vom  schöngepressten  Soma  EV  3,  53,  2.  särasvattm  dpy 
äjyasya  yajet  SarasvatI  verehre  er  auch  mit  Butter  MS  2,  1,  7  (8,  6), 
(vgl.  S.  158). 

Ueber  zwei  A.  beim  Causativum  s.  §  144. 

§  123. 
Accusativ  beim  Nomen. 

Ausser  bei  dem  Verbum  finitum  erscheint  der  A.  bei  sämmtlichen 
Participien  activen  oder  medialen  Sinnes  und  den  echten  Infinitiven. 
Ausserdem  findet  er  sich  bei  einer  Anzahl  von  Nomina  agentis.  Die- 
selben werden  aufgezählt  bei  Gaedicke  184  flf.,  Whitney  Gr.  §  271, 
Ludwig  Bigveda  4,  37.  Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  sich  im  V  derA. 
findet  bei  der  einfachen  nominal  gebrauchten  Wurzel,  sofern  sie  letz- 
tes Glied  eines  Compositums  ist  (z.  B.  deväns  tväm  paribhür  asi  du 
umschUessest  die  Götter),  femer  bei  Comparativen  oder  Superlativen 
aus  der  einfachen  Wurzel  (z.  B.  Indrä  ha  rdtnam  värunä  dMshthä 
Indra  und  Varuna  verleihen  am  meisten  Gabe),  bei  den  Wörtern  auf 
tar,  wenn  sie  auf  der  Wurzelsilbe  betont  sind,  bei  componirten  Wör- 
tern auf  a  (z.  B.  drdhd  cid  ärujdh  selbst  das  Feste  zerbrechend),  bei 
componirten  Wörtern  auf  van  (prataryäväm  adhvardm  früh  zum  Opfer 
kommend),  bei  Wörtern  auf  «,  meist  mit  reduplicirter  Wurzel  (z.  B. 
papih  sömam,  dadir  gäh  Soma  trinkend,  Kinder  spendend),  bei  Wör- 
tern auf  ani  (gatdm  puro  rurukshdnih  hundert  Burgen  zu  zerstören 
fähig),  bei  Wörtern  auf  w,  welche  aus  Futur :=  und  Desiderativstämmen 
gebildet  sind  (z.  B.:  svär  sanayishnüh  begierig  den  Himmel  zu  erlan- 
gen), auf  nu  (sthirä  dn  namayishnavaä  o  ihr,  die  ihr  selbst  das  Feste 
zu  beugen  trachtet),  auf  in  {mäm  kdmim  mich  liebend).  Vereinzelt 
ist  märn  kämena  aus  liebe  zu  mir  (AV). 

In  P  finde  ich  papinänam  apajigh^msuh  die  Sünde  verjagen 
woUend  AB  4,  4,  5  und  Adjectiva  auf  uka  und  m.^  Die  auf  ttJca 
nach  Whitney  1180**  im  EV  nicht  vorhanden,  ausser  etwa  in  sänukd, 
in  AV  durch  dpramäyuka  und  gMtuka  vertreten  (wovon  12,  4,  7 
vatsän  abhängig  ist),  sind  in  P  sehr  häufig  (wenigstens  in  der  Prosa, 
in  welcher  mit  dem  Imperfectum  erzählt  wird,  vgl.  SP  3,  1).    Als  Bei- 


1)  (pB  2,  3, 1,  16  ist  der  A.  nicht  von  pana  abhängig,  sondern  zu  übersetzen: 
weon  ihm  lautere  Milch  beim  Trinken  zur  Hand  sein  sollte. 
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spiele  mögen  dienen:  ydd  dato  gmndyet  sarpd  oiam  yhätukäJi  syuh 
wenn  er  die  Zähne  in  Bewegung  setzte,  so  könnten  ihn  die  Schlangen 
beissen  MS  1,  8,  5  (122,  1).  yd  evdrn  v6da  mrshtd  eväsya  yajMh 
^ntö  bliavaty  dghätukah  pofupdtih  papun  wer  dieses  weiss,  dessen 
Opfer  ist  gereinigt  und  beruhigt,  und  Rudra  wird  dessen  Vieh  nicht 
schädigen  MS  1,  4,  7  (54,  16).  iipdstM  äsyate  pumäyisam  jänukä 
bhavati  sie  wirft  sich  (den  Büschel)  auf  den  Schoss,  so  wird  sie  einen 
Knaben  gebären  MS  1,  4,  8  (56,  4).  yddy  ^katayishu  dvaytshu  vära- 
gdched  aparödhulcä  etiam  syur  dtha  ydt  sdrväsv  avagdchati  tdthätia- 
parodhyö  'va  gachati  wenn  er  bei  einem  oder  zwei  (Versen)  zurückkehrt, 
so  könnten  sie  ihn  (den  Gefangenen,  für  dessen  Rückkehr  ein  Opfer 
gebracht  wird)  noch  zurückhalten,  aber  wenn  er  bei  Recitirung  sänmit- 
licher  zurückkehrt,  dann  kehrt  er  zurück  als  einer,  der  nicht  zurück- 
gehalten werden  kann  MS  2,  2,  1  (15,  3).  (vgl.  ddähnka  ddn^uka  vd- 
duka  häruka  u.  s.  w.  bei  BR).  —  Auf  -m  ausgehend  kenne  ich  nur 
folgende:  yd?n  evd  pratigrähf  bhävati  ydm  vä  nädky^ti  tdsTfiäd  evd 
varuttapärdn  mucyaie  TS  2,  3,  12,  2,  was  vermuthlich  zu  übersetzen 
ist:  wenn  er  in  Zukunft  (ein  Pferd)  essen  wird,  oder  wenn  er  sich 
eines  früher  gegessenen  nicht  erinnert,  so  wird  er  (durch  das  Opfer  des 
überschüssigen  Kuchens)  von  der  dadurch  entstandenen  Varui.ia- Fessel 
befreit  (MS  2,  3,  3  (30,  2)  steht  pratigrdhlshydn  sydf),  dnafivädinu 
enam  ve^n  bhavanti  so  werden  ihm  seine  Hintersassen  nicht  auf- 
sässig MS  4,  1,  13  (18,  17).  aprativädy  enam  bhrätrvyo  bhavati 
ya  evam  veda  dem  widerspricht  sein  Feind  nicht,  der  dieses  weiss 
Tänd.  Br.  10,  7,  3.  okahsärt  haishüm  indro  yajfUim  bhavati  Indra 
sucht  ihr  Opfer  gern  auf  AB  6,  22,  9.^ 

Diese  Adjectiva  haben  die  verbale  Construction  ofTenbar  deshalb 
behalten,  weil  die  ihnen  innewohnende  leise  Futurbedeutung  sie  zu 
dem  Verbum'in  nähere  Beziehung  setzt. 

§  124. 
Accusativ  mit  Praepositionen. 
Mit  keinem  Casus  werden  so  viele  Praepositionen  verbunden,  wie 
mit  dem  A.,  nämlich  von  echten  Praep.  in  V  und  P:  du  ddhi  dnu 
abhi  ä  (nur  einmal  in  P  nachgewiesen)  prdti,  dazu  nur  aus  V  üpa 
und  antdr.  Es  braucht  hier  nicht  weiter  ausgeführt  zu  werden, 
dass  diese  Praep.  ursprünglich  zu  dem  Verbum  gehörten,  mit  welchem 

1)  Das  im  Scholion  zu  Pänini  2,  3,  70  angofühiie  ^tam  ddyin  weiss  ich  zwar 
8ell)st  nicht  zu  belegen,  aber  dhanam  aduyin  nicht  geneigt  Geld  zu  geben  findet 
sich  Apast.  (^r.  S.  9,  9,  6. 
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der  A.  verbunden  ist,  und  dass  sie  erst  secundär  zu  dem  A.  gezogen 
wurden.  Diesen  echten  Praep.  schlössen  sich  schon  in  der  vedischen 
Zeit  an  purds  und  tirds  (die  ebenso  wie  echte  Praepositionen  mit  Ver- 
ben, wenn  auch  nur  wenigen  verbunden  werden),  femer  antard  abhiias 
und  parltas  (dieses  nur  einmal  im  AV),  welche  als  Weiterbildungen 
von  echten  Praep.  betrachtet  werden  können,  endlich  updri  über, 
adhds  unter  und  samdyä  zwischen,  welche  sich  wegen  Bedeutungs- 
ähnlichkeit anschUessen.  Nach  updri  und  purds  haben  sich  in  P  upd- 
rishtäd  und  purdstäd  gerichtet 

Eine  Schwierigkeit  fiir  die  Erklärung  entsteht  erst  bei  einer  Reihe 
von  Adverbien  in  P,  z.  B.:  pdrena  hinaus  über,  dntarena  innerhalb, 
zwischen  (vielleicht  schon  einmal  in  RV,  s.  Gae dicke  201),  üttarena 
nördlich,  links  von,  ddkshinena  rechts,  südUch  von,  uhhaydtas  auf  bei- 
den Seiten  von,  u.  s.  w.,  z.  B.  ddicshinena  v6dim  rechts  von  der  vedi, 
dgrena  päMm  vor  der  Hütte,  vgl.  Gaedicke  S.  207  S,  und  Liebich  in 
Bezzenberger's  Beitr.  11,  284.  Wie  kommen  diese  Wörter  zum  Accu- 
sativ?  Es  scheint,  dass  nach  antdr  und  antard  „zwischen"  sich  zunächst 
dniaretui  und  nach  diesem  die  anderen  gerichtet  haben.  Warum  die 
ursprüngliche  Genitivverbindung  verlassen  wurde,  zeigt  Gaedicke  S.  209, 
indem  er  ausfuhrt,  dgrena  galäyäh  würde  geheissen  haben:  an  der  Vor- 
derseite der  Hütte,  während  man  doch  sagen  wollte:  in  dem  Raum  vor 
der  Hütte.  Wörter,  welche  einem  sonst  durch  Praep.  gedeckten  Bedürf- 
niss  genügen  sollten,  erhielten  somit  auf  dem  Wege  der  Anlehnung  an 
bedeutungsverwandte  Praepositionen  auch  die  Construction  derselben. 

Endlich  ist  noch  vinä  ohne,  bis  auf  (excl.)  zu  erwähnen,  das 
QB3, 5,4, 5  mit  dem  A.  verbunden  wird  (die  einzige  Stelle,  an  der  das 
Wort  in  der  alten  Sprache  sicher  zu  belegen  ist),  und  rte  ohne,  was 
in  der  alten  Sprache  mit  dem  Ab.  verbunden  wird,  später  [aber  auch 
schon  MS  2,  4,  1  (38,  7)]  mit  dem  A.  Ein  besonderer  Grund  für  die 
Einführung  des  A.  ist  nicht  ersichtlich. 

Nach  den  Praep.  richten  sich  einige  von  denselben  abgeleitete  Adj. 
auf  afic,  so  im  V  pratydüc,  z.  B.:  pratydnfi  ushdsam  urviyä  vi  bhäti 
der  Morgenröthe  entgegen  leuchtet  das  Feuer  weithin  RV  5,  28,  1, 
ebenso  in  P,  z.  B.  MS  4,  1,  1  (2,  10).  Dazu  noch  anvdüc,  z.  B.:  ta- 
smäd  anüel  patni  gärhapatyam  äste  deshalb  sitzt  die  Prau  hinter  dem 
gariiapatya- Feuer  AB  3,  37,  1.  AufTälliger  ist,  dass  auch  samydflc 
so  gebraucht  vorkommt:  öshadhir  evdinarn  samydücam  dadhäti  er 
bringt  ihn  (Agni)  mit  den  Pflanzen  in  Berührung  MS  3,  1,  6  (8,  6), 
während  in  der  entsprechenden  Stelle  TS  6,  6,  3,  4  der  zu  erwartende 
L  steht 
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§  125. 
4d  und  dhik  mit  dem  Accusativ. 

Auf  cd  siehe  da!  folgt  ein  Substantivum  mit  einem  Participium 
im  A.,  z.  B.:  ^äya  väyür  4d  dhatdm  vrträm  Väyu  ging  hin  (um 
nachzusehen,  ob  Vrtra  todt  oder  lebendig  sei),  siehe  da  war  Vrtra  todt 
9B  4,  1,  3,  4.  Dem  ^  geht,  wie  in  diesem  Satze  stets  einVerbum  der 
Bewegung  vorher  oder  ist  zu  ergänzen.  Gaedicke  S.  210  flf.,  welcher 
mit  BR  ^d  aus  ä  und  id  deutet,  meint  deshalb,  dass  der  A.  von  diesem 
Verbum  abhängig  sei.  (Man  hätte  also  etymologisch  zu  übersetzen:  erging 
hin,  hin  zu  dem  erschlagenen  Vitra).  Ob  das  richtig  ist,  ist  zweifel- 
haft. Vielleicht  ist  M,  dessen  Entstehung  ich  dahin  gestellt  sein  lasse, 
eine  Partikel  wie  das  lateinische  en,  und  der  A.  wie  bei  diesem  hinzu- 
gefügt, weil  die  Partikel  wie  ein  Verbum  des  Sehens  fungirt  An 
Modificationen  des  oben  gegebenen  Musterbeispiels  finden  sich  die  fol- 
genden: Es  kann  das  Substantivum,  da  es  sich  von  selbst  versteht, 
wegbleiben,  z.B.  ^t  tiröbhütäm  da  war  sie  verschwunden  QB  11,5,1,4, 
ebenso  kann  auch  einmal  das  Subst.  allein  stehen,  weil  das  Part  leicht 
ergänzbar  ist,  so  M  dhiranyavimitäni  siehe  da  war  ein  Goldpalast, 
ebenda  11.  Wichtiger  ist,  dass  auch  ein  Satz  mit  einem  Verbum  der 
Bewegung  ergänzt  werden  kann,  z.  B.  pünar  dima  tti  devä  ed  agnim 
tiröbhütäm  wir  kommen  wieder  sagten  die  Götter,  (und  als  sie  nun 
wieder  kamen),  siehe  da  war  Agni  verschwunden  QB  2,  2,  3,  3.  So 
in  mehreren  Fällen,  die  alle  insofern  gleich  sind,  als  überall  pmtar 
mit  ä'i  wiederkehrt  (vgl.  namentlich  Gaedicke  211,  wo  (^B  11,  5,  1,  4 
richtig  erklärt  ist). 

dA/A'pfui!  wird  mit  dem  A.  der  betroffenen  Person  verbunden. 
Aus  der  alten  Sprache  weiss  ich  nur  anzuführen:  dhik  tvä  jäimästu 
Schande  komme  über  dich,  Schurke  KB  30,  7. 

§  126. 
Adverbiale   Accusative. 

üeber  den  adverbialen  Gebrauch  von  Accusativen  der  Substan- 
tiva  hat  Gaedicke  p.  171  ff.  und  215  ff.  gehandelt  Manches  von  dem, 
was  er  anführt,  ist  der  Natur  der  Sache  nach  zweifelhaft.  Als  Beispiele 
von  sicherem  adverbialen  Gebrauch  mögen  näktam,  kamam,  näma  die- 
nen, ndktant  (nur  dieser  Casus  liegt  vor)  weicht  von  dem  A.  der  Zeit 
im  Gebrauch  insofern  ab,  als  es  nicht  etwa  „die  Nacht  hindurch**, 
sondern  „Nachts"  (Gegensatz  dlvä)  bedeutet,  eine  sehr  naheliegende 
Uebertragung,   imd  man  würde  vielleicht  ndktam  nicht  als  Adverbium 
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bezeichnen,  wenn  es  nicht  ein  isolirter  Casus  wäre,  und  wenn  es  nicht 
ausschliesslich  in  diesem  Sinne  (es  erscheint  nicht  etwa  auch  als  Object)  vor- 
käma  kdmam  bedeutet  von  KV  an  (wo  aber  dieser  Gebrauch  noch  selten 
ist)  „nach  Belieben",  z.  B.:  kämam  tad  dhotä  gansed  yad  dhotrakäh 
pärvedyvh  ^nseyuh  nach  Belieben  möge  der  hotar  dasjenige  recitiren, 
was  die  Gehülfen  des  hotar  am  Tage  vorher  recitiren  AB  6,  8,  9. 
Dieser  Gebrauch  kann  nur  in  nachahmender  Anlehnung  an  einen  Ge- 
brauch entstanden  sein,  der  dem  A.  als  eigentlichem  Casus  zukommt 
Vermuthlich  ist  dieser  der  A.  des  Zieles  bei  Verben  des  Gehens  gewe- 
sen, wie  er  z.  B.  vorliegt  in  dem  Satze:  pritd  iva  jüätäyah  Miriam 
Stya  wie  liebe  Verwandte  zu  unserm  Wunsche  herankommend  KV  10, 
66,  14.  Man  ist  hier  sehr  geneigt  zu  übersetzen:  „auf  Wunsch" 
herankommend.  So  prägt  sich  dem  Gedächtniss  des  Sprechenden 
ein  kämam  auf  Wunsch  ein,  was  sich  aus  seiner  Construction  los- 
löst und  in  Folge  dessen  an  jeder  SatzsteUe  verwendet  werden  kann. 
Andere  Substantiva  können  auf  anderem  Wege  zu  der  gleichen  Freiheit 
gelangen,  vä^m  carati  heisst  TS  2,  1,  7,  7,  „geht  frei,  nach  eigenem 
Willen."  Der  Ursprung  liegt  hier  im  A.  des  Inhalts:  einen  Weg  gehen. 
Für  nania  ovo^ia  lässt  sich  die  Entstehung  des  Gebrauchs  in  einer 
Einzelsprache  nicht  mehr  nachweisen,  weil  der  Gebrauch  schon  in  die 
Einzelsprache  überliefert  zu  sein  scheint.  Man  kann  mit  Gaedicke 
p.  216  vermuthen,  dass  näma  ursprünglich  als  A.  des  Objects  neben 
Verben  wie  „geben,  haben"  stand,  dass  hinter  (und  dann  vor)  ndnta 
der  Name  selbst,  und  zwar  ebenfalls  im  A.  trat,  und  dass  dieses  Ne- 
beneinanderstehen des  Namens  selber  und  des  Wortes  nänui  auch  auf 
den  nominativischen  Ausdruck  übertragen  wurde. 

Ueber  die  A.  von  Adjectiven  hat  Gaedicke  S.  218  hinreichend 
gehandelt,  so  dass  hier  nur  eine  allgemeine  Uebersicht  nothwendig  ist 
Es  liegen  vor  A.  des  Neutrums  im  Singular  (nicht  im  Plural),  femer 
des  Pemininimis  im  Singular  innerhalb  eines  beschränkten  Kreises, 
und  endlich  gehört  hierher  eine  bestimmte  Klasse  von  Compositis. 

Was  zunächst  die  neutralen  A.  angeht,  so  sind  sie  entweder  als 
Attribut  oder  als  Apposition  zur  Handlung  aufzufassen.  Die  ersteren 
sind  entstanden  aus  Adjectiven,  welche  die  Qualität  oder  Eichtung  aus- 
drücken, z.  B.  schnell  und  langsam:  kshipram  pra  yachati  er  giebt 
schnell  AB.  krshU  hy  öshadhayah  lcsh4pishtharn  pratitiskthanii  denn 
auf  Gepflügtem  finden  die  Pflanzen  sich  am  schnellsten  ein  MS  3,  2,  4 
(21, 11).  Opishtkam  ä  gamishyati  er  wird  am  schnellsten  kommen  AB, 
äram  jäyate  das  Feuer  entsteht  langsam  AB.  Viel,  stark:  bahü 
manushyeshti  sämsrshtam  acärishtam  ihr  habt  viel  mit  Menschen  Ver- 
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kehr  gehabt  QB  4,  1,  5,  14.  hdlishfham  ^n/äyati  es  friert  am  stärksten 
QB  4,  3,  1,  19.  bälishtham  tapaü  es  ist  am  heissesten  QB4,  3,  1,  15. 
bälavad  väti  es  weht  stark  QB  6,  1,  3,  13.  bdlavad  dha  vdi  devd 
etäsya  grdhasya  homam  pr6psanti  gewaltig  wünschen  die  Gtötter  die 
Opferung  dieses  graha  (^B  4,  1,  1,  21.  jySshtham  vardhate  wächst  am 
stärksten  QB  1,  8,  1,  4.  Gut  und  schlecht:  sukhäm  »vapiti  er 
schläft  angenehm  QB,  bfiadräm  jtvantah  glücklich  lebend  ßV;  sd  vdi 
sä  tan  möghmn  upä  vavarta  sie  wandte  sich  ihnen  thörichter  Weise 
zu  9B  3,  2,  4,  6.  Auch  päpdm  QB  1,  1,  4,  14  dürfte  Adverbium 
sein.  Kühnlich:  agnim  dhrshnv  Ivöpa  carati  er  geht  kühn  auf  das 
Feuer  los  QB  1,  2,  1,  3.  Zu  Kichtungsadjectiven  gehören  die  von 
Gaedicke  S.  223  besprochenen  wie  nyäk  niederwärts,  sadhryäk  zusam- 
men u.  a.  m.  Was  die  Entstehung  aller  dieser  Adverbia  (von  denen  hier 
nur  wenige  Beispiele  angeführt  sind)  anbetrifft,  so  ist  sie  etwa  so  zu 
denken:  In  der  Urzeit  sagte  man  „er  isst  Süsses"  und  ebenso  „er 
schläft  Angenehmes."  Wie  man  aber  einem  Nomen  ein  Adjectivum 
beilegt  (angenehmer  Schlaf),  so  möchte  man  auch  der  im  Verbum  aus- 
gedrückten Handlung  ein  Attribut  beilegen.  Dieses  neue  Bedürfhiss 
jBndet  seinen  Ausdruck  in  der  alten  Form  sukhäm  svapiti,  welche 
darum  besonders  geeignet  zu  einer  Erweiterung  des  Sinnes  war,  weil 
sukhäm  mit  keinem  Nomen  irgendwie  verbunden  war,  also  gewisser- 
massen  in  der  Luft  stand. 

Als  Apposition  zur  Handlung  sind  wohl  die  A.  von  Ordinalzah- 
len aufzufassen,  z.  B.:  tän  vä  etän  sampätän  vi^vämitrah  pratha- 
mum  apapyat  diese  s.  erfand  zuerst  Vi9vämitra  AB  6,  18,  1,  ebenso 
dvittyam,  trttyam  u.  s.  w.  Nicht  selten  kann  man  zwischen  adjectivi- 
scher  und  adverbialer  AujBfassung  schwanken,  z.  B.:  QB  1,  2,  3,  1. 

Wie  die  Formen  auf  tardm  und  tammn,  welche  jüngere  Neben- 
formen von  solchen  auf  tardm  imd  tamdm  sind  (im  RV  nur  samta- 
rdm)  und  welche  Praepositionen  oder  Adverbien  zur  Grundlage  haben 
(so:  samtardm  uttardm  pratardm  uccaistaf'äm  ^naistaräm  natardm 
pratamdm  jyoktamdm  pratyakshatamum  u.  s.  w.),  zu  der  anscheinend 
femininalen  Form  gekommen  sind,  ist  nicht  ermittelt  (vgl.  Gaedicke 
S.  227).  An  ein  ausgelassenes  Substantivum  zu  denken,  geht  nicht  wohl 
an,  weil  nirgend  eine  Anlehnung  an  Adjectiva,  sondern  eine  Weiter- 
bildung aus  selbst  schon  adverbieUen  Bildungen  vorliegt 

Eine  besondere  Art  accusativischer  Adverbien  sind  die  auf  beton- 
tes vdt  endigenden,  welche  bezeichnen,  dass  die  Handlung  nach  der  Weise 
des  Nomens  vor  sich  geht,  an  welches  das  Suffix  vdt  tritt,  z.  B.:  a%i- 
rasvdt  nach  der  Weise  der  Afigiras  u.  s.  w.  (s.  Whitney  1107).   DieEnt- 
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stehung  dieses  Adverbiiims  kann  man  sich  an  Ausdiückon  wie  tnanuvdd 
radcma  klar  machen.  Das  bedeutet  eigentlich:  wir  möchten  etwas  zum 
Menschen  gehöriges  reden,  d.  h.  nach  Menschen-Art,  wie  es  sich  für 
den  Menschen  gehört 

Ein  ungemein  zahlreiches  Contingent  zu  den  accusativischen  Adver- 
bien stellen  gewisse  Composita,  über  welche  wir,  wie  über  die  Com- 
posita  überhaupt,  zwar  in  den  Arbeiten  von  Gaedicke  224  ff., 
Whitney,  Knauer  u.  a.  allerhand  Sammlungen  und  Ausführungen 
besitzen,  aber  keine  statistischen  Nachweise.  Da  auch  mir  solche  nicht 
zu  Gebote  stehen,  muss  ich  mich  mit  einigen  Andeutungen  begnügen. 

Es  gehören  dahin  zahlreiche  Zusammensetzungen  mit  der  privar 
tiven  Silbe,  wie  anapajayyd^n ,  z.  B.:  detnl^  chändobhir  imdM  hhdn 
anapajayydm  abhy  äjayan  die  Götter  besiegten  durch  die  Metra  diese  Welt 
unwiderruflich  TS  1,  7,  5,  4.  anaparudhyäm  evdva  gachati  er  kommt 
unaufhaltsam  zurück  TS  2,  3,  1,  5.  (In  der  entsprechenden  Stelle 
MS  2,  2,  1  (15,  3)  steht  miaparodhydh  als  ein  nicht  aufzuhaltender). 
Vermuthlich  liegt  in  diesen  und  ähnlichen  Ausdrucksweisen  ein  A.  des 
Inhalts  zu  Grunde,  so  dass  anapajayydm  jayati  eigentlich  heisst:  er 
siegt  unwiderrufliches,  unwiderruflichen  Sieg. 

Sodann  sind  hier  zu  erwähnen  die  im  Veda  noch  ziemlich  sel- 
tenen, aber  in  P  ausserordentlich  häufigen  Zusammensetzungen,  deren 
erstes  Glied  eine  Praeposition  ist,  das  zweite  ein  von  dieser  regiertes 
Nomen,  z.  B.:  adhidevatdm  in  Bezug  auf  die  Götter,  anujyeshthdrn  dem 
Alter  nach,  antarvedi  innerhalb  der  vedi,  abhivätdm  gegen  den  Wind, 
äcatiirdm  bis  in's  vierte  Glied,  uparnüMm  an  den  Wurzeln,  pa^cäd- 
akshdm  hinter  der  Achse,  parogavyütl  über  das  Weideland  hinaus 
u.  8.  w.  Zur  Erklärung  muss  man  anknüpfen  an  Adjectiva  wie  dtyavi 
über  die  Wolle  rinnend,  atinäsktrd  ausser  Gefahr  u.  ähnl.  Doch  hat 
sich  der  Adverbialtypus  früh  von  dem  Adjectivum  emancipirt,  so  dass 
meist  nur  die  Adverbia,  nicht  mehr  die  Adjectiva  vorhanden  sind.  Der 
innere  Grund  für  die  Schaffung  scheint  folgender  gewesen  zu  sein.  Es 
existirt  ein  Bedürfoiss,  die  Verbindung  zwischen  Substantiv  und  Prae- 
position so  innig  zu  gestalten,  dass  ein  neuer  einheitlicher  Begriff  ent- 
steht, der  über  den  zufallig  gegebenen  Einzelfall  hinausgeht  Ein  ati- 
näsfUrd  ist  einer,  der  nicht  bloss  über  die  vorliegende  Gefahr  hinaus, 
sondern  überhaupt  dem  Gefahrenbereich  entrückt  ist  (vgl.  §  38),  und 
bakirvedl  „im  Ausservedibereich '^  unterscheidet  sich  von  bahir  v^den 
wie  „bei^b"  imd  „von  dem  Berge  herab.'' 

Eine  weitere  Klasse  bilden  die  Composita,  deren  erstes  Glied 
ydthä  ydvai  oder  sonst  ein  Wort  vom  Stamme  yd  ist,  wie  yathopasniä- 
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rdm  wie  es  einem  beifallt,  yävajjtvam  das  ganze  Leben  hindurch  u.s.w. 
Es  scheint  mir  unmöglich,  diese  Bildungen  als  verkürzte  Sätze  zu  fas- 
sen, ich  möchte  vielmehr  glauben,  dass  sie  sich  im  Anschluss  an  die 
eben  genannten  Adverbia  ausgebildet  haben.  Namentlich  ist  das  denk- 
bar bei  den  Bildungen  mit  ydthä.  Im  EV  schon  ist  anukämäm  „  nach 
Wunsch"  vorhanden.  In  innerlicher  Anlehnung  daran  könnte  das  eben- 
falls dem  KV  angehörige  yathöLkämdm  „nach  Wunsch''  entstanden  sein. 
Die  Nachbildung  konnte  leicht  erfolgen,  weil  in  ydthä  ebenso  wie  in 
d7iu  der  Sinn  der  Entsprechung  liegt 

Wieder  andere  Composita  lehnen  sich  an  die  Absolutiva  auf  -am 
an,  die  ja  oft  so  gebraucht  werden,  wie  Adverbia  in  andern  Sprachen 
(vgl.  z.  B.  AB  2,  19,  7).  Bildungen  der  Art  sind:  stukasdrgam  sfshtä 
bhavati  ist  gedreht  in  Zopfweise  QB  3,  2,  1,  13,  akshasangdm  so  dass 
die  Achse  hängen  bleibt,  u.  a.  m. 


Drittes  Capitel. 

Das  Adjectivnm. 

Die  Adjectiv- Klasse  hat  im  Sanskrit  wie  in  anderen  Sprachen 
einigen  Zuwachs  von  den  Substantiven  her  erhalten  (vgl  Brugmann 
K.  Z.  24,  38  fP.,  Paul  Principien«,  303  «F.).  Dahin  gehören  sdhas  sieg- 
reich, tdpus  heiss,  vdpus  schön,  rnddhu  süss,  drus  wund  und  wohl 
noch  einige  andere. 

Die  Adjectiva  unterscheiden  sich  von  den  Substantiven  äusserlidi 
durch  den  Besitz  der  Comparativ-  und  Superlativsuffixe  ^  (wenn  auch 
diese  Unterscheidung  weder  diuxjhaus  ursprünglich  noch  auch  durch- 
gehend ist)  und  durch  die  Motionsfähigkeit,  welche  die  Anpassung  an 
das  Substantivum  ermöglicht.  Es  wird  hier  demnach  von  diesen  bei- 
den Punkten  zu  handeln  sein. 

§  127. 
Die   Steigerungsformen. 

Ich  bespreche  zuerst  das  Paar  lyas^-ishtka,  dann  tara-iama. 
Das  erste  Paar  bildet  ursprünglich  Nomina  verbaler  Natur,  denen  auf 
ta/r  vergleichbar,  wie  die  folgende  Uebersicht  zeigt 


1)  Auf  die  Behandlung  der  sonstigen  Stammbildung  habe  ich  verzichtet,   weil 
dieselbe  eine  eigene  sprachvergleichende  Untersuchung  erfordern  würde. 

2)  Ich  setze  mit  Grassmann  diese  Form  als  Normalform  an. 
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Die  Suffixe  iyas  und  ishtha  treten  häufig  an  die  Wurzel  (sei  es 
starker,  sei  es  schwacher  Stufe),  ohne  dass  ein  Adjectivum,  welches  den 
Positiv  bilden  könnte,  daneben  stünde,  so  in  dvishtha  am  meisten  for- 
dernd (ärcato  brdhynakrtim  das  Gebet  des  Frommen,  EV),  kdrishtha  am 
meisten  verfertigend  {äsutirn  Trank),  gdmishtka  aufe  Beste  kommend, 
auch  ägamishtha,  gräsiskt/ia  am  meisten  verschlingend,  cänisktha  sehr 
huldvoll,  sehr  angenehm  (wie  can  trans.  und  intrans.),  cätisfUha  am 
heUsten  glänzend,  vicay ishtha  am  meisten  wegräumend  (änkas  Noth), 
cödishtha  aufe  Stärkste  anfeuernd,  präiicyavtyas  sich  näher  herandrän- 
gend, iäpishtha  überaus  heiss  glühend,  tdriyas  leicht  durchdringend 
{ndbhas  die  Wolke),  tdviyas  tdvyas  kräftiger  {tu  vcUere)^  tvdkshlyas 
sehr  kräftig,  ddrisishtha  sehr  wunderkräftig  (dans  sich  wunderkräftig 
erweisen),  däshtha  am  meisten  gebend  {vdsu  Gut),  dhämyas  schnell 
dahin  eilend,  dMsktha  reichlich  gebend  (rdtnam  u.  s.  w.),  ndyishtha  am 
besten  führend,  pdtisktha  am  besten  fliegend,  auch  P:  ^enö  vdi  vdyasärn 
pdtishthah  der  Falke  ist  der  am  besten  fliegende  unter  den  Vögeln  TS  5, 
4,11,1,  pdniycLs  {pänyas)  wunderbarer,  sehr  wunderbar,  xmdpdniskfha 
sehr  wunderbar  (pa7i  wunderbar  sein),  pdrshisktha  am  besten  heraus- 
führend, rettend  (vom  Aoriststamme),  bhdndishtha  am  lautesten  jauch- 
zend, nidnhiyas  und  mdnhisktha  reichlicher,  am  reichlichsten  gebend, 
mädisktha  am  meisten  erfreuend  (Tänd.  Br.  8,  4,  1  nachahmend),  indn- 
dishtha  sich  am  meisten  ergötzend  (dadhnd  an  der  Müch),  ydjlyas  bes- 
ser opfernd,  ausgezeichnet  opfernd,  ydjishtha  am  besten  opfernd,  auch 
äyajishtha  am  besten  durch  Opfer  herbeischaffend  (svasti  Heil),  üdya- 
miyas  besser  in  die  Höhe  hebend  (sdkthi  den  Schenkel),  yisktha  am 
meisten,  schnellsten  gehend,  yödhiyas  besser  kämpfend,  vdniyas  mehr 
erlangend,  vdnishtha  am  meisten  mittheilend  (vdsu  Gut),  vdhiyas  besser 
fahrend  (soll  auch  fahrbarer  bedeuten  TS  7,  2,  8,  6),  vdkishtha  am 
besten  fiahrend  (auch  Tänd.  Br.  neben  dvishtha)  ^  vdkishtha  am  meisten 
führend,  vMiyas  besser  findend  (gauräd  v4dlyä/h  avapdTiam  die  Tränke 
besser  findend  als  ein  Büffel  KV  7,  98, 1),  vMishtha  am  besten  verschaf- 
fend (vdjam  Beute),  odeishtha  am  meisten  vermögend,  helfend  (doch 
wohl  zu  poA),  vydcishtha  am  meisten  umfassend,  umfangreichst,  göd- 
shtka  leuchtendst,  Qöbhishtha  glänzendst,  dframishtha  nimmer  ermü- 
dend, sdnishtha  am  meisten  gewinnend,  skäbhiyas  kräftig  stützend 
(skdmbhanena  mit  der  Stütze),  sädMshtha  am  besten  zum  Ziele  füh- 
rend, hänish^ka  am  heftigsten  schlagend  (vrtrdm). 

Neben  diesen  Bildungen,  welche  geradezu  participialer  Natur  sind, 
giebt  es  einige,  welche  ebenfalls  lediglich  eine  Beziehung  zur  Wurzel 
(nicht  zu  einem   Adjectivum)  haben,   welche  aber  dem  Sinne  nach  als 
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Adjectiva  zu  bezeichnen  sind.  Dahin  gehören  etwa:  jyäyas  überlegen, 
mächtiger,  vorzüglicher,  grösser,  stärker,  älter,  jy4shtha  der  vorzüg- 
lichste u.  s.  w.^  jyeshthä  der  älteste  (beide  auch  in  P),  zu  jyä  bewäl- 
tigen, also  eigenüich:  stärker  bewältigend;  bdrhishtha  der  derbste, 
breiteste,  kräftigste  (auch  in  P)  gehört  zu  demjenigen  barh,  wovon 
brhdnt  Participium  ist;  rdbhyas  (rdbhlyas  VS)  und  rdbhishtha  sehr 
imgestüm,  zu  rabh  packen;  sähiyas  (sdhyas)  gewaltiger,  sdhishtha  ge- 
waltigst, zu  sah  bewältigen. 

An  die  bisher  genannten  Bildungen  schliesse  ich  nun  diejenigen, 
bei  welchen  mit  Sicherheit  oder  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen  ist, 
dass  die  Inder  die  Zugehörigkeit  derselben  zu  einem  Adjectivum 
empfunden  haben.  Oft  ist  noch  eine  Verbalwurzel  daneben  vorhanden, 
zu  welcher  ebenfalls  eine  Beziehung  hergestellt  werden  kann,  bisweilen 
fehlt  eine  solche  Wurzel  aber  auch  ganz. 

dniyas  feiner,  von  AT  an  neben  dnu  fein,  ohne  erkennbare  Wurzel; 
d^iyas  und  ä^htha  schneller,  schnellst,  zu  ä^u.  (Ob  die  Zugehörigkeit 
zu  ap  empfunden  wurde,  ist  zweifelhaft);  qjtyas  und  qjishtha  stärker 
und  stärkst  wird  zu  tigrd  gestellt;  fjiyas  richtiger  und  wohl  auch 
rdjishtha  der  geradeste,  redlichste  wird  zu  rjü  gerade  gestellt,  kann 
aber  auch  unmittelbar  zu  arj  sich  strecken,  gerade  fortstreben  gezogen 
werden;  kdnlyas  und  kanishthd  (kdnishtka)  jünger,  jüngst  ist  mit  kantna 
jung  u.  s.  w.  verwandt,  gehört  vielleicht  zu  kan  froh  sein;  jdniyas 
und  jdvishtha  schneller,  schnellst  haben  neben  sich  eine  Wurzel  jü  und 
ein  Adj.  jü;  t^iyas  schärfer,  t^ishtha  sehr  scharf,  spitz,  leuchtend, 
heiss,  kräftig  wird  zu  tigmd  und  tlkshnu  gestellt,  gehört  unmittelbar  zu 
Hj;  ddvlyas  und  dd^rishtha  femer,  fernst  wird  zu  dürd  gestellt;  drä- 
ghiyas  und  drdghishtha  länger,  längst  wird  zu  dlrgM  gestellt;  ndviyas 
ndvyas  und  ndvishtha  neuer,  neuest  zu  ndva  neu  ohne  erkennbare 
Wurzel;  prdtklyas  und  prdthishtha  breiter,  breitest  wird  zu pr^M  gezogen, 
gehört  zu  prath  sich  ausbreiten;  präyas  und  pr4shtha  lieber  und  liebst 
wird  zu  priya  lieb  gezogen,  eigentiich  gehört  es  immittelbar  zu  pri 
und  bedeutet:  mehr,  sehr  erfreuend;  bdnhlshtha  sehr  dicht  wird  zu 
bahuld  gestellt,  gehört  aber  immittelbar  zu  banh,  das  doch  wohl 
ursprünglich  „dicht  sein"  bedeutet;  bhüyas  (RV  auch  bhänlyas)  und 
bkuyiahtha  mehr,  meist  u.  s.  w.  wird  zu  bhüri  gestellt,  gehört  zur 
Wurzel  bhü  wachsen,  gedeihen;  ydvJyas  und  ydvi^htha  jünger,  jüngst 
sind  allerdings  zu  yüvan  jung  zu  stellen,  vielleicht  aber  mit  diesem 
(BR)  aus  yu  herzuleiten;  vdrfyas  und  vdri^hthu^  weiter,  weitest  werden 


1)  Ob  Grassmann  recht  thut,    ein  zweites  rdrishtha  anzunehmen,    Ist  mir 
zweifelhaft. 
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zu  urü  gezogen,  sind  aber  aus  der  Wurzel  va7'  umfessen  direct  abzu- 
leiten; vdsiyas  vdsishtha  besser,  best  u.  s.  w.  gehören  allerdings  innerlich 
zu  väsu  gut,  sind  aber  vielleicht  ebenso  wie  dieses  von  vas  „hell  werden" 
abzuleiten;  gävishtha  übermächtigst  wird  zu  f^ürd  Helden  gestellt,  ge- 
hört zu  ^'ü;  Sanyos  senior  ohne  erkennbare  Wurzel;  sthäviyas  und 
sthdirishtha  dichter,  dichtest  wii'd  zu  sthürd  gestellt;  svddiyas  svddishtha 
süsser,  süssest  haben  neben  sich  svädü,  und  sind  mit  diesem  von  svad 
abzuleiten. 

Als  eine  unzweifelhafte  Ableitung  von  einem  Adjectivstamm  wüsste 
ich  nur  tfkshniyas  im  AV  von  tikshnd  scharf  anzuführen.  Andere  werden 
des  Sinnes  wegen  geneigt  sein,  ndviyas  und  ähnliche  zu  dieser  Classe 
zu  rechnen. 

Endlich  bleiben  einige  Formen  übrig,  welche  weder  zu  einer 
Wurzel  noch  zu  einem  Adjectivum  eine  Beziehung  zeigen,  nämlich: 
n4diyas  7iMishtha  näher,  nächst,  vdrshiyas  vdrsMshthu  höher,  höchst, 
oäi;iyas  zahlreicher,  (räyas  pr^htiia  schöner,  schönst  (vgl.  ^n  Glanz). 

Wer  den  hiermit  vorgeführten  Stoff  übersieht,  wird  die  Vermuthung 
nicht  zu  gewagt  finden,  dass  die  Formen  auf  lyas-whtha  ursprünglich 
nur  eine  Beziehung  zu  Verbalwurzeln  hatten,  imd  dass  die  Beziehimg 
zu  A(yectiven  sich  erst  mit  der  Zeit  eingestellt  hat  (bei  einigen  wohl 
schon  in  der  idg.  Urzeit). 

In  P  kommen  Wörter  wie  pdHshtha  am  schnellsten  fliegend  nur 
noch  selten  vor.  Die  meisten  Formen  auf  lyas  ishtha  haben  Anschluss 
an  etymologisch  verwandte  Adjectiva  gefimden.  Von  solchen  Paaren 
(bei  denen  ich  der  Einfachheit  wegen  stets  nur  den  Comparativ  anführe) 
sind  zu  nennen:  dniyas  zu  dnu  fein,  äßyas  zu  ä^*ü  schnell,  vdriyas 
zu  uru  breit,  prdthlyas  zu  prthü  breit,  vdsiyas  zu  vdsii  gut,  svddiyas 
zu  svädü  süss,  sddhiyas  zu  sädfiü  gerade,  bd^ihiyas  zu  bahuld  dicht, 
6fiy(is  zu  nyrd  stark,  ddviyas  zu  dürd  fem,  sthäviyas  zu  sthürd  dicht, 
pr&yas  zu  priyd  lieb,  dräghiyas  zu  dirghd  lang,  t^iyas  zu  tigmd  scharf, 
bärhiyas  zu  brhdnt  hoch,  ydvJyas  zu  yüvan  jung.  Zu  einer  Anzahl 
von  Formen  auf  lyas  und  ishtha  hat  sich  kein  verwandtes  Adjectivum 
gefunden,  nämlich  zu  jydyas  und  jy^sMha  überlegen,  mächtiger,  vor- 
züglicher, grösser,  stärker,  älter,  (;fr6ya^  und  ^äshtha  schöner,  besser, 
vorzüglicher,  angesehener,  vornehmer,  bhwyas  und  bhüyishtha  mehr, 
zahlreicher,  reichlicher,  mehr  bedeutend,  mehr  werth,  vdrshiyas  und  vdr- 
sfnshpia  der  höhere,  obere,  längere,  grössere,  kdniyas  und  kaniskthä  (imd 
idnishtha  kleiner),  geringer,  weniger,  n^diyas  und  nMishtha  naher.  Der 
Grund,  warum  zu  diesen  Wörtern  kein  Positiv  hinzutrat,  liegt  darin, 
dass  sie  im  relativen  (vergleichenden)  Gebrauch  der  Natur  ihrer  Begriffe 
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nach  älter  sind,  als  im  absoluten.  Von  den  einheimischen  Grammatikern 
sind  freilich  Positive  zu  ihnen  gestellt  worden,  welche  der  Form  nach 
nicht  verwandt  sind,  so  profosya  zu  jydyas  und  ^4yaSj  bahü  zu 
hhwycLs,  vrddhä  zu  vdrshlyas  u.  s.  w.,  ich  habe  aber  in  der  alten  Sprache 
keinen  Anhalt  zu  dieser  Gruppirung  gefunden. 

Eine  Beziehung  der  Suffixe  lyas  und  ishtha  zu  Substantiven  (nom. 
agentis),  wie  sie  bei  tara  und  iama  erscheint,  liegt  kaum  vor.  ßY  6, 
11,  3  wird  der  v4pishtho  dngirasäm  viprah  der  beste  (begeistertste) 
Sänger  der  Afigiras  erwähnt,  aber  vipra  kann  ebensogut  wie  väpi^hiha 
adjectivisch  aufgefasst  werden.  Ein  nicht  wegzuleugnender  Fall  ist 
hrdknilyas  und  brdhmishtha^  z.  B.:  asmin  däräv  ärdre  'gnhn  Jana- 
yäva  ydtaro  no  brdhrniyän  Iti  in  diesem  Holze,  so  lange  es  noch  feucht 
ist,  wollen  wir  Feuer  erzeugen,  um  zu  entscheiden,  wer  von  uns  beiden 
der  bessere  Brahmane  ist  TS  2,  5,  8,  3. 

Aus  dieser  Uebersicht  folgt,  dass  die  Suffixa  lya^  und  ishiha 
ursprünglich  dazu  dienten,  aus  der  Wurzel  Verbalnomina  abzuleiten, 
mittels  deren  einer  Person  die  in  dem  Verbalbegrifif  enthaltene  Eigen- 
schaft in  emphatischer  Weise  beigelegt  wurde. 

Dabei  ist  in  der  ältesten  Zeit  der  Bedeutungsunterschied 
zwischen  lyas  und  ishtha  kein  durchgehender.  Zwar  lassen  sich  bis- 
weilen die  Bedeutungen  nicht  scharf  feststellen,  aber  es  ist  doch  klar, 
dass  es  sog.  Comparative  giebt,  welche  nur  hervorhebend  sind,  s.  unter 
tdrlyas  tvdkshiyas  dhdmyas  ydjiyas  pdnlya^  skdbhlyas  jydyas  rdbhyas 
ndviyas.  Die  Form  auf  ishtha  ist  ebensowenig  wie  in  den  verwandten 
Sprachen  stets  superlativisch  im  engeren  Sinne,  sondern  sehr  häufig 
elativisch.  Dass  die  Formen  auf  lyas  und  ishtha  paarweise  zusammen- 
gehören, ist  erst  da  regelmässig,  wo  sie  in  Beziehung  zu  einem  Adjec- 
tivstanmi  getreten  sind. 


Die  Suffixe  tara  und  tama  haben  keine  Beziehung  zum  Verbuni. 
Sie  erscheinen  bei  Adjectiven,  Participien,  Substantiven,  Adverbien  und 
Praepositionen,  endüch  in  etwas  abweichendem  Sinne  bei  Zahlwörtern 
und  Pronominibus.    Hiefür  einige  Belege: 

Unter  den  Adjectiven  finden  sich: 

a)  einfädle,  z.  B.:  indtama  der  mächtigste,  dtrdtama  der  glän- 
zendste, tlkshndtara  der  schärfere  AV  (ttkshmyas  ebenda),  da^mdianm 
der  wunderbarste,  priydtama  der  liebste,  bhimdtama  der  furchtbarste 
AV,  mandrdtara  und  -tama  der  lieblichste,  rivdtama  der  heilsamste, 
ciirutarna  der  lieblicliste,  punädma  (so)  sehr  viel,  häutigst,  mddhutam 
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süsser,  vankutdra  (so)  sich  stärker  tummelnd  (indro  vafücu  vankutärädhi 
tishthati  Indra  besteigt  den  Wagen  mit  den  beiden  sich  tummelnden 
und  immer  stärker  sich  tunmielnden  Falben  KV  1,  51,  11),  inagha- 
vattajna  (Voc.)  gabenreichster,  mädhumattama  der  süsseste,  virä- 
vatiarna  der  heldenreichste,  ^a^vattarnd  zuletzt  in  der  Beihe  erschienen 
(von  der  Morgenröthe  gesagt),  madiniara  und  niadintama  (ein  Positiv 
madin  ist  nicht  vorhanden)  lieblicher,  lieblichst,  mahintaina  der  grösste, 
raijiniavui  sehr  reich  (nur  diese  Form  ist  vorhanden),  väjtntwnia  sehr 
kräftig  (neben  sdhyas  10,  115,  6),  apdsta^na  thätigst,  tavdstara  stärker, 
iyöge-yoge  tavdstarah  bei  jedem  Unternehmen  der  stärkere  von  den 
beiden  Kämpfenden  1,  30,  7),  tavdstama  der  stärkste,  ya^dstara  und 
ya^nstama  herrlicher  und  herrlichst,  ^drdhastara  (allein  stehende  Form) 
kecker,  trotziger,  sdhastama  siegreichst,  vdpushtara  und  vapushtara 
wunderbarer  (auch  wunderbarst). 

b)  zusammengesetzte.  Häufig  sind  Composita,  welche  auf  eine 
adjectivisch  gebrauchte  Wurzel  ausgehen,  z.  B.:  sahasradätama  tausend 
gebend,  oft,  gern,  reichlich  gebend,  ratnadhdtama  Schätze  reichlich  ver- 
leihend, somapätama  am  liebsten  Soma  trinkend  (sömam)^  väjasätarna 
am  meisten  Kraft,  Nahrung  verleihend,  paribhütama  am  besten  um- 
fangend {dgnim)^  devahütama  die  Götter  aufs  Beste  einladend  (kein 
Positiv  vorhanden),  vrtrahdnta7na  die  Feinde  am  besten  schlagend, 
vdsuvittania  am  besten  Güter  verschaffend,  dirghagruttama  weitest  ge- 
hört, bekannt,  indrapätama  am  liebsten  von  Indra  getrunken. 

Dazu  kommen  noch  andere  Composita  adjectivischen  Sinnes,  z.  B.: 
bhüriddvaitara  reichlicher  gebend,  subhasdttara  schöneren  Hintern 
habend,  gudvratama  reinstes  Werk  verrichtend  u.  a.  m. 

Nicht  häufig  scheinen  tara  und  tama  bei  Participien  vorzu- 
kommen. Ich  habe  aus  V  notirt  mrdaydttania  gnädigst  (dsattara  ist 
als  Adj.  zu  betrachten,  wegen  dvattara  s.  B^),  von  Part,  pert 
tndüshtara  weiser,  milhüshtamu  gnädigst.  Es  liegt  uns  also  nur  ein 
solcher  Gebrauch  der  Part  vor,  den  man  als  adjectivisch  bezeichnen 
kann. 

Häufig  erscheinen  tara  und  tama  bei  Substantiven,  und  zwar  bei 
solchen,  welche  männliche  oder  weibliche  Wesen  nach  ihrem  Amt,  ihrer 
Würde,  ihrer  Stellung  bezeichnen,  z.  B.:  devdtama  der  beste  Gott,  der 
göttlichste  (devö  devdtamah  4,  22,  3,  idd  devänäm  deimtamäya  kdrtvam 
das  ist  eine  Pflicht  für  den  göttlichsten  der  Götter  2,  24,  3).  Auch  zu 
devt  wird  ein  Superlativ  gebildet:  dmbitame  7idditame  dSvitame  sdrasvati 
beste  der  Mütter,  der  Flüsse,  der  Göttinnen,  SarasvatI  2,  41, 16;  nftania 
der  männlichste  wird  gesagt  von  Göttern,   Menschen,   Hülfsleistungen 
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{nftaTnäbhir  üti)]  vlrdtara  (nahy  ängd  purä  cand  jajfU  vtrdtaras  tvät 
nicht  früher  selbst  ist  ein  heldenhafterer  als  du  geboren  8,  24,  15, 
vlrdtama  heldenhaftest  (nrnäm  der  Männer);  guratara  heldenhafter; 
kavitara  der  bessere,  kavitama  der  beste  Sänger;  viprdtama  dass.; 
bkishdktama  der  beste  Arzt;  rathfiara  der  bessere,  rathttmna  der  beste 
Wagenführer;  pitftama  der  väterlichste  (sdkhä  pita  pitftwinah.  piirnam 
ein  Freund,  ein  Vater,  der  väterlichste  der  Väter  4,  17,  17);  miüf' 
tama  mütterlichst  (ambitama  s.  oben).  Natürlich  giebt  es  auch  einige 
Wörter,  bei  denen  man  zweifelhaft  sein  kann,  ob  sie  als  Subst  oder 
Adj.  aufzufassen  sind,  wie  vahnitama.  Sie  sind  hier  nicht  mit  ange- 
führt An  diese  Gruppe  schliessen  sich  einige  Thiernamen:  va^n  Kuh  in 
eshä  vaQanäm  va^tamä  sie  ist  die  beste  der  Kühe  AV  12,  4,  42, 
ferner  doch  wohl  der  Eigenname  götama,  und  mit  abweichendem  Acc^nt 
oQvatard  Maulthier  d.  i.  das  Thier,  welches  mehr  ein  Pferd  als  etwas 
anderes  ist  (vgl.  lat  mätertera).  Endlich  sind  eine  Keihe  von  Eigen- 
namen zu  nennen,  welche  Personen  bezeichnen,  die  als  Träger  einer 
hervorragenden  Eigenschaft  gelten.  Diese  Eigennamen  können  also 
ebenfalls  als  AppeUativa  gelten.  Dahin  gehören:  dngirastarna  einer  der 
am  meisten  die  Eigenschaften  der  Angiras  hat;  indratama  dem  Indra 
am  ähnlichsten;  kdrivatama  am  meisten  die  Eigenschaften  eines  K. 
habend  (diräha  tdt  kdnva  eshäm  kdmatamo  näma  grnäti  7irndm  dann 
preist  der  K.,  welcher  der  beste  ist,  den  Namen  dieser  Helden  1,  48,  4); 
marüttarna  den  Manit  sehr  ähnlich  (von  den  A9vin  gesagt);  m-traidra 
den  schummern  Vrtra  [dhan  vrtrdm  vriratdram  vymisam  er  schlug 
Vrtra  und  den  schlimmeren  Vrtra,  nämlich  Vyansa  1,  32,  5). 

Von  Adverbien  sind  zu  erwähnen:  ^umiarna  heilsamst^  ^nakshu- 
tama  sehr  eifrig,  sehr  schnell  herankommend.     Ueber  divätm^a  S.  196. 

Von  Praepositionen  können  mittelst  tara  und  tama  Adjectiva 
gebildet  werden,  so  üttara  der  obere,  uttarnd  der  oberste.  Gewöhn- 
licher sind  die  Adverbia  auf  tardm  iaräm  tanutni  (vgl.  oben 
S.  186,  Ludwig  Eigveda  5,  158).  Und  zwar  findet  sich  im^im 
überwiegend  im  Veda,  so:  avatardm  uttardrn  parätardm  pratardm 
vitardm  samtardm  (AV),  dazu  aus  MS  apatardm  abhitardni,  tardm 
dagegen  überwiegend  in  P:  atitaräm  abhitaräm  nifard?u  pratiiaräm 
vitaräm  samtardm  (dieses  auch  RV),  tamäm  nur  in  P:  anutaniäm 
ätammn  pratamäm.  Was  den  Gebrauch  anbetrifft,  so  kann  dieser  rein  a<l- 
verbiell  sein,  z.B.:  atitardm  ha  vdi  sd  itarasmäd  agn&  tapati  es  brennt 
stärker  als  ein  anderes  Feuer  (^B  1?  4,  3,  1.  anutamum  gapäyanti  (die 
Ritter)  bewachen  am  besten  (entsprechendsten)  von  den  Menschen  ^B  10, 
5,  2,  10.     (Natürlich  können  auch  diese  Adverbia   ebenso  wie   andere 
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mit  OS  und  bhü  verbunden  werden,  z.B.:  t^  devä  dkämayanta  kathdrn 
nü  na  irn^  lokä  vitaräm  syuh  kathäm  na  iddm  vdrlya  iva  syät  die 
Götter  wünschten:  wie  könnten  uns  diese  Welten  weiter  auseinander 
sein,  wie  könnte  uns  dieser  Raum  so  zu  sagen  breiter  sein  (^B  1,4, 1,23. 
ydm  kämäyeiäpaiardin  päplyänt  syäd  iti  von  wem  er  wünscht:  „möchte 
er  weiter  vom  Glück  und  in  schlechterer  Lage  sein"  MS  1,  4,  12  (61, 
11).     So  steht  pratitaräm  und  adhastaräm  bei  bhü  ^B  1^  5,  4,  5)  — . 

Häufig  treten  diese  Formen  zu  dem  mit  einer  einfachen  ent- 
sprechenden Praeposition  verbundenen  Verbum,  z.  B.:  üd  enam  uttardm 
naya  führe  ihn  höher  hinauf  (besser  heraus)  AV  6,  5,  1.  dva  sraved 
aghdgariso  'vatardm  es  verrinne  der  Böse  immer  weiter  herab  RV  1, 
129,  6.  prd  no  naya  pratardm  vdsyo  dcha  führe  uns  immer  weiter 
vorwärts  zum  Glück  hin  6,  47,  7.  So  immer  bei  mtardm.  Aus  P 
habe  ich  diesen  Gebrauch  nicht  notirt  Es  wird  aber  auch  die  mit 
einem  Yerbum  verbundene  Praeposition  comparirt.  Dieser  Gebrauch 
scheint  mir  in  folgenden  Fallen  vorzuliegen:  samtaräm  pädakdu  hara 
thu  die  Beinchen  enger  zusammen  EV  8,  33,  19  (sdni-kar);  viel- 
leicht auch  TS  5,  7,  10,  3  (samüpa  d}ia)\  yadäbhyety  afha  baliya^s 
tapati,  atha  yadähhitarmi  eti  atha  baliskthatamam  tapati  wenn  man 
herantritt  wird  es  heisser,  aber  wenn  man  näher  herantritt,  wird  es 
ganz  heiss  AB  3,  44,  5;  endlich  in  ätaindm  Idiyäyate  QB  10,  1, 
2,  5,  was  wohl  heisst:  wird  besonders  eifrig,  vor  allen  Dingen 
angesagt 

Das  Suffix  tamd  erscheint  ferner  bei  Ordinalzahlen,  so  mnga- 
titamd  Qatatanid  sahasratanid  das  letzterreichte  Glied  in  der  Reihe 
bezeichnend  (dazu  auch  samvatsaratamd  am  Ende  eines  Jahres  ein- 
tretend, -tami  rdtrih  die  Nacht  über's  Jahr  (^B  11,  5,  1,  11),  und  tard 
und  tamd  bei  Pronominibus,  tard  ein  Glied  in  einer  zweigliedrigen, 
tamd  ein  Glied  in  einer  mehrgliedrigen  Reihe  bezeichnend,  so  katard 
wer  von  zweien,  katamd  wer  von  mehreren.  Die  Betonung  ist  aber 
auch  der  der  Adjectiva  analog,  so  in  ftara.  Diese  Bildungen  dehnen 
sich  in  P  noch  mehr  aus,  z.  B.:  anyatard. 

Endlich  sei  noch  erwähnt,  dass  tama  auch  an  Superlative,  die 
mit  ishtha  gebüdet,  imd  welche  als  Positive  empfunden  worden 
sind,  antreten  kann,  so  in  jy^htJmtama,  7iMwhthata7na,  (;r6sMhata7naj 
baUshthatama  (AB). 

Man  sieht  aus  dieser  Uebersicht,  dass  das  Material,  welches  das 
Altindische  darbietet,  nicht  ausreicht,  lun  eine  Vermuthung  über  den 
ursprünglichen  Sinn  und  Geltungsbereich  der  Suffixe  tara  und  tama 
zu  b^ründen.    Die  Scheidung  in  comparativischen  und  superlativischen 
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Sinn  erscheint  reinlicher  als  bei  lycis  und  isktha.  Nur  mandrätara 
KV  3,  7,  9  und  vapushtara  habe  ich  als  Bildungen  von  nicht  com- 
parativischem  oder  nicht  durchaus  comparativischem  Sinne  notirt 

Was  nun  die  Construction  dieser  Steigerungsgrade  anbetriffi, 
so  steht  beim  Comp,  und  Sup.  die  Menge,  aus  welcher  hervorgehoben 
wird,  im  G.  (§  111),  oder  (was  seltener  ist)  im  L.  (§  79),  bei  dem 
Comp,  der  Gegenstand,  von  dem  die  Vergleichung  anhebt,  im  Ab.  (§  72). 
Dass  er  auch  im  L  stehen  könne,  habe  ich  nicht  gefunden  (§  93).  Es 
firagt  sich  nun,  ob  statt  des  Ab.  beim  Comp,  auch  eine  Partikel  wie 
quam  nebst  Casus  eintreten  könne.  Pischel  in  seiner  werthvoUen 
Abhandlung  Gott  Gel.-Anz.  vom  1.  Juli  1884  S.  503  führt  derartige 
Constructionen  aus  der  Volkssprache  an,  aus  der  hier  behandelten 
Sprachmasse  weiss  ich  nur  die  Ausdrucksweise  mittels  ydd  ca  und  ydd 
u  ca  beizubringen  in  den  Sätzen:  ürdhväh  purtishasya  bhüyänsah  pränä 
yac  cävö/ficah  die  oberen  Organe  des  Menschen  sind  zahlreicher  als  die 
unteren  AB  3,  29,  6  (angeführt  von  Liebich  in  Bezz.  Beitr.  11,  300). 
sübhüyo  tia  jayaty  ashtäpadyeshtvä  ydd  u  cänashtäpadyä  viel  mehr 
gewinnt  er,  wenn  er  mit  einer  achtfüssigen  geopfert  hat,  als  wenn  mit 
einer  nicht  achtfüssigen  QB  4,  5,  2,  12,  vgl.  MS  3,  6,  10  (74,  5). 
QB  3,  5,  3,  21.  Dass  die  Erklärung  dieser  Construction  beim  Comp, 
aus  der  gleichen  Construction  beim  Positiv  herzuholen  ist,  ist  wohl 
klar,  ich  wüsste  dieselbe  aber  aus  dem  Sanskrit  nicht  näher  zu  be- 
gründen. 

Nach  Pischel  a.  a.  0.  kommt  im  Sanskrit  auch  eine  Ausdrucks- 
weise vor,  die  der  uns  aus  dem  Lateinischen  in  „argutius  quam  verius'' 
und  sonst  bekannten  ähnlich  ist,  nämlich  in  dem  Satze:  ndktam  ydh 
suddrgataro  dtväiarät  der  in  der  Nacht  besser  zu  sehen  ist  als  am 
Tage  RV  1,  127,  5.  Mir  erscheint  diese  Auffassung  ansprechend. 
Analoge  Fälle  weiss  ich  aber  nicht  beizubringen. 

§  128. 

Die  Motionsfähigkeit 

Ueber  die  Fälligkeit  der  Adjectiva,  die  Geschlechtsverschiedenheit 
ihrer  Substantiva  durch  eigene  Bildungen  zum  Ausdruck  zu  bringen, 
bemerke  ich  Folgendes.  Die  Wurzel -Adjectiva  haben  ursprünglich  keine 
Bezeichnung  des  Genusunterschiedes  gekannt  Ein  Rest  dieses  Zu- 
standes  dürfte  es  sein,  wenn  7nahä  als  L  fem.  fungirt:  ndvayä  rtiaM 
gird  RV  2,  24,  1,  girä  mahd  8,  46,  14.  Bei  den  Wiu^eladjectiven, 
welche  Endglieder  von  Compositis  sind,  ist  dieser  Zustand  noch  ziem- 
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lieh  rein  erhalten,  vgl.  Whitney  §  401.  Bei  den  mit  einem  Suffix 
gebildeten  Adjectiven  ist  die  Ausprägung  eines  besonderen  Feminin- 
stammes  Regel.  Sie  fehlt  nur  bei  den  Adjectiven  auf  as  und  us,  welche 
in  proethnischer  oder  ethnischer  Zeit  aus  den  Substantiven  übergetreten 
zu  sein  scheinen,  femer  meist  bei  den  Adj.  auf  i  und  ^^,  und  nach 
Whitney  §  435  vereinzelt  bei  Adj.  auf  an. 

Ein  flexionsloses  Adjectivum  (wohl  entstanden  aus  dem  praedica- 
tiven  Gebrauch  des  Adverbiums)  ist  pra^m:  drur  väi  pürushasydkshi 
prafän  mäma  wund  ist  das  Auge  des  gewöhnlichen  Menschen,  heil 
das  meinige  QB  3,  1,  3,  10.  Damit  sind  Bildungen  wie  lat  nequam 
zu  vergleichen. 

lieber  die  Congruenzverhältnisse,  welche  bei  dem  attributiven 
und  prädicativen  Gebrauch  des  Adjectiviuns  entstehen,  s.  §  49.  Ueber 
die  abgeleiteten  Adj.  in  ihrem  Verhältniss  zum  attributiven  G.  s.  §  37. 
Ueber  den  an  das  Adverbiale  streifenden  Gebrauch  des  Adj.  (z.  B.: 
jihffiä  eshyämah  wir  werden  fehl  gehen)  s.  §  48. 


Viertes  Capitel. 

Die  Adverbia. 

Als  adverbial  bezeichnen  wir  eine  gewisse  Verwendung  einzelner 
Casus  des  Substantivums,  Adjectivums  und  Pronomens.  Dieselben  sind 
in  dem  Capitel  über  die  Casus  und  über  die  Pronomina  behandelt 

Dem  üblichen  Sprachgebrauch  folgend  rechne  ich  femer  (neben 
vereinzelten  in  ihrer  Büdung  nicht  recht  deutlichen  Formen  wie  ävis) 
die  Bildungen  auf  tas  tra  dhä  f^as  zu  den  Adverbien,  Bildungen, 
welche,  wie  es  scheint,  auf  dem  Gebiet  der  Pronomina  und  Zahlwörter 
entstanden,  und  von  da  auch  auf  einige  Nomina  übertragen  sind. 

Im  Folgenden  bespreche  ich  zunächst  diese  Formen  und  füge 
sodann  eine  Bemerkung  über  die  Construction  der  Adverbia  hinzu. 

§  129. 

Die  Formen  mit  tas. 

Von  Pronominibus  gebildet  finden  sich  in  V  und  P:  itds 
von  hier,  amütas  von  dort,  kütas  von  wo?  ätas  von  da,  tätas  von  da, 
yäta^^   von   wo,    tnattds    von    mir   AV  6,   20,   1    (bei    „weggehen"). 
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Gewöhnlich  bezeichnen  sie  den  Punkt,  von  welchem  die  Handlung 
ausgeht,  in  rein  lokalem  Sinne,  doch  kommen  auch  andere  Gebrauchs- 
weisen des  Ab.  vor.  So  steht  dtas  im  RV  auch  bei  Verben  des 
Schützens,  Pliehens,  beim  Comparativ,  und  endlich  auch  von  dem 
Yorrath,  der  Menge,  aus  welcher  etwas  herausgehoben  wird,  z.  B.: 
ätah  samgfbhyd  bhara  hieraus,  hiervon  (nämlich  von  dem  vorher  als 
vdsu  bezeichneten)  etwas  nehmend,  bring  es  herbei  1,  53,  3.  In  P 
ist  ebenfalls  der  rein  lokale  Gebrauch  bei  weitem  vorwiegend,  doch 
finde  ich  itäs  und  dtas  auch  bei  dnya  parva  dpara,  und  dtas 
QB  3,  2,  2,  15  auch  (wie  im  RV)  von  der  Menge,  aus  welcher  etwas 
herausgenommen  wird.  Als  eine  geringfügige  Modification  des  localen 
Gebrauches  ist  der  temporale  anzusehen  (z.  B.  schon  im  RY  tdtas 
darauf). 

Bisweilen  erscheint  die  Praeposition  ddhi,  z.  B.  bei  kütas  RV  1, 
164,  18,  bei  tdtas  TS  7,  2,  10,  2,  bei  dtas  MS  4,  4,  5  (55,  6). 

Nirgends  habe  ich  diese  Formen  in  Congruenz  mit  einem  Sub- 
stantivum  gefiinden.  Wenn  eine  Beziehung  auf  ein  Substantivum  statt- 
findet (was  selten  ist),  so  geschieht  es  ohne  Rücksicht  auf  den  Numenis. 
Es  heisst:  utd  vä  yö  7ndrto  mdrtavi  marcdyati  dvaySna,  dtah  pähi 
welcher  Mensch  den  Menschen  durch  List  schädigt,  davor  schütze  RV  1, 
147,5,  und:  y6  cärhanti  marütah  . .  dta^  cid  ä  vavrdhvam  welche  auf 
die  Maruts  Anspruch  haben,  von  da  her  wendet  euch  zu  uns  8,  20,  18. 

Bei  pronominalen  Adjectiven  finde  ich  die  Form  auf  -tos 
nur  in  rein  localem  Sinne  {anydtas  RV  1,  4,  5  ist  zweifelhaft),  aber 
sehr  häufig  nicht  dem  Ab.,  sondern  dem  L.  und  sogar  dem  A.  der 
Richtung  entsprechend,  z.  B.:  anydtas  auf  der  einen  Seite  AV  13,  3,12, 
ubfiuydtas  von  beiden  Seiten  her,  auf  beiden  Seiten,  vi^dtas  von  allen 
Seiten,  allerwärts,  rings,  sarvdtas  dass.,  dakshinatds  von  rechts  her, 
zur  rechten  Seite  (z.  B.:  7iishddya  sich  niederlassend),  femer  bei  as, 
bhü  zur  rechten  Seite  stehen,  beistehen,  sai'^/atds  zur  linken  Seite, 
caranmtds  am  äussersten  Ende,  madhyatds  aus  der  Mitte,  in  der  (die) 
Mitte,  z.  B.:  öjishtham  te  madhyatö  m^da  üdbhrtajn  das  stärkste,  für 
dich  aus  der  Mitte  herausgenommene  Fett  RV  3,  21,  5;  dtha  ydsya 
devaydjanasya  madhyatö  bahulä  öshadhayas  tdt  pa^kmno  yajeta  aber 
an  welchem  Opferplatz  in  der  Mitte  viele  Pflanzen  sind,  da  opfere  einer, 
der  Vieh  wünscht  MS  3, 8, 4  (97, 8);  agnim  viadhyatö  'kurvata  sie  nahmen 
Agni  in  ihre  Mitte  (}B  1,  6,  1,  11.  Femer  gehören  hierher  antaratds 
im  Innern,  utturatds  im  Norden  u.  a.  m. 

Unter  den  Substantiven  sind  am  häufigsten  die  Bezeichnungen 
für  Theile  des  Körpers,  z.  B.:  sd  vä  agnim  evägre  mürdhatd  'srjata 
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er  schuf  zuerst  Agni  aus  dem  Haupte  MS  1,  8, 1  (114,  11).  sd  vtäyätri 
ädhi  rohatu  mdnih  prdishthyäya  mürdhatdh  dieses  Kleinod  besteige 
mich  häuptlings  (mein  Haupt)  zur  Herrschaft  AT  10,  6,  31.  plrshatö 
'ffra  ä  pddäbhyäm  vom  Haupte  an  bis  zu  den  Füssen  (}B^  tdsya  vrtrd- 
sya  ^irshatö  gdva  ud  äyan  aus  dem  Haupte  des  Yrtra  gingen  Kühe 
hervor  TS  2,  1,  4,  5.  mukhatds  RV  AV  vom  Munde  her,  vom, 
mukkatd  evdsndn  t^o  dadhäti  vom  Munde  anfangend,  mit  Beziehung 
auf  den  Mund  verleiht  er  ihm  Glanz  TS  2,  1,  10,  2.  äsyatds  aus  dem 
Munde:  dhümdm  tidydntam  äsyatdh  den  Rauch,  der  aus  dem  Munde 
geht  AV  6,  76,  2,  karnatds  aus  dem  Ohre  weg  AV,  nastds  aus  der 
Nase  QB  TB.  ydthä  pdräce  dsunäya  prskthatö  'nnddyam  upähdret 
als  ob  er  einem  abgewandt  sitzenden  von  hinten  her  Speise  brächte 
QB  10,  5,  5,  2.  dtkainmn  prshthatds  tushnfm  evd  datiddir  ghnanti 
dann  schlägt  man  ihn  schweigend  von  hinten  (auf  den  Rücken)  mit 
Stöcken  QB  5,  4,  4,  7.  vdaratds  aus  dem  Bauche  QB  4,  5,  2,  3. 
ydthä  bhusattdh  ^rah  pratidadhyäi  als  ob  man  an  den  Hintern,  d.  i. 
an  die  Stelle  des  Hintern,  den  Kopf  setzte  (JB  1^  9^  2.  3,  pattds  von 
den  Füssen  an  RV  (pattatds  AV),  patsutds  zu  den  Füssen  RV.  hrttd 
iskyati  wünscht  von  Herzen  RV  10,  11,  6.  pär^^atds  von  der  Seite 
aus,  seitwärts  P.  lamatds  von  der  Haarseite  aus  angesehen,  auf  der 
Haarseite  TS.  Dazu  manyutds  aus  ünmuth  AV.  Auch  0 ertlich- 
keiten sind  nicht  selten,  z.  B.:  samudratds  aus  dem  Meere  AV,  sin- 
dhutäs  aus  dem  Flusse  AV,  abhhäJiatds  auf  der  Zuflussseite  T  imd  S, 
apavähatds  auf  der  Abflussseite  TS,  agratds  an  der  Spitze  vorn  V  imd  P, 
antatds  vom  Ende  aus,  am  Schlüsse,  schliesslich  QB,  prativet^atds  aus  der 
Nachbarschaft  QB  5,  1,  2,  14  (vgl.  oben  S.  109),  sihavimatds  an  der 
breiten  Seite  P,  sama7ilkatas  in  Schlachtordnung  AB  u.  a.  m.  Häufig 
ist  rktds  u.  s.  w.  von  der  rc  u,  s.  w.  aus,  in  ihrem  Gebiete,  z.  B.: 
yadi  no  yajüa  rkta  ärtih  syäd  yadi  yajushto  yadi  smnatah  wenn  bei 
unserem  Opfer  von  Seiten  der  rc,  oder  des  yajus  oder  des  säman  ein 
Unfall  begegnen  sollte  AB  5, 32, 5.^  Selten  ist  t^is  bei  Personen.  Ich 
weiss  nur  anzuführen:  rbhutds  von  der  Rbhu- Seite  her  (stammt  der 
Reichthum)  RV  4,  36,  5,  und  maryatds  unter  den  Freiem  10,  27,  12. 

Gelegentlich  erscheint  auch  bei  Nominibus  auf  tos  eine  Praepo- 
sition,  so  pdri  bei  sindhutds  AV. 

Dass  von  einem  Substantiv  auf  tos  ein  anderes  Nomen  abhängig 
ist,  kommt  gewiss  selten  vor.  Ein  Beispiel,  nämlich:  tdsya  vrirdsya 
i^rshatäh  ist  oben  angeführt 

l)  (^  4,  1,  1,  7.  4,  4,  1,  11  weiss  ich  trotz  Eggeling's  Uebersetzung  nicht 
genau  wiederzugeben. 
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Von  Adjectiven  sind  mir  vorgekommen:  jyeskthatduj  z.  B.: 
jyeshthatds  ie  prajd  marishyati  vom  ältesten  an  wird  deine  Familie 
sterben  AV  11,  3,  32.  Dazu  kanishthatds  MS  2,  1,  9  (11,  1),  eine 
Stelle,  die  mir  nicht  ganz  deutlich  ist.  Femer  bhadratds  feUciter  AV, 
rkshatds  von  der  kahlen  Seite  (Gegensatz  Imnatds  TS  6,  1,  9,  2). 

Nur  ganz  vereinzelt  dürfte  es  vorkommen,  dass  ein  Adj.  auf  tds 
zu  einem  Subst  im  Ab.  in  Congruenz  tritt  Der  Fall  scheint  MS  1, 
5,  11  (80,  1)  vorzuliegen,  wo  dakskijmtdh  padäh  doch  wohl  bedeutet: 
„vom  rechten  Fusse  aus''.  Whitney  Gr.  §  1098c  führt  AV  8,  9,  6 
tdtah  shaskthät  an,  was  er  übersetzt:  „von  diesem  Sechstel". 

§  130. 
Die  Formen  mit  tra  (trä). 

Das  locÄle  tra  findet  sich  gewöhnlich  bei  Pronominibus,  so 
dtra  hier,  dort,  dorthin,  damals,  tdtra  da,  dahin,  ydtra  wo,  kütia  wo, 
amütra  dort,  im  Jenseits,  asinatrd  RV  bei  uns,  unter  uns,  zu  uns,  und 
bei  pronominalen  Adjectiven:  anydtra  anderswo,  anderswohin,  anders  als, 
ausser,  ubhaydtra  an  beiden  Orten,  samändtra  an  einem  imd  demselben 
Orte  (z.  B. :  tdsmät  samändtra  tlshthatä  hotavyäm  deshalb  soll  er  giessen, 
während  er  an  einem  und  demselben  Orte  stehen  bleibt  TS  3,  1,  2,  3), 
td^dtra  überall  RV,  endlich  mit  nicht  localer  Bedeutung  satrd  zu- 
sammen, ganz  und  gar,  ausschliesslich.  Adjectivisch  neben  einem  Sub- 
stantivum  habe  ich  diese  Formen  nicht  gebraucht  gefunden,  wohl  aber 
können  sich  dtra  tdtra  ydtra  auf  ein  Nomen  beziehen,  und  bedeuten 
dann  „bei  dem"  u.  s.  w.  (s.  Grassmann  s.  v.).  So  auch  gelegentlich 
in  P,  z.  B.:  dyajüo  vä  eshä  ydtra  stömo  nd  yujydte  ohne  Opfer  ist 
derjenige,  bei  welchem  ein  Stoma  nicht  angeschirrt  wird  MS  1,  5, 
5  (72,  4). 

Von  Adjectivis  gebildet  findet  es  sich  in  bahutrd  RV  unter 
vielen,  purutrd  RV  AV  vielfach,  päkatrd  RV  einfaltig,  endlich  da- 
kshinatrd  zur  Rechten  in  der  Stelle:  dhishvd  vdjrarp  hdsta  d  dakshinäird 
nimm  den  Keil  in  die  Hand  zur  Rechten  (d.  i.  sachlich:  in  die  rechte 
Hand)  RV  6,  18,  9. 

Von  Substantivis  finde  ich  in  V  und  P  devatrd  vor  den  Gröt- 
tem  (z.  B.  RV  5,  20,  1),  4ko  devatrd  allein  unter  den  Göttern  7,  23,  5, 
devdm  devatrd  den  Gott  unter  den  Göttern  8,  19,  3,  itndin  yajMm 
devatrd  dhehi  bring  dies  Opfer  zu  den  Göttern  3, 1,  22.  tvdm  cakartha 
mdnave  syondn  pathö  devatrdüjaseva  ydnän  du  hast  dem  Menschen 
die  bequemen  Pfade  gemacht,  welche  leicht  zu  den  Göttern  gehen  10, 
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73,  7.  In  QB  findet  sich  z.  B.:  devaträ  vd  eshd  bhavati  yd  etat  käi^ma 
karöti  unter  den  Göttern,  im  Götterreich  ist  der,  der  diese  Handlung 
vollbringt  QB  9?  5,  1,  54.  Im  RV  findet  sich  noch  martyaträ  und 
purusfuiträ  unter  den  Menschen,  endlich  das  isoUrte  (xiyuträ:  kö  väm 
^yuträ  kurute  wer  bringt  euch  zu  Bette?  RVIO,  40,  2.  In  P  kwru- 
pafieöiaträ  unter  den  Kurupaficälas,  und  manushyaträ  unter  den 
Menschen  QB. 

§  131. 

Die  Formen  mit  dhä. 

Das  Suf&x  dhd  (vgl.  Whitney  Gr.  1104)  zeigt  an,  dass  dasjenige, 
von  dem  die  Rede  ist,  in  so  viel  Theüen  gedacht  werden  soll,  als  das 
auf  dha  ausgehende  Wort  aussagt  Es  steht  in  diesem  Sinne  wesentlich 
bei  Zahlwörtern,  so  ekadhd  zu  eins  vereint,  auf  einmal  (ekadhdivd  yd- 
jamäna  äyur  dadhati  man  verleiht  dem  Opferer  in  eins  (nicht  in  Theile 
getrennt)  Leben  TS  2,  3,  11,  4).  caturdhd  in  vier  Theilen:  4kam  vi 
cakra  cmnasdm  caturdhd  ihr  habt  die  eine  Schale  in  vier  Theile  getheUt 
RV  4,  35,  2,  cattirdhd  inj  äkrämafi  sie  liefen  in  vier  Abtheilungen 
aus  einander  TS.  Ebenso  bei  anderen  Zahlwörtern.  An  die  Zahlwörter 
schliessen  sich:  etavaddhä  so  vielfach,  katidhd  an  wie  vielen  Orten,  in 
wie  vielen  Theilen,  dazu  tatidhd  und  yatidka,  bahiidM  imd  purudhd 
auf  vielerlei  Weise,  vielfach,  ^a^vadhd  immer  wieder,  und  mit  anderem 
Accent  vi^ddhä  auf  alle  Weise,  alle  Zeit  An  die  Zahlwörter  schliesst 
sich  mäsadha:  fnäsadhä  samvatsaro  vihitah  da«  Jahr  zerfällt  in  Monats- 
theile  AB  3,  41,  2. 

Ausserdem  werden  noch  einige  Fälle  angeführt,  in  welchen  der 
Sinn  des  SufiRxes  nicht  deutlich  hervortritt,  nämlich:  rjudM  gerades 
Weges  AB,  bahirdhd  draiissen  P,  priyadhd  TS  und  mitradhd  AV 
liebevoll,  freimdUch.  parisktiibdhä ,  das  Whitney  anführt,  weiss  ich 
nicht  zu  belegen. 

§  132. 

Die  Formen  mit  (^as. 

Ich  beginne  die  Aufzähhmg  von  Belegen  bei  den  Zahlwörtern, 
von  denen  ich  zu  den  nahe  liegenden  Substantiven  tibergehe,  dann 
folgen  die  Adjectiva  imd  Pronomina:  (,ntagds  nach  hunderten,  in  hun- 
dert Stücke:  dthaishäm  indra  vddänsi  ^utofö  vi  bhajämahai  dann  lass 
uns,  0  Indra,  ihre  Habe  in  himdert  Stücke  zertheilen  AV  6,  66,  3. 
sahasrofds  tausendweise:  arkydna  väi  saha^ra^h  prajdpatih  prajd 
asfjata  durch  den  a.  schuf  Prajäpati  die  Geschöpfe  tausendweise  TS  7, 
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5,  9,  1.  rtu^h  Jahreszeiten  weise:  pratfianiam  shalakam  upayanü, 
shal  akäni  bhavanti  shad  vä  rtava  rtu^  eva  tat  samvatsaram  äptm- 
vanti  man  begeht  die  erste  Sechstagsfeier.  Sechs  sind  der  Tage,  sechs 
sind  der  Jahreszeiten,  auf  die  Weise  gewinnt  man  das  Jahr  jahreszei- 
tenweise AB  4,  16,  1.  Ebenso  mäs(igds  monatsweise  und  ardhamä- 
sa^  halbmonatsweise  TS  QB.  yqjanofäs  nach  Meilen,  meilenweise: 
yqjana^  hi  mimänä  ddhvänam  dhdvanti  denn  nach  Meilen  messend 
vollenden  sie  den  Weg  ^B  5,  1,  5,  17.  parvagäs  (panccpäSj  parii^s) 
gliedweise,  EV  TS,  pdrväny  eshärn  parvapäh  smnvrdfcam  die  Glieder 
derselben  gliedweise  (jedes  für  sich)  abschneidend  QB  11,  6,  1,  3.  pae- 
chäs  in  Verstheilen:  täm  vdi  pacchö  'nväha  er  sagt  die  Sävitn 
gliedweise  (erst  ein  Versglied,  dann  das  andere)  QB  11,  5,  4,  15. 
ardharcciQds  halbversweise  AV  AB  QB.  akshara^  sUbenweise  AB 
MS  3,  7,  7  (84,  15).  gamipäs  in  einzelnen  Schaaren,  Abtheilungen: 
saptdkapäh  bhavati  saptdganä  vdi  marüio  ganoQd  evdsmai  sajäiän 
dva  rtmddhe  der  Kuchen  ist  siebenschalig,  aus  sieben  Schaaren  beste- 
hen die  Maruts,  so  unterwirft  er  ihm  denn  seine  Verwandten  in  ein- 
zelnen Schaaren  TS  2,  2,  5,  7.  gana^xi  evd  marütah  pnimti  er  erfreut 
die  Maruts  in  einzelnen  Schaaren  MS  3,  3,  10  (44,  3).  Aehnlich  ani- 
koQds  zugweise  AV,  (^rmu^ds  reihenweise  RV.  Nur  vedisch  sind  rtupäs 
regelrecht,  gehörig,  rayunagds  je  nach  besonderer  Bestimmung,  regel- 
recht, dhämofds  je  nach  der  Ordnung,  rüpagds  je  nach  der  besonderen 
Bildung,  stha^  je  nach  der  Stelle,  mantna^xis  jeder  nach  seinem  Sinne, 
devafäs  nach  den  einzelnen  Göttern.    AuflEallig  ist  agra^äs  im  AV. 

Von  Adjectiven  habe  ich  nur  bahu^4s  notirt:  r^tasa  evd  siJc- 
tdsya  bahzifö  rüpäni  vi  karoti  er  verändert  die  Gestalten  des  eingegos- 
senen Samens  nach  vielen  Seiten  hin  TS  1,  5,  9,  2,  und  sarva^  in 
allen  seinen  Theilen,  vollständig  TB  imd  später. 

Von  Pronominibus  samävacchds  gleich  lange,  gleich  oft:  ydthä 
samävacchä  upaishyämi  dass  ich  jede  von  ihnen  gleich  oft  besuchen 
werde  TS  2,  3,  5,  1.  2,  und  yävaccfiäs  wie  vielfach  und  tävacchds  so 
vielfach  TS  QB, 

%  133. 

Construction   der  Adverbia. 

Adverbia  können,  wie  mit  anderen  Vorben,  so  auch  mit  as  und  bkü 
verbunden  werden.  So  findet  sich  im  RV  bhü  mit  ävis  gühä  dram 
(s.  Grassmann  imter  bhü  und  oben  S.  147  und  195),  bei  as  findet  sich 
tdthä  XL  ähnL  Von  Adjectiven  herrührende  Adverbia  deutlich  accusativischer 
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Form  in  Verbindung  mit  as  oder  bhü  habe  ich  im  RV  nicht  gefunden/ 
wohl  aber  einen  Instrumentalis:  purürünä  cid  dhy  dsti  ävo  nwidm  väm 
denn  weit  und  breit  (überall)  ist  eure  Hülfe  jetzt  5,  70,  1.  In  P 
sind  accusativische  Adverbia  in  dieser  Verwendung  nicht  selten,  z.  B.: 
idsmäd  yd  dpi  vidüram  iva  prajd  bhdvanti  säm  evd  td  jänate  deshalb 
stimmen  auch  die  Verwandten  zusammen,  welche  weit  aus  einander  sind 
QB  3,  9,  4,  21.  sd  ha  tüshntm  äsa  er  war  still,  (^B  14,  5,  1,  13. 
Natürlich  kann  das  Verbum  auch  fehlen,  z.  B.:  ayriir  vdi  devänäm 
addhätamdm  Agni  ist  von  den  Göttern  am  gewissesten  (^B  1,  6,  2,  9. 
Weitere  Belege  s.  bei  Gaedicke  S.  233. 

Gaedicke  bemerkt  an  der  angeführten  Stelle  weiter,  dass  das  Adver- 
biimi  auch  wie  im  Griechischen  (6  vdv  x?orog)  gebraucht  werden  könne, 
und  in  der  That  hat  er,  wie  mir  scheint,  Recht,  wenn  er  vidüram  in 
QB  1,  4,  1,  23  so  auffasst,  wo  es  heisst:  U  devd  akämayanta  ka- 
(kam  ?iü  na  im4  hkd  vitardm  syüh  kathdin  na  iddm  vänya  iva  syäd 
iti,  tan  etdir  evd  iribhfr  akshdrair  vy  änayan  vttdya  iti  td  im4  vidü- 
ram lokds  tdio  dev4bhyo  vdnyo  'bhavat  die  Götter  wünschten:  wie 
könnten  doch  für  uns  diese  Welten  weiter  auseinander  sein,  wie  könnte 
uns  dieser  Raum  breiter  sein!  Da  brachten  sie  die  Welten  durch  eben 
diese  drei  Silben  mtdye  aus  einander,  das  sind  die  bekannten  Welten, 
welche  weit  von  einander  sind.  In  Folge  dessen  wurde  der  Raum  für 
die  Götter  breiter.     (Anders,  aber  nicht  besser  bei  Eggeling.) 


Fünftes  Capitel. 

Die  Pronomina. 

In  diesem  Capitel  werden  zuerst  die  persönlichen  Pronomina  und 
das  sog.  Reflexivum  besprochen,  dann  die  deiktischen  Pronomina  aydm 
und  asdu,  darauf  die  deiktisch-anaphorischen  td  etd  tyd.  Die  imbe- 
tonten tva  sama  a  ena  sind  §  18  und  19  besprochen.  Das  Pronomen 
des  Fraglichen  kä  erscheint  als  solches  in  positiven  oder  durch  nd  negir- 
ten  Sätzen.  Es  ist  behandelt  in  der  Lehre  von  den  Sätzen  §  268.  Als 
Indefinitum  erscheint  es  einfach  in  Sätzen  mit  nid,  s.  §  267,  femer  in 
Hauptsätzen  verbunden  mit  cid,  s.  §  243,  mit  cand,  s.  §  265,  in  Re- 


1)  sapttvdm  1,  109,  7  ist  in  seiner  Vereinzelung  nicht  sicher  genug. 
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lativsätzen  in  Verbindung  mit  cid  und  ca,  s.  §  284.     Das  Relativum  ist 
von  §  271  an  behandelt 

§  134. 

Die  Personalpronomina, 
vgl.  Pischel  ZDMG  35,  714  K 

üeber  den  unterschied  zwischen  betonten  und  enklitischen  For- 
men einiger  Casus  dieser  Pronomina  ist  bereits  §  20  gesprochen  (vgl. 
§  138).  Somit  ist  hier  noch  über  Genus,  Numerus  und  eigene  Casus 
dieser  Pronomina  zu  handeln. 

Die  Personalpronomina  haben  keinen  Genus  unterschied.  Das 
vereinzelte  fem.  yushmäs  VS  1,  13.  11,  47  ist  eine  Verirrung.  Die 
Numeri  verhalten  sich  ebenso  wie  beim  Nomen.  Eine  Abweichimg 
zeigt  sich  nur  darin,  dass  der  Plural  des  Pron.  erster  Person  in  P 
auch  da  gebraucht  werden  kann,  wo  von  einem  einzelnen  Wesen  die 
Kode  ist  Ich  habe  freilich  nur  einige  Stellen  aus  (^B  14  notirt:  sd 
hainam  papraeka  tväm  nü  khälu  no  yäjftavalkya  brdhmisktho  'sf3 
iti,  sd  haväca  nämo  vaydm  brdJmmhihäya  kurmo  gökämä  evd  vaydm 
sma  iti  der  fragte  ihn:  so  bist  denn  du,  o  Yäjnavalkya,  der  gelehrteste 
von  uns?  Jener  erwiderte:  wir  (ich)  bringen  dem  gelehrtesten  Verehrung 
dar,  wir  sind  Liebhaber  von  Kühen  QB  14,  6,  1,  4.  Ein  Sohn  spricht 
zu  seinem  Vater:  iti  rdvd  küa  no  bhdvän  purdnu^htän  dvoca  Ui  so 
hast  du  uns  (mich)  also  bisher  als  ausgelernt  bezeichnet  (^B  14,  9,  1,  4. 
Gleich  darauf  folgt  rnä.  In  6  wechselt  die  Bezeichnung  in  demselben 
Satze:  (der  Vater  spricht)  tdthä  nas  tvdm  täta  jä7iithä  ydthä  ydd  ahäm 
Hm  ca  v^da  sdrvam  ahäm  tat  tübhyam  dvocam  so  solltest  du  uns 
(mich),  lieber,  doch  kennen,  dass  ich  dir  alles,  was  ich  weiss,  gesagt 
habe.  Dasselbe  gilt  von  dem  im  Verbum  steckenden  Pronomen.  In 
derselben  Erzählung  sagt  Pravähana  Jaivali,  ein  gelehrter  Kshatriya  zu 
dem  oben  als  Vater  des  Jünglings  erwähnten  Gautama:  vdram  bhdvate 
gautamäya  dadma  iti  wir  (ich)  stellen  dem  Herrn  G.  einen  Wunsch 
frei,  vgl.  gP  14,  5,  1,  1. 

Was  die  Casus  betrifft,  so  wird  die  Mehrzahl  derselben  ebenso 
gebraucht  wie  die  dos  Substantivums.  Höchstens  finde  ich  zu  bemer- 
ken, dass  die  G.  überwiegend  in  possessivem  Sinne  erscheinen,  also  bei 
Nomina,  oder  os  bhü,  mdma  finde  ich  stets  so  gebraucht  (mdmM 
vardhasva  sushtutah  RV  8,  6,  12  heisst  ja  eigentlich:  wachse  als  mein 
Hochgelobter),  iäva  überall  ausser  7,  55,  4,  ytish?näkam  stets  und 
asmdkam  meistens  (es  kommt  ausserdem  vor  bei  gru  hören  und  pän- 
khyä  vernachlässigen).    Dagegen  eine  Minderzahl  der  Casus  ist  abwei- 
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chend  gebraucht  Es  entsprechen  nämlich  me  te  nau  väm  asmä  ijushm4 
je  mehreren  sonstigen  Casus,  so  dass  man  diese  Formen  vielleicht  rich- 
tiger als  Stammformen  bezeichnen  könnte.  Im  Einzelnen  verhält  es 
sich  mit  ihnen  folgendermassen: 

me  ist  im  EV  als  G.  ausserordentlich  häufig,  namentlich  als  pos- 
sessiver bei  Nominibus  oder  Pronominibus,  z.  B.  etd  jushata  me  girah 
diese  meine  Lieder  nehme  er  gern  an  1,  25,  18.  vittärn  me  asyd  mer- 
ket auf  dieses  von  mir  1,  105,  1,  auch  bei  Verben  {as,  (ru).  Sodann 
ist  me  D.  bei  Verben  wie  da  und  dhä  geben,  dä^  opfern,  7)mnh  piksh 
schenken,  hu  opfern,  ah  vac  präti-gar  vi-caksh  sagen,  sprechen,  chad 
gefallen  u.  ähnl.  Nicht  eben  häufig  ist  der  Dativ  der  betheiligten 
Person  (etwa  5,  52,  12.  7,  33,  1.  10,  40,  5).  Als  A.  fasst  Pischel 
7fi€  5,  12,  3,  eine  Auffassung,  die  wegen  des  daneben  stehenden  pdtim 
sehr  ansprechend  ist^  —  In  P.  ist  m^  als  G.  oder  D.  verstanden.  Als 
G.  z.  B.:  n&n  m^  'gnir  vai^änarö  mükhän  nishpädyätai  damit  nicht 
Agni  V.  aus  meinem  Munde  herausfalle  (später  asya)  ^B  1,  4,  1,  10. 
säm  jänttäm  me  gräm^h  mein  Stamm  werde  einig  (später  tdsya)  ^B  4, 
1,  5,  7.  So  (^B  3,  9,  1,  2  (vorher  asya)  Tind  sonst  Dativ  ist  es 
z.  B.  bei  da  und  dhä,  femer:  ardkäd  iva  vdi  mxi  äsüyit  von  ferne 
hat  sie  mich  angebrummt  (vorher  asmai)  (^B  3,  2,  1,  19,  wohl  auch 
sdmgrahitar  yufigdhi  me  Kutscher  spanne  mir  an  QB  11,  8,  4,  2  und 
sonst 

te  wird  im  RV  ebenso  wie  me  im  genitivischen  und  dativischen 
Sinne  gebraucht,  und  zwar  stehen  te  als  G.  und  te  als  D.  (in  gleicher 
Weise  wie  es  bei  m>e  geschieht)  oft  unmittelbar  neben  einander,  z.  B.: 
v&yo  y4  te  sahasrino  rdthäsas  t^bhir  d  gahi  o  Väyu,  welches  deine 
(G.)  viel  gewinnenden  Wagen  sind,  mit  denen  komm  herbei  2,  41,  1, 
und  sogleich  2:  aydm  fiikrö  ayämi  te  dieser  Trank  ist  dir  dargebracht 
(vgl  3,  32,  1  und  2.  3,  33,  8.  10  und  sonst).  Zum  Dativ  führe  ich 
noch  an:  ndmus  te  Verehrung  dir  3,  33,  8,  nd  te  dürS  paramd  cid 
rujänsi  für  dich  sind  nicht  fem  selbst  die  äussersten  Welträume  3, 
30,  2.  ghrtdvantah  pävaka  te  stokä  ^otanti  mSdasah  die  fetten 
Tropfen  der  Brühe  fliessen  für  dich,  o  Flammender  3,  21,  2.  ydt  te 
jäyaie  was  für  dich  erzeugt  wird  3,  39,  1  und  viele  Stellen  der 
Art  Die  Auffassung  als  A.  (s.  Pischel  a.  a.  0.)  erscheint  mir  am 
wahrscheinlichsten  4,  10,  1.     4,  17,  18.     5,  6,  4.     8,  93,  10.     In  P. 


1)  In  vetu  me  ^rndvad  dhdvam  5,  14,  5  ist  wohl  me  zu  hdvam  zu  ziehen, 
I  indem  das  Ganze  als  ein  Satz  gefasst  wird.    Zu  vergleichen  sind  Sätze  aus  P  wie: 

hänta  na  eko  rettu  ^B  4,  1,  3,  2;  vgl.  oben  S.  43. 


Digitized  by 


Google 


206     - — 

erscheint  i^  als  6.  und  D.,  z.  B.:  kathäm  te  bhftih  wie  soll  deine  (G.) 
Versorgung  stattfinden?  (^B  1,  8,  1,  2.  iti  vdi  te  vaydfn  gäsymnah  so 
werden  wir  dir  singen  QB  3,  2,  4,  6.  tdyä  U  'pa  hnuve  mit  ihr  kaufe 
ich  mich  dir  gegenüber  los  (}B  4,  1,  5,  7. 

Die  Dual-  und  Pluralformen  7iau  väm  nas  und  vas  stehen  in  V 
und  P  im  Sinne  des  A.  G.  D.  Dabei  ist  in  Bezug  auf  vas  im  Yeda 
zu  bemerken,  dass  vielfach  eine  Anwendung  erscheint,  bei  der  die 
Auffassung  als  G.  zwar  mögUch,  aber  doch  nicht  ganz  natürlich  ist, 
z.  B.:  prä  vah  satäm  jy^skthatmyiäya  stishtuthn  agndv  iva  samidhäni 
havir  bhare  dem  besten  unter  euren  Guten  (nämlich  dem  Indra)  bringe 
ich  ein  Loblied,  wie  ein  Opfer  beim  entfachten  Feuer  2,  16,  1.  Aehn- 
lich  1,  36,  1.  1,  37,  1.  1,  62,  2.  1,  122,  1.  1,  127,  10.  2,  4,  1. 
2,  30,  11  u.  s.  w.  In  diesen  und  vielen  anderen  Stellen  ßUlt  auf,  dass 
der  Angeredete  supplirt  werden  muss.  Nun  kann  man  sich  zwar  immer 
eine  fromme  Zuhörerschaft  denken,  welche  der  Sänger  anredet,  aber 
es  wäre  auch  möglich  vas  im  Sinne  des  griechischen  ijvoc  zu  fassen. 
Dabei  ist  freilich  zu  erwähnen,  dass  te  nicht  in  diesem  Sinne  vor- 
kommt. Aus  P  genüge  es  ein  paar  Stellen  für  den  Gebrauch  von  7im 
anzuführen.  Als  A.:  yän  no  jdyeyuh  wenn  sie  uns  besiegen  sollten 
MSI, 7,2  (110,17).  d  nah  somo  gachet  Soma  komme  zu  uns  (nachher 
enän)  (}B  3,  2,  4,  1.  Als  G.  eshä  vdi  nah  sfnnäm  upacärdh  das  ist 
die  Art  mit  ims  Frauen  umzugehen  (^B  11,  5,  1,  1.  etäna  nah  sä 
nänäsad  etSna  vishvaft  yö  na  etdd  atihräniät  von  diesem  soll  derjenige 
imter  uns  getrennt  und  ledig  sein,  der  von  uns  diese  Bestimmung  über- 
schreiten wird  B  3,  4,  2,  5.  Als  D.:  t6bhyo  vdi  nas  tvdrn  evd  tad 
brühi  sage  du  uns  dieses  QB  10,  4,  3,  7. 

asm4  und  yushmS  sind  auf  den  Veda  beschränkt  asm4  erscheint 
häufig  als  L.,  z.  B.:  ydc  ca  göshu  dushvdpnyam  ydc  cäsm4  dtüdiur 
divahy  tritdya  tdd  vibhävary  äptyäya  pdrä  vaha  welciier  böse  Trauni 
sich  auf  die  Heerden  oder  uns  bezieht,  o  Tochter  des  Himmels,  den 
bringe  fem  hin,  o  leuchtende  zu  Trita  Aptya  8,  47,  14.  asme  vrddha 
asarm  ihd  bei  uns  hier  sollen  die  grossen  sein  1,  38,  15.  tLbhayhhv 
asmä  1,  122,  14  (auch  1,  118,  11.  6,  47,  13).  Ebenfalls  häufig  als 
D.,  z.  B.:  tdh  pratnavdn  ndvyasir  nünäm  asm4  revdd  uchaniu  die 
neuen  Morgenröthen  sollen  uns  jetzt  in  alter  Weise  Reichthum  zustrah- 
len  1,  124,  9  (vgl.  revdd  ucha  niaghdvadbhyo  magJioni  10).  cakrur 
divö  brhatö  gätrnn  asm^  sie  schufen  uns  den  Zugang  zum  hohen  Him- 
mel 1,  71,  2,  und  ebenso  bei  Verben  des  Gebens  (rä  parc  u.  ähnl.). 
Als  G.  fasst  Pischel  asm^  einleiichtend  1,  186, 11.  3,  30,  19.  3,  39,2. 
10,  84,  3,  (während  es  1,  173,  13.     7,  67,  4.    8,  97,  8  fragUch  ist,  ob 
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nicht  vielmehr  L.  anzunehmen  ist).  Dazu  vielleicht  1,  112,  24:  äpna- 
sivatim  cipvinä  väcam  asm6  hftäm  no  dasrä  vrshanä  inamsJidm  ein- 
träglich, 0  A9vin,  macht  unser  Wort  und  unsere  Andacht  ihr  wunder- 
thätigen  Stiere.    Es  liegt  nahe,  as7n6  und  nas  als  parallel  zu  fassen. 

6,  23,  8:  prd  ivä  yajüäsa  im6  apiuvantu  pr&m4  häväsah  puru- 
hütäm  asmS  diese  Opfer  sollen  dich  erreichen  und  diese  imsere  Rufe 
den   vielgerufenen.     Pischel    nimmt   noch   an,   dass   asm4  1,    165,   7. 

7,  67,  2.  8,  2,  10  als  I.  stehe.  Indessen  1,  165,  7  dürfte  wohl  G. 
anzunehmen  sein.  7,  67,  2  und  8,  2,  10  lauten:  ä^cy  agnih  sami- 
dhänö  asmi  (bei  uns,  von  uns);  im^  ta  indra  sömäs  tfvrd  asm4  sutä- 
sah  (bei  uns,  von  uns),  es  concurrirt  also  der  L.  Dasselbe  ist  der 
Fall  7,  67,  7.  8,  82,  6.  Eine  sichere  Entscheidung  weiss  ich  nicht 
zu  trefiFen.    yushm6  ist  L.,  vielleicht  I.  6,  18,  5. 

Der  Verlust  von  asme  und  yushm^  in  P  erklärt  sich  daraus, 
dass  diese  Formen  nicht  einem  sprachlichen  Bedürfniss  genügen,  das 
nicht  auch  anderweitig  gedeckt  wäre. 

§  135. 

Das  Reflexivum. 

Die  älteste  Schicht  dessen,  was  man  im  Sanskrit  Reflexivpronomen 
nennen  kann,  scheint  das  adjektivische  s^^ä  „eigen''  zu  sein,  ein  empha^ 
tisches  Possessivpronomen,  welches  eine  dritte,  zweite  oder  erste  Per- 
son aufoimmt,  z.  B.:  sv^na  ^vasä  0lpuvur  närah  von  eigener  Kraft 
strotzen  die  Helden  RV  7,  74,  6.  yäd  indrägni  mddathah  sv4  duronä 
wenn  ihr,  Indra  und  Agni,  euch  ergötzt  in  eurem  eigenen  Hause 
1,  108,  7.  Uta  mdyä  tanvä  säm  vade  tat  ich  berede  das  mit  meinem 
eigenen  Selbst  7,  86,  2.  Es  bezieht  sich  niclit  nur  auf  das  Subject 
oder  die  angeredete  Person  (wie  in  den  angeführten  Belegen),  sondern 
kann  auch  andere  Substantiva  aufnehmen,  z.  B.:  bfhaspate  yö  no  ahhi 
hvdro  dadhS  svä  täm  mar?nartu  duehünä  o  Br.  wer  uns  eine  Falle 
stellt,  den  vernichte  seine  eigene  Arglist  2,  23,  6.  Neben  svä  findet 
sich  nicht  selten  der  possessive  G.,  z.  B.:  dgne  ydjasva  tanvdm  tdva 
sväm  Agni  verehre  dein  eigenes  Selbst  6,  11,  2  (vgl.  die  Darstellung 
des  Gebrauches  von  srd  bei  Grassmann).  Ein  substantivischer  Ge- 
brauch von  s^vd  ist  nicht  oder  kaum  zu  belegen.  Zwar  übersetzen  BR 
svdd  ddki  RV  5,  87,  4  durch  „von  selbst,  von  sich  aus",  aber  sväd 
durfte  mit  Ludwig  auf  sädasas  zu  beziehen  sein.  Wenn  femer  svdh 
srdya  dhdyase  in  dem  späten  und  schwierigen  Liede  2,  5,  7   wirklich 
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zu  übersetzen  ist  „er  selbst  zu  eigener  Pflege",  so  ist  das  jedenfalls 
eine  vereinzelte  Erscheinung. 

Aus  dem  Stamme  svä  ist  sodann  ein  substantivischer  Nominativ 
svaydm  nach  Analogie  von  ahdm  u.  s.  w.  gebildet  worden.  Derselbe 
kann  sich  ebenso  wie  svd  auf  alle  drei  Personen  beziehen,  z.  B.:  sva- 
ydm so  asrndd  ä  nidö  vadhdir  ajeta  durmatim  er  selbst  treibe  von 
uns  weg  die  Neider  und  die  Bösen  RV  1,  129,  6.  svaydm  yajasva 
divi  deva  devdn  selbst  verehre  am  Himmel  Gott  die  Götter  10,  7,  6. 
hdyo  nd  vidvd'h  ayuji  stiaydm  dhuri  wie  ein  kluges  Pferd  habe  ich 
mich  selbst  an  die  Deichsel  geschirrt  5,  46,  1.  Es  kann  aber 
auch  die  Nominativnatur  dieses  isolirten  Casus  vergessen  werden,  und 
svaydm  gelegentlich  zu  einem  anderen  Casus  treten,  z.  B.:  svaydm 
gätüm  tanvä  ichdmänam  den  selbst  für  sich  einen  Weg  suchenden 
4,  18,  10.  Andere  Casus  als  svaydm  sind  von  diesem  Stamme  nicht 
vorhanden.  Will  man  das  ausdrücken,  was  der  Römer  durch  das  Pro- 
nomen erster  und  zweiter  Person  mit  ipse  oder  durch  sui  sibi  sc 
ausdrückt,  so  gebraucht  man  im  V.  die  Nomina  tanü  Leib  oder, 
(wenn  auch  weit  seltener)  ätmdn  Seele,  z.  B.:  md  Jmsmalii  prajdyä 
7nd  tanübhih  mögen  wir  nicht  zu  Schaden  kommen  an  Kindern  oder 
uns  selbst  (unseren  Personen)  10,  128,  5.  ydthäyaja  rtübhfr  deva 
devdn  evd  yajasva  tanväm  sujäta  wie  du,  o  Gott,  den  Göttern  zu  den 
Zeiten  opfertest,  so  opfere  auch  dir  selbst,  o  Schöngeborener  10,  7,  6. 
svaydm  gätüm  tanvä  ichdmänam  den  selbst  für  sich  einen  Weg  suchen- 
den 4, 18, 10.  Nicht  selten  tritt  svd  zu  tanü,  vgl.  oben  S.  207.  Seltener 
ist  atmdn.  Ein  Beispiel  aus  RV  ist:  bdlam  dddhäna  ätmäni  Kraft  in 
sich  selbst  legend  9,  113,  1. 

In  P  wird,  so  viel  ich  sehe,  svd  ebenso  gebraucht  wie  in  V.  Es 
bezieht  sich  natürlich  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  auf  dritte  Personen, 
füi-  eine  Beziehung  auf  die  zweite  Person  habe  ich  (wohl  zufallig)  kei- 
nen Beleg  notirt  Auf  die  erste  bezieht  es  sich:  prajdnanam  rä  etdil 
dhavlr  ydd  vai^^adevdm  ydd  raifvadev^na  ydjate  prajdnaTiäya  vä  etäd 
svä/tn  mdträm  gachänfti  das  Vai^vadeva- Opfer  bedeutet  Portpflanzung. 
Wenn  er  nun  ein  solches  darbringt,  so  opfert  er  der  Fortpflanzung 
wegen,  denkend:  ich  wül  zu  meiner  Ordnung  kommen  MS  1,  10,  7 
(148,  22),  vgl.  QB  2,  2,  4,  6  (Erklärung  des  Wortes  svdM),  Es 
begleitet  auch  in  P  ebensowohl  Nominative  wie  andere  Casus,  z.  B. :  sväm 
evd  devdtäm  üpaiti  er  kommt  zu  seiner  eigenen  Gottheit  TS  6,  1, 1,  3. 
svdyaivdinam  devdtayä  knnOti  er  kauft  ihn  vermittelst  jenes  eigener 
Gottheit  TS  6, 1,  6,  7.  Auch  ein  G.  erscheint  bei  svd^  z.  B.:  vag  vä  asya 
svö  mahimd  unter  seiner  Grösse  ist  die  Stimme  zu  verstehen  QB  1, 4, 2, 17. 
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svaydm  habe  ich  (vielleicht  zufallig)  bloss  als  Nominativ  notirt. 

tanü  habe  ich  in  einem  Sinne,  den  man  reflexiv  nennen  könnte, 
nicht  gefunden,  ätmdn  hat  die  Alleinherrschaft  gewonnen.  Beispiele  s. 
§  155. 

§  136. 

ayäm  und  asdu, 

ayäm,  wesentlich  adjectivisch,  wird  bei  dem  gebraucht,  was  dem 
Sprechenden  nahe  liegt  Im  RV  wird  es  zu  einer  ersten  Person  hin- 
zugefügt (8,  100,  1.  10,  39,  6),  und  bei  dem  angewendet,  was  dem 
Sprecher  gehört,  z.  B.:  iydm  mdtir  mäma  dieses  mein  Lied,  und  bei 
allem  was  zu  seiner  nächsten  Sphäre  gehört,  so  z.  B.  bei  yajfid  söma 
sdvana  hdv^is  ddri  bärhü  und  anderen  Namen  für  Opfer  und  Opfer- 
theile,  aydm  jdnah  heisst  die  Leute  hier  (7,  55,  5),  iddm  bhüvanam 
diese  Welt,  aydm  vätafi  der  Wind,  welcher  hier  auf  der  Erde  weht 
u.  s.  w.  Der  Gegensatz  dazu  ist  asdu,  Lidessen  wird  im  RV  man- 
ches der  näheren  Sphäre  zugerechnet,  was  in  P  der  ferneren  zugerech- 
net wird.  So  heisst  der  Himmel  iydm  RV  8,  40,  4,  aydrn  4,  45,  1. 
9,  89,  3.  Auch  die  Sonne  heisst  aydm  z.  B.  1,  50,  13.  Wenn  bei 
Göttemamen  aydm^  erscheint  (indra  agni  vdruna  mitrd  icshds)^  so 
könnte  man  wohl  annehmen,  dass  die  Götter  als  gegenwärtig  empfun- 
den werden.  In  P  ist  der  Gebrauch  im  Wesentlichen  derselbe,  nur 
dass  der  Gegensatz  gegen  asdu  schärfer  ausgebildet  ist  Technisch  ist 
yö  'ydm  pdvate  der  Wind  (der  Gegensatz  ist  yö  'sdu  idpati  die  Sonne), 
iddm  diese  Welt  (schon  in  V),  iydm  die  Erde.  Manchmal  möchte  man 
es  durch  unseren  Artikel  übersetzen,  z.  B.:  imä  mänushyäh  striyah 
sind:  die  menschlichen  Frauen,  wie  wir  sie  kennen,  imä  öshadkayah 
die  uns  bekannten  Pflanzen. 

Dass  aydm  rein  anaphorisch^  oder  dass  es  in  Verbindung  mit 
dem  Relativum  nur  als  Formwort  (deijenige  —  welcher)  gebraucht  würde, 
habe  ich  nicht  gefunden. 

Das  Gegenstück  zu  aydm  bildet  asdu,  welches  bei  Gegenständen 
gebraucht  wird,  welche  dem  Sprechenden  femer  liegen,  so  im  RV  bei 
den  Begriffen  Himmel,  Sonne,  Wolke,  Unsterbliche,  hinmalische  Gewäs- 
ser, amf  ca  y6  mdghaväno  vaydm  ca  heisst:  jene  imsere  (nicht  anwe- 
senden) Herren  und  wir  1,  141,  13.     Ebenso  ist  der  Gebrauch  in  P, 


1)  imäim  in  imdm  jvrnim  krtyärüpwm  afiarthydm   mdnyamänäh  QB  4,   1, 
5,  2  ist  wohl  herzuleiten  ans  einem  vorschwebenden  Satze:  aydm  jirnih  ...  üi. 
Delbrftck,  Altindisohe  Syntax.  14 
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wo  technisch  ist  asdv  äditydh  jene  Sonne  und  yd  'säu  tdpati  dass.; 
den  Gegensatz  gegen  ayäm  zeige  statt  vieler  ein  Beispiel:  ubhd  väm 
indrägnl  ähuvddhyä  ity  ubhdu  hy  dtäu  sahämüm  vä  ayäm  divä  bhüte 
prä  vifati  tdsmäd  asdu  divä  rocata  imdm  asdu  ndktam  idsmäd  aydm 
ndktam  ^euch  beide,  Indra  und  Agni,  rufe  ich  herbei",  so  sagt  er, 
denn  die  beiden  sind  zusammen.  Zum  Himmel  steigt  dieses  irdische 
Feuer,  wenn  es  Tag  geworden  ist,  deshalb  glänzt  der  Himmel  bei  Tage. 
Und  der  Himmel  kommt  zur  Erde  bei  Nacht,  deshalb  glänzt  dieses 
irdische  Feuer  bei  Nacht  MS  1,  5,  5  (73,  11).  Insbesondere  wird  asdu 
bei  Anreden  an  nicht  in  unmittelbarer  Nähe  befindliche  Wesen  gebraucht, 
so  dass  wir  es  mit  „du  da"  übersetzen  können,  z.  B.:  asdu  yd  ^^hi 
virakdik  du  der  du  dort,  ein  Männlein,  gehst  KV8, 91, 2,  vgl.  10, 146, 1. 
1,  105,  5.  9.  10.  In  P  wird  es  technisch  angewendet,  wenn  man  von 
einem  redet  oder  einen  anredet,  dessen  Namen  man  nicht  nennt,  also 
eine  allgemeine  Formel  anführt,  in  welche  der  Name  jedesmal  eingesetzt 
werden  soll.  Dieser  Gebrauch  liegt  vor  in  dem  Satze  QB  14,  4,  2,  15, 
der  so  zu  schreiben  ist:  asdu  ndmäydm  iddrnrüpa  dieser  hier,  wel- 
cher diese  Gestalt  hat,  ist  der  und  der  mit  Namen.  Bei  der  An- 
rede steht  (ich  weiss  nicht  ob  immer)  die  Vocativform  dsau,  so:  ydthü 
vä  iddm  nämagräham  dsä  dsä  iti  hvdyati  wie  man  hier  (im  gewöhn- 
lichen Leben)  imter  Namennennung  du  da!  du  da!  ruft  MS  2,  4,  8 
(45,  13),  (vgl.  Schröder  zu  der  Stelle). 

§  137. 

td. 

Der  Stamm  td,  mit  welchem  sich  sd  zu  einem  Paradigma  ver- 
bindet, weist  nicht  auf  etwas  Neues,  sondern  auf  etwas  Bekanntes  hin. 
Daher  ist  es  seine  Hauptaufgabe,  das  in  der  Rede  bereits  Erwähnte  auf- 
zunehmen. Aber  es  giebt  auch  Falle,  in  welchen  td  auf  etwas  noch 
nicht  Erwähntes,  aber  sonst  Bekanntes  hinweist,  so  dass  wir  es  durch 
Jener  Bekannte"  übersetzen  können.  Dieser  Gebrauch  liegt  doch  wohl 
sicher  vor,  wenn  ta  im  RV  einen  Hymnus  beginnt,  so:  1,  96.  103. 
145.  160.  166.  184.  5,  44.  82.  8,  25.  9,  37.  45.  Zwar  ist  es  in 
den  meisten  dieser  Stellen  möglich,  in  einigen  wahrscheinlich,  dass  der 
erste  Vers  des  Hymnus  an  den  letzten  des  vorhergehenden  angeschlos- 
sen werde,  aber  eine  Stelle  wie  8,  25,  1  td  väm  vipvasya  gopd  dem 
dev4shu  yajüiyä  ridränä  yajase  püiddakshasä  lässt  sich  nur  übersetzen: 
euch  beide  berühmte  Hüter  des  Alls,  die  unter  den  Göttern  opferwür- 
digen beiden  Götter,  die  heiligen,  reingesinnten  will  ich  verehren.   Auch 
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im  Verlauf  der  Hymnen  finden  sich  manche  Stellen,  in  welchen  diese 
Auffassung  die  natürliche  ist,  doch  vrird  sich  der  Beweis  ihrer  Eich- 
tigkeit  kaum  fuhren  lassen,  weil  sich  immer  irgendwo  ein  Nomen  fin- 
den lässt,  auf  welches  td  zurückbezogen  werden  kann. 

Ich  kann  denmach  nicht  annehmen,  dass  td  (so  wie  yc^  nur  der 
Satzverbindung  diene,  und  habe  es  aus  diesem  Grunde,  und  weil  td 
von  etd  nicht  gut  getrennt  werden  kann,  vorgezogen,  td  an  dieser 
Stelle  und  nicht  erst  bei  dem  vielfachen  Satze  zu  besprechen.  Es  ist 
ja  auch  bei  manchen  Partikeln  unmöglich,  die  Erscheinungen  des  ein- 
fachen und  des  vielfachen  Satzes  an  verschiedenen  Stellen  zu  behandeln. 

Ob  td  ursprünglich  substantivisch  oder  adjectivisch  sei,  lässt  sich 
aus  dem  Sanskrit  nicht  entscheiden.  Wir  finden  td  jedenfalls  bereits 
von  der  ältesten  Zeit  an  mit  Nominibus  imd  Pronominibus  verbunden. 

Im  Folgenden  wird  zuerst  die  Verbindung  von  td  mit  anderen 
Pronominibus,  sodann  sein  anaphorischer  Gebrauch,  und  endlich  die 
partikelartige  Verwendung  von  sd  und  tdd  besprochen.  Der  correla- 
tive  Gebrauch  ist  bei  dem  Relativum  erörtert 

§  138. 

td  in  Verbindung  mit  anderen  Pronominibus. 

td  wird  nicht  nur  mit  andern  Pron.  dritter,  sondern  auch  mit 
Pron.  erster  und  zweiter  Person  verbunden,  imd  zwar  scheinen  mit  td 
r^lmässig  die  enklitischen  Formen,  wenn  solche  vorhanden  sind,  ver- 
bunden zu  werden.  (Ausnahmen:  KV  1,  49,  4.  6,  50,  15.)  Beispiele 
für  die  erste  Person  sind:  tdm  mä  sdm  srja  värcasä  mich,  den  genann- 
ten, versieh  mit  Glanz  KV  1,  23,  23.  sä  hoväca  mdyy  evd  yajfldm 
ianvänä  mdm  yajftäd  antdr  agäta  sä  vo  'Mm  evd  yajfldm  amümu- 
ham  auf  mir  das  Opfer  vollziehend  habt  ihr  mich  vom  Opfer  aus- 
geschlossen und  so  habe  denn  ich  das  Opfer  in  Verwirrung  gebracht 
(?B  3,  2,  3,  5.  Ubhyo  nah  steht  (ß  10,  4,  3,  7.  Für  die  zweite  Per- 
son: havishmanto  vidhema  te,  sd  tvdm  no  adyd  su/mdnä  ihävitä  bhdva 
wir  möchten  opferreich  dir  dienen,  und  du  sei  uns  dann  heute  ein 
wohlwollender  Helfer  KV  1,  36,  2.  yddi  ivaität  punar  hrdvatak  sä 
tvdm  brütät  wenn  sie  dir  das  wieder  sagen  werden,  so  magst  du  ihnen 
dann  sagen  9^  4,  1,  5,  10.  a>syd  pitvä  gatakrato  ghanö  vrtränCtm 
abhavah  prävo  väjeshu  väjinam,  tdm  tvä  väjeshu  väjinam  väjdyämuh 
nachdem  du  hiervon  getrunken  hattest,  o  Weiser,  wurdest  du  ein  Schlär 
ger  der  Vytras,  du  halfest  dem  Helden  im  Kampfe.  So  stärken  wir 
denn  dich,  der  du  ein  Held  im  KÄmpfe  bist  KV  1,  4,  9,  vgl.  (}B  1,  8, 

14* 
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1,  6.  Ebenso  findet  sich  tdsya  te,  täsmai  te,  tdn  vas,  t^shäm  vas, 
(die  Belege  aus  EV  «.  bei  Grassmann). 

Von  Pronominibus  dritter  Person,  mit  welchen  td  verbunden  wird, 
nenne  ich  zuerst  idäm,  z.  B.:  sd  heydm  prthivy  äleläyat  diese  Erde 
schwankte  QB  2,  1,  1,  8  (wobei  sd  anaphorisch,  iyäm  artikelhafk  ist), 
femer  adds  (z.  B.:  tdsya  vdlo  ny  äsafiji  tdm  amüm  vdto  dhünoti  des- 
sen Schweif  hängt  herab,  den  bewegt  der  Wind  hin  und  her  QB  3,  6, 

2,  4).  Am  häufigsten  ist  die  Verbindung  mit  eidd,  welche  bedeutet: 
„der  diese",  d.  i.  dieser  genannte,  z.  B.:  bhavaty  asyänucaro  ya  evam 
veda.  sa  vä  esha  ekätithih,  sa  eslm  juhvatsu  vasati  demjenigen  wird 
ein  Gefolgsmann  zu  Theil,  der  dieses  weiss.  Das  ist  jener  df,  dieser 
selbe  weilt  bei  den  Opfernden  AB  5,  30,  8^  Endlich  kommt  ta  auch 
in  Verbindung  mit  sich  selbst  vor.  Dafür  sind  sichere  Beispiele  die 
Fälle,  in  welchen  es  sich  nicht  um  die  Form  tdd  handelt,  welche  ja 
auch  Partikel  sein  könnte,  also  Fälle  wie:  tdm  kaivd  ndti  dadäha  tarn 
ha  sma  tdm  purd  brähfnand  nd  taranti  diesen  übersprang  er  nicht  mit 
seinem  Feuer,  und  diesen  genannten  (Fluss)  pflegten  früher  die  Brah- 
manen  auch  nicht  zu  überschreiten  QB  1)  4,  1,  14,  vgl.  MS  1,  5,  9 
(78,  5).     QB  4,  5,  5,  8  und  sonst 

§  139. 
td  im   anaphorischen   Gebrauche. 

td  ninmit  nicht  bloss  Nomina  und  Pronomina  dritter  Person,  son- 
dern auch  Pron.  erster  imd  zweiter  Person  auf.  Zwar  die  Beziehimg 
auf  eine  erste  Person  habe  ich  nur  aus  P  angemerkt,  z.  B.r  te  'bru- 
vann  aditim:  tvayemam  yajftam  pra  jänämeti.  sä  tathety  abravUy 
sä  vai  vo  varam  vrnä  iti  die  Götter  sprachen  zu  Aditi,  lass  uns  durch 
dich  die  Wege  des  Opfers  finden.  Sie  sprach  ja,  aber  ich  will  mir  bei 
euch  etwas  ausbitten  (eigentlich:  ich,  die  genannte,  will  mir  u.  s.  w.) 
AB  1,  7,  3  (vgl.  gB  14,  6,  3,  1).  Die  Beziehung  auf  eine  zweite  Per- 
son liegt  dagegen  von  EV  an  vor,  wo  Sätze  Avie  der  folgende  häufig 
sind:  tvdm  vdjasya  frütyasya  räjasi  sd  no  mrla  tnahdn  asi  du  r^erst 
über  rühmenswerthe  Leute,  sei  uns  gnädig,  du  bist  gross  1,  36,  12. 
gB  1,  8,  1,  4  s.  §  140. 

Die  gewöhnlichste  Aufgabe  des  Stammes  M  ist  es,  in  nachfolgenden 
Hauptsätzen  ein  vorhergegangenes  Nomen  (oder  Pron.  dritter  Pers.)  aufzu- 


1)  Später  heisst  es  statt  sa  vä  eshu  ekätithih  vielmehr  esha  ha  vai  sa  ekä- 
tithih jener  ist  der  ek^,  Dass  statt  sd  eshä  dieser  genannte  auch  eshd  sd  vorkomme, 
ißt  schwerlich     anzunehmen. 
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nehmen.  So  leitet  es,  indem  es  stets  an  ein  vorher  genanntes  Nomen 
anknüpft,  die  Erzählung  weiter,  und  zwar  häufig  iu  einer  uns  einförmig 
erscheinenden  Weise,  da  wir  gewohnt  sind,  die  ganzen  Satzgedanken  (nicht 
bloss  die  Nomina)  durch  Partikeln,  welche  von  mannichfacher  Bedeu- 
tung sind,  zu  einander  in  Beziehung  zu  setzen.  Beispiele  sind  TS  2, 
3,  5,  1:  prajäpates  trdyastrnQad  duhitdra  äsaUj  täh  sömäya  räjfle 
'dadäty  tdsäm  rokintm  üpait,  td  trshyantlh  pünar  agachan,  td  dnv 
cdt,  täh  pünar  ayäcata,  td  asmai  nd  pünar  adadät,  so  'bravld:  rtdm 
amlshva  ydthä  samüvaechd  upaishydmy^  dtha  te  pünar  däsyändti.  sd 
rtdm  ämlt,  td  asmai  pünar  adadät,  tdsäm  rohinim  evöpait,  tarn  yd- 
kshrna  ärekat  Wir  würden  mit  Wahl  ganz  anderer  Verbindung^i  etwa 
so  übersetzen:  Prajäpati  hatte  dreissig  Töchter,  die  gab  er  dem  König 
Soma,  der  besuchte  von  diesen  (nur)  die  KohinT,  da  kamen  sie  eifersüchtig 
wieder  zurück,  er  (Pr.)  ging  ihnen  nach  und  forderte  sie  wieder  für 
sich  zurück,  der  (Vater)  aber  gab  sie  ihm  nicht  wieder,  sondern  sprach: 
schwöre  einen  Eid,  dass  du  sie  in  gleichmässiger  Weise  besuchen  wirst, 
dann  werde  ich  sie  dir  wiedergeben.  Da  schwur  er  einen  Eid,  und 
er  gab  sie  ihm  wieder,  aber  er  besuchte  von  ihnen  doch  nur  Eohinl. 
Da  ergriff  ihn  Auszehrung."  9B2,  2,  4,  1  heisst  es:  prajdpatir  ha  vd 
idäm  dgra  äka  euäsa,  sd  aikshata  kathdm  nü  prd  jäyey^ti,  so  'grönTh- 
yatj  sd  tdpo  'tapyata  so  'gnim  evd  mükhäj  janaydin  cakre  Pr,  war 
hier  im  Anfang  ganz  allein.  Da  wünschte  er,  wie  könnte  ich  mich 
doch  fortpflanzen,  er  mühte  sich,  kasteite  sich  und  erzeugte  aus  sei- 
nem Munde  den  Agni.  Man  sieht  aus  diesen  Belegen,  die  sich  leicht 
häufen  Hessen,  dass  td  wiederholt  dasselbe  Nomen  aufnimmt  Es  kann 
aber  auch  ein  Wechsel  eintreten  (wie  er  uns  aus  dem  Attischen  geläu- 
fig ist),  z.B.  in  der  Geschichte  von  Manu  und  dem  Fisch  QBl^S,  1,5: 
tarn  sd  mdtsya  upanyd  pupluve  tdsya  affige  nävdk  pdgam  prdti  mu- 
moca  zu  dem  (nämlich  dem  im  Schiffe  befindlichen  Manu)  schwamm 
der  Fisch  nahe  heran,  an  dessen  (nämlich  des  Fisches)  Hom  band  er 
(nämlich  Manu)  das  Seil  des  Schiffes.  Auf  welches  Nomen  die  Form 
von  td  bezogen  werden  soll,  wird  nicht  angedeutet,  sondern  muss  vom 
Hörer  verstanden  werden.  Neben  dieser  Verbindung  durch  td  giebt  es 
ja  auch  Verbindungen  durch  Partikeln  wie  tdtas  dtha  u.  a, ,  denen  dann 
das  enklitische  anaphorische  Pronomen  a  und  eim  zur  Seite  tritt  (s. 
dtha  u.  s.  w.),  aber  die  häufige  Verbindung  mittels  td  bleibt  ein  her- 
vorstechender, unterscheidender  Zug  des  altindischen  Stiles. 


1)  upaMydsi  oder  upaishyämiti  wäre  wohl  zu  erwai*ten. 
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Es  kann  oft  scheinen,  als  diene  td  mit  einem  Nomen  nicht  zur 
Aufnahme  von  etwas  Genanntem,  sondern  zur  Einführung  von  etwas 
Neuem,  z.  B.:  deväf^  ca  vd  dsuräf  cobhdye  präjäpatydh  pdsprdhire,  U 
ha  &mu  ydd  devä  dstirän  jäyanti  idto  ha  smaiväinän  pünar  upöi  tir 
shthantL  U  ha  devä  ücwr  jdycmo  vd  dsuräns  tdtas  tv  dvd  nafy  pünar 
upöt  tishthanii  kathdrn  nv  dnän  anapajayydm  jayem6ti,  sd  hägnir 
uväca  die  Götter  und  die  Asuras,  beide  Nachkommen  des  Pr.,  kämpf- 
ten. So  oft  nun  die  Gijtter  die  Asuras  besiegten,  eriioben  diese  sich 
dennoch  immer  wieder  gegen  sie.  Da  sprachen  die  Götter,  wir  besie- 
gen die  Asuras,  danach  aber  erheben  sie  sich  immer  wieder  gegen  uns, 
wie  könnten  wir  sie  unwiderruflich  besiegen.  Da  sprach  Agni  u.  s,  w. 
QB  1,  2,  4,  8.  Man  sieht  hier  recht  deutlich,  dass  t4  vor  deväh  gebraucht 
wird,  weil  die  Rede  mittelst  eines  schon  dagewesenen  Nominalbegrif- 
fes weiter  geführt  werden  soll.  Dagegen  könnte  man  zunächst  mei- 
nen, als  werde  mit  sd  hägnih  etwas  völlig  Neues  eingeführt  Das  ist 
aber  doch  nicht  der  Fall.  Agni  ist  unter  den  Qt)ttem  schon  mit 
erwähnt,  und  kann  deshalb  mit  sd  auftreten.  Tritt  ein  Begriff  neu  auf, 
so  kann  keine  Form  von  ta  mit  ihm  verbunden  werden.  Man  vergleiche 
z.  B.  vdk  und  sd  vdk  in  folgendem  Beispiele:  mdnor  ha  vd  rshabhd  äsa 
tdsminn  asuraghnt  sapatnaghnt  vdk  prdvishtäsa  Manu  hatte  einen 
Stier,  in  den  war  eine  Asuras  tödtende.  Feinde  tödtende  Stimme  ein- 
gegangen, dagegen  später:  tdsydlabdhasya  sd  vdg  dpa  cakränia  als  er 
geopfert  war,  entwich  die  Stimme  9^  1?  1?  ^i  1^-  1^-  1^-  Dabei  ist 
freilich  zu  bemerken,  dass  dasjenige  Nomen,  auf  welches  durch  ta 
verwiesen  wird,  nicht  selten  ziemlich  weit  zurückliegt  So  wird  z.  B. 
9B  11,  5,  1,  1  Urva9T  als  Apsaras  eingeführt  {urvdf^  häpsardh  purü- 
rdvasam  aiddm  cakame)  und  4  heisst  es  mit  Beziehung  darauf:  täd  dha 
td  apsa/rdsa  ätdyo  bhütvd  pdri  piipluvire  da  schwammen  die  Apsaras 
in  Gestalt  von  Wasservögeln  umher.  Es  ist  deshalb  vielleicht  richtiger, 
wenn  man  sagt,  dass  durch  td  auch  in  P  etwas  Bekanntes  (welches  wie 
ein  Erwähntes  betrachtet  wird)  aufgenommen  werden  kann,  vgl.  §  137. 
Es  ist  klar,  dass  dieses  td  ganz  nahe  an  den  „Artikel*'  streift: 

Es  ist  aber  wohl  zu  beachten,  dass  nicht  bei  jeder  WiedererwtQi- 
nung  eines  erwähnten  Nomons  eine  Form  von  ta  erwartet  werden  darf. 
Ist  im  erzählenden  Stil  die  Fortführung  der  Erzählung  anderweit  aus- 
gedrückt, so  steht  td  nicht,  z.  B.:  devd^  ca  vd  dsuröQ  ca  paspfdhire, 
tdto  devd  anuvyäm  iväsur  dtha  hdsurä  nienire  die  Götter  und  Asuras 
kämpften  mit  einander,  da  waren  die  Götter  so  zu  sagen  im  NachÜieil, 
da  dachten  die  Asuras  (}B  1,  2,  5,  1. 
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Wenn  oben  gesagt  worden  ist,  dass  td  in  einem  folgenden  Haupt- 
satze stehe,  so  ist  damit  die  Thatsache  nicht  in  Widerspruch,  dass 
es  auch  nach  einem  Satztheile  stehen  kann,  der  seinem  Werthe  nach 
wie  ein  selbständiger  Satz  betrachtet  wird.  So  folgt  es  nach  einem 
Participium  im  Nominativ  oder  Accusativ:  devd  ha  vdi  yajfidm  tan- 
vänds  td  'suraraksJuisibhya  äsangäd  bibhayäm  cakruh  die  Götter  voll- 
zogen das  Opfer,  dabei  fürchteten  sie  sich  vor  der  Einmischung  der 
Asuras  QB  1,  2,  1,  6.  ydihägnim  sdmiddham  tdm  ghrtSnäbhdshiftcät 
als  ob  man  das  Feuer,  nachdem  es  bereits  entfacht  ist,  mit  ghyta  be- 
gösse QB  2,  2,  2,  19  (vgl  4,  1,  2,  13).  Oder  nach  einem  Absolutivum, 
z.  B.:  ätitkyöna  vdi  devd  isktvd  tdnt  sdrnad  aimidat  nachdem  die 
Götter  das  ätithya  geopfert  hatten,  ergriff  sie  Zwietracht  QB  3,  4,  2,  1. 
Ebenso  steht  td  nach  einer  beinahe  als  selbständig  gedachten  Reihe  von 
zusammengehörigen  Begriffen,  z.  B.:  devd  vtamiskyah  pitdras  td  'nydta 
äsann  dsurä  rdkshänsi  pifäcds  te  'nydtah  die  Götter,  Menschen,  Väter, 
diese  waren  auf  der  einen  Seite,  die  Asuras,  Eakschas,  Pi9äcas,  diese 
auf  der  anderen  Seite  TS  2,  4,  1,  1  (vgl.  QB  2,  1,  3,  1). 

Weit  seltener  als  an  der  Spitze  eines  folgenden  Hauptsatzes  erscheint 
td  an  der  Spitze  des  Nachsatzes  einer  Periode.  Ein  solcher  Fall  ist: 
ydtra  vdi  söniah  svdm  puröhitam  bfhaspdtirfi  jijydu  tdsmai  punar 
dadau  als  Soma  seinen  eigenen  Hauspriester,  den  Byhaspati,  geschädigt 
hatte,  erstattete  er  dem  wieder  zurück  QB  4,  1,  2,  4. 

§    140. 

sd  als  Partikel. 

Wir  haben  schon  gesehen,  dass  sd  wie  eine  überleitende  Partikel 
wirken  kann,  z.  B.:  tdd  aughd  ägantd  tdn  mä  ndvam  upaMlpyöpä- 
säsai  sd  aughd  ütthite  ndvam  d  padyäsai  dann  wird  die  Fluth  kom- 
men, dann  magst  du  dich,  nachdem  du  ein  Schiff  verfertigt  hast,  im 
Geiste  an  mich  wenden,  und  dann  (eig.:  du  der  genannte),  wenn  die 
Fluth  sich  erhoben  hat,  dich  auf  das  Schiff  begeben  ^B  1?  8,  1,  4. 
Ein  solches  sä  steht  nun  oft  vor  einem  ßelativum,  und  wird  dann  im 
Hauptsatz  durch  ein  zweites  sd  wieder  angenommen,  z.  B.:  sd  yö  no 
vdcatn  vyährtäm  mitkun^na  nanunikrdmät  sd  sdrvam  pdrä  jayätai 
wer  von  uns  dem  ausgesprochenen  Worte  mit  der  entsprechenden  Ge- 
schlechtsform nicht  nachfolgt  (zu  dem  masc.  nicht  das  fem.  findet),  der 
soll  Alles  verlieren  QB  1,  5,  4,  6.  In  solchen  und  ähnlichen  Sätzen 
konnte  sd  den  Charkter  als  Nominativ  verlieren,  oder  wie  BR  sich 
ausdrücken:  „indem  der  Satzanfeng  wie  zur  festen  Formel  wurde,  ent- 
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springt  der  andere  Gebrauch,  dass  sä  auch  in  Fällen  bleibt,  wo  die 
Construction  ein  anderes  Genus  und  einen  anderen  Numerus  verlangt, 
oder  wo  es  vollkommen  pleonastisch  ist."  So  heisst  es  z.  B.:  td^ya 
täni  ^rshdm  prä  cieheda.  sä  ydt  aomapänam  äsa  tdtah  kapiftjcUah 
sdm  abhavai  er  schlug  ihm  die  Häupter  ab.  Was  nun  somatrinkend 
gewesen  war,  daraus  entstand  das  Haselhuhn  QB  1,  6,  3,  3.  sd  ydd 
dhaitdu  nödiydtäm  nd  haivähd  svdu  cand  pänf  nir  jänlyulp  wenn  nun 
diese  beiden  nicht  aufgingen,  würde  man  seine  eigenen  Hände  nidit 
unterscheiden  können  QB  4,  2,  1,  2.  sd  yddi  nd  vinddnti  Hm  d  dri- 
yeran  wenn  man  dieses  nun  nicht  findet,  was  schadet  es?  QB  4,5,2,1. 
Weitere  Beispiele  für  diesen  Gebrauch,  der  bis  jetzt  nur  aus  QB 
nachgewiesen  ist,  s.  bei  BR 

§  141. 

tdd  als  Adverbium 
(nebst  tdtas  und  tdsmäd). 

tdd  als  Adverbium  kommt  im  KV  in  folgender  Verwendung  vor: 
In  Verbindung  mit  ydd  „als"  hat  es  häufig  den  Sinn  von  „da,  da- 
mals", z.B.:  ydj  jäyathä  apürnya  mdghavan  vrtrahätyäya  tdt  prtfdvtm 
apraihayas  tdd  astabhnä  utd  dyäm  als  du  geboren  wurdest,  o  höchster, 
0  Herr,  zur  Vrtraschlacht,  da  breitetest  du  die  Erde  aus  imd  stelltest 
den  Himmel  fest  8,  89,  5.  Weitere  Belege  s.  unter  ydd.  Ausserhalb 
der  Verbindung  mit  ydd  ist  diese  Verwendung  selten.  Sie  scheint  vor- 
zuliegen in:  tdva  krdtvä  tdva  tdd  dansdnäbhir  ämäsu  pakvdm  pdcyä 
ni  dldhah  durcb  deinen  Geist,  durch  deine  Wunderthaten  hast  du  da- 
mals das  gare  in  die  rohen  mit  Kunst  gelegt  6,  17,  6.  Möglich  wäre 
es  allerdings  auch,  tdd  mit  pakvdm  zu  verbinden.  Ausserdem  habe  ich 
noch  10,  95,  5  und  10,  129,  4  angemerkt,  doch  ist  auch  an  diesen 
Stellen,  wie  Ludwig's  Uebersetzung  beweist,  eine  andere  AufEassung 
wenigstens  möglich.  Es  scheint,  dass  sich  die  Bedeutung  damals  in  der 
Gegenüberstellung  gegen  ydd  entwickelt  hat 

An  vereinzelten  Stellen  des  KV  übersetzen  wir  tdfl  durch,  „darum". 
Diese  Uebersetzung  scheint  noihwendig  1,  154,  2,  wo  es  heisst:  prä 
tdd  vishvMh  stavate  mryhm  darum  (wegen  der  im  vorhergehenden  Verse 
erwähnten  Heldenkraft)  wird  Vishnu  gepriesen  wegen  seiner  Heldenkraft. 
Wie  diese  Bedeutung  sich  entwickeln  konnte,  zeigen  Stellen  wie:  tdd 
va  devd  abruvan  tdd  va  dgamam  das  sagten  euch  die  Götter,  darum 
bin  ich  zu  euch  gekommen  1,  161,  2.  Offenbar  heisst  tdd  hier  eigent- 
lich: zu  diesem  hin,  zu  diesem  Zwecke,  und  ist  also  A.  des  Zieles,  wie 
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täd  sehr  häufig  ist,  z.  B.:  tdd  it  tvä  yuktd  hdrayo  vahantu  dahin  sollen 
dich  die  angeschirrten  Falbel  fahren  3,  53,  4  (vgl.  5,  56,  2.  5,  55,  7, 
4,  58,  9  u.  sonst).  7,  32,  24,  wo  Ludwig  täd  durch  „nunmehr"  tiber- 
setzt, ist  es  ebenfalls  nichts  anderes,  als  „dahin". 

In  P  erscheint  tdd  sehr  häufig  so,  dass  es  einem  ydd  nachfolgt 
oder  vorausgeht,  imd  zwar  entweder  in  einem  anderen  Satze  oder  in 
demselben. 

1.  In  einem  anderen  Satze: 

a)  Es  folgt  auf  einen  Satz  mit  ydd,  z.  B.:  ghndnti  vd  etdd  yajMm 
ydd  enfmm  tanvdte.  ydn  nv  dt'd  rdjänam  abhishunvdnfi  tdt  tdm  ghnanti 
man  tödtet  das  Opfer  dadurch,  dass  man  es  vollzieht;  wenn  man  nun  den 
Soma  presst,  so  tödtet  man  ihn  dadurch  QB  4,  3,  4,  1.  ydd  ägrieydu 
bhävata^  cdkskushi  evdsnmi  tdt  prdti  dadhäti,  ydt  sauryö  ndmJcäm  tSrta 
dadurch,  dass  die  beiden  Opferkuchen  für  Agni  bestimmt  sind,  giebt  er 
ihm  die  beiden  Augen,  dadurch,  dass  er  für  Sürya  bestimmt  ist,  die 
Nase  TS  2,  3,  8,  2. 

b)  Es  folgt  auf  einen  Satz  mit  ydtra  (wo,  wann),  z.  B.:  tdsmad 
ydtränyä  öshadhayo  vildyanti  tdd  et4  mödamänä  vardha7ite  deshalb, 
wo  andere  Pflanzen  welken,  da  wächst  die  Gerste  fröhlich  ^B  3,  6, 
1,  10.  sd  ydtra  devdn  upajagdma  tdd  dhocuh  als  sie  zu  den  Göttern 
herankam,  da  sprachen  sie  QB  2,  1,  1,  8. 

c)  Es  steht  in  einem  Satze,  von  welchem  ein  mit  einer  Kelativpartikel 
versehener  Satz  abhängig  ist  Dabei  bildet  täd  den  äusserlichen  Stütz- 
punkt für  diese  Partikel,  z.  B.:  käs  tdd  veda  ydd  vratapradö  vratdm 
upotsifleät  wer  weiss  (das),  ob  der  Milchdarreicher  etwa  die  Milch  über- 
giessen  möchte  QB  3,  2,  2,  19.  t4bhyo  vdi  nas  tvdin  evd  tdd  brühi 
ydthä  te  sdrväni  rüpdny  upadddhämMi  sage  du  uns  (das),  wie  wir 
alle  deine  Gestalten  aufl^en  sollen  QB  10,  4,  3,  7. 

2.  Sehr  häufig  steht  tdd  vor  einem  mit  ydd  beginnenden  Satze. 
Dadurch  bekommt  ydd  einen  äusserlichen  Stützpunkt,  und  der  Satz 
wird  an  den  vorhergehenden  augeknüpft,  z.  B.:  tad  äkuh  katham  abki 
shtuyäd  ity,  akshara^Sh,  caturaksharagä3h,  pacchäSh,  ardharcagaSh, 
rh^3h,  iti,  tad  yad  rhgo  na  tad  ava  kalpate  dabei  fragt  man,  wie 
soll  er  preisen?  silbenweise?  viersilben weise?  fussweise?  halbvers- 
weise?  versweise?  wenn  nun  versweise,  so  passt  das  nicht  AB  6,  2,  6. 
cäkshtcshi  ha  vd  asya  gukrdma7ithi7iaii.  tdd  vd  eshd  evd  Qukrö  yd 
eshä  idpati,  tdd  ydd  eshd  etat  täpati  t4naishd  ^kräh  9ukra  und 
manthin  sind  seine  Augen.  Dabei  ist  derjenige,  der  hier  leuchtet  (die 
Sonne)  (;ukra.    Insofern  er  nämlich  hier  leuchtet,  dadurch  ist  er  9ukra 
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9B  4,  2,  1,  1.  tvdshtur  ha  vdi  putrds  trifirshä  shadakshd  äsa  tdsya 
irtny  evd  mukfiäny  äsus,  tdd  yäd  evdmrüpa  äsa  täsmäd  vifvärüpo 
näma  Tvashtar  hatte  einen  dreiköpfigen  sechsäugigen  Sohn,  der  hatte 
auch  drei  Munde,  und  weil  er  nun  so  beschaffen  war,  darum  hiess  er 
Vi9varüpa  QB  1?  6?  3,  1.  tdd  ydt  tdtha  der  Grund  nun,  warum  es 
so  ist,  ist  der  folgende  (}B  4,  2,  1,  4. 

tdd  ohne  Verbindung  mit  ydd  kommt  in  P  im  Sinne  von  alsdann 
vor.  So  ißt  es  jedenfalls  aufeufassen  (}B  1,  8,  1,  4:  dthetithim  sdmäm 
tdd  aughd  ägantd  tdn  mä  ndvam  tipakdlpyöpäsäsai  darauf  im  so  imd 
so  vielten  Jahre  wird  dann  die  Mut  kommen,  dann  sollst  du  ein  Schiff 
bauen  und  dich  an  mich  wenden,  imd  ebenso  5. 

In  unzähligen  Fällen  übersetzen  wir  durch:  damit,  dadurch,  dabei, 
imd  empfinden  es  als  satzverbindend,  z.B.:  adbhir  abhi  shificanti,  reto 
vä  äpdh  saretasarn  evainam  tat  krtvä  dikshayanti  man  besprengt  ihn 
mit  Wasser,  nun  ist  aber  Wasser  so  viel  wie  Same^  somit  weihen  sie 
ihn,  nachdem  sie  ihn  auf  diese  Weise  samenreich  gemacht  haben  AB  1, 
3,  3.  devd^  Qa  vd  dsurä^bhdye  prajäpatydh  prajäpateh  pitür  däyäm 
üpeyur  mdna  evd  devä  updyan  vdcam  dsurä  yajüdm  evd  tdd  devd 
updyan  vdcam  dsuräh  die  Götter  und  die  Asuras,  beide  Nachkommen 
des  Prajäpati,  traten  das  Erbe  ihres  Vaters  Prajäpati  an,  die  Götter  er- 
hielten den  Geist,  die  Asuras  die  Stimme,  auf  diese  Weise  erhielten 
die  Götter  das  Opfer,  die  Asuras  die  Väc  QB  3,  2,  1,  18.  cäkskuskl  ha 
vd  asya  ^krdmanthinau  tdd  vd  eshd  evd  ^krö  yd  eshd  tdpati  ^ukra 
und  manthin  sind  die  Augen  desselben,  dabei  ist  die  Sonne  9ukra  QB  4, 
2,  1,  1.  tdt  tdd  avaklptäm  evd  ydd  brähmand  'räjanydh  syät  darum 
ist  das  ganz  passend,  dass  ein  Brahmane  ohne  König  sei  ^B  4, 1,  4,  6. 
Ferner  sind  hier  häufige  Wendungen  anzuführen,  wie  tat  tan  nädriyam 
„darauf  hat  man  hierbei  nicht  zu  achten **  in  AB,  tdd  ähuh  „dabei 
sagt  man'^  u.  ähnl. 

Auf  die  Entstehung  dieser  Verwendung  von  tdd  dürfte  sehr 
wesentlich  die  correlative  Verbindung  eingewirkt  haben,  daneben  etwa 
Wendungen  wie  QB  3,  2,  1,  18,  wo  ^e^  als  Apposition  gefesst  werden 
kann. 

Ausser  tdd  spielen  in  P  noch  die  adverbial  gebrauditen  Formel 
tdtas  und  tdsmäd  eine  wichtige  Rolle,  tdtas,  eigentlich  von  da  wi, 
wird  schon  im  V,  wenn  auch  selten,  im  Sitme  von  dann,  darauf  ver- 
wendet (s.  Grassmann),  und  so  ist  es  in  P  ausserordentlich  häufig. 
In  P  steht  es  femer  häufig  an  der  Spitze  eines  zweiten  Satzes,  der  d^n 
ersten  innerlich  verbunden  ist,  so  dass  wir  es  durch  in  Folge  dess^i 
übersetzen  (z.  B.  ^B  1,  1,  4,  17).    tdsmäd  liegt  im  EV  adverbial  nodi 
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nicht  vor,  von  AY  an  heisst  es  „darum,  deshalb",  und  ist  in  diesem 
Sinne  in  P  beinahe  auf  jeder  Seite  zu  lesen. 

§  142. 
etä  und  tyä, 

etdy  ein  stärkeres  /a,  weist  auf  etwas  dem  Hörenden  Bekanntes 
hin,  sei  es,  dass  es  vor  seinen  Augen  liegt,  sei  es,  dass  es  in  seiner 
Vorstellimg  vorhanden  ist  Daran  schliesst  sich  die  Fähigkeit,  etwas 
in  der  Rede  Dagewesenes  aufzunehmen  und  zu  dem  Relativum  in  Be- 
ziehung zu  treten. 

Wenn  etd  auf  etwas  Vorhandenes  hinweist,  so  scheint  es  nicht 
dazu  zu  dienen,  auf  etwas  Neues  aufmerksam  zu  machen,  sondern  man 
kann  es  wohl  am  besten  wiedergeben  durch:  „dieses  Bekannte  hier''. 
Aus  dem  T  gehören  dahin  Stellen  wie  die  folgende:  dpeia  t^ta  vi  ca 
sarpaidto  ^smd  etäm  pitäro  lokäni  akran  geht  hinweg,  geht  ausein- 
ander, weichet  von  hinnen,  für  ihn  haben  die  Väter  diese  Stätte  be- 
reitet (auf  der  ihr  bisher  gestanden  habt)  RVIO,  14,  9;  vgl.  10,  18,  8. 
1,  165,  12.  10,  146,  4.  Häufig  ist  eshd  stömah  am  Ende  eines  Liedes: 
dieses  hiermit  vollendete  lied.  An  vielen  Stellen  des  Veda  wird  man 
freilich  wegen  der  Auffassung  von  etd  im  Zweifel  sein  können.  So 
kann  man  esM  uskäh  in  eshö  ushä  vy  üchaii  1,  46,  1  übersetzen:  diese 
üshas  hier  leuchtet  auf,  oder:  jene  berühmte,  und  an  anderen  Stellen 
kann  man  zweifeln,  ob  deiktischer  oder  anaphorischer  Grebrauch  vorliegt, 
z.  B.  1,  81,  9.  Aus  P  gehören  hierher  Sätze  wie  die  folgenden:  U 
käsurä  asüydnta  ivocur  ydvad  eväishd  vishrmr  abhi^^te  tdvad  vo  dadtna 
üi  die  Asuras  sprachen  halb  unwillig:  so  viel  als  dieser  Vish^u  hier 
(den  wir  unter  euch  sehen)  hegend  bedeckt,  so  viel  geben  wir  euch 
QB  1,  2,  5,  4  (schwerlich:  jener  bekannte),  tdu  hocatv/r  etdm  kradärn 
abhydva  hariU  die  beiden  sprachen:  bring  ihn  zu  diesem  Teich  hier 
(den  du  kennest)  QB  4,  1,  5,  12.  tdh  prajdpatim  ydjamänam  upd- 
tyocur  v^l  vdi  te  mathishyämafia  vtnäk  prajd  yd  eUna  havishä  sra- 
kshydsa  Ui  sie  sprachen  zu  Prajäpati,  welcher  ein  Opfer  vollzog,  nach- 
dem sie  zu  ihm  herangetreten  waren:  wir  werden  dir  diese  Geschöpfe 
zerreissen,  welche  du  durch  dieses  Opfer  hier  (welches  du  vollziehst) 
schaffen  wirst  QB  2,  5,  1,  12.  U  devd  jüstäs  tanüh  priydni  dhdmäni 
särdhäm  satndva  dadire  t6  hocur  et4na  nah  sd  ndnäsad  et^na  vishvaft 
yö  na  etäd  atikrdmäd  iti  die  Götter  legten  ihre  geliebten  Personen 
und  ihre  lieben  Besitzthümer  zusammen  nieder  und  sprachen:  von 
diesem  losgelöst,  von  diesem  fem  soll  der  von  uns  sein,  der  dieses 
(diesen  hiermit  geschlossenen  Vertrag)  übertritt  QB  3,  4,  2,  5. 
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Belege  für  die  Fähigkeit  von  etdy  auf  etwas  dem  (reiste  des  Hören- 
den Gegenwärtiges  hinzuweisen,  sind:  yuvdm  etdm  cakrathuh  sin- 
dhushu  plavdm  ihr  habt  jenes  bekannte  Fahrzeug  im  Meere  verfertigt 
ET  1,  182,  5.  deväf?  ca  vd  dsura^  cäspardhanta  sd  prajdpatir  etdn 
jdyän  apagyat  die  Götter  und  die  Asuras  kämpften,  da  erfand  Prajäpati 
die  bekannten  jayas  MS  1,  4,  14  (63,  16);  vgl.  TS  3, 1,  1,  1.  3,  2,  2,  2. 
3,  1,  7,  3  imd  sonst  t&naHdm  uttardm  girim  du  dudräva  damit  fuhr 
er  über  jenen  nördlichen  Berg  hin  QB  1,  8,  1,  5.  id  eU  niäyS  asr- 
janta  suparnfm  ca  kadrum  ca  sie  schufen  jene  beiden  bekannten 
Wunder wesen  SuparnI  und  Kadrü  QB  3,  2,  4,  1. 

Im  Anschluss  an  diesen  Gebrauch  (man  vergleiche  namentlich 
das  letzte  Beispiel)  mag  es  zu  verstehen  sein,  wenn  etd  auch  gebraucht 
erscheint,  um  auf  etwas  Künftiges  hinzuweisen.  Ich  habe  diesen  Ge- 
brauch (auf  den  ich  nicht  von  Anfang  an  gehörig  geachtet  habe)  nur 
aus  zwei  Stellen  angemerkt:  so  'hämayata  vrtrdm  hanyäm  (ti  sd  etd- 
bhir  devdtäbhih  sayüg  bhütvä  marudbhir  vigägninAnlkenopapläyaia  er 
wünschte,  möchte  ich  doch  den  Vrtra  tödten,  und  fuhr  heran  vereinigt 
mit  den  folgenden  (jenen)  Gottheiten:  mit  den  Maruts  als  dem  Kri^s- 
volk,  und  Agni  als  der  Spitze  MS  1,  10,  14  (153,  18).  sd  haitäd  etd 
dadarf^na^ndiayä  vdi  me  prajäh  pdrä  bhavanttti  er  sah  dieses  ein: 
in  Folge  von  Hunger  gehen  diese  meine  Geschöpfe  zu  Grunde  QB  2, 
5,  1,  3. 

Für  den  ausserordentlich  häufigen  anaphorischen  Gebrauch  von 
etd  mag  es  genügen,  einige  Belege  aus  P  anzuführen,  etd  knüpft 
nicht  wie  td  leise  an,  sondern  hebt  die  Identität  mit  dem  vorher  ge- 
nannten Begriff  hervor.  Belege  sind:  sd  ydh  sdrväsäm  öshadMnäm 
rdsa  äsli  tdm  ydveshv  adadhvs  tdsrnäd  ydtränyd  öshadhayo  mldyanti 
tdd  eU  7n6damünä  vardhante  was  der  Saft  sämmtlicher  Pflanzen  war, 
den  thaten  sie  in  die  Gerste,  deshalb,  wo  andere  Pflanzen  welken, 
wächst  diese  fix)hUch  QB  3,  6,  1,  10.  sd  hoväca  sükanye  kirn  tvaitäd 
avocatä/rn  iti  tdsmä  etdd  vyd  cacakshe  sd  ha  vydkhyäta  uväca  yddi 
tvaitdt  pünar  brdvatah  sd  fvdm  brütät  . . .  tdm  pünar  üpeyatus  tdm 
hmtdd  evdcaiuh  er  sprach:  Sukanyä,  was  haben  sie  dir  da  eben  gesagt? 
Sie  theilte  es  ihm  mit,  und  nach  der  Mittheilung  sprach  er:  wenn  sie 
dir  dieses  wieder  sagen,  so  magst  du  sagen  . . .  Nun  kamen  sie  wieder 
zu  ihr  und  sagten  zu  ihr  eben  dieses  QB  4,  1,  5,  10.  tdd  uhhdyam 
sambhftya  mfdam  cOpdp  c4shtakmn  akurvans  tdsrnäd  etdd  ubhdyam 
isktalcä  bhavati  mfc  cdpo/Q  ca  nachdem  sie  dies  beides  zusammen- 
gebracht hatten,  nämlich  Erde  und  Wasser,  machten  sie  den  Backstein, 
deswegen  besteht  ein  Backstein  aus  diesen  beiden  Dingen,  Erde  und 
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Wasser  QB  10,  1,  3,  3.  riäkasäda  üpa  dadhäti  devd  vdi  nGkasädö 
'traishd  sdrvo  'gnUi  sdmskrtah  sä  eshö  'tra  näJcah  svargö  lokds  tdsmin 
dev4  asldans  tdd  yäd  etdsmin  ndlce  svarg4  loM  devd  dsldans  tdsnuld. 
devd  nakasddas  tdthaiväitdd  ydjamäno  ydd  etd  upadddhäiy  etds^ninn 
eväitdn  ndke  svargö  loM  stdati  er  setzt  die  nakasddas  auf  (eine  Art 
von  Backsteinen).  Unter  näkasädas  sind  die  Götter  zu  verstehen,  dabei 
ist  jener  bekannte  ganze  Agni  vollendet,  dieser  bekannte  Agni  ist  dabei 
jener  naka  der  Himmel.  In  dem  sassen  die  Götter.  Weil  nun  die 
Götter  in  eben  diesem  näka,  dem  Himmel,  sassen,  deshalb  sind  die 
Götter  näkasÄdas.  Und  ganz  ebenso  sitzt  denn  auch  der  Opferer,  wenn 
er  diese  auflegt,  auf  diese  Weise  im  Himmel  nieder  QB  8,  6,  1,  1. 
sd  hcn^äca  yds  tvmiSna  rüpaiänvichdd  vindäd  evd  tvä  sd  Iti  sd  yö 
hahmm  eUna  rüpenänviehdti  imiddti  hainam  er  sprach:  wer  dich  mit 
dieser  (vorliegenden)  Gestalt  suchen  wird,  der  wird  dich  finden,  und 
wer  ihn  nun  mit  dieser  (erwähnten)  Gestalt  sucht,  der  findet  ihn  QB  7, 
3,  2,  15. 

Der  correlative  Gebrauch  von  etd  ist  bei  dem  Eelativum  behandelt. 

Ueber  tyd  weiss  ich  dem,  was  BR  und  Grassmann  sagen, 
nichts  hinzuzufügen.  Es  bedeutet  im  RV  offenbar:  jener  bekannte. 
Aus  9B  führen  BR  tydsya  im  Sinne  von  wdma  an,  imd  ebenso  steht 
tydsmin  im  Sinne  von  mdyi  MS  2,  4,  3  (40,  19  und  41,  5).  4,  6,  5 
(85,  5)  (vgL  TS  2,  4,  12,  5),  ohne  dass  ich  den  Grund  der  auffallenden 
Ausdrucksweise  einsehe.     MS  3,  6,  4  (63,  16)  ist  mir  s^yd  nicht  deutlich. 


In  den  folgenden  Capiteln  dieses  Buches  wird  von  dem  Verb  um 
gehandelt,  und  zwar  zuerst  von  den  Gattungen  desselben  (Wurzelverba 
und  Denominativa,  Causativa,  Intensiva,  Desiderativa),  dann  von  den 
sogenannten  Genera  verbi  (Activum,  Mediiun,  Passivum),  den  Tempora, 
den  Modi,  dem  Verbum  infinitum. 

Einen  besonderen  Abschnitt  über  die  Personalendungen  habe  ich 
nicht  angefügt,  weil  über  sie  bereits  in  der  Lehre  von  der  Congruenz 
gehandelt  ist  An  dieser  Stelle  bemerke  ich  nur  noch,  dass  die  dritte 
Person  sowohl  sing.,  wie  pl.  gebraucht  werden  kann,  um  ein  unbestimm- 
tes Subject  zu  bezeichnen,  z.  B.:  n&va  väc6  ordd  dadhäti  dem  Worte 
glaubt  man  nicht  ganz  MS  3,  6,  3  (62,  10).  tdsmäd  dpi  svdyä  jäydyä 
Hrä  ivcdvd  dcariskati  deshalb  sucht  man  es  selbst  mit  seiner  eigenen 
Frau  doch  möglichst  im  Verborgenen  zu  thun  QB  6,  4,  4,  19.  täsmät 
säydm  diitkaye  prdtyenasah  punyatvdi    tu  prätdr  dadati   deshalb   ist 
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man  Abends  dem  Gaste  verpflichtet,  aber  am  Morgen  spendet  man  aus 
Güte  MS  1,  5,  7  (75,  4).     Sehr  häufig  ist  tdd  ähuh  so  sagt  man. 


Sechstes  Capitel. 

Die  Gattungen  des  Verbums. 

§  143. 

Wurzelverba  und  Denominativa 
(vgl  Whitney  Gr.  1053  flF.).  . 

Die  Unterscheidung  zwischen  Wurzel -Verben  und  Denominativen 
ist,  vom  indogennanischen  Standpunkt  aus  betrachtet,  unsicher,  da  es 
möglich  ist,  dass  viele  Verba,  welche  als  Wurzel -Verba  erscheinen, 
eigentlich  Denominativa  sind.  Innerhalb  des  Sanskrit  aber  ist  die 
Unterscheidung  in  den  meisten  Fällen  sicher.  Grösser  ist  die  Schwie- 
rigkeit in  der  Abgrenzung  g^n  die  Causativa.  Zwar  sind  die  Denom. 
im  Allgemeinen  von  den  Causativis  durch  den  Accent  geschieden,  aber 
es  giebt  doch  auch  ziemlich  viele  Fälle,  in  denen  der  Accent  schwankt 
(wie  z.  B.:  afikhäyati  dhUpdyati  u.  a.  m.),  so  dass  also  manchmal 
auch  das  aus  diesem  hergenommene  Kriterium  versagt 

Es  ist  charakteristisch  fiir  die  Denominativa,  dass  sie  in  der  alten 
Dichtersprache  ausserordentlich  zahlreich  sind,  und  daselbst  oft  den 
Eindruck  kühner  Augenblicksbildungen  machen  (weshalb  sich  unter 
ihnen  so  viele  ÜTta^  Xeyöfieva  befinden),  dagegen  in  der  P  viel  seltener 
sind.  Von  den  im  T  gebräuchlichen  habe  ich  in  P  nur  die  folgenden 
gefunden: 

arätiyäti  feindselig  gesinnt  sein,  von  dräti  Feindseligkeit,  Feind; 
asüyäti  murren,  das  von  einem  Nomen  dsu  abzuleiten  sein  wird; 
ürjäyati  n^iren,  kräftigen,  von  ürj  Kraft;  gopayätt  behüten,  von  gopd 
Hüter;  namasydti  huldigen,  von  ndmas  Huldigung;  bhishajydti  heilen, 
von  bhishäj  heilend,  Arzt;  mantrayate  (im  V  mantrdyante  an  einer 
Stelle,  während  ich  in  P  keine  betonte  Form  gefunden  habe)  sprechen, 
rathschlagen,  von  rndritra  Spruch;  endlich  väjdyaU  und  väjayäti  (in  P 
habe  ich  keine  betonte  Form  gefunden)  eilen,  anspornen,  von  vdja  Eüe. 
BR  leiten  mradayaÜ  TS  6,  1,  4,  4  (was  glatt  machen  bedeuten  soll), 
von  7nrdü  ab,   man  könnte  auch  ein  Causativiun  von  mrad  annehmen. 
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Von  Bildungen,  die  nur  in  P  vorliegen,  sind  mir  aufgefallen: 
apuväyäte  verderben  (intr.)  von  äpvä  eine  best  Krankheit;  rtlyäte 
sich  streiten,  von  fti  Streit;  IcaTidüydti  jucken,  von  karidu  das  Jucken 
(erst  später  belegt);  nyünJchay  den  nyünkha  einfügen,  von  nyünkka 
Einfügung  des  Lautes  o  (KV  10,  94,  3  nicht  als  Den.  aufgefasst); 
mäns^ydti  Fleisch  zu  essen  verlangen,  von  mänsd  Fleisch;  rükshayati 
dürr  machen,  von  rüksM  dürr;  vratäyati  die  Vrata-Milch  gemessen, 
von  iratd  Vrata-Milch.  palpüMyati  mit  Lauge  behandeln  gehört  zu 
pälpülana  Lauge,  aber  ein  genau  passendes  Grundwort  ist  nicht  vor- 
handen. 

Die  Denominativa  liegen  fast  nur  im  Praesensstamm  vor.  Hin- 
sichtlich der  Bedeutung  verweise  ich  auf  das  in  meinem  Altind.  Verb. 
201fr.  Gesagte  und  bemerke  hier  nur,  dass  auch  in  P  der  desiderative 
Sinn  vorliegt,  so  in  mänstydti  Fleisch  zu  essen  verlangen. 

§  144. 
Causativa. 

Bekanntlich  giebt  es  im  Indischen  viele  a«/a- Formen,  welche 
nicht  causativen  Sinn  haben.  Wie  sich  neben  oder  aus  diesen  die 
eigentlichen  Causativa  entwickelt  haben,  das  ist  eine  Frage,  welche 
sich  nur  mittelst  einer  sprachvergleichenden  Untersuchung  beantworten 
lässt,  auf  welche  also  an  dieser  Stelle  nicht  eingegangen  werden  soll. 
Hier  soll  nur  von  den  eigentlichen  Causativis  die  Rede  sein,  d.  h.  von 
denjenigen  Formen  auf  aya,  welche  mit  Rücksicht  auf  daneben  vor- 
handene Grundverba  gebildet  sind,  und  welche  aussagen,  dass  ihr  Sub- 
ject  den  Träger  der  Handlung  des  Grundverbums  in  Bewegung  setzt, 
z.  B.:  pdtämi  ich  fliege,  patdyämi  ich  mache,  dass  ein  anderer  fliegt 

Dieses  Causativum  ist  nur  im  Praesens  und  Futurum  vorhanden, 
zu  welchem  letzteren  gelegentlich  auch  ein  Conditionalis  gebildet  wird 
(so  ädhärayishyat  ^B  8,  6,  2,  1).  Dazu  gesellt  sich  schon  von  V  an 
der  Aorist  nach  dem  Typus  dpipatat,  und,  im  AV  begiimend,  das  durch 
cakära  umschriebene  Perfectum,  nebst  einigen  Aoristformen,  welche 
ebenfiüis  mit  kar  gebildet  sind  {vgl.  Schröder,  Einleitung  zu  MS 
S.  XIV).  Endlich  werden  zu  Causativis  auch  Passiva  und  Desiderativa 
gebildet  (was  man  jetzt  in  Whitney 's  Verzeichnissen  bequem  über- 
sieht), und  die  Verbalnomina. 

Was  das  Verhaltniss  zum  Genus  verbi  betrifft,  so  treten  bei  den 
Causativis  dieselben  Erscheinungen  auf,  wie  bei  den  übrigen  Verben. 
Erwähnenswerth  ist,  dass  ein  Causativum,  wenn  es  medial  wird,  so  zu 
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sagen  zur  Bedeutung  des  Grundverbums  zurückkehren  kann,  z.  B.: 
pdiati  heisst  fliegen,  pätdyati  fliegen  machen,  pätdyante  aber  RV  8, 
46,  18  bedeutet:  „sie  lassen  sich  schweben,  sie  fliegen."  So  ist  wohl 
auch  cetdyate  und  joshdyaie  aufzufassen.  Es  wäre  also  für  das  letztere 
anzunehmen,  dass  neben  jushäte  sich  an  etwas  eAeuen  ein  joshdyati 
jemand  befriedigen  vorhanden  war,  von  wo  aus  dann  josMyaie  tax 
der  Bedeutung  „sich  befriedigen,  sich  befriedigt  fühlen,  gern  haben" 
gelangte. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Verschiebung  der  Casus  bei 
dem  Causativum.  üeber  diesen  Gegenstand  haben  Gaedicke  272ff. 
imd  Liebich  in  Bezzenberger's  Beitr.  11,  276ff.  gehandelt  Die 
wesentliche  Veränderung  gegen  die  Construction  des  Grundverbums  Ist 
die,  dass  dasjenige  zum  Accusativ  wird,  was  beim  Grundverbum  No- 
minativ war,  z.  B.:  rn^dham  präkshärayan  sie  Hessen  den  Saft  hervor- 
strömen TS  6,  3,  10,  2,  gegen  mMhah  prä  ksharati;  täm  präücam 
pätayet  er  lasse  den  Zweig  nach  Osten  hin  fallen  9^  3,  6,  4,  12 
gegen  sd  prän  pataü;  brdhrnanän  päyayitavdi  brüyät  er  befehle  die 
Brahmanen  zu  tränken  QB  2,  3,  2,  8  gegen:  brähmartäh  pilnjutt. 

Ein  anderer  Casus,  der  etwa  bei  dem  Primitivum  steht,  bleibt 
bei  dem  TJebergang  zum  Causativum  selbstverständlich  imverändert,  z.B.: 
ein  Dativ:  sd  eväsmai  imdfil  lokdn  vifam  prd  däpayati  er  veranlasst 
die  Leute  und  das  Volk,  ihm  zu  geben  TS  2,  1,  4,  8;  oder  ein  In- 
strumentalis: indrah  pdtniyä  mdnum  ayäjayat  Indra  hiess  den  Manu 
seine  Gattin  opfern  TS  6,  6,  6,  1  (mit  dem  Grundverb  würde  es  heissen: 
pdtniyä  mäm  yaja)]  irptd  evdinam  indrah.  prajdyä  papiibkis  tarpayaii 
wenn  er  selbst  erfreut  worden  ist,  lässt  Indra  ihn  an  Kindern  und 
Heerden  Freude  haben  TS  2,  5,  4,  3  (Grundform:  prajdyä  trpyati)\  oder 
ein  Genitiv:  tdn  mddhvah  päyaya  lass  sie  vom  Methe  trinken  RV  1, 
14,  7.  So  bleibt  auch  der  Accusativ  des  Primitivmns  unverändert 
so  dass  neben  dem  durch  Convertirung  aus  den  Nom.  entstandenen 
A.  noch  ein  zweiter  erscheint  Dieser  A.  des  Primitivmns  kann  ein  A. 
des  Zieles  sein,  z.  B.:  pdräm  evd  parävdtani'  sapdtnfm  gamayäfnasi 
mi  heissen  die  Feindin  in  die  äusserste  Feme  gehen  RV  10,  145,  4. 
deväfvdir  evd  ydjamänam  suvargdm  lokdm  gamayati  er  lässt  den 
Opferer  mit  Götterpferden  zum  Himmel  gelangen  TS  1,  7,  4,  4.  Er 
kann  selbstverständlich  auch  ein  A.  des  Objectes  sein,  z.  B.:  u^n  deräft 
u^täfy  päyaya  havih  selbst  eifrig  lass  die  eifrigen  Götter  das  Trank- 
opfer trinken  RV  2,  37,  6.  (sömam)  gavyä  vdstreva  väsdyarUah  den 
Soma  gleichsam  Gewänder  anziehen  lass^id,  die  von  der  Kuh  stammen 
RV  8,  1,  17  (vgl.  (^B  5,  2,  1,  8).     dväda^akapälam  bhüükämam  yäjayet 
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einen  der  Gedeihen  wünscht,  lasse  er  einen  zwölfsehaligen  Kuchen 
opfern  MS  2,  1,  2  (3,  14);  vgl.  2,  1,  9  (10,  13)  und  sonst  sd  ei^äinam 
vraidm  ä  tambliayaii  er  lässt  ihn  (heisst  ihn)  das  Gelübde  übernehmen 
TS  2,  2,  2,  2.  id  ydjamänam  väcayati  er  heisst  den  Opferer  sie  (die 
Gottheiten)  nennen  TS  5,  4,  3,  5.  sdinam  svargdm  lokdm  sdm  äpayati 
sie  lässt  ihn  den  Himmel  erreichen  QB  2,  3,  3,  16.  tdin  drcmahala^m 
dva  ghräpayati  er  lässt  die  Kuh  die  Somakufe  beschnuppem  QB  4,  5, 
8,  5;  vgl.  5,  1,  4,  15.  Unter  Umständen  kaim  auch  noch  ein  weiterer 
A.  hinzutreten,  so  ein  A.  der  Zeitdauer  in  dem  Satze:  samvatsardm 
evdinum  vrtrdm  jaghnivdmmn  vratdrn  d  lambhayati  er  heisst  den 
Tödter  des  Yrtra  ein  Jahr  lang  das  Fastengelübde  übernehmen  TS  2, 
5,  4,  5.  MS  2,  1,  10  (11,  19). 

In  den  bisher  erwähnten  Sätzen  waren  die  Casus,  mit  Ausnahme 
des  aus  dem  Nom.  entstandenen  Accusativs,  aus  dem  Sinne  des  Primi- 
tivums  zu  erklären,  gleichsam  von  dem  Primitivum  aus  orientirt  Es 
giebt  aber  auch  einen  Casus,  der  dem  Causativum  als  solchem  zukommt, 
nämlich  den  Instrumentalis  in  folgenden  zwei  Fällen: 

1)  Der  I.  erscheint  bei  Causativis,  welche  von  einem  einfachen 
Verbum  kaum  verschieden  sind:  td7ri  gtrbhir  väsayämasi  ihn  bekleiden 
wir  mit  Liedern  KV  9,  35,  5.  brdhnianaivdinam  d  vartayaii  er 
bringt  ihn  heran  durch  das  Brahman  TS  3,  4,  1,  2  u.  a.  m. 

2)  Es  kann  bei  deutlichen  Causativis  aus  dem  Nom*  des  primi- 
tiven Satzes  durch  Umkehr  nicht  ein  A.,  sondern  ein  I.  werden.  Diese 
Constniction  ist  geläufig  bei  ar,  da,  grabh,  findet  sich  aber  auch  bei 
andern  Verben  (Liebich  a.  a.  0.).  Man  sagt  z.  B.:  pa^  vd  dlabäha- 
sya  prändfl  eküg  rchati  Schmerz  trifft  die  Sinne  des  Opferthieres  (TS  6, 
3,  9,  1),  aber  bei  der  Verwandlung  in  causative  Constniction  wird  nun 
nicht,  wie  nach  dem  Vorhergehenden  zu  erwarten  wäre,  aus  dem  Nom. 
ein  A.,  sondern  ein  I.,  z.  B.:  ydm  dmshydt  tdin  dhydyec  ehttcdivai- 
fiam  arpayati  wen  er  etwa  hasst,  an  den  denke  er,  so  lässt  er  den 
Kiunnier  ihn  treffen  (ihn  durch  Kummer  treffen)  TS  2,  6,  4,  4.  Bei 
da:  fihnaivdsniai  rdtrim  prd  däiyayati  rdtriydhah  er  veranlasst  den 
Tag,  ihm  die  Nacht  zu  geben,  und  die  Nacht  den  Tag,  lässt  ihm  durch 
den  Tag  die  Nacht  geben,  und  umgekehrt  TS  5,  4,  9,  3.  Häufiger  bei 
gmh:  Man  sagt  vnmno  grhnäti,  aber  bei  der  Verwandlung  in  das 
Causativimi:  prajdpatih  2>rajd  asrjata,  id  miam  srshfd  dty  anmnyanta, 
tä  atimdnymnänä  vdmneiiägrähayat  Prajäpati  schuf  die  Greschöpfe,  sie 
überhoben  sich  über  ihn,  er  aber  hiess,  da  sie  sich  überhoben,  den 
Varuna  sie  packen,  liess  sie  durch  Varuna  packen  MS  2,  5,  6  (54,  17), 
vgl  MS  2,  1,  6  (7,  15).     2,  2,  7  (21,  6)*  TS  7,  2,  7,  3. 
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Der  Grund  ist  im  Indischen  wie  im  Deutschen  derselbe.  Das 
Subject  des  Satzes  erscheint  so  sehr  als  Hauptthäter,  dass  der  zweite 
Thäter  zum  Mittel  herabsinkt 

Wenn  die  causative  Constraction  in  das  Passivum  versetzt  wird, 
so  wird  aus  dem  in  den  A.  verwandelten  Nom.  wiederum  ein  Nom. 
Ich  habe  notirt:  brähmandh  päyayitavyäh  man  soll  einen  Bi-ahmanen 
trinken  lassen  (ein  Br.  soll  trinken  gelassen  werden)  MS  2,  3,  9  (37,  9). 
utho  agnynpasthdnam  väeayitavyäh  (so  zu  lesen)  zugleich  soll  man  ihn 
das  a.  sprechen  lassen  MS  1,  6,  10  (103,  3). 

Die  passivischen  Participia  äfitd  und  päyitd  können  sowohl  von 
dem  Gegenstande,  den  man  zu  essen  und  trinken  gegeben  hat,  als  von 
der  Person,  die  man  hat  essen  und  trinken  lassen,  gebraucht  werden. 

§  145. 

Intensiva. 
(vgl.  Whitney  Gr.  1000  fiF.) 

Die  Intensiva,  welche  fast  nur  im  Praesensstamme  vorli^n, 
sind  im  RV  viel  häufiger  als  in  der  späteren  Sprache.  Ich  führe, 
um  die  Bedeutung  zu  veranschaulichen,  einige  Belege  aus  P  an:  cöfai- 
(;ydte  hell  leuchten,  hell  sehen,  überblicken;  kamkradyämäria  brül- 
lend QB  (erklärt  das  vedische  känikrada()\  dgaügüyat  er  jauchzte  auf 
Tänd.  Br.  14,  3,  19  (zu  gt()\  jafijabhydte  den  Rachen  aufeperren; 
jafljapydniäna  QB  11,  5,  5,  10  angelegentlich  flüsternd;  neiiiydU  ge- 
fangen führen,  schleppen;  nonudyate  wiederholt  wegstossen;  bobhami 
oder  bobhurat  (so  BR)  Conj.  zu  dem  Intens,  von  bhü  erscheint  in 
dem  Satze:  tird  ivaiUna  bobhavat  das  halte  er  ganz  geheim  QB  2,  2, 
3,  16;  manmrjyeta  cakskushl  er  wische  sich  die  Augen  ordentlich 
aus  AB  3,  19,  15;  yoyupydie  glatt  streichen;  rerihydfnäna  immer 
wieder  beleckend  QB  6,  7,  3,  2  (erklärt  das  vedische  r^ha()\  vibl- 
lapat  sinnlos  schwatzend:  suräiii  pitvä  vildlapata  äsaie  nachdem  sie 
Branntwein  getrunken  haben,  schwatzen  sie  fortwährend  sinnlos  MS  2, 
4,2  (39,19);  leläydti  schaukeln,  zittern;  vävadydmäna  schwatzend:  nä 
Ita  sdin  dadhyäd  ydd  vävadydmäna  äslta,  tdsmäd  väcamyaniä  evd  syäi 
er  würde  es  nicht  heilen  können,  wenn  er  immerzu  schwatzte,  deshalb 
soll  er  sich  schweigend  verhalten  ^B  1?  7,  4,  19;  prativävadai  wider- 
sprechend, murrend  AB;  vaHvartti  wirbeln  in:  tdsmäd  sdrvän  rinn 
dnu  väyür  ä  varivartti  deshalb  kommt  der  Wind  das  ganze  Jahr  hin- 
durch wirbelnd  herbei  TS  5,  3,  1,  3;  vanvartydmäna  von  der  Sonne 
gesagt  (^B;  vaniiähydte  hin  und  her  führen  QB;  dverliyanta  sie  stürz- 
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ten  zusammen  (gesagt  von  Wesen,  die  Varuna  packt)  MS  1,  10,  10 
(150,  15). 

Bei  allen  diesen  Formen  ist  die  intensive  Bedeutung  (Steigerung 
nach  Grad  oder  Zahl)  deutlich.  Nicht  mehr  ist  das  der  Fall  bei  den 
Wurzeln  nij  waschen,  vish  wirken,  gar  (wachen),  welche  von  Anfang 
an  nur  intensive  Form  haben.  Auch  bei  diesen  hat  natürlich  die  inten- 
sive Form  eine  eifrige  und  angestrengte  Thätigkeit  kennzeichnen  sollen, 
etwa  wie  die  Frequentativa  in  deutschen  Dialecten. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  sich  bei  den  Intensivis  in  zunehmender 
Häufigkeit  eine  mediale  Flexion  einstellt,  auch  wenn  in  der  Bedeutung 
nichts  Mediales  hervortritt,  vgl.  Whitney  Gr.  §  1016. 

§  U6. 

Desiderativa, 
(vgl.  Whitney  Gr.  1026  ff.). 

Während  die  Denominativa  und  Intensiva  an  Häufigkeit  abneh- 
men, nehmen  die  Desiderativa  im  Verlauf  der  Sprachentwicklung  eher 
zu.  Von  den  im  RV  vorliegenden  Bildungen,  die  man  sich  in  Whit- 
ney's  Wurzeln  zusammensuchen  kann,  kommen  nur  etwa  ein  Dutzend 
in  mehr  als  einmaliger  Anwendung  vor.  Die  Desiderativa  bilden  auch 
Formen  von  anderen  Stämmen  als  dem  Praesensstamm,  wenn  auch 
nicht  häufig. 

Der  Sinn  ei^ebt  sich  aus  folgenden  Sätzen,  die  ich  aus  dem  QB 
beliebig  auswähle:  yätraifän  prajäpaiih  pa^n  älipsafa  td  älipsydtnäyiä 
üd  adkramishans  tan  prä7i4shu  sdm  agrhnät  als  Prajäpati  diese  Opfer- 
thiere  opfern  wollte,  da  wollten  sie,  die  man  opfern  wollte,  entfliehen. 
Da  hielt  Pr.  sie  an  den  Sinnesorganen  fest  (}B  7,  5,  2,  4.  jy^shtha^  ca 
(T^Jitha^  ca  &vä7iüm  bhavaty  dpi  ca  y4shäm  hubhüshati  yd  evdm  v4da 
wer  so  weiss,  wird  der  stärkste  und  beste  unter  den  Seinigen  und  unter 
denjenigen,  unter  welchen  er  es  werden  wünscht  QB  14,  9,  2,  1.  tds- 
mäd  dpi  svdyä  jäydyä  tird  ivaivd  dcarishuii  selbst  mit  seiner  eigenen 
Frau  sucht  man  darum  es  heimlich  zu  thun  QB  6,  4,  4, 19.  gläyämö  'ha 
mmvatsaräbhrtäyägnim  u  eiklshä7nahu  tti  wir  haben  keine  Lust,  ihn  (den 
Agni)  ein  Jahr  lang  zu  unterhalten,  wollen  aber  doch  den  Feueraltar 
bauen  QB  9,  5,  1,  64.  Oft  erscheint  neben  dem  Desiderativum  das 
primäre  Verbum,  z.  B.:  tdsmäd  u  samvatsard  evd  kimiärd  üt  tishthä- 
satt  samvatsard  hi  prajdpatir  vMtishthat  deshalb  versucht  ein  Kind 
nach  Verlauf  eines  Jahres  aufzustehen,  denn  nach  Verlauf  eines  Jahres 
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stand  Prajäpati  auf  QB  11,  1,  6,  5.  jyäyän  ha  tdsmäd  hhavati  yäsmäj 
jyäyan  bubhüshati  er  wird  stärker  als  derjenige,  dem  er  überlegen  zu 
werden  wünscht  QB  11,  2,  3,  5.  varsMna  ha  U  hinsanti  ydm  jiMn- 
sishanti  sie  schädigen  durch  Regen  denjenigen,  welchen  sie  zu  schä- 
digen wünschen  QB  9,  1,  1,  35.  nd  hainam  sapäitms  tüstürshamäna/^ 
mnä  strnute  kein  Feind,  wie  er  auch  wünscht  ihn  niederzustrecken, 
streckt  ihn  nieder  ^B  2,  2,  2,  14  u.  a.  m.  Man  sieht  hieraus,  dass  die 
Bezeichnung  Desiderativum  treffend  ist,  denn  es  wird  stets  der  Wunsdi 
des  Trägers  der  Handlung  ausgedrückt,  den  Wurzelbegriff  auszuführen- 
Das  Verhältniss  zwischen  dem  Grundverbum  und  dem  Desidera- 
tivum ist  fast  stets  ganz  klar.  Zu  erwähnen  wäre  etwa  tUikshaie  zu 
tij  scharf  machen,  welches  bedeutet  zu  ertragen  suchen.  Man  sucht 
denUebergang  in:  „sich  stählen,  sich  abhärten  gegen*';  btbhatsate  Ekel 
empfinden  wird  auf  bädh  stossen  bezogen,  also  etwa:  von  sich  zu  stos- 
sen  suchen;  mtmänsate  überlegen,  prüfen  heisst  eigentlich  durch  Den- 
ken zu  erfassen  suchen  (vgl.  dJätsate).  Wie  neue  Verba  werden  betrach- 
tet: bkiksh  und  ^ksh. 


Siebentes  Capitel. 

ActiTum,  Medium,  Passivum. 

Die  folgende  Darstellung  bringt  zuerst  ein  Verzeichniss  der  Verba, 
welche  sich  in  P  hinsichtlich  des  Genus  verbi  anders  verhalten  als  in  V 
(§  147),  darauf  in  §  148  ein  Verzeichniss  solcher  Verba,  welche  nur 
activisch  belegt  sind,  wozu  in  §  149  diejenigen  kommen,  welche  zwar 
sonst  activisch  sind,  aber  in  V  vereinzelte  mediale  Formen  aufweisen, 
in  §  150  die  nur  medial  gebrauchten,  wozu  in  §  151  diejenigen,  welche 
bei  sonst  durchgängig  medialem  Gebrauch  vereinzelte  activische  Formen 
haben,  endlich  in  §  152  werden  diejenigen  Verba  mitgetheilt,  welche  in 
verschiedenen  Temporibus  verschiedenes  Genus  verbi  zeigen.  Diese  TTeber- 
sichten  waren  von  mir  fertig  gestellt,  als  Whitney 's  Wurzelverzeichniss 
erschien.  Ich  verdanke  demselben  viele  Ergänzungen  und  Berich- 
tigungen. Wo  meine  Angaben  nicht  auf  Autopsie  beruhen,  ist  Whit- 
ney als  Quelle  angeführt  worden.  Manche  vereinzelte  oder  unsichere 
Formen  sind  absichtlich  weggelassen.  So  habe  ich  mich  z.  B.  nicht 
entschliessen  können,  kiivate  mit  d  als  Beleg  für  mediale  Bildung  anzu- 
führen, weil  es  möglich  ist,  dass  ein  solches  Verbum  nur  ziu*  Erklärung 
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von  äküti  (QB  3,  1,  4,  6  und  12)  willkürlich  gebildet  worden  ist  Was 
nach  Abzug  des  in  diesen  Verzeichnissen  Enthaltenen  übrig  bleibt,  i^t 
die  grosse  Masse  der  Verba,  welche  sowohl  activisch  als  medial  ge- 
braucht werden.  An  einer  Auswahl  derselben  wird  §  153  der  Gebrauch 
des  Activums  und  Mediums  erläutert.  An  diese  Uebersicht  schliesst 
sich  §  154  der  Gebrauch  des  Activums  und  Mediums  bei  anyo 
'nya  und  §  155  bei  ätmdn.  Den  Uebergang  zum  Passivum  bilden 
§  156  die  medialen  Formen  mit  passivischer  Bedeutung,  §  157  die 
mediopassivischen  Aoriste  auf  i,  §  158  die  mediopassivischen  Praesen- 
tia  mit  ya.    Den  Beschluss  macht  §  159  das  eigentliche  Passivum. 

Es  ist  noch  zu  bemerken,  dass  in  den  folgenden  Verzeichnissen 
nur  Wurzelverba,  nicht  abgeleitete,  wie  Intensiva  u.  s.  w.  berücksich- 
tigt sind,  und  dass  die  medio- passivischen  Formen  nicht  als  mediale 
gerechnet  worden  sind. 

§  147. 
Verschiedenheiten  in  Veda  und  Prosa. 

ap  erlangen  hat  im  RV  a.  und  m.,  doch  so,  dass  im  simplex 
das  m.  (wenigstens  im  Praesensstamme),  in  Verbindung  mit  Praep.  das 
a.  überwiegt  Im  AV  findet  sich  vom  einfachen  Praesens  nur  apnutäs 
gegen  a^uve  cifnutä  apnävämahai  apnutäm,  in  Verbindung  mit  Praep. 
nur  m.,  ausser  bei  vi,  wo  beide  Genera  erscheinen.  In  P  hat  das  m. 
im  simplex  die  Alleinherrschaft,  ebenso  in  Verbindung  mit  Praep. 
ausser  bei  vi,  wo  auch  a.  erscheint:  sdrvän  mdyä  kämän  vy  ä^mava- 
iha  pürväm  tu  mägnär  äkutir  a^navatai  ihr  sollt  durch  mich  alle 
Wünsche  erreichen,  aber  die  ähuti  des  Agni  soll  zuerst  mir  zufallen 
TS  6,  2,  7,  1.  Ebenso  8,  1.  iksh  sehen  nach  Whitney  überall 
tkskate,  von  den  Brähmanas  an  auch  tlcshati,  ish  enteilen  hat  im  RV 
als  simpl.  nur  m.,  mit  Praep.  a.  und  m.,  im  AV  ishamäTuLh  und  üd 
%shatu,  in  P  scheint  das  simpl.  und  damit  das  m.  versch\funden 
(denn  AB  3,  20, 1  beweist  nichts);  das  a.  ist  mit  Praep.  erhalten,  z.  B.: 
vy  äishat  MS  2,  5,  3  (51,  2).  edh  gedeihen  hat  nach  Whitney  in 
der  ganzen  Sprache  ^dhatej  von  den  Br.  an  auch  4dhati.  cäy  sich 
scheuen  hat  im  RV  nur  cäyamäna,  in  P.  finde  ich  nur  a.  jush 
Gefallen  finden  an,  im  RV  in  den  Stämmen  ^d^Aa  \m^  jüjosha  a.,  im 
Stamme  jushd  fast  durchaus  m.  (ohne  deutlichen  Unterschied  der  Bedeu- 
tung). Im  AV  ist  im  Wesentlichen  nur  jushäte  übrig  geblieben.  Nur 
dieses  finde  ich  in  P.  jü  hat  im  RV  jundti  antreiben  imd  jdvaie 
eilen.    Das  erstere  und  damit  das  a.  ist  im  P  verschwunden,    jrambh 
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gähnen  hat  nach  Whitney  in  der  ganzen  Sprache  jfmbhaie,  von  den 
Br.  an  auch  jfmbhati.  Ich  hatte  dafür  aus  P  nur  AB  6,  35,  1  notirt 
piriv  im  a.  schwellen  machen,  im  m.  schwellen  im  RV  und  AV.  In 
P  ist  nur  noch  m.  vorhanden,  welches  (wie  BR  bemerken)  gewöhnlich 
intransitiven,  einmal  ausnahmsweise  transitiven  Sinn  hat  Das  a.  ist 
nur  9B  14,  2,  2,  28  belegt,  wo  es  nach  BR  „nachlässig^  für  m.  steht 
plu  schwimmen  hat  nach  Whitney  in  der  ganzen  Sprache  plävate, 
von  den  Br.  an  auch  pMvatL  bhäs  leuchten  im  RV  nicht  bel^^t,  AV 
vi  bhäsasi  und  bhäsati,  VS  bhäsan,  QB  pari  bhäsate  (nach  BR  ist 
bhäs  in  der  älteren  Sprache  a.,  in  der  späteren  m.).  bhi  sich  fürchten 
hat  im  RV  bhdyate  und  bibhdti,  das  erstere  ist  in  den  selbständigen 
Theilen  des  AV  und  in  P  verschwimden.  var  vfi^ti  im  V  verhüllen, 
hemmen,  zurückhalten  a.  und  m.,  ist  in  P  als  verb.  fin.  selten,  nur  als 
a.  bel^,  und  zwar  als  simpl.  verhüllen  (von  Vrtra  der  die  Welt  ver- 
hüllt), zumachen  (von  einer  Thür),  mit  vi  offnen.  Für  sich  zurückhal- 
ten heisst  in  P  värdyate.  sad  sitzen  hat  im  RV  bei  sdm  und  ni,  im 
AV  bei  d  und  nt  auch  einige  mediale  Formen.  In  P  finde  ich  nur  a. 
hi  antreiben  ist  im  RV  nicht  selten  m.  und  zwar  mit  deutlich  media- 
lem Sinne  (für  sich  herbeitreiben  oder  eilen).  Von  AV  an  finde  ich 
nur  a. 

Ausser  diesen  Verben  hatte  ich  noch  eine  Reihe  anderer  notirt, 
über  die  aber  Whitney  Abweichendes  angiebt  Folgendes  halte  ich 
der  Anführung  für  werth:  bhar  tragen  erscheint  im  RV  als  a.  und  m., 
das  letztere  hat  (soweit  überiiaupt  ein  greifbarer  Unterschied  vom  a. 
vorhanden  ist,  was  oft  nicht  der  Fall  ist),  die  Bedeutungen  für  sich 
davontragen  und  sich  schnell  bewegen  (fern).  Im  AV  ist  das  m.  ver- 
hältnissmässig  viel  seltener.  In  P  finde  ich  nur  a.,  Whitney  dage^n 
giebt  auch  m.  an.  mä  ist  in  RV  und  AV  m.,  wenn  es  bedeutet  mes- 
sen, d.  h.  bestimmen  vrie  gross  etwas  sein  soll  (vgl.  Orassmann  s.  v.), 
a.  dagegen  RV  3,  32,  7  im  Sinne  von  nachmessen,  sonst  aber  a.  in 
den  Bedeutungen  verhelfen,  zurichten,  bereiten,  zutheilen  (mit  oder 
ohne  Praep.).  In  P,  wo  es  nur  die  Bedeutung  messen  hat,  finde  ich 
nur  das  m.,  Whitney  dagegen  auch  a.  sac  zusammen  sein  hat  im 
RV  neben  sdcate  auch  sishakti.  Dieses  ist  von  AV  an  verloren,  so 
dass  nur  sdcate  bleibt  Activische  Aorist-  oder  Perfectformen  sind  mir 
ebenfalls  ausserhalb  des  RV  nicht  begegnet  Nach  Whitney  findet 
sich  sofcima  auch  in  den  Br.  sä  binden  hat  im  RV  neben  dem  über- 
wiegenden a.  an  einigen  Stellen  m.,  wobei  ein  specieller  Sinn  des  m. 
theils  hervortritt  (z.  B.  1,  25,  3),  theils  nicht  (z.  B.  3,  4,  9).  Von  AV 
an  finde  ich  nur  a.,  nach  Whitney  kommt  auch  ra.  vor.     Bei  svad 
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schmecken,  schmackhaft  machen  sind  die  Bedeutungen  im  RV  so  ver- 
theilt,  dass  das  a.  fast  immer  transitiven,  das  m.  fast  immer  intransi- 
tiven Sinn  hat  In  P  finde  ich  nur  m.  schmecken;  schmackhaft  machen 
heisst  svaddyati.  Nach  Whitney  dagegen  kommt  überall  auch  svd- 
dati  vor. 

§  148. 

Ausschliesslich  activisch  belegte  Verba.^ 

aksh  dkshnoti  mit  7iis  verschneiden  nach  Whitney  in  AV  und 
QB,  [arf],  an  änati  äniti  athmen  (nach  Wh.  in  JB  auch  m.),  ard  dr- 
dati  zerstieben,  arsh  rshäti  stechen,  stossen,  [arsh  strömen],  [ar1i\^  av 
dvati  in  Gang  bringen,  fördern,  erquicken,  as  dsti  sein  (in  Formen 
wie  ^ijitäse  du  wirst  liegen  verdankt  a^  das  Medium  lediglich  dem 
Verbum,  an  welches  es  angefügt  ist),  ah  aha  sagen,  [ap],  irshy  tr- 
shyati  eifersüchtig  sein  (nicht  in  V),  {uc\^  [wdj,  ubj  ubjdti  niederhal- 
ten, 7ibh  ubhndti  nndpti  iimbhdti  (letzteres  in  P)  zusammenschnüren, 
ush  ushndii  öshati  (letzteres  in  P)  brennen  als  trans.,  ej  ^aü  sich  regen 
(dpejate  zu  ij  nach  Gr.  und  B^.),  [kar  ausstreuen],  kart  krndtti  spin- 
nen, A-arp  kfgyati  abmagern  in  AV  und  P,  Icas  sich  öffnen  (einmal  in 
AV),  küj  kujati  brummen  nach  Wh.  von  AV  an,  \krand]^  kntdh 
krüdhyati  in  Zorn  gerathen,  [Ar^^],  Icshar  kshdrati  fliessen,  kshä  kshd- 
yaii  brennen  in  P,  kshi  ksh^ti  und  kshiydti  weilen,  kship  kshipdti 
werfen,  kshudh  kshüdhyati  hungern,  khäd  khddati  kauen,  khid  kkiddti 
niederdrücken,  khtid  khuddti  futuere  (einmal  V),  ga7*  girdti  verschlin- 
gen, gardh  gfdhyati  gierig  sein,  gä  jigäii  gehen  (auch  bei  ddhi-gä 
Studiren  ist  das  m.  erst  später  belegt),  grath  grathndti  knüpfen  (nicht 
V),  gla  gldyati  Unlust  empfinden  von  AV  an,  ghar  jigharti  bespren- 
gen, \ghas\^  ghrä  ßghrati  riechen,  cat  cdtati  sich  verstecken  (nur  cdtant 
RV),  cam  cämati  mit  d  einschlürfen  P,  cart  crtdti  knüpfen  mit  Praep., 
chand  chdntH  Gefallen  finden,  chard  chpidtti  mit  d  vollgiessen  P,  chä 
chydti  schneiden,  jaksh  nur  jdkshat  lachen,  jap  jdpati  flüstern  P,  jlv 
jtvati  leben,  jyd  ßndti  überwältigen,  jval  jvdlati  flammen,  tafle  tandkti 
mit  6  gerinnen  P,  tarn  tamat  (RV)  tdmyati  (P)  den  Athem  verlieren, 
fterp],  [tarsh]^  tarh  trn^dhi  zerschmettern,  tu  taviti  stark  sein  RV, 
twrv  türvati  überwältigen  RV,  tras  trdsati  erzittern,  tsar  tsdrati  schlei- 
chen, danQ  däfati  beissen,  dagh  daghnöti  reichen  an,  [dabh]^  darp 
dfpyati  toll  werden,   [das]^  ddp  ddpati  Opfer  bringen  RV,   dih  d4gdM 


1)  In  eckigen  Klammem  sind  die  in  §  149  mitgetheilten  Verba,   welche  ver- 
einzelte mediale  Formen  zeigen,  angeführt. 
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beschmieren,  du  dinwti  brennen  AV,  dush  diishyati  verderben  AB, 
drä  schlafen  (mit  dva  fut  QB),  [drä  laufen],  di-uh  drühyaii  ein  Leid 
anihun,  [dhanv]^  dham  dhdmaii  blasen,  dhä  dhäyati  saugen,  dhinv  dhi- 
nöti  sättigen  P,  dhyä  dhydyati  sinnen  P,  'nad  iiddati  brüllen,  nand 
fidndati  sich  freuen,  iiart  nftyati  tanzen,  7iiksh  nikshati  durchbohren 
AB,  [mcf|,  7icd  7iMati  mit  dti  überschäumen  P,  pat  pdtnti  fliegen,  par 
piparti  übersetzen,  [pä  schützen],  piy  jy^yati  schmähen,  push  püshyati 
gedeihen,  püy  puyaii  stinken,  psä  j)säfi  kauen,  barh  hrhäii  ausreissen, 
bhafij  hhanäkti  brechen,  bharv  hhdrvati  verzehren  RV,  hhas  bdbhasti 
kauen,  bhä  bMti  scheinen,  bhuj  bhujdti  biegen,  bhü  bhävaii  werden 
(später  auch  m.,  nach  Wh.  schon  von  B  an),  bhmh  bhüsJmti  einer  Sache 
obliegen,  bhrajj  bhrjjdti  rösten,  bhrl  versehren,  einmal  EV  bhriminti^  viajj 
nidjjati  tauchen,  nmr  mrruiti  zermalmen,  7nardh  7ndrdJiati  vemachlässigeo, 
7na  Tnimäti  blöken,  Tni  7nin6ti  bauen,  müh  mishdti  die  Augen  auf- 
schlagen, [m*A],  Tniv  7nwaü  schieben,  mu^h  mtishyidti  rauben,  7nuh  müh- 
yati  irre  werden,  mrit  7nritydti  sich  auflösen  P,  77iruc  mröcatl  mit  ni 
imtergehen  von  AV  an,  7nla  7nldyati  welken  P,  yabh  ydbJiafi  futuere  von 
AV  an,  \yä],  yesh  y^shati  sprudeln,  {rad\^  radh  rddhyati  in  die  Grewalt 
Jemandes  gerathen,  rap  rdpati  schwatzen,  rä  räyati  bellen,  räj  räjaii 
walten  (später  m.),  riph  knurren  (nur  riphatt  AV),  niA  r^bhati  knar- 
ren, 7^j  n4jdti  brechen,  nid  Ti^iddti  röditi  (letzteres  in  P)  weinen,  rudh 
rödhati  wachsen  RV,  rup  mpyaii  Reissen  haben  P,  rmh  rösliati  miss- 
fallen, lap  Uipaii  schwatzen  AB,  lip  limpdü  beschmieren  von  AV  an, 
Inp  luTnpdii  zerbrechen  von  AV  an,  lu  limdti  und  lunöti  schneiden  P, 
lubh  lübhyati  irre  werden  von  AV  an,  vat  vdtati  begreifen  RV,  vadli 
dvadhU  schlagen,  vam  imniti  sich  erbrechen,  [vcw  weilen],  [vas  heU 
werden],  vä  väti  wehen,  väyati  erlöschen,  väfich  vdflchati  wünschen, 
vic  tHTidkti  worfeln,  ind  wissen  ist  zweifelhaft  (Wh.  zählt  vidre  hierher 
und  führt  aus  B  vid7nahe  an),  vüh  idvöshti  thätig  sein  RV,  ven  vönati 
sich  sehnen,  {vyac\^  tnjadh  vidhyati  durchbohren,  vraj  vrdjatl  schrei- 
ten, irofc  vrfcdti  abhauen,  vU  vUnäti  zusammendrücken  P,  gak  gak- 
nöti  können,  fad  fatsydnti  gafäda  fallen,  ^s  gästi  und  f^sati  schnei- 
den, push  püshyati  trocknen,  gcut  fcötati  träufeln,  pzath  durchbohren 
RV,  pyä  cydyati  gerinnen,  P,  [grmn]^  pra  präyati  kochen  P  (nach 
Wh.  auch  V),  glish  ^Ushyati  sich  anklammem  P,  sagh  saghnoti  ge- 
wachsen sein  (zweimal  V),  [san]^  sarj  sdrjati  knarren,  saiy  sdrpati 
schleichen  (nach  Wh.  auch  asipta)^  sas  sdsti  schlimunem  V,  sidh  sc- 
dhati  scheuchen,  sidh  sidhyati  helfen  RV,  sfähiv  shthtvati  speien  von 
AV  an,  skand  skdndati  schnellen,  sku  d  skunoti  AV  skduti  QB  stochern, 
stan  donnern  V,  [stambh]^  stigh  stighTiöti  eiTeichen  MS,  snä  siiäti  sich 
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baden,  smi  sndnti  triefen  P,  sphürj  sphnrjaii  brummen  von  AV  an, 
sru  srdvati  fliesen,  svar  svdraii  erschaUen,  hos  Msati  lachen  (einmal 
P),  Jiesh  Mshati  wiehern,  kn  jihreti  sich  schämen  P. 

§  149. 
Vereinzelte  mediale  Formen  activischer  Verba. 

Bisweilen  erscheinen  vereinzelte  Medialformen  eines  sonst  acti- 
™chen  Verbums,  wenn  dasselbe  mit  sdm  verbunden  ist.  Das  ist  z.  B. 
der  Fall  bei  kar  ausstreuen  (RV),  h^^  schreien  (RV  und  AV),  ras  weilen 
(RV,  nicht  in  P).  Das  kann  in  der  Bedeutung  seinen  Grund  haben. 
Es  kommen  aber  in  der  alten  Poesie  auch  Formen  der  Art  vor,  wo 
wir  eine  Bedeutungsverschiedenheit  nicht  wahrnehmen.  Sie  dürften 
wohl  meistens  einer  Rücksicht  auf  das  Metrum  ihren  Ursprung  verdan- 
ken. Freilich  kann  es  auch  sein,  dass  in  manchen  derselben  Reste 
eines  früheren  medialen  Gebrauches  des  betreffenden  Verbums  vorliegen. 
Ich  führe  die  mir  bekannt  gewordenen  Fälle  auf,  ohne  im  Einzelnen 
eine  Entscheidung  treffen  zu  können. 

ad  dtti  essen,  RV  adänd;  arsh  drshati  strömen,  AV  arshase;  arh 
drhati  Ansprüche  haben  auf,  Wf  arhire;  äp  äpnöil  erlangen,  RY  äjnr^ 
dpnäna  äpänd;  uc  üeyaü  Gefallen  finden,  RV  ücisM  üce;  nd  tmdtti 
quellen,  AV  ünddte;  krand  krdndati  wiehern,  RV  dnu  cakrade;  glms 
ghdsii  verzehren,  RV  dpi  gdha;  tarp  tfpyati  sich  sättigen,  RV  tatr- 
pätid;  iarsh  tfshyati  dürsten,  RV  trshänd  tätrshäm;  dabh  dabhnöti 
schädigen,  RV  dadahhanta;  das  ddsyati  verschmachten,  RV  ddsamäna; 
drä  drdti  laufen,  RV  dadränd;  dlianv  dhdnvati  rennen,  RV  dadlmnve 
dadhanmr^;  nid  nlndati  tadeln,  RV  niddnd;  pä  pdfi  schützen,  RV 
pänd;  mih  m4hati  harnen,  RV  m^glmmäna;  yä  ydti  gehen,  RV  dva 
yäsisishthäs  (abbitten,  abwenden);  rad  rddati  kratzen,  AV  radaniäm; 
ras  uchdti  hell  werden,  RV  avasran;  i^yac  vivydkti  umfassen,  RV  m- 
vyacanta;  ^am  ^rdmyati  sich  ausruhen,  RV  ^^amänd;  san  sanöti 
erlangen,  RV  sanishämahe  sanishanta;  stamhh  stabhndtiy  RV  tasta- 
hhänd,  AV  stabhänd  (Imper.). 

§  150. 
Ausschliesslich  medial  belegte  Verba.^ 

(US  aste  sitzen  (doch  führt  Whitney  aus  TS  äsishydti  an),  {idh]y 
U  itte  anflehen,   %f  tshfe  zu  eigen  haben,   th  thate  begehren  VS,  üh 

1)  f  ist  als  Intens,  nicht  erwähnt  (vgl.  S.  229).  In  ecb'gen  Klammem  sind 
die  Verba  aus  §  151  mitgetheilt. 
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öhaie  beachten  V,  kam  cakam6  lieben  (Denomin.,  aber  als  Wurzel?, 
behandelt),  [Aö/y],  käQ  kdgate  erscheinen  P,  krap  krpäte  jammern  T, 
kshad  kshädate  vorschneiden,  ksham  kshdmate  erdulden,  garh  gärkate 
schelten  (zweimal  BV),  gäh  gähate  sich  eintauchen  V,  gras  grdsate  ver- 
schlingen, jar  järate  singen  V,  jeh  j6hmnäna  den  Mund  aufeperren  RY, 
tu^  tögate  träufeln,  [/rä],  tvar  tvdrate  eilen  P,  diksh  dtkskate  sich  wei- 
hen P  {didikshiis  ist  ein  verunglücktes  causatives  Perf.),  [day\  dar  drigate 
mit  d  achten  auf,  dhav  dhävaie  fliessen  RV,  nabh  ndbhate  bersten  V,  nas 
ndsate  sich  vereinigen  RV,  nädh  nädhamäna  Hülfe  suchend  V,  nins  nlnsate 
(3te  pl.)  küssen  RV,  mi  ndvate  sich  bewegen  RV,  pat  pdtyate  herr- 
schen (Denom.),  pan  pdnate  erhandeln,  pä  pipite  mit  üd  sich  auflehnen 
von  AV  an^pibd  pibdamüna  fest  werden,  [pu\,  pyä  pyäyate  schwellen  V, 
pru  prdvate  springen,  bädh  bddhate  drängen,  bhand  bhdndate  glänzen  RV, 
bhäsh  bhäshate  sprechen  P,  bhiksh  bhikshate  erbitten,  man  mdnyate 
denken,  yäd  yädamäna  verbunden  sein  mit  RV,  ramb  rdmbate  herab- 
hängen RV,  [raJ)h]  labh  läbhaie  fassen,  lif  Itfdte  rupfen,  vas  vdste  anzie- 
hen, sich  kleiden,  vij  vijdte  zittern,  vidh  vindhdte  mangeln,  vip  vipate 
beben,  vyath  vydthate  schwanken,  irad  weich  werden,  einmal  RV  atT»- 
danta,  plfij  fifikU  schwirren,  \§^],  flägh  gldgkate  Zuversicht  haben  auf, 
einmal  QB,  pvaüc  pvdneate  sich  aufthim,  spardh  spdrdhate  kämpfen  um, 
smi  smdyate  lächeln,  [svaj]^  svid  sishvidänd  RV,  hä  jihlte  au&pringen, 
häs  hdsate  wetteifern. 

§  151. 
Vereinzelte  activische  Formen  medialer  Verba* 

Aus  dem  Bereich  des  V  sind  etwa  anzuführen:  kalp  kälpate  in 
richtiger  Ordnung  sein,  AV  kdlpat;  cyu  cydvate  schwanken,  RV  cyd- 
vam;  day  däyate  theilen,  AV  n/r  dayämasi;  pü  pdvate  wehen,  RV 
pdva  (pdvate  wird  offenbar  als  selbständiges  Verbum  empfunden.  Hat 
doch  pundti  neben  sich  pumt4)\  rabh  rdbhate  ergreifen,  RV  rarabhmd; 
st^aj  svdjate  umarmen,  RV  svdjat 

Sowohl  in  RV  und  AV  als  in  P  findet  sich  zu  ß  (;4te  liegen  das 
Imperf.  dfnyat,  und  in  MS  payet  Ich  möchte  im  Hinblick  auf  xei/iori 
annehmen,  dass  das  Verbum  ursprünglich  nur  m.  war,  und  erwähne 
es  deshalb  an  dieser  Stelle. 

idh  inddM  entfachen  hat  sdm  aindhat  MS  1,  6,  5  (95,  7),  vgl 
Nir.  10,  8;  trä  trdyate  retten  hat  QB  5,  5,  4,  12  dträsatäm,  woneben 
12,  7,  1,  14  dträsmahi  und  stets  mediales  Futurum. 
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§  152. 
Verschiedenes  Genus  in  den  verschiedenen  Tempusstämmen. 

Ich  führe  alphabetisch  geordnet  auf,  was  ich  mir  aus  dem  Veda 
oder  der  Prosa  notirt  habe.  Oefker  finden  auch  innertialb  der  einzel- 
nen Tempora  Schwankimgen  statt 

dyut  leuchten:  Im  RV  li^  vom  m.  vor:  dyötamäna  dyutand  di- 
dyuUy  vom  a.  ädyaut,  das  ich  als  Aorist  betrachte,  im  AV  dyötate,  aber  d 
didyota,  in  P.  dyötate,  aber  ddyutat  j^ad  zu  Fall  kommen  hat  im  RV  im 
Praes.  pddyate,  im  Perf.  papdda,  im  Aorist  neben  dpadran  und  padishtd 
auch  padäti,  im  AV  padät,  in  P  finde  ich  im  Praes.  stets  pddyate  (ver- 
einzelt ist  avapadyeyam  AB  8,  23,  11).  Das  Perf.  hat  sowohl  mediale 
als  active  Formen.  So  finde  ich  im  AB  pedire  und  upa  papäda,  im 
(?B  abfd  pediis  3,  4,  1,  17,  (Tänd.  Br.  25,  10,  18  sam  pedus),  dagegen 
upöt  pede  1,  7,  3,  3,  abhiprd  pede  11,  4,  1,  3,  prdti  pede  14,  6,  9,  1. 
Das  Futurum  finde  ich  nur  activisch,  so  steht  AB  2,  16,  1:  mäm  abhi 
prati  patsifati  neben  ynäin  abhi  praty  apädi.  marsh  vergessen  hat  im  RV 
im  Praes.  nur  rnfshyate,  im  Aor.  m.,  im  Perf.  mamdrska,  in  AV  und  P 
ist  marsh  nur  ganz  schwach  belegt  mud  fröhlich  sein  hat  neben  dem 
medialen  Praes.  niödate  und  dem  vedischen  mudimahi  und  modühishthäs 
das  activische  Perf.  mumöda,  yudh  kämpfen  scheint  in  P  im  Perf.  m.  zu  sein 
(QB  4, 1,  5,  3.  AB  6, 15,  11),  im  Fut  finde  ich  yoi^änias  QB  2,  6,  4,  2, 
im  Praes.  yiidhyanti  QB  3,  4,  4,  21.  [Nach  Whitney  kommen  beide 
Genera  neben  einander  vor.]  ruc  scheinen  ist  in  P.  nur  m.,  im  RV 
findet  sich  neben  dem  medialen  Perfect  rurucS  das  activische  ruröca 
rurueüs  rurueyäs  rurukvän,  und  zwar  die  acti vischen  Formen  theil- 
weise  in  transitiver  Bedeutung,  vart  vdrtate  sich  wenden  hat  in  RV 
auch  vartat  (und  in  den  später  verlorenen  Praesensstämmen  vdrtti  und 
vavdrtti  häufig  activische  Formen),  im  Perf.  a.  und  m.  AV  hat  rar- 
tüte  vartsydti,  P  vdiiate  vavdrta  dvrtat  vartsydti  dvartsyat  Dabei  ist 
zu  bemerken,  dass  in  RV  vavdrta  meist  transitiv  ist,  in  P  aber  nicht, 
so  steht  z.  B.  9ß  1?  5?  2,  6  der  Satz:  yajM  ha  dev4bhy6  'pa  cakräma, 
idm  devä  dnv  amantrayantd  nah  ^rnüpa  na  d  vartasv4tL  so  'stu 
idihety  erd  devdn  upd  vavarta  das  Opfer  entiief  den  Göttern,  da  rie- 
fen ihm  die  Götter  zu,  höre  auf  uns,  kehre  zu  uns  zurück.  Das  Opfer 
sprach:  so  sei  es,  und  kehrte  zu  den  Göttern  zurück.  Ein  mediales 
Praesens  steht  neben  activischem  Perf.  und  Aorist  QB  4,  3,  3,  8:  tS 
hocur  apanidhdyainam  öja  upd  vartämahä  iti  td  enam  apanidhdyai- 
rdty'a  upd  vavrtits,  tdd  vd  indro  'spiinutäpanidhdya  vdi  mdtija  upd- 
trtann   iti  sie  sprachen:   nachdem  wir   unsere  Kraft  abgelegt  haben, 
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wollen  wir  uns  zu  ihm  wenden.  Da  wandten  sie  sich  zu  ihm,  nach- 
dem sie  ihre  Kraft  abgelegt  liatten.  Das  merkte*  Indra:  nachdem  sie 
ihre  Kraft  abgelegt  haben,  haben  sie  sich  zu  mir  gewandt  su  gebären: 
im  Veda  ist  das  Praes.  m.,  das  Perf.  sasuva,  vom  Fut  nur  säshyan- 
tyäs  belegt  In  P  scheint  das  Verbum  bis  auf  soshydnti  9B  ausser 
Gebrauch  gekommen  zu  sein,  syand  strömen:  im  RV  li^  neben 
sydndate  der  Aorist  dsyä^i  vor,  im  AV  neben  sydridute  das  Perf.  sishya- 
düs.  In  P  finde  ich  sydndate  in  der  Bedeutung  fliessen  (z.  B.  QB  3, 
9,  2,  1.  14,  6,  8,  9),  dagegen  prd  skhyanda  (QB  4,  1,  5,  6)  und 
syantsyämi  (z.  B.  QB 11,  8,  4,  2)  in  der  Bedeutung  fahren,  srafis  ab&i- 
len,  sich  ablösen:  im  Veda  ist  nur  srdsema  und  asrat  .(Aor.)  belegt 
In  P  finde  ich  im  Praesens  stets  m.,  aber  im  Perf.  vi  sasransus  QB  1, 
6,  3,  35.  svap  schlafen  ist  stets  a.  ausser  sushupärm  im  RV  (neben 
activen  Perfectformen)  und  stishuptkäs  QB  11,  5,  4,  5  (woneben  eben- 
falls a.).  Somit  dürfte  wohl  für  svap  ein  mediales  neben  einem  acti- 
vischen  Perf.  sicher  stehen. 

§  153. 

Ausgewählte  Belege  für  den  Gebrauch  des  Activums 
und  Mediums. 

Indem  ich  auf  eine  Erörterung  der  Begriffe  Activum  und  Medium 
(welche  in  die  vergleichende  Syntax  gehört)  an  dieser  Stelle  verzichte, 
bemerke  ich  nur,  dass  mir  diejenige  Definition  des  Mediums  noch  die 
treffendste  zu  sein  scheint,  wonach  das  Mediimi  betont,  dass  die 
Handlung  in  die  Sphäre  des  Subjectes  selbst  fallt  Die  verschiedenen 
sogenannten  Arten  des  Mediums  sind  hier  nicht  auseinander  gehalten, 
es  ist  vielmehr  die  alphabetische  Reihenfolge  gewählt  worden.  Die 
Belege  sind  ausschliesslich  der  Prosa  entnommen.  Belege  für  den  Ge- 
brauch des  Mediums  im  RV  findet  man  bei  A.  J.  Eaton  The  Atmane- 
pada  in  Rigveda,  Leipzig  1884  (Diss.). 

ac  {afic)  krümmen:  dthanyülir  ny  äcati  dann  biegt  der  Priester 
die  Finger  des  Opferers,  d.  h.  er  lässt  sie  ihn  biegen  (JB  3,  1,  3,  25. 
samtardm  angvMr  acate  der  Opferer  biegt  seine  Finger  noch  mehr  zusam- 
men 3,  4,  3,  3.  aj  treiben:  deimpändyo  vdi  näniäsurä  (UsanSy  14 
devagat-fr  dpäjans,  fd  d7iv  agachans,  tä  abhyäjan  es  waren  Asuras 
mit  Namen  Devapäni,  die  trieben  die  Götter -Kühe  hinweg,  die  Grötter 
aber  eilten  ihnen  nach  und  trieben  sie  wieder  herbei  MS  1,  6,  3  (90,  7). 


1)  Etwas  derartigos  scheint  aspui^uta  zu  bedeuten. 
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täsmOd  räjä  samgrämdm  jitvödöjdm  üd  ajate  deshalb  veranstaltet  ein 
Fürst,  wenn  er  in  einer  Schlacht  gesiegt  hat,  für  sich  eine  Auslese 
(aus  der  Beute)  1,  10,  16  (156,  5).  äjlin  ajämahai  lasst  uns  unter 
einander   einen   Wettlauf  anstellen   QB  2,  4,  3,  4.  aüj  salben: 

tdm  abhy  änakti  er  salbt  ihn  QB  3,  1,  3,  9.  abhy  äfikte  er  salbt 
sich  7.  ar  {rchäti)  treffen:  fckäti  er  trifft,  aber  sdmrchate  er  trifft 

mit  einem  anderen  zusammen.  arj  mit  dti  vorbei  lassen:  die  Va- 

sus  nahten  sich  dem  Himmelspförtner  Agni  und  sprachen:  ati  iio 
'rjct^y,  äkä^am  nah  kurv  iti.  sa  7iästuto  'tisrakshya  ity  abravlt,  stuta 
nu  meti.  tatheti,  tarn  te  trivfiä  stontenästuvans ,  tän  stuto  'tyärjata 
du  lassest  (lass?)  ims  vorbei,  mach  uns  Platz.  Der  aber  sagte,  ich 
werde  euch  nicht  ungepriesen  bei  mir  vorbeilassen,  preist  mich.  Da 
priesen  sie  ihn  mit  dem  dreifältigen  Stoma,  und  nun  liess  er  sie  bei 
sich   vorbei  AB  3,  42,  1.  as  werfen  ist  als   simpl.  a.     Das  m. 

kommt  vor,  wenn  as  mit  Praep.,  wie  ä  üpa  pdri  oder  vipdri  verbun- 
den ist,  z.  B.:  ghrtdvatim  adhvaryo  srücam  äsyasva  Priester,  nimm 
den  Löffel  mit  Schmelzbutter  in  deine  Hand  ^B  1?  5,  2,  1.  So  auch: 
pdtnyai  veddm  prd  yachati  trÜi  prd  yaehati,  trishatyä  ht  deiä, 
updstha  äsyate  pvmämam  jdnukä  bhavati  er  reicht  den  Büschel  der 
Frau,  er  thut  es  dreimal,  denn  die  Götter  sind  dreimal  wahrhaftig; 
sie  nimmt  ihn  auf  ihren  Schoss,  so  wird  sie  einen  Knaben  gebären 
MS  1,  4,  8  (56,  3).  as  mit  üpa  bedeutet  im  a.  zu  etwas  hinwerfen, 
aber  im  m.  sich  unterwerfen:  yd  evdinam  pratyuiptpite  tdm  üpäsyate 
wer  gegen  ihn  aufbegehrt,  den  unterwirft  er  sich  TS  1,  6,  10,  1,  und 
ebenso  MS  2,  1,  1  (1,  2).  as  mit  pdH  bedeutet  im  a.:  hin  und  her 
werfen,  umwerfen,  dagegen  im  m.  sich  umlegen  (z.  B.  einen  Gürtel), 
oder  um  sich  her  aufwerfen  (einen  Wall),  as  mit  vipdri  im  m.  heisst 
unter  einander  herumwerfen,  austauschen,  z.  B. :  tau  pdtre  vipdry  asyete 
die  beiden  tauschen  ihre  Geräthe  unter  einander  aus  QB  4,  3,  1,  13. 
Von  der  Sonne  heisst  es  AB  3,  44,  7:  ätmänam  vipary  asyate  sie 
dreht   sich  ganz   und  gar  um.  i  gehen  ist  in   der  Form   eti   a., 

nur  adid-i  erscheint  auch  als  m.  in  dem  Sinne  von  auswendig  lernen, 
lesen,  studiren.  Die  Form  dyate  finde  ich  in  Verbindung  mit  Prae- 
positionen,  wie  abhi  palyd  üd  pdli  pdlä  plä  upaplä,  überall  im 
anübertragenen  Sinne  gehen,  eilen.  Das  simplex  kenne  ich  nur  in 
der  Form   ayämahai  AB  4,  7,  4   (etwa  ajämahai),  ish  sucheft, 

erstreben:  indro  vrtrdm  hatvä  pdräm  parämtam  agacftat  dpärädkam 
Ui  mdnyatnänasy  tdm  dei'dtäh  prdisliam  aiefum  Indra,  als  er  den 
Vrtra  getödtet  hatte,  floh  in  die  weiteste  Feme,  indem  er  dachte:  ich 
habe   ihn   verfehlt;   da   suchten   ihn   die   Götter   eifrig  TS  2,  5,  3,  6. 
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Dagegen  als  Beleg  für  das  Medium  mag  dienen:  isM  tv4ti  barhh'  ä 
datta,  ichdta  iva  hy  eshä  yö  yajate  mit  den  Worten  isk^  tvä  ergreift 
er  das  barhis,  denn  derjenige,  welcher  ein  Opfer  darbringt,  wünscht 
etwas    far  sich   TS  6,  3,  6,  1.  uksh  sl   sprengen,   besprengen, 

z.  B.:  ydd  dadhnä  madJiumip-änäi^ökshati  wenn  er  mit  saurer  Milch 
besprengt,  welche  mit  Honig  gemischt  ist,  TS  5,  4,  5,  2.  Dagegen  m. 
spritzen:  ydd  devätä  anuvydukshata  sd  ukshäbhavat  was  zwischen  die 
Götter  spritzte,  das  wurde  der  ukshän  MS  2,  5,  7  (2,  56, 14).  üh  a., 

schieben,  rücken.  Mit  pdri  auch  m.,  z.  B.:  devapurd  evd  pdry  ühaie, 
tdsya  nd  kutag  can&pävyädhö  bhavati  er  legt  Götterburgen  zum  Schutz 
um  sich  herum,  und  so  hat  er  keine  offene  Stelle  TS  7,  2,  5,  3. 
Dagegen  a.:  te  miträvarunau  dakshinatah  pary  auhan  die  Götter  stell- 
ten Mitra  und  Varuna  rechts  als  Schutz  wehr  auf  AB  6,  4,  1.  kar 
machen  (im  weitesten  Sinne  des  Wortes).  Wir  übersetzen  das  m.  ent- 
weder durch  das  substantivische  oder  durch  das  adjectivische  Reflexiv- 
pronomen, z.  B.  (um  aus  unzähligen  Belegen  nur  zwei  herauszuheben): 
dhruvd  evdinäh  kurute  er  macht  die  Heerden  sich  treu  TS  1,  5,  8,  2. 
ydtkü  suparnd  utpatishydfi  chira  uttamdm  kuruU  wie  ein  Vogel, 
wenn  er  auffliegen  will,  seinen  Kopf  in  die  Höhe  hebt  TS  7,  5,  8.  5. 
In  Verbindung  mit  Praep.  ist  kar  meist  activ,  so  mit  dti  ein  Uebriges 
thun,  dpi  zurecht  machen,  ahhi  zu  Gunsten  eines  Anderen  thun,  anvdva 
abweisen,  verschmähen,  atyd  über  etwas  herholen,  apä  wegscht^n, 
wegtreiben,  upä  herbeitreiben,  vyd  sondern,  scheiden,  upasamd  ver- 
einigen, ni  demüthigen,  nis  ausschliessen,  verdrängen  (ob  prd  mit  verb. 
fin.  belegt  ist,  weiss  ich  nicht).  Das  Mediimi  finde  ich  in  folgenden 
Verbindungen:  vM:  ydm  iddm  rdjä  samgrämdm  jitvödäkurutS  welche 
ein  König,  wenn  er  eine  Schlacht  gewonnen  hat,  für  sich  auswählt 
QB  3,  3,  1,  14.  Dagegen  ist  sehr  bezeichnend  das  a.:  ein  Preis  ist 
ausgesetzt  für  den  klügsten  Brahmanen,  er  soll  für  sich  tausend  Kühe 
holen  dürfen  (üd  ajatäm).  Niemand  wagt  es,  da  befiehlt  Yäjfiavalkya 
seinem  Schüler,  hole  du  sie  (sc.  für  mich,  daher  aja)^  und  er  wählte 
sie  aus  udd  cakära  14,  6,  1,  3.  samä:  die  Angiras  sagen  zu  jemand: 
hier  ist  dein  tausend.  Als  er  dies  nun  für  sidi  eintrieb  (samaJcurväiiam)^ 
da  trat  zu  ihm  ein  Mann  u.  s.  w.  AB  5,  14,  6.  üpa:  QB  11,  1,  6, 
21  vielleicht  verehren,  was  dann  wohl  mit  der  Angabe  bei  Pänini  1, 
S;  32  stimmen  würde,  während  die  übrigen  Angaben  über  den  Ge- 
brauch von  kar  mit  Praep.  nicht  zu  belegen  sind,  prdii:  nur  AB  1, 
23,  1:  „die  Götter  sprachen,  die  Asuras  haben  sich  die  Welten  zu 
Burgen  gemacht  (akrata)^  wohlan,  wir  wollen  sie  uns  zu  Gegenburgra 
machen   (purafi  prati  karavämahm),     vi:    im   a.    umgestalten,    z.  B.: 
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Tvash^ar  formt  den  Samen  um  (vi  karoti)  ^B  1?  9,  2,  10,  aber  10,  6, 
5,  3  5^  tredfiätmänam  vy  äkuruta  er  spaltete  (verwandelte)  sich  selbst 
in  drei  Gestalten.  Oefter  erscheint  das  m.  bei  sdm,  z.  B.:  gdnram 
rd  etdd  yäjamänah  sdm  skurute  ydd  agnlm  einute  der  Opferer  fügt  auf 
di^e  Art  seinen  Leib  zusammen,  wenn  er  für  sich  den  Feueraltar  baut, 
TS  5,  6,  6,  4.  ishum  vä  etäm  dm)öh  satn  askurvata  yad  upasadah 
die  Götter  machten  die  Upasad's  zu  ihrem  Keü  AB  1,  25,  2.  Dagegen 
a.  6,  29,  4  er  setzt  den  Opferer  zusammen  (in  mystischem  Sinne), 
wo  sam  skaroti  steht.  Endlich  kar  mit  abhisäm  heisst  a.  etwas  zurecht 
machen,  z.B.:  er  macht  den  ersten  Theil  des  Opfers  zurecht  (abhisäm 
skaroti)  QB  3,  2,  3,  23.  Dagegen  m.  imdn  evätmänam  abhisdtfi 
skaravai  zu  diesen  will  ich  mich  selbst  machen,  mich  dazu  gestalten  6, 1, 
4,  5.  kart  schneiden:  ffrtväh  krntati  er  schneidet  einem  Anderen 

den  Hals  ab  TS  6,  1,  8,  4,  dagegen  nakhdni  ni  kfntate  er  schneidet 
sich  die  Nägel  ab  6,  1,  1,  2.  karsh  ziehen  a.:   mit  t4  kommt 

auch  m.  vor,  und  zwar  in  doppeltem  Sinne,  nämlich  sich  zerreissen, 
und  für  sich  reissen,  rauben,  berauben.  Das  erste  z.  B.  (}B.  11,  8,  4,  2, 
wo  jemand,  dem  beim  Opfern  ein  Unglück  begegnet  ist,  sagt:  ich  will 
einen  Weisen  um  eine  Sühne  fragen;  sagt  er  sie  mir,  so  werde  ich  das 
Opfer  wieder  heilen,  wenn  er  aber  mein  TodesurtheÄ  sprechen  wird  {rnä 
märayishyätt)^  so  werde  ich,  wie  das  Opfer  zerstört  ist,  auch  mich  selbst 
zerstören  {yajfidyn  vikrshtam  dnu  id  krakshye.  Das  zweite  z.  B.  TS  3, 
1,  3,  2  {ydjamänam  vi  karshante).  kram  schreiten  finde  ich  als 

Simplex  nur  m.:  vishnukramä?i  kramate  *&r  schreitet  die  Vishnuschritte 
(beim  Opfer),  im/m  lokdn  kramate  er  schreitet  auf  diese  Welt  zu  TS  5, 
4,  7,  1,  dagegen  in  Verbindung  mit  Praep.  meist  a.,  so  bei  dti  vorüber- 
gehen, ddM  hinaufsteigen  zu,  dpa  weggehen,  abki  hinzutreten,  dva 
niedertreten,  überwältigen,  atyä  her-  und  vortiberschreiten,  üd  hinauf- 
schreiten, au&teigen,  ni  auftreten,  hineintreten,  anuni  nachtreten,  ni^ 
hinausschreiten,  upants  dass.,  pdri  umherschreit^n,  prd  vorschreiten, 
abhiprd  hinschreiten  zu,  anusdm  zuschreiten  auf,  upasdm  hinzutreten 
zu.  Das  m.  finde  ich  bei  ä  pdrä  prdti  vi  und  sdm.  Mit  ä:  prathamä 
iva  ditum  äkramanta  sie  kamen,  so  zu  sagen,  zuerst  zum  Himmel 
MS  1,  6,  9  (101,  3).  Dagegen  scheint  ukMm  ä  krämati  TS  5,  6,  6,  2 
zu  bedeuten:  er  macht  sich  an,  ergreift  die  Feuerschüssel.  Die  Ver- 
bindung mit  pdrä  finde  ich  MS  2,  1,  2  (3,  3):  imäm  evdyätanam 
akftäsydfn  pdräkransta  die  Erde  hat  er  damit  zu  seinem  Stützpunkt 
gemacht,  er  hat  auf  ihr  festen  Fuss  gefasst  prdti  mit  m.  heisst  zurück- 
kommen, z.  B.  QB  11,  4,  1,  9,  dagegen  prdti  krmnati  3,  4,  4,  9  scheint 
zu  bedeuten:    einen   Schritt   zurücktreten,     vi    mit   dem   a.   wird   von 
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Wegen  gebraucht,  die  „abseits  gehen*',  von  einem  Haufen  von  Per- 
sonen, die  auseinander  gehen  (caturdhä  vi  älo'änian  sie  theilten  sich 
in  vier  Theüe  TS  2,  2,  11,  5).  Das  m.  wird  MS  1,  6,  11  (103,  19) 
von  einem  Einzeldinge  gebraucht,  das  sich  theilt:  tTir  m  iddm  HrM 
vy  äkramata,  gärhapatyam  ähavantyam  sdbhyam  Virät  ging  in  drei 
Feuer  auseinander,  das  g.  a.  und  s.  Sonst  heisst  H-kram  im  ni. 
erschreiten,  z.  B.  TS  2,  5,  6,  2:  das  Neu-  und  Vollmondsopfer  ist  das 
Besitzergreifen  [vikränti)  der  Götter;  wer  in  dieser  Kenntniss  das  Opfer 
vollzieht,  der  erschreitet  (ergreift  Besitz,  vi  hnniate)^  auch  seinerseits, 
der  Besitzergreifung  der  Götter  entsprechend.  Auch:  dev^bhyo  vikrän- 
tim  1^1  cakranw  ergriff  Besitz  für  die  Götter  (^B  1,  1,  2,  13.  säm 
mit  A.  heisst  herbeikommen,  sich  vereinigen  (auch  von  Wegen),  dagegen 
sdm  kranmie  kommt  in  Collision  mit  QB  1,  6,  3,  33.  (Bei  den  Verbis 
der  Bewegung  ist  der  Unterschied  zwischen  a.  und  m.  auch  im  Grie- 
chischen schwer  in  eine  einleuchtende  Formel  zu  bringen.)  krJ 
kaufen,  das  simpl.  a.,  m.  erscheint  bei  7iis  pari  und  vi.  nfs  mit  dem 
a.  heisst  loskaufen,  z.  B.:  „er  kauft  den  Körper  desselben  vom  Feuer 
los"  {nish  krinäti)  TS  2,  1,  2,  7,  dagegen  öfter  atmänarn  nish  krfuJUj 
und  ohne  ätnidnam  (^B  3,  3,  4,  22:  „mittels  derer  werden  wir  uns 
loskaufen*'  (nish  kreshyämahe).  päfi  mit  a.  erkaufen,  dingen,  m.  von 
Jemand  (abl.)  für  sich  erkaufen  MS  1,  11,  7  (169,  12).  3,  7,  7  (84, 
18).  vi'krJ,  was  ich  nur  medial  finde,  bedeutet:  eintauschen  gegen, 
erhandeln  für  (Instr.),  z.  B.:  TS  6,  1,  7,  8.  6,  1,  10,  3.  MS  3,  7,  7 
(85,  10).  krid  spielen  a.,  mit  pari  ist  a.  belegt  MS  1,  10,  16 
(155,  15).  sd  vrtrdm  kdntum  upapläyata,  tarn  manltah  parikrtdmita 
äsan  er  eilte  herbei,  den  Vrtra  zu  tödten,  dabei  umspielten  ihn  die 
Maruts.  Ganz  ähnlich:  tarn  ahkitah  pdri  cikrJdiih  9^2,  5,  3,  20;  aber 
in  demselben  Abschnitt  in  demselben  Sinne ^^n  kndanie.  kskan 
a.  verletzen,  m.  sich  verletzen,  wund  werden.  gam  gehen  ist  a., 
ausser  in  der  Verbindung  mit  sdm  zusammenkommen  mit  (freundlich, 
feindlich,  geschlechtlich).  gä  singen  ist  gewöhnlich  a.,  z.  B.: 
tdsmäd  gdyantam  striyah  Icäniayante  deshalb  lieben  die  Weiber  einen, 
der  singt  TS  6,  1,  6,  6.  Dagegen  m.  zu  seinem  Vortheil  beim  Opfer 
singen,  z.  B.:  „derjenige  Opferer  sieht  seinen  Wunsch  erfüllt,  welcher 
mit  dieser  Kenntniss  eine  gewisse  Litanei  singt"  {väravanffyam  gä- 
yate)  MS  1,  6,  7  (98,  2).  gtih  zudecken  ist  a.,  aber  mit  üd 
kommt  m.  vor.  9^  ^7  ^^  ^7  ^'^  heisst  üd  gülmti  er  bindet  den 
Schurz  um  ihren  Leib  (vgl.  Eggeling  z.  d.  St),  dagegen  3,  2,  1, 
15  üd  gühate  er  bindet  ihn  sich  um.  grah  nehmen:  Um 
den   Unterschied   zwischen   a.   und   m.   anschaulich   zu   machen,    führe 


Digitized  by 


Google 


241     

ich  einige  Stellen  aus  TS  an.  Das  a.  erscheint  daselbst  namentlich  in 
folgenden  Wendungen:  tarn  vdrurw  grhnäiiYanmsi  ergreift  ihn 2, 2, 6,2. 
tämo  vä  etdm  grhnäü  Pinstemiss  ergreift  diesen  5,  7,  5,  1.  hdstam 
grhnäti  er  ergreift  die  Hand  eines  anderen  2,  3,  11,  5.  Häufig  wird 
grah  gebraucht  von  den  beim  Opfer  vorkommenden  Dingen,  die  man 
ergreift,  z.  B.:  agnim  das  Feuer  1,  6,  7,  1,  prastaräm  den  Büschel  2, 
6,  5,  2.  näma  grhnäti  er  nimmt  den  Namen  in  den  Mund,  nennt  ihn, 
z.  B.  1,  5,  8,  5.  samvatsare  vdnaspdtayah  phdlam  gfhnanti  nach  Ver- 
lauf eines  Jahres  bekommen  die  Bäume  Früchte  2,  5,  6,  6.  Besonders 
oft  kommt  vor  grdham  grhnäti  er  schöpft  einen  Becher  voll  (beim 
Opfer).  Dabei  erscheint  das  a.  in  demselben  Falle,  in  welchem  man 
ydjati  sagt,  das  m.  entspricht  dem  m.  ydjate,  z.  B.:  täbhyäm  etdm 
ä^vindm  agrhnan  für  diese  beiden  schöpften  sie  den  für  die  A9vin 
bestimmten  Becher  6,  4,  9,  1.  Dagegen  m.:  t6  devä  ägrayanäg9'än 
grdhän  apa^an,  tan  agrhnata  die  Götter  erfanden  die  ä.  genannten 
grähäs,  die  schöpften  sie  für  sich  6,  4,  11,  1.  Lehrreich  ist  für  diesen 
Unterschied  auch  das  Stück  TS  7,  2,  7.  Auch  mit  Praep.  erscheint 
a.  und  m.,  z.  B.:  üd  grhnäti  heisst:  er  hebt  in  die  Höhe  (z.  B.  einen 
Löffel),  dagegen  devä  ätnidnam  amnäl  lokät  svargdyn  hkdm  abhyüd 
agfkrmta  die  Götter  erhoben  sich  von  dieser  Welt  zum  Himmel  (}B  6, 
6,  1,  12.  tasya  mukham  apy  agrhriat  er  hielt  ihm  den  Mund  zu 
AB  6,  33,  3;  dagegen  tdsmät  hmapagmidhän  ndpi  grhnlta  deshalb 
soll  man  sich  vor  dem  Aasgeruch  nicht  die  Nase  zuhalten  9B4?l7  3,8. 
Aehnlich  in  Verbindung  mit  anderen  Präpositionen.  ear  gehen,  fah- 

ren ist  a  Medium  liegt  vor  bei  vyabhi:  y4na  spdrdhate  y&na  vä  v^yabhi- 
eärate  mit  wem  er  streitet  oder  sich  zaubernd  bekämpft  (eig.  mit  wem 
er  so  steht,  dass  jeder  von  beiden  den  andern  zu  bezaubern  sucht) 
MS  1,  5,  11  (80,  8).  Nicht  deutlich  ist  mir  MS  1,  8,  4  (119,  14). 
Ebenso  mit  sdrn:  antarma  gärhapatyähavanlyau  hoshyan  sam  careta 
wenn  er  opfern  wiU,  bewege  er  sich  zwischen  dem  gärhapatya-  und 
ähavaniya- Feuer  AB  7,  12,  7.  Im  (^B  steht  in  den  entsprechenden 
Wendungen  freilich  das  a.  ci  schichten,  bauen.    Das  Verbum  wird 

wesentlich  vom  Aufbau  des  Feueraltars  gebraucht,  mit  demselben  Unter- 
schied des  a.  und  m.,  wie  yaj)  z.  B. :  tdm  vä  etdm  ydjamäna  evd  dnvlta, 
ydd  asyänydp  dmiydt  diesen  Altar  baue  der  Opferer  selbst  für  sich, 
wenn  ein  anderer  ihn  für  den  Opferer  bauen  sollte  u.  s.  w.  TS  5, 6, 9, 3. 
chid  spalten  scheint  selten  als  m.  vorzukommen.  Ich  habe  mir 
notirt:  etdm  ha  sd  pratishthäm  chintte  yö  mahddtiktham  pdrasmai  fdmati 
diese  Grundlage  zerstört  sich  derjenige,  welcher  für  einen  anderen  ein 
mahäduktbam  spricht  QB  10,  5,  2,  5.  ji  gewinnen,  siegen  ist  a. 
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Medium  ist  pdrä-ji  sich  um  etwas  bringen  (a.  würde  sein  jemand  um 
etwas  bringen),  verlieren,  z.  B.:  devä  yajfläm  pdräjayanta  die  Götter 
verloren  das  Opfer  TS  6,  3,  1,  1.  Ebenso  vi-ji  siegreich  kämpfen, 
z.  B. :  er  kämpft  siegreich  (vi  jayate)  mit  (Instr.)  einem  Feinde  TS  2,  2, 
1,  2,  auch  absolut:  Und  vyäjayanta  TS  5,  4,  1,  1.  jfiä  erkennen: 

hfdayena  rüpäni  jänäti  mit  Hülfe  des  Herzens  (Verstandes)  erkennt 
man  die  Formen  QB  14,  6,  9,  21,  dagegen  m.,  wenn  das  Object  in 
näherer  Beziehung  zum  Subject  steht:  svdm  pdyo  jänänah  ihre  eigene 
Müch  erkennend  MS  1,  6,  3  (90,  10),  (von  Kühen  gesagt)  QB  4,  3,  4, 14. 
Regelmässig  ist  das  m.  bei  sdm-jfiä  einig  sein  mit  (vgl.  Bezzen- 
berger's  Beitr.  11,  289),  z.  B.:  grdmah  sdm  jajüe  das  Dorf  wurde 
einig  (^B  4,  1,  5,  7,  und  ebenso  bei  der  Verbindung  mit  abhisdm  und 
praUsdm,  Femer  erscheint  m.  bei  prdti-jfiä  in  der  Bedeutung  ein- 
willigen AB  6,  34,  3,  wo  aber  die  Antwort  auf  die  Frage  praiy 
ajMsthäh  hast  du  eingewilligt,  tactivisch  lautet  (prati  ajfläsamy  In  der 
Bedeutung  gestehen  (}B  2,  5,  2,  20.  Andere  Stellen  für  prdii'jflä  sind 
mir  aus  der  Prosa  nicht  bekannt  tan  dehnen  ist  als  simpl.  nur  m., 

und  wird  gebraucht  von  dem  Opfer,  das  der  Fromme  für  sich  wie  einen 
Faden  oder  ein  Gewebe  dehnt  oder  ausbreitet  In  Verbindung  mit  Prae- 
positionen  ist  das  a.  sehr  häufig,  z.  B.:  „er  umgiebt  (pari  tanoti)  die  Welt 
mit  Wasser"  QB  7,  1,  1,  13.  Das  m.  erscheint  bei  prd,  anm^,  abhivl 
in  etwa  demselben  Sinne,  wie  bei  dem  einfachen  Verbum.  tarh 

zerschmettern  a.,  dagegen  m.  TS  2,  2,  11,  2:  rnirnhänäs  tishthanti  sie 
vernichten  sich  gegenseitig.  darh  befestigen:  ^third  vd  iydm  dgra 

äsft,  tdm  prajdpatih  ^rkaräbhir  adrhhat  die  Erde  war  im  Anfang 
schwankend,  da  befestigte  Prajäpati  sie  mit  Kies  MS  1,  6,  3  (91,  7). 
Einige  Zeilen  weiter  das  m.:  tdd  ydthemdm  prajdpatih  cdrkaräbhir 
ddrnhad,  ei'dm  asmin  pafdvo  drhhante  yd  evdm  vidvdfv  fdrkara  upa- 
Mryägnim  Odhatt^  wie  nun  Prajäpati  die  Erde  mit  Kies  befestigte,  so 
steht  bei  einem  das  Vieh  fest  (dauert  aus),  der  in  dieser  Kenntniss 
das  Feuer  für  sich  entfacht,  nachdem  er  Kies  hingestreut  hat  dah 

durch  Feuer  verzehren,  verbrennen.  Medium  nur  bei  ni;?  inTS:  „dadurch 
brennen  sie  die  Sünde  von  sich  weg  (nir  dahante)  imd  schaffen  Glanz 
in  sich  hinein"  7,  4,  3,  3;  vgl.  7,  3,  7,  1.  2.  Dagegen  a.:  „wo  das 
Wasser  steht,  da  verbrennt  es  (nirdahati)  Alles"  (^  3,1,2,6.  du 

geben  ist  a.,  dagegen  durch  Verbindung  mit  dy  vor  welches  noch  dnu 
u.  s.  w.  treten  kann,  entsteht  ein  neues  mediales  Verbum,  eigentlich: 
sich  selbst  geben,  sich  zu  eigen  machen,  in  Empfang,  Besitz  nehmen, 
erhalten.  da  schneiden  a.,  bei  dva  auch  m.    Das  a.  z.B.:  „wenn 

einer  von  drei  bestinunten  Stücken  des  Opferthieres  zusammen  absdineidet, 
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(samavadyätt)^  so  gedeiht  er  selbst,  und  seinem  Gegner  geht  es  schlecht" 
TS  6,  3, 10,  6.  Dagegen  m.:  die  Götter  wollen  sich  gegenseitig  binden 
und  verabreden  sich:  „wir  wollen  die  Personen,  welche  uns  die  liebsten 
sind,  sie  von  uns  w^huend,  zusammen  legen  (samdva  dyämdhm)^ 
und  derjenige  soll  die  Seinigen  verlieren,  wer  zuerst  dem  andern  untreu 
wird"  TS  6,  2,  2, 1.  div  spielen  a.:  gäm  asya  tdd  ähah  sabhdyäm 

ckvyeyyJi.  eine  Kuh  soU  man  an  dem  Tage  in  seinem  Gesellschaftshause 
ausspielen  MS  1,6, 11  (108,6).  In  der  entsprechenden  Stelle  der  Kap.  S. 
steht  vi -div  mit  derselben  Construction,  ebenfalls  a.  (s.  Schröder 
z.  d.  St),  dagegen  m.:  gäm  divyadhvam  spielt  unter  einander  um  eine 
Kuh  QB  5,  4,  4,  23.  videväm  dtvyamänä  jdiyä  äsate  die  Verwandten 
spielen  fortwährend  mit  einander  Würfel  QB  1,  8,  3,  6.  Mit  vi:  tätra 
pashßauhtm  vi  divyante  da  spielen  sie  mit  einander  um  eine  Färse 
MS  4,  4,  6  (57, 10).  duk  melken:  a.  und  m.  werden  von  der  Hand- 

lung des  Melkenden  gebraucht,  wobei  das  m.  den  Nutzen  des  Melken- 
den betont,  z.  B.:  pvetd  gd  djyäya  duhanti  weisse  Kühe  melkt  man  auf 
Butter  MS  2,  1,  5  (6,  19);  „wer  die  Melkung  der  sünftä  kennt,  melkt 
sie  für  sich^  (dutie).  Bekanntlich  ist  das  Opfer  die  sünftä,  so  hat  er  sie 
denn  mit  ä  grävaya  herbeigerufen,  mit  dstu  graushat  das  E^b  heran- 
gelassen, mit  ydja  es  weggeführt,  mit  y4  yäjämahe  sich  hingekauert, 
und  mit  dem  vasha^kärä  melkt  er  (dogdhi)  TS  1,  6,  11,  2.  3.  So  be- 
deutet denn  dvM  sehr  häufig:  „er  nutzt  für  sich  aus."  dvh  wird 
aber  auch  von  dem  Milch  gebenden  Thier  gebraucht,  dann  bedeutet 
das  a,  einfach  strömen  lassen,  z.B.:  pf^dr  vdi  ydd  dduhat  sd  garmüd 
abhavat  was  die  Schedce  strömen  liess,  wurde  wilde  Bohne  MS  2,  2, 
4  (18,  10);  dagegen  das  m.  aus  sich  heraus  strömen  lassen,  z.  B.: 
idsmäd  ämd  pakvdm  dtihe  deshalb  giebt  eine  ungekochte  Kuh  gekochte 
(warme)  Milch,  eig.  melkt  aus  sich  heraus  TS  6, 5, 6, 4.  dvish  hassen: 

HL  nur  mit  viy  z.  B.:  vi  vd  etdu  dvishäte  die  beiden  hassen  sich  ge- 
genseitig, sind  imter  einander  verfeindet  TS  5,  2,  4,  1.  dhä  setzen: 
Hinsichtlich  dieses  Verbums  kann  ich  auf  Grassmann  verweisen.  Das 
von  ihm  über  den  Gebrauch  im  RV  Bemerkte  gut  im  Wesentlichen 
auch  für  die  Prosa.  dhäv  abreiben,  spülen:  a.  nur  in  Verbindung 
mit  prd:  anyö'nydsya  prshfM  prd  dhävatah.  sie  reiben  einander  (im 
Bade)  den  Bücken  ab  QB  4,  4,  5,  23.  Dagegen  m.:  dato  dhävate  sie 
putzt  sich  die  Zähne  TS  2, 5, 1, 7.  ni  dhävate  er  reibt  sich  ein.  dhü 
hin  und  her  bewegen,  schütteln,  a.:  „der  Wind  bewegt  {dhünoii)  den 
Schweif  des  Pferdes  hin  und  her''  (JB  3,  6,  2,  4.  Dagegen  m.:  ^nram 
dhümite  er  schüttelt  seinen  Körper  von  sich  ab  (d.  h.  er  wird  mager, 
so  der  Scholiast,  anders  Hang)  AB  4,  24,  3.     Mit  dva:   dva  dhünoti 

16* 
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er  schüttelt  (ein  Fell)  aus  QB  1,  2,  1,  14;  dva  dhünute  er  schüttelt 
etwas  von  sich  ab  QB  5,  2,  1,  19.  Mit  v(  m. :  „die  Erde  sprach  zu 
Prajäpati:  ich  werde  dich,  wenn  du  mich  mit  deinem  Opferfeuer  ver- 
brennst, von  mir  abschütteln  (vi  dhainshye)'^  TS  5,  5,  2,  3.  In  etwas 
anderer  Wendung  der  Bedeutung:  „das  Pferd  schüttelt  sich  (vi  dJm- 
nute)^  TS  7,  5,  25,  2.  nah  binden,  knüpfen,  sich  an-  und  uml^en, 

a.:  er  legt  dem  Agni  einen  Panzer  um  (nahyati)  ^ß  1?  3,  3,  14;  m.: 
atmäna  evd  tdd  yäjamänäh  ^rma  nahyante  so  legen  die  Opferer  sidi 
selbst  eine  schützende  Hülle  um  TS  7,  4,  2,  4.  Ebenso  in  Verbindung 
mit  sdm.  nij  waschen,  mit  dva  und  nis,  a.:  y4na  päirmdnnam 

bibhrati  ydt  tän  nd  nirn^ijati  wenn  man  das  Geföss,  mit  dem  man 
die  Speise  bringt,  nicht  auswäscht  TS  7,  2,  10,  2.  Dagegen  m.:  pänf 
dva  nenikte  er  wäscht  sich  die  Hände  ^B  1^  2,  5,  23.  Den  Vortheil 
des  Subjects  betont  das  Medium  auch  TS  7,  2,  10,  4,  wo  der  Nutzen 
der  viermal  drei  Upasad- Nächte  so  erläutert  wird:  „durch  die  ersten 
bereitet  er  sein  Opfer  vor,  durch  die  zweiten  ergreift  er  das  Opfer, 
durch  die  dritten  wäscht  er  sich  die  Gefässe  (päträni  nir  nenikte)^  durch 
die  vierten  reinigt  er  sich  selbst^'  ni  führen,  als  simpl.  a.,  in  Ver- 

bindimg  mit  Praep.  auch  m.,  namentlich  vyd:  tä  eUshu  pätreshu  mjd 
nayati  er  vertheüt  das  Wasser  in  diese  Gefasse  (^BS,  3, 5, 19.  Dag^n 
m.:  sd  srucör  evädhvaryüh  pj-shadäjydyn  i>yä  nayate  der  Priester  ver- 
theilt  sich  (d.  h.  zu  seinem  weiteren  Gebrauche)  die  Butter  in  die  zwei 
Löffel  QB  2,  5,  2,  41.  Der  gleiche  unterschied  scheint  bei  samä  ob- 
zuwalten (a.  z.  B.  gB  1,  5,  3,  16;  m.  ^B  2,  5,  2,  30;  TS  2,  6,  1,  2). 
Bei  üd  ^:  dto  hi  dev4bhya  unndyanti  denn  daraus  schöpft  man  für  die 
Götter  QB  4,  4,  1,  12.  Dagegen  ün  nayate  er  schöpft  für  sidi  TS  6, 
2,  4,  1.  Besonders  deutlich  ist  TB  1,  4,  5,  2:  höUiQ  cdmasain  amm 
nayante,  was  bei  BR  übersetzt  wii-d:  „nach  Füllung  der  Schale  des 
Hotar  füllen  sie  die  ihrigen."  upa-ni  im  a.  heisst  herbeibringen,  im 
m.:  hemantö  fämäh  prajäh  svdm  vd^m  upandyate  denn  der  Winter 
bringt  die  Geschöpfe  unter  seine  Botmässigkeit  (^  1,  5,  4,  5.  Von 
dem  Lehrer  gesagt  bedeutet  üpa  nayate  (er  führt  zu  sich  heran)  er 
nimmt  in  die  Zahl  seiner  Schüler  auf.  Vereinzelt  ist  das  m.  bei  prd,  wo 
es  „sich  zufuhren"  bedeutet  nud  stossen.  Der  unterschied  zwischen 

a.  und  m.  tritt  gelegentlich  hervor  in  Verbindung  mit  Praep.:  mrtyum 
evdsmäd  dpa  nudaiti  er  treibt  den  Tod  von  ihm  hinweg  TS  5,  1,  8,  6; 
dagegen  m.:  yd  evdsmäc  chr^yän  bhrätpnfos  tdm  Una  prd  nudate 
damit  treibt  er  von  sich  (hält  von  sich  ab)  den  Feind,  der  stlirker  als 
er  selbst  ist  TS  2,  4,  1,  4.  Dagegen  im  simpl.  und  in  Verbindung 
mit  prdti  und  j)rd  findet  sich  öfter  das  m.  da,  wo  wir  das  a.  erwar- 
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teten,  z.  B.:  sd  eväsmät  päpmänam  abhlmütim  prd  riudate  Indra 
treibt  von  ihm  (dem  Frommen)  Sünde  und  Nachstellung  hinweg  TS  2. 1, 
3,  5.  pac  kochen,  zur  Keife  bringen,  a.:  ydthä  y^bhyah pakshyänt 

syät  tdn  brUyäd  ityaM  vah  paktäsmfti  wie  einer  zu  denjenigen,  für 
welche  er  etwas  kochen  will,  sagt,  „an  dem  und  dem  Tage  werde  ich 
für  euch  kochen  (euch  ein  Gastmahl  geben)"  QB  3,  3,  4,  17.  Dagegen 
m:  räjä  tvä  pakshyate  der  König  will  dich  (ein  Thier  wird  angeredet) 
für  sich  kochen  QB  5?  3,  5,  4.  Dem  Präsens  pdcyate  entspricht  das 
Per£  pecire  in  den  Worten:  öshadhayah  peeire  die  Pflanzen  wurden  reif 
9B  1,  6,  1,  3.  pä  trinken,  als  simpl.  a.     Das  m.  bei  üd  imd  anüd 

beruht  nach  B.*  auf  Verwechslung  mit  5pä.  Dagegen  sicher  zu  pä 
trinken  gehört  das  m.  in  dem  Satze:  devän  vdi  pitrn  manushyä  anu- 
prd  pibante  nach  den  Göttern  und  Ahnen  kommen  die  Menschen  ans 
Trinken  MS  1,  10,  18  (158,  16);  und  mit  sdm,  z.  B.:  devamantishydh 
pitäraJ^  sdm  pibante  Götter  und  Menschen  und  Ahnen  trinken  zusam- 
men QB  3,  6,  2,  26.  In  diesen  Stellen  heisst  pä  m,  wohl:  für  sich, 
zu  seinem  Vergnügen  trinken,  bechern.  pü  reinigen,  a.:    tdsmäd 

adbhyö  hiranyam  punanti  deshalb  wäscht  man  Gold  aus  Wasser  TS  6, 

1,  7,  1.  Dagegen  m.:  yd  evdm  vidvdu  yajüdya  punlU  bhdvaty  evd 
wer  in  dieser  Erkenntniss  sich  für  das  Opfer  läutert,  der  gedeiht  TS  6, 1, 

2,  1.  punäty  evägnim  punitd  ätmänam  er  reinigt  Agni,  und  er  reinigt 
sich  selbst  TS  1,  7,  6,  4.  pr%  ergötzen,  fast  nur  a.,  z.  B.:  devdn 
vä  eshd  prinäti  yö  ydjate  die  Götter  erfreut,  wer  ein  Opfer  darbringt 
9B  1,  9,  1,  3.  ydd  yajamänabhOgdm  prOgndty  ätnidnam  evd  prinäti 
wenn  er  den  Antheil  des  Opferers  verzehrt,  so  erfreut  er  sich  selbst 
TS  1,  7,  5,  2.  Dagegen  m.  mit  ä:  sd  etä  äprtr  apa^yat,  täbhir  vdi 
sd  mvMatd  ätmänam  äpnmta  er  erfand  die  Aprl -Verse,  durch  die 
ergötzte  er  sich  selbst  vom  Munde  aus  TS  5,  1,  8,  4  (über  ätmdn  vgl 
§  155).  bandh  binden,  a.:  (gdm)  padl  badJmäti  er  bindet  die  Kuh  am 
Pusse  fest  TS  6,  1,  7,  6.  Dagegen  m.:  dtha  krshnavishänäm  sid  ba- 
dhnUe  dann  bindet  er  ein  Antüopengeweih  an  den  Zipfel  seines  Ge- 
wandes 9B  3,  2,  1,  18.  dthäsyäm  hiranyam  badhnite  dann  bindet  er 
sich  Gold  an  den  Kingfinger  (^B  3,  3,  2,  2.  Aehnlich  mit  prd  ^B  3, 
2,  4,  14.  Mit  prdti:  vrksM  ndvam  prdti  badhnlshva  binde  dein  Schiff 
an  einen  Baum  QB  1,  8,  1,  6.  Etwas  anders  mit  üd:  üd  badhnite  er 
erhängt  sich  (JB  11,  5,  1,  8.  barh  befestigen,  nur  mit  pdri, 
a.  schützend  umgeben:  etäbhyä/tn  evdinam  etdd  vlryäbhyäm  ubhaydtah 
pdri  b/i^hati  so  umgiebt  er  ihn  mit  diesen  beiden  Kräften  von  beiden 
Seiten  QB  5,  3,  5,  7.  Dagegen  m.:  tdd  ydthä  ^ftkäbhi^  cdrma  viha- 
nydi  evdm  imäm  pratishtMm  pdry  abrnhanta  wie  man  mit  Pflöcken 
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ein  Fell  ausspannt,  so  machten  sie  sich  diese  ihre  Grundlage  nach  allen 
Seiten  hin  fest  QB2, 1, 1, 10.  Ärw  a.,  sagen,  aussprechen,  nennen; 

im  m.  sich  nennen,  sich  ausgeben  für,  z.  B.:  rid  väd  tdd  vidma  yäM 
tdsya  vä  fsheh  smd  'nydsya  vä  ydsya  brümdhe  wir  wissen  nicht,  ob 
wir  dem  Rshi  angehören  oder  nicht,  als  dessen  Abkömmlinge  wir  uns 
bezeichnen  MS  1,  4,  11  (60,  4).  ävdyor  brüshva  nenne  dich  die  unsrige 
(^ß  1,  8,  1,  8.  Für  sich  bezeichnen,  bestimmen,  erwählen  scheint  das 
m.  AB  3,  21,  2  zu  bedeuten,  wo  es  heisst:  tarn  devä  abruvan:  svayam 
eva  brüshva  yat  te  bhapishyattti.  sa  etam  mähendram  graharn  abrüia 
die  Götter  sprachen  zu  ihm:  wähle  dir  selbst  aus,  was  dir  gehören 
soll.  Da  erwählte  er  den  m.  gr.  Ebenso:  t4  devd  abmvan  dattd  no 
's]/dh  prthivyd  iti  U  vdi  svaydin  evd  brüdhvam  tti  die  Götter  sprachen : 
gebt  uns  etwas  von  dieser  Erde.  Sucht  es  euch  doch  selbst  aus  (ant- 
worteten die  Asuras)  MS  4,  1,  10  (13,  15).  dnu-brü  im  m.  heisst  für 
sich  nachsprechen,  lernen,  üd-brü  m.,  nach  B*  entsagen,  odandm  üd 
bruvate  sie  entsagen  dem  Mus  TB  1,  7,  10,  6.  sd  ydn  nd  sambhdrati 
tdsyöd  hruvita  tdsya  nä^lyät  was  (an  Speisen)  er  nicht  zum  Opfer 
herheischafiPt,  dem  entsage  er,  von  dem  esse  er  nicht  Qß  5,  2,  2,  4. 
üpa-bnl  m.,  zum  eigenen  Nutzen  ansprechen,  bittend  angehen  (JB  9, 
3,  3,  11.  Mit  pfd  bedeutet  das  a.  verrathen,  z.  B.:  tdm  ^ndtsyah 
prdbrami  da  verrieth  ihn  der  Fisch  TS  2,  6,  6,  1.  Das  m.  betont  die 
Beziehung  zwischen  Subject  und  Object,  so  heisst  es  (JB  14,  4,  2,  1: 
„wenn  jemand  angerufen  wird,  sagt  er  zuerst,  ich  bin  da,  und  nachher 
erst  offenbart  {prd  brüte)  er  den  anderen  Namen,  den  er  hat  bhaj 

zutheilen,  a.:  „Prajäpati  vertheilte  das  Opfer  und  die  Metra  unter  die 
Götter  (vy  abhajat)^  dem  Agni  und  den  Vasus  theilte  er  die  Gäyatri 
zu"  AB  3,  13,  1.  Dagegen  m.  sich  zutheilen,  einer  Sache  theilhaftig 
werden,  k^  tdtah  syätna  ydd  asydi  nd  bhäjemahi  was  würde  aus  uns 
werden,  wenn  wir  an  ihr  keinen  Antheil  bekämen  QB  1,  2,  5,  3. 
Der  unterschied  tritt  auch  bei  vi -bhaj  deutlich  hervor.  Während  das  a. 
in  der  oben  angeführten  Stelle  bedeutet:  unter  andere  vertheilen,  heisst 
das  m.  unter  sich  vertheilen,  z.  B.:  devamanushyd  di^o  vy  äbhajanta 
Götter  und  Menschen  vertheilten  die  Himmelsgegenden  unter  sich  TS  6, 
1,  1,  1.  Dagegen  findet  sich  bei  d-bhaj  gelegentlich  das  m.,  wo  man 
das  a.  erwarten  sollte,  nämlich  AB  3,  20,  1:  hantemän  asminn  uktha 
äbhajä  iti,  tän  etasminn  uktha  äbhajat  wohlan,  ich  will  sie  an  diesem 
uktha  theilnehmen  lassen,  da  Hess  er  sie  an  diesem  uktha  theilnehmen. 
Ebenso  QB  14,  4,  1,  19,  während  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Stellen 
richtig  das  a.  steht  bhuj  geniessen,  häufig  im  m.,  z.  B. :  ürjd  bku^ 

jäte  man  geniesst  seine  Kraft,  wendet  sie  an  TS  5,  2,  8,  7.    na  vai  tair 
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bkufijate  man  geiüesst  sie  nicht  (nämlich  unreif  geborene  Thiere)  AB  4, 
22,  5.  Das  a.  (vielleicht  erst  im  Gegensatz  gegen  das  m.  neu  gebildet) 
heisst  jemand  nützen,  ihm  förderlich  sein,  z.  B.:  yajüö  ki  sdrvänl  bhü- 
tdni  bkuTiakti  denn  das  Opfer  nützt  allen  Wesen  (JB  9,  4,  1,  11 
(freilich  auch  fressen:  QB  3,  1,  2,  21).  math  mit  Kraft  umdrehen, 

reiben,  quirlen.  Im  simpl.  a.,  z.B.:  äsädya  havtnshy  agiiim  manüumti 
nachdem  man  die  Opfergaben  hingestellt  hat,  erzeugt  man  das  Feuer 
QB  2,  5,  1,  19.  Ebenso  a.  in  Verbindung  mit  abhi  üpa  nis  prä,  da- 
gegen m.  mit  vi:  eig.  sich  (mit  anderen)  um  etwas  reissen,  dann  etwas 
an  sich  reissen,  wegreissen,  rauben,  so:  yajflahäno  väi  devä  yajfUi- 
müshah  santiy  iä  eshü  lok4shv  äsata  ädädänä  vimathnänä  yö  däddti 
yö  yäjate  tdsya  opferstörende,  opferraubende  Götter  sind  da,  die  halten 
sich  in  dieser  Welt  auf,  die  Gabe  dessen,  der  da  giebt  und  opfert, 
nehmend,  an  sich  reissend  TS  3,  5,  4,  3.  marj  abreiben,  wischen, 

abstreifen.  Im  a.  ist  das  simpl.  nicht  belegt,  das  m.  bedeutet  von  sich 
(eine  Schuld  u.  ähnl.)  abstreifen  auf  einen  anderen,  z.  B.:  etdsmin  vd 
eiäu  mrjäte  yö  vidviskändyor  dnnam  dtti  auf  denjenigen,  welcher  die 
Speise  zweier  in  Feindschaft  Liegender  isst,  wälzen  die  beiden  (die 
Schuld)  von  sich  ab  TS  2,  2,  6,  1.  Häufig  mit  Praep.,  so  mit  dnii  a. 
glätton;  mit  dpa  a.  abstreifen,  m.  von  sich  abstreifen;  dva  a.  abwärts 
streichen;  üd  a.  aufwärts  streichen,  m.:  sd  rardtäd  üd  amrskfa 
iäd  ghridm  abhavat  er  wischte  sich  (den  Schweiss)  von  der  Stirn, 
daraus  entstand  Opferschmalz  TB  2,  1,  2,  1;  mit  samüd  a.  ausfegen 
u.  s.  w.  marQ  berühren,  als  simpl.  nicht  belegt,  in  Verbindung  mit 

Praep.  meist  a.,  doch  kommt  m.  vor  bei  pari  imd  sdm,  pdri-marf  a.,  z.  B.: 
sarvdtah  pari  mr^ati  er  berührt  ihn  auf  aUen  Seiten  mit  den  Händen 
TS  6,  3,  4,  3;  dagegen  m.  für  sich  befühlen,  sich  überlegen:  sd  rdthät 
papäta,  sd  patitvd  bähüm  dpi  gofre,  sd  pdri  mamf^  ydt  Hm  dkaram 
tdsmäd  idäm  äpädtti  er  fiel  vom  Wagen  und  brach  sich  den  Arm,  da 
überlegte  er  bei  sich,  was  habe  ich  gethan,  dass  mii:  dies  begegnet  ist? 
(J!B  1,  7,  3,  19.  Mit  sdm  a.:  dthädhvaryüm  cägntdham  ea  sdm  mrfati 
dann  berührt  er  zugleich  den  Adhvaryu  und  den  Agnidh  (}B  1, 5, 1, 21. 
Dagegen  m.:  dthädhvaryup  ea  ydjamäna^  ca  sdm  mffete  dann  fas- 
sen sich  der  Adhvaryu  und  der  Opferer  gegenseitig  an  QB  3,  5,  4,  16 
(15).  muc  lösen.   Wo  wir  den  Accusativ  des  Pron.  brauchen,  steht 

das  Medio -Passiv  mücyate.  Dasselbe  kommt  deshalb  nicht  vor,  wenn  mite 
mit  Praep.  den  Sinn  von  anziehen  annimmt  (wie  mit  üpa  und  prdti).  Das 
sog.  dativische  m.  ist  muHcäte.  Es  erscheint  bei  üd:  dtha  rukmapäfdm 
ün  mufieaie  dann  macht  er  sich  das  Band  des  rukma  los  QB  6,  7,  3,  8; 
bei  üpa  z.  B.  TS  5,  4,  4,  4:   upändhäv   üpa  mu^lcate   er  zieht  sich 
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Schuhe  an.  In  gleicher  Bedeutung  bei  präti.  vi-mtw  ausspannen  finde 
ich  a.  (}B  6,  7,  4,  9,  m.  6,  8,  1,  12.  yaj  a.  bedeutet  die  Handlung 

des  Opfems  und  Verehrens;  das  m.  betont,  dass  die  Handlung  dem  Sub- 
ject  zu  Gute  kommt.  Daher  wird  (wie  schon  die  Alten  bemerken,  s.  BR 
s.  V.  yaj)  das  a.  von  dem  Priester,  der  im  Auftrag  opfert,  das  hl  von 
dem  Herrn,  der  das  Opfer  veranstaltet  und  bestreitet,  gebraucht,  z.B.:  tad 
ättur  yad  grahän  me  'grahlt  prömnn  ma  ähtälr  me  'haushld  ity  aeUwar- 
yave  dakshinä  nlya7iia,  udagästn  ma  ity  udgätre,  'nvavocan  me  'fansl7i 
me  'yäkshm  ma  iti  hotre:  kirn  snid  eva  cakruske  brahnume  dakshinä 
niyante  es  fragt  sich,  wenn  dem  Adhvaryu  der  Lohn  gebracht  wird,  weü 
er  für  uns  geschöpft,  agirt,  libationen  dargebracht  hat,  dem  üdgätar,  weil 
er  gesungen  hat,  dem  Hotar,  weil  er  aufgesagt,  recitirt,  geopfert  hat,  für 
welche  Handlung  wird  dann  dem  Brahman  Lohn  gegeben?  AB  5,  34, 1. 
Dagegen  m.:  devdtäbhyo  vä  eshd  ä  vr^yate  yö  yakshyd  ity  uktvd  nd 
ydjate  derjenige  wendet  sich  von  den  Göttern  ab,  der  kein  Opfer  ver- 
anstaltet, nachdem  er  gesagt  hatte,  ich  werde  eines  veranstalten  TS  2, 
4,  11,  4.  Doch  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  auch  von  einer  Hand- 
lung des  y&jamäna  das  a.  gebraucht  werde,  nämlich  dann,  wenn  die 
Handlung  als  solche,  nidit  der  Nutzen  für  die  Person  betont  werden 
soll,  z.  B.  TS  1,  7,  3,  1  paröksham  vä  a7iy4  devd  ijydnte  prcUydkaham 
any4;  ydd  ydjate  yd  evd  devdh  paröksham  ijydnte  tan  ei^d  tdd  yajati 
die  einen  unter  den  Göttern  werden  abwesend,  die  andern  anwesend 
verehrt.  Wenn  man  ein  Opfer  vollzieht,  dann  verehrt  man  diejenigen 
Götter,  welche  abwesend  verehrt  werden.  Derselbe  Unterschied  bei 
Praepos.,  z.  B.  in  Verbindung  mit  dva,  yam  halten,  anhalten.  Ln 

simpl.  erscheint  das  a.  oft  mit  väcam,  z.  B.:  tdd  tiditvä  väcam  yachati 
nachdem  er  dies  gesprochen  hat,  halt  er  die  Stimme  an  TS  1,  6,  8,  4 
(nicht  m.,  die  Stinmie  gilt  in  dieser  Wendung  als  ein  Aussending,  etwa 
wie  ein  Pferd,  das  man  zügelt).  Für  das  m.  führen  BR  an  TB  2, 1, 10, 1, 
wo  sie  yachate  übersetzen:  fangt  Feuer.  Sonst  erscheint  das  m.  in 
Verbindung  mit  ä  (s.  BR.  s.  v.),  namentlich  aber  mit  i^yd  sich  um 
etwas  zerren,  abmühen,  streiten,  z.  B.:  räshfr^  Jchdlu  vä  et4  vyäya- 
chante  yä  samgrWmdm  samydnti  um  die  Herrschaft  streiten  sich  ja  die- 
jenigen, welche  eine  Schlacht  schlagen  TS  3,  4,  8,  3.  In  etwas  ande- 
rer Nuance  erscheint  das  m.  bei  samä:  samtaräm  mekhcUäm  samä 
yachate  er  zieht  seinen  Gürtel  noch  fester  an  TS  6,  2,  2,  7.  In  Ver- 
bindung mit  üd  erscheint  das  a.  in  Wendungen  wie:  indro  vdjram  üd 
ayachat  Indra  hob  das  Blitzgeschoss  in  die  Höhe  TS  2,  4,  12,  3. 
Dagegen  m.  üd  yachate  TS  5,  2,  2,  2.  5,  1,  10,  4.  5.  5,  4,  6,  2  von 
dem  Priester,  der  den  herausgehobenen  Feuerbrand  zu  seiner  Bequem- 
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lichkeit,  damit  er  ihn  tragen  kann,  erhöht  (vgl.  BR  unter  d-ymn)  (In  ähn- 
lichen Stellen  des  QB  bei  BR  s.  v.  steht  aber  a.).  Endlich  bei  samprd 
heisst  das  a.  darreichen,  das  m.  aber  sich  gegenseitig  darreichen:  deva- 
manushyä  anyö  'nyäsmai  samprd  yachate  (wohl  yachante  z.  L)  Götter 
und  Menschen  reichen  einer  dem  andern  dar  MS  1,  9,  5  (135,  12). 
Auch  gebraucht  von  einer  Reihe,  in  welcher  ein  Glied  immer  dem  folgen- 
den etwas  darreicht,  so  steht  samprd  yachante  QB  5,  4,  4, 19.  yäc 
a.  bittend  angehen:  marmshyäy&n  nvdi  yö  'har-aJuir  ähftydthainam 
ydcati  sd  in  nvdi  tarn  üpärchati  wer  einen  Menschen,  nachdem  er 
ihm  Tag  für  Tag  etwas  gegeben  hat,  dann  bittend  angeht,  der  wird  ihm 
lästig  TS  1,  5,  9,  6,  Dagegen  m.:  Prajäpati  schuf  die  Geschöpfe,  sie 
wandten  sich  von  ihm  ab  und  gingen  zu  Varu9a,  da  ging  P.  ihnen 
nach  und  forderte  sie  wieder  für  sich  zurück  (ayäcata)  TS  2,  1,  2,  1. 
Doch  ist  nicht  überall  der  Unterschied  so  deutlich.  yu  „anziehen, 
anspannen,  anbinden,  festhalten"  (BR)  ist  m.  als  simpL  imd  in  Verbin- 
dung mit  äy  abhyäy  ni;  a.  in  Verbindung  mit  nd,  prd,  p9*dti,  sdm. 
Das  simpl.  als  m.  heisst  an  sich  ziehen,  in  seine  Gewalt  bringen,  z.  B.: 
sdrväh  sapdtnänäm  dskadhir  yute  er  bringt  alle  Pflanzen  der  Feinde 
in  seine  Hand  (}B  3,  6,  1,  10.  Mit  ä  wird  es  z.  B.  von  dem  Zugthier 
gebraucht,  welches  den  Wagen  an  sich  heranzieht,  so  (}B  13,  2,  7,  6 
idsmäd  d^as  tribhis  tishthans  tishfhaty  dtha  yuktdh  sdrvaih  padbhih 
samä  yute  deshalb  steht  ein  Pferd,  wenn  es  stillsteht,  auf  drei  Füssen, 
dagegen  wenn  es  angeschirrt  ist,  zieht  es  mit  allen  Füssen  zugleich 
an.  Aehnlich  bei  abhyä.  ni-yu  m.  in  seine  Gewalt  bringen.  Dem 
entsprechend  bedeutet  üd-yu  im  a.  (nur  TS  2,  6,  5,  5)  in  die  Höhe 
ziehen,  prdti-yu  a.  (nur  TS  3,  4,  8,  5)  anbinden,  hemmen.  Mit 
eigenthümlicher  Wendung  der  Grundbedeutung  erscheint  prd-yu  a, 
umrühren,  mengen,  und  sdm-yu  a.  verbinden,  vermengen.  yuj  a. 
schirren,  anspannen,  in  Thätigkeit  setzen,  med.  sich  anschirren  u.  s.  w. 
z.  B.:  y&vanto  'sya  rdthäk  syüs  tdn  brüyäd  yufU/dJivdm  iü  rä- 
shtrdm  eväsmai  yunakti  so  viel  Wagen  er  hat,  zu  denen  spreche  er: 
schirrt  euch  an,  so  schirrt  er  ihm  die  Herrschaft  wieder  an  TS  3, 
4,  8,  2.  yö  vdi  yajfidrn  yöga  ägate  yunakti  yufikti  yufijän^shu  der- 
jenige, welcher  das  Opfer  anschirrt,  wenn  die  Anschirrung  gekommen 
ist,  verbindet  sich  selber  mit  Verbundenen  TS  1,  6,  8,  4.  Das  sog. 
dativische  Medium  erscheint  z.  B.  TS  5,  1,  2,  2:  yöge-yoge  tavdstaram 
Uy  aha  yöge-yoge  evdinam  yunkie  mit  den  Worten  yöge-yoge  u.  s.  w. 
schirrt  er  für  sich  das  Ross  (Agni)  bei  jedem  Streite  an.  Aus  dem 
Bereich  der  praepositionalen  Verbindungen  führe  ich  nur  solche  Media 
an,  die  eine  in  irgend  einer  Beziehung  bemerkenswerthe  Bedeutungs- 
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entwickelung  zeigen.  Mit  dnu:  verfolgen,  eigentlich  nach  jemand  hin 
sich  den  Wagen  anschirren,  sich  aufmachen,  z.B.:  dfkshä  vai  devebkyo 
'päkrämat.  täm  väsantikäbhyäm  inäsdbhyäm  anv  ayufljata,  täm  vä- 
santikäbhyäm  mäsäbhyäm  nod  äpnuvan  die  Dikshä  enüief  den  Göttern, 
sie  verfolgten  sie  mittels  der  Frühjahrsmonate,  erreichten  sie  aber  mit- 
tels derselben  nicht  AB  4,  26,  1.  Ebenso  wird  anuprä  gebraucht,  z.B. 
TS  7,  4,  4,  1,  und  atiprd  überholen  TS  7,  2,  7,  4:  tücthyägrän  grhm- 
täbkicarydniänahy  sdrveshäm  vd  etdt  pätränä/m  indriydm  ydd  uksha- 
pätrdm,  sdrveimivdinam  indriy^ndH  prd  y unkte  die  mit  tikthya  b^;in- 
nenden  schöpfe  derjenige  für  sich,  der  bezaubert  wird.  Das  ukthi^ 
tr&m  ist  die  Kraft  aller  Oefasse;  so  überholt  er  ihn  mit  aller  Kraft 
In  denselben  Bedeutungskreis  gehört  auch  abhiprd^  eigentlich  sich  um 
einer  Sache  willen  in 's  Geschirr  legen,  sich  an  etwas  machen:  äkütyai 
prayvje  'gndye  svöMty  äha,  dkütyä  hi  pürustio  yajfidm  ahM  pra- 
yunkt4  ydjey^ti  er  sagt  dkütyai  u.  s.  w.,  denn  mittels  der  Absicht 
macht  sich  der  Mensch  an  das  Opfer,  indem  er  denkt,  ich  möchte 
opfern  TS  6,  1,  2,  2.  Weiter  entwickelt  sich  daraus  die  Bedeutung 
angreifen,  auf  Personen  angewendet  TB  1,  5,  6,  3.  Etwas  versdiieden 
ist  die  Nuance  der  Bedeutung  in  folgenden  Fällen:  yuj  mit  prd  bedeu- 
tet: etwas  für  sich  in  Bewegung  setzen,  namentlich  das  Opfer,  die 
Gtesänge,  so  dass  man  „anwenden''  übersetzen  kann.  Aehnlich  bei  üpa- 
yuj,  raksh  meist  a.  hüten,  bewachen,  z.  B.  dfram,  sömam.  Das  m. 

finde  ich  TS  7,  1,  5,  2:  sie  schufen  eine  Kuh,  gaben  sie  den  Vasus, 
Rudras  und  Adityas  und  spradien,  die  hebt  euch  wohl  auf  (etdm  ra- 
kshadhvam  Ui).  ram  stillstehen,  ruhen,  sich  genügen  lassen  an,  im 

simpl.  m.  Das  a.  erscheint  bei  d  und  üd,  innehalten  zu  reden.  Viel- 
leicht ist  bei  rdmati  ein  Wort  wie  vdcam  gedacht  (vgl.  väcam  yacha^ 
und  also  ram  transitiv.  Bei  üpa-ram  erscheint  m.  und  a.  in  derselben 
Bedeutung  innehalten,  verweilen,  und  zwar  m.:  TB  2,  1,  2,  1,  wo 
üparamaia  heisst:  er  blieb  stehen.  Im  QB  finde  ich  nur  a.:  üpa 
rarwma  14,  6,  1,  12.  14,  6,  2,  14  ist  gesagt  von  den  Bednem,  die 
dem  Täjnavalkya  keine  Fragen  mehr  vorzulegen  wissen,  es  bedeutet 
also:  verstuDMute.  In  den  anderen  Stellen  heisst  wpa'ravn  verweilen, 
so  sagt  PurOravas  zu  seiner  Geliebten,  die  sich  zu  erkennen  giebt: 
üpa  nü  rama  sdm  nü  vadävakai  verweile  doch,  lass  uns  plaudern 
11,  5,  1,  6.  Aehnlich  11,  4,  1,  3.  Endlich  etwas  abwarten,  sich  bis 
zu  etwas  gedulden  2,  2,  1,  2.  3,  8,  2,  29.  Sollten  vielleicht  Substan- 
tiva  wie  „die  Füsse,  den  Wagen"  u.  ähnL  bei  dem  a.  zu  ergänzen 
sein?  ric  räumen,  frei  machen,  leer  machen.    Das  a.  ri/näkU  finde 

ich  nur:  rinakty  ätmäfiam  rinakti  yajamäna/m  er  leert  sich  selbst  aus  und 
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leert  den  Opferherm  aus  Aß  3,  7,  7.  Das  Medium  lautet  im  Praesens- 
stamme  ricyate,  riidh  zurückhalten,  hemmen.     In  mehreren  Ver- 

bindungen mit  Praep.  tritt  der  Unterschied  zwischen  a.  und  m.  deut- 
lich hervor.  Ich  führe  Beispiels  halber  an:  dva  a.  absondern:  JanaJcö 
ha  väideho  bahudakshinma  yajfi&neje  sd  ha  gäväm  sahdsram  avanm- 
dhänn  tiväcaitä  vo  brähmariä  yö  brdhmishthak  sd  üd  djatäm  iti  Ja- 
naka  Vaideha  brachte  ein  grossartiges  Opfer  dar,  er  sonderte  tausend 
Kühe  ab  und  sprach,  die  sind  für  euch,  ihr  Brahmanen,  wer  der  wei- 
seste ist,  treibe  sie  für  sich  hinweg  Qß  11,  6,  3,  1,  während  das  m. 
heisst  für  sich  absondern,  für  sich  erlangen,  z.  B.:  pctpim  dva  ru7iddJie 
er  gewinnt  Vieh  für  sich  TS  1,  5,  2,  1  imd  oft.  Gelegentlich  erscheint 
ein  auffallendes  Medium,  so  MS  1,  6,  5  (94,  3).  2,  1,  8  (10,  1).  Mit 
prdti:  ya^a^sä  vä  esho  'bhyaüi  ya  ärtvijyena,  tarn  yah  pratirundhed 
yacah  sa  praUrundhet ,  tasmän  na  praty  arauisi  ßuhm  bietet  der- 
jenige an,  welcher  das  Priesteramt  anbietet,  wer  ihn  zurückwiese, 
wiese  damit  Ruhm  zurück,  deshalb  habe  ich  ihn  nicht  von  mir  zurück- 
gewiesen (mich  nicht  geweigert)  AB  6,  34,  4.  likh  a.  ritzen,  auf- 
reissen(z.  B.  die  Erde),  kratzen  m.  nur  mit  prd  TS  2,  5, 1,  7:  yd  pra- 
Ukhdie  tdsyai  khalaUr  apamdrt  wenn  ein  Weib  sich  (in  einer  gewissen 
Lage)  kämmt,  so  wird  ihr  Sohn  kahlköpfig  und  elend.  lip  beschmie- 
ren, a.  und  m.  findet  sich  bei  ni-lip:  sd  hötur  ihd  ni  Umpati  idd  dhö- 
tdushthayor  ni  limpate  er  schmiert  es  dem  Hotar  hier  (an  den  Finger), 
und  der  Hotar  schmiert  es  sich  an  die  Lippen  QB  1,  8,  1,  14.  lup 
zerbrechen,  packen,  rauben,  als  simpl.  nicht  belegt,  a.  häufig  in  Ver- 
bindung mit  Praep.,  z.  B.:  tfnmiy  dpa  lumpati  er  rauft  Gras  aus  9^2, 
4,  1,  9.  Das  m.  finde  ich  MS  1,  6,  4  (93,  9):  „der  Mensch  ist  unge- 
boren, so  lange  er  kein  heiliges  Feuer  anlegt,  er  wird  erst  dann 
geboren,  wenn  er  Feuer  anlegt.  Mann  und  Frau  sollen  dabei  linnen- 
gewand  anziehen,  und  es  nachher  dem  Adhvaryu  geben.  Dieses  Gewand 
stellt  die  Haut  des  Embryo  vor,  so  streifen  sie  denn  diese  Haut  von 
sich  ab  {ülbam  eväpa  lumpete).  vac  sagen,  sprechen,  nennen, 
im  simpl.  gewöhnlich  a.,  vom  m.  finde  ich  nur  die  Form  dvocathäs: 
dürge  vdi  hdntävocathäh  du  hast  dich  als  Schläger  in  der  Noth  bezeich- 
net TS  6,  2,  4,  2.  sarvam  vä  avocathäh  alles  hast  du  für  dich  in 
Anspruch  genommen  AB  3,  21,  4  (vgl.  unter  brü).  In  Verbindung  mit 
dnu  heisst  das  a.  für  jemand  Gebete  aufsagen  (beim  Opfer),  auch  leh- 
ren, mittheilen  (QB  2,  3,  1,  31),  di^egen  m.  für  sich  aufsagen,  lernen. 
Ausserdem  finde  ich  das  m.  noch  bei  prd:  sd  ha  svaydm  eoäimdnam 
proce  er  berühmte  sich  selbst  QB  10,  4,  2,  1.  Anders  QB  3,  2,  4,  5: 
die  Gandharven  und  Götter  suchten  beiderseits   die  Väc  für  sich   zu 
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gewinnen,  tdsyai  gandharvd  veddn  evä  pröcire  die  Gandharva  sprachen  ihr 
die  Veden  vor.  Das  m.  bedeutet  dabei  vielleicht,  dass  es  im  Interesse  der 
G.  geschieht  vad  sprechen,  sagen  wird  im  a.  von  der  Thätigkeit 

des  Sprechens  gebraucht  (im  Q^ensatz  gegen  Denken,  Singen),  aber  auch 
mit  Beziehung  auf  den  Inhalt  des  Gesprochenen,  z.  B.  in  der  häufigen 
Wendung  brahmavödino  vadanti,  wobei  es  denn  als  Praesens  zu  vac 
verwendet  wird.  Im  m.  heisst  es  vereinzelt  sich  ausgeben  für,  nämlich 
AB  2,  25,  6  samgrdhltäro  vadante  sie  geben  sich  für  Wagenlenker 
aus  (vgl.  vac  und  fem).  Mehrfach  kommt  sodann  das  m.  (dualisch  und 
pluralisch)  im  Sinne  von  sich  unterreden,  sich  streiten  über  etwas  vor, 
z.  B.:  devd  väi  brdhmann  avadanta  die  Götter  unterredeten  sich  über 
das  brahman  TS  3,  5,  7,  2.  Ausserdem  führen  BR  einige  Stellen  aus 
dem  9B  aJi?  ^  welchen  der  unterschied  des  m.  von  dem  a.  nicht  so 
deutlich  hervortritt,  nämlich  eine  Anrede  beim  Opfer  an  einen  der  dabei 
betheiligten  Priester:  vddasva  ydt  te  vädyam  sprich  aus  was  du  zu 
sagen  hast  4,  3,  1,  1.  14,  3,  1,  30.  ydd  etäm  dtrOtmänah  pariddm 
nd  vddeta  wenn  er  diese  Hingabe  seiner  selbst  bei  dieser  Gtelegenheit 
nicht  ausspräche  9,  2,  1,  17.  9,  4,  2,  17.  Bei  den  Praepositionen  steht 
im  Allgemeinen  das  a.,  doch  herrscht,  wie  zu  erwarten  war,  das  m.  bei 
vi' vad  mit  einander  streiten,  und  sdra-vad  sich  mit  einander  untei> 
reden.  vap  a.  einem  Anderen  Haare  oder  Bart  scheeren,  m.  sich 

scheeren.  vap  hinwerfen,  hinstreuen.     Das  nicht  häufige  simpl.  ist 

a.,  das  m.  erscheint  bei  ddhi:  ddhi  ca  vdpate  kapdiäni  cöpa  dadhäii 
TS  1,  6,  9,  3,  was  doch  wohl  bedeutet:  er  streut  (zu  seinem  Nutzen, 
cf.  yaj)  die  Opferstreu  hin,  und  stellt  die  Q^fässe  hin.  Bei  d:  das  a., 
bedeutet  hineinstreuen,  hineinwerfen,  hinein thim  (z.  B.  Kömer  in  ein 
Behältniss),  dagegen  das  m.:  Prajäpati,  welcher  alle  Wesen  geschaffen 
hat,  fühlt  sich  erschöpft  und  sagt:  kailidm  nvähdm  imdni  särväfjd 
bhütdni  pünar  ätmdnn  d  vapeya  wie  könnte  ich  alle  die  Wesen  wieder 
in  mich  hineinschaflfen  (^B  10,  4,  2,  3.  Anders  ist  das  m.  AB  6,  19,  8: 
täny  antarenäväpam  ä  vaperan  dazwischen  sollen  sie  ein  Einschiebsel 
einschieben.  Das  m.  scheint  hier  wie  das  m.  bei  yaj  etc.  au%e&sst  wer- 
den zu  müssen,  nis-vap  Reis,  Mehl  etc.  für  einen  Opferkuchen,  Brei  etc. 
für  einen  Gott  aussondern  ist  a.     Merkwürdig  AB  1,  1,  8.  varj 

wenden.  Im  simpl.  scheint  nur  das  m.  belegt,  in  seine  Gewalt  brin- 
gen, z.  B.:  ydd-yad  bhrdtrvyasyäbhidhydyet  tdsya  ndma  grhmyät,  tdd 
evdsya  sdrvam  v^fikte  wenn  er  etwas  von  dem  Besitz  seines  Feindes 
haben  möchte,  so  nenne  er  dessen  Namen,  so  bringt  er  es  alles  in 
seine  Gewalt  TS  1,  7,  4,  6.  Von  Comp,  ist  ddhi -varj  a.,  über  das 
Feuer  setzen  (einen  Kuchen),  prd-varj  an 's  Feuer  setzen,  heiss  machen, 


Digitized  by 


Google 


253     

verbrennen  (so  ist  wohl  auch  QB  1,  3,  3,  14  zu  feissen).  Ebenso  wird 
anuprä'Varj  von  dem  Werfen  ins  Feuer  gebraucht,  in  der  Wendung: 
i^io  dpy  ätmdnain  nänuprd  vrnokti  so  vermeidet  er  es,  sich  selbst 
auch  noch  ins  Feuer  zu  werfen  QB  1,  8,  3,  19.  Einmal  kommt  ni- 
varj  a.  im  Sinne  von  wegwerfen  vor,  und  öfter  päri-varj  meiden, 
z.  B.:  yatrendram  devatäh  paryavrüjan  als  die  Götter  Indra  mieden 
(ächteten)  AB  7,  28,  1  (wobei  der  Bedeutungsübergang  Schwierigkeiten 
macht,  namentlich  wenn  man  die  vedische  Bedeutung  in  Betracht 
zieht).  Das  m.  liegt  vor  bei  d-varj^  samä-varj  und  säm-varj  in 
wesentlich  demselben  Sinne,  wie  bei  dem  einfachen  Verbum.  Anders 
in  dpa- varj  etwas  von  sich  abwenden,  verscheuchen.  So  auch  QB  1, 
4,  1,  38:  apavrnktd  iva  hyetad  dhötä  der  Hotar  schaff;  es  sich  so  vom 
Halse,  entledigt  sich  desselben.  Die  Rede  ist  von  dem  Brennholz, 
welches  verbraucht  werden  muss,  da  von  demselben  nichts  übrig  blei- 
ben darf  (denn  der  Rest  würde  nur  dem  Feinde  des  Opfernden  zu  Gute 
kommen).  Daraus  entsteht  dann  die  Bedeutung  aufbrauchen,  absol- 
viren  bei  BR.  vardh  wachsen  ist  m.,   aber  das  a.  ist  transitiv, 

z.  B.  9B  l?  8,  1,  28.  vah  fahren,  führen  a.  (auch  als  intrans.). 

Nur  bei  vi -vah  heimführen  m.:  imau  vai  lokau  sahästäm,  tau  viyaritäv 
abrütäm  viväham  vi  vahävahai  Himmel  und  Erde  waren  eins,  dann 
gingen  sie  in  zwei  Theile  auseinander  und  sprachen,  wir  wollen  uns  mit 
einander  verheirathen  Tänd.  Br.  7,  10,  1.  vä  weben  a.,  aber  bei 

samd'Vä  erscheint  das  m.  in  dem  Satze:  asäv  ädityd  imäfU  lokdn  süire 
samd  vayate  die  Sonne  webt  die  Erde  an  einem  Faden  an  sich  an,  ver- 
bindet sie  mit  sich  durch  einen  Faden  ^B  7,  3,  2,  13.  8, 7, 3, 10.  vid 
a.  finden,  treffen  (z.  B.  eine  Krankheit  trifft  —  vinddti  —  jemand), 
m.  sich  verschaffen,  so  namentlich  prajäm  vindate  er  bekommt  Kinder, 
iko  bahvtr  jäyä  vindate  ein  Mann  nimmt  sich  viele  Weiber  TS  6,  5, 
1,  4.  Femer  wird  es  von  dem  Aneignen  eines  fremden  Besitzthums 
gesagt,  z.  B.  TS  6,  2,  4,  3.  Auch  TS  2,  3,  2,  4  ff.  scheint  dies  der 
Unterschied  zwischen  vinddte  und  vinddti  zu  sein,  vinddte  wird  vom 
Erwerben  des  Goldes,  vinddti  vom  Finden  des  Verlorenen  gebraucht 
Ebenso  wird  dnu-vid  verwendet,  z.  B.:  ydthä  ha  vdi  pad4nänuvind4d 
evdm  kirtim  plökam  vindate  yd  evdm  v4da  als  ob  einer  der  Spur  nach 
etwas  auffindet,  so  verschafft  sich  derjenige  Ruhm  und  Preis,  der  diese 
Kenntniss  hat  QB  14,  4,  2,  18.  Das  m.  erscheint  bei  sdm-vid  sich 
erwerben,  also  in  dem  Sinne  des  simpl.,  zugleich  bedeutet  es  aber 
auch  sich  zusammenfinden.  Bei  prdti-vid  kommt  nach  BR  a.  imd  m. 
vor,  im  a.  bedeutet  es  dazu  finden,  im  m.  „sich  gegenüber  befinden'' 
an  einer  Stelle  des  ^,  über  die  man  indess  streiten  kann.            vif  a. 
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sich  niederlassen,  eintreten,  m.  nur  bei  ni-vif:  idsyähavantyam  prä 
vifanii  tdsyähavanlye  ni  vifante  zu  dessen  ähavanlya- Feuer  treten  sie 
(wie  man  in  ein  Haus  eintritt),  bei  dessen  ähavanlya  lassen  sie  sich 
nieder  QB  2,  3,  1,  8.  t^  vdi  mäbhisdin  vi^Uti,  täth^ti,  idrn  saman- 
tdm  pariny  ävifa?iia  vereinigt  euch  hier  um  mich.  Sie  sprachen  ja, 
und  Hessen  sich  rings  um  ihn  nieder  QB  14,  4,  1,  19.  sä  täd  evä 
prätivefo  ni  vivife  er  liess  sich  dort  als  Nachbar  nieder  (J)B  4, 1,  5,  2. 
agnir  vdi  papünäm  ishte  id  etumi  abhitah  parird  vifante  Agni  herrsdit 
über  das  Vieh,  das  lässt  sich  rings  um  ihn  nieder  QB  4,  3,  4,  12.  An 
ni'viQ  scheint  also  der  Begriff  der  längeren  Ruhe  zu  haften,  der  sich 
aus  der  Vorstellung  „sich  für  sich,  zur  eigenen  Befriedigung  niederlas- 
sen", entwickeln  konnte.  vyä  hüllen,  als  simpL  nicht  belegt,  a.  mit 
pari:  ydd  äkasmin  yupe  dv4  rcufanA  parivydyati  insofern  er  um  einen 
Pfahl  zwei  Stricke  bindet  TS  6,  6,  4,  3;  m.  mit  sdm  und  üpa:  sdm 
vyayate  vdi  manushy^bhyah  karishydn,  dakshifiatö  dev4bhya  üpa  vya- 
yate  man  rüstet  sich  aus,  wenn  man  für  Menschen  etwas  thun  will, 
den  Göttern  zu  Liebe  umgiebt  man  sich  von  rechts  her  mit  der  heiligen 
Schnur  MS  1,  10,  18  (158,  5).  ^qns  feierlich  aussprechen,  gelo- 
ben, anwünschen  a.  Nur  ä-pam  hoffen  ist  stets  m.  Die  Mittelstufe 
scheint  zu  sein:  sich  etwas  wünschen.  pap  a.  verfluchen:  „Agni 
war  in  das  Wasser  entflohen,  die  Götter  suchten  ihn,  da  verrieth  ihn  der 
Fisch,  er  aber  verfluchte  ihn  {tdm  ofupat)  und  sprach:  mit  allem  Eifer 
möge  man  dich  verfolgen,  der  du  mich  verrathen  hasf  TS  2,  6,  6,  1. 
Dagegen  m.  sich  verfluchen,  s.  v.  als  schwören:  pepänd  'smi  ndmucayc 
ich  habe  N.  zugeschworen,  mich  ihm  gegenüber  durch  einen  Eid  ge- 
bunden QB  12,  7,  3,  1.  vi-gap  m.  sich  gegenseitig  verfluchen:  ydu 
vifdpeyätä/m  ahdm  bhüyo  vedähdm  bkuyo  vedAü  wenn  zwei  sich  gegen- 
seitig verfluchen  und  jeder  dabei  sagt:  „ich  weiss  mehr"  MS  1,  9,  7 
(138,  16).  par  a.  zerbrechen:  tä  vä  etd  anapoddhäryä  dhuiayo 
bhavanti  sd  ydd  dhaiiäsäm  apoddhdred  ydthäikam  dngam  prnlydt  prä- 
ndm  vä  nirhanyäd  evöm  tat  das  sind  die  ähutis,  von  denen  nichts 
weggelassen  werden  darf.  liesse  er  etwas  von  diesen  weg,  so  wäre 
das  so,  als  ob  er  (dem  Opferthier)  ein  Glied  zerbräche,  oder  ihm  den 
Athem  raubte  9^  H,  1,  6,  35.  Dagegen  dpi-gar  m.:  bähüm  dpi 
fOfre  er  brach  sich  den  Arm  QB  1,  7,  3, 19.  fäs  a.  zurechtweisen, 
anweisen,  unterweisen,  z.  B.:  fäsiy  evdinäm  etdt  damit  belehrt  er  sie 
TS  6,  1,  7,  4,  nur  m,  ä-^  füi  sich  erbitten,  erwünschen  (eigentlich 
wohl  für  sich  anweisen,  sich  etwas  bestellen,  ausmadien,  d^er  sich 
wünschen),  namentlich  ägisham  ä  faste  er  betet  für  sich  ein  Bittgebet 
Doch  wird  es   auch  von  den^jenigen  gebraucht,   was  man   für   einen 
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andern  wünscht,  z.  B. :  tdd  ydjamänäyaiväitdd  ähvaläm  ä  gaste  so  erbit- 
tet er  für  den  Opferer  Festigkeit  ()B  1, 1,  2, 12.  fudh  a.  reinigen, 
m.  sich  reinigen.  Das  a.:  dtha  yajfiapätrdni  prökshati  däivyäya  kdr- 
marie  ^ndhadhvam  devayajyäyä  iti,  däiuyäya  hl  kdrmane  pündhati 
dann  besprengt  er  die  Opfergeräthe  mit  den  Worten:  reinigt  euch  für 
das  göttliche  "Werk,  die  Götterverehrung,  denn  für  ein  göttliches  Werk 
reinigt  er  sie  (JB  i?  1?  3,  12.  Das  m.:  täbhir  ätmänam  antaratdh 
^ndhate  dadurch  reinigt  er  sich  selbst  innerlich  TS  7,  2,  10,  4.  Im 
Sinne  von  „rein  werden"  erscheint  auch  das  intransitive  Activum  pü- 
dhyati.  pri  a.  lehnen,  ruhen  lassen  auf:  tdsydväco  avapädäd  ahi- 
hhayus  tdm  et4shv  saptdsu  chdnddhsv  aprayan  (die  Götter)  fürchteten, 
dass  die  Sonne  herabfallen  möchte,  da  stützten  sie  sie  auf  die  sieben 
Metra  TB  1,  5,  12,  1.  Dagegen  m.:  devd  vdi  7idrd  nä  ydjushy  apt'a- 
yanta,  U  sdmann  evaprayanta  die  Götter  fanden  an  Ec  und  Yajus 
keine  Stütze,  da  fanden  sie  eine  Stütze  am  Säman  TS  2,  5,  7,  1.  Von 
Compositis  erwähne  ich  ddhi-pri  a.  ans  Feuer  setzen,  pdri-gri  a.  um- 
hegen, einen  Verschlag  machen,  üd-pri  a.  aufrichten,  z.  B.  einen 
Opferpfosten  AB  2,  3,  3,  dagegen  ürdhvd  üd  aprayata  er  erhob  sich 
MS  1,  6,  12  (105,  2).  upani'pri  a.  etwas  in  seine  Nähe  ziehen,  dage- 
gen m.  sich  an  etwas  anschmiegen.  Auffällig  ist  das  a.  bei  ahhisdm- 
^'  (^  13,  2,  2,  9  tdsmäd  utsedhdm  prajd  bhayd  'bhisdm  prayanti 
deshalb  flüchten  sich  die  Geschöpfe,  wenn  sie  in  Gefahr  sind,  auf  eine 
Höhe.  saj  hängen.  Vom  simpl.  finde  ich  nur  das  m.  belegt:  kvd 
nü  so  'bküd  yö  na  itihäm  dsakta  wo  ist  denn  der  geblieben,  der  sich 
so  an  uns  gehängt  hat?  QB  14,  4,  1,  9.  Das  a.  erscheint  nicht  selten  in 
Verbindung  mit  Praepositionen,  z.  B.  bei  prd-saj  behängen  mit,  behaf- 
ten  mit,  in  Zusammenhang  bringen  mit:  ayajüiydfi  yajfläna  prd  sajati 
er  bringt  die  nicht  mit  Opfer  zu  Verehrenden  mit  dem  Opfer  in  Be- 
ziehung 9B5,  3,  2,  2.  Ebenso  vi -saj  aufhängen:  ydt  puyaii  tat  pra- 
vätS  vi  shajanti  was  stinkt,  das  hängt  man  in  den  Wind  TS  6,  4,  7,  2, 
und  ähnlich  in  anderen  Verbindungen,  so  auch  bei  d-saj  anhängen 
QB  2,  6,  2,  17,  aber  das  activische  d-saj  wird  zugleich  auch  im  Sinne 
von  sich  anhängen  gebraucht,  nämlich  (^B  3,  6,  1,  27:  tan  daJcshinatö 
'smrarakshasdny  d  sejus  die  Asuras  hängten  sich  von  rechts  an  die 
Götter,  und  ganz  ähnlich  1,  5,  3,  21.  sarj  a.  entlassen,  schnellen, 
schleudern  einen  Faden:  TS  2,  5,  1,  7,  m.  aus  sich  entlassen,  schaffen, 
z,  B.:  prajäpatih  pagfin  asrjata  Prajäpati  erschuf  die  Thiere  TS  1, 5, 9, 7. 
In  Verbindung  mit  Praepositionen  findet  sich  meistens  das  a.,  z.  B.  bei 
änu  loslassen,  bei  dpi  darauf  werfen,  hinzufügen,  bei  dva  schleudern, 
abschiessen,   ausschütten  u.  s.  w.     Nur  das  m.  finde  ich  bei  dti-sarj 
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bei  sich  vorbeilassen  (vgl.  oben  unter  arj  und  QB  1,  9,  3,  2).  Beide 
Genera  bei  üd-sarj,  im  a.  befreien:  tarn  nu  stuhy  atha  tvotsrakshyä- 
ma  iti  preise  diesen  Gott,  dann  werden  wir  dich  befreien  AB  7,  16,  7. 
Besonders  wird  es  gebraucht  vom  Loslassen,  Laufenlassen  der  Opfer- 
thiere,  die  man  laufen  lässt,  nachdem  sie  gemelkt  worden  sind,  z.  B. 
TS  5,  2,  5,  3.  Das  m.  ttd  asrjata  Tänd.  Br.  15,  10,  11  bedeutet  dage- 
gen: er  trieb  für  sich  das  Vieh,  welches  keine  Milch  zum  Opfer  gab, 
heraus,  um  es  zur  Zucht  zu  gebrauchen,  ud-sarj  im  a.  heisst  femer: 
einen  Tag,  eine  Handlung  beim  Opfer  auslassen,  übergehen,  so  TS  7,  5, 
6,  1.  Tänd.  Br.  5,  10,  5.  Das  m.  (ohne  Object)  in  demselben  Sinne 
(aussetzen,  feiern)  QB  2,  6,  3,  12.  Schwierigkeit  macht  mir  MS  1,6, 12 
(105,  11).  vi^sarj  im  a.  heisst  schiessen,  z.  B.:  täm  vy  asrjan  diesen 
Pfeil  schössen  sie  ab  AB  1,  25,  3;  auch  ohne  Object  md  vi  sräkskA 
schiesse  nicht  QB  1,  7,  3,  4.  Dagegen  vi  sfjate  wird  von  dem  gesagt, 
der  wieder  anfängt  zu  sprechen,  er  lässt  die  Stimme  von  sich  ausgehen 
(Gegensatz  väcarn  yaehati)  z.  B.  QB  1, 1, 4,  8.  Ebenso  heisst  es  tn-atäm 
vt  srjate  er  thut  das  Gelübde  wieder  von  sich  (Gegensatz  üpaiti)  z.  B. 
QB  1,1, 1,3.  In  etwas  anderer  Nuance  erscheint  das  m.,  wenn  es  heisst: 
yaM  pdträni  visjjdnM  'thötpatitum  ^aknuvanti  wenn  sie  ihre  Flügel 
ausbreiten,  dann  vermögen  sie  aufzufliegen  QB  10,  2,  1,  1.  Auch  bei 
säm-sarj  erscheinen  die  Genera  deutlich  geschieden,  das  a.  bedeutet 
zusammenbringen  mit,  mischen,  mengen,  das  m.  sich  verbinden,  unter 
einander  gerathen,  sich  verwirren.  su  {2su  bei  BR)  veranlassen, 

zum  Vorschein  bringen,  weihen  u.  s.  w.  kommt  als  simpl.  in  P.  nur  medial 
vor,  ist  aber  in  der  Bedeutung  schwer  zu  fassen,  weil  gewöhnlich  mit 
den  verschiedenen  Wurzeln  su  gespielt  wird.  Ich  führe  deshalb  niur 
an:  9^  5,  1,  4,  4,  wo  der  vedische  Spruch  täsyäm  no  deväh  saviid 
dhärma  säviskat  erklärt  wird  durch  die  Worte  täsyäm  no  deväh  saviid 
ydjamänam  suvatäm  auf  der  Erde  weihe  der  Gott  Savitar  unseren 
Opferherm,  wo  also  dem  a.  des  Veda  das  m.  gegenübersteht  Warum  in 
den  Br.  durchweg  das  m.  gewählt  ist,  ist  nicht  klar.  In  Verbindung 
mit  Praep.  (ä  und  prdj  finde  ich  nur  a.,  z.  B.  MS  1,  5,  7  (75,  1):  brah- 
mavädino  vadanti  kdsmät  säyäm  agnim  upattshthante  käsmät  prOtär 
n^ti,  asdu  vd  äditydh  säyd/tn  ä  suvati,  tdsinat  säydm  üpa  tishthantej 
eshd  prOtdh  prd  suvati,  tdsmät  prätdr  nöpa  tishthanie  die  Theologen 
fragen,  weshalb  verehrt  man  Abends  das  Feuer,  Morgens  aber  nicht? 
Die  Sonne  treibt  Abends  ein  (bringt  zur  Ruhe),  deshalb  verehrt  man 
Abends,  aber  Morgens  treibt  sie  aus  (setzt  in  Bewegung),  deshalb  veiv 
ehrt  man  Morgens  nicht  prd-sti  heisst  auch  überlassen:  pvdnam  prd 
santi  er  überlässt  den  Hund  (zum  Todtschlagen)  TB  3, 8,  4, 1  (so  über- 
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setzt  bei  BR).  star  streuen  lautet  a.  strnäti  z.B.:  barhih  stfnüti  er 

streut  das  Barhis  TS  6,  2,  4,  5,   öshddMbhir  v4dim  strnäti  er  bestreut 
die  Vedi  mit  Pflanzen  TS  3,  3,  8,  3.     Dagegen  das  m.  lautet  strnut4 
und  bedeutet:  er  wirft  zu  seiuem  Yortheil  (einen  Feind)  nieder,  z.  B.: 
bkratrvyam  strnute  er  schlägt  seinen  Feind  zu  Boden  1,  6,  11,  6.    In 
der  Composition  finde  ich  nur  die  Form  strnäti  in  der  gleichen  Bedeu- 
tung wie  im  simpl.  stu  preisen,  lobsingen.   Das  a.  wird  gebraucht 
in  der  Bedeutung  loben  (mit  einer  Person  als  Object),  z.B.:  imäm  evä- 
gnlm  staväni  ich   will   diesem   Agni   lobsingen   TS  1,  5,  9,  4.     stuta 
nu  mä  lobsingt  mir  nun  AB  3,  42,  1.     Dagegen  das  m.  wird  gebraucht 
vom  Vortrag  des  Säman- Sängers,  z.  B.:  7id  väi  brakmä  prd  carati  nd 
Stute   nä   ^nsati   der  Brahman    agirt  nicht,    singt  kein   Säman   und 
declamirt  nicht  QB  5,  6,  5,  16.     (Dabei  treten  die  Verse  selbst  in  den 
Instr.,  z.  B.:  päräeibMh  stuvdte  TS  3,  1,  10,  3.     navabkir  bahishpava- 
mäne  stuvate  AB  3,  1,  1,   der  Text   aber,   in   dem   das   Säman   ent- 
halten ist,  in  den  Loc,  z.  B.:  sarparäjüyä  rkshü  stuvate  QB  4,  6,  9,17, 
maiträvaruntshu   hi   täsmai  stuvdte  (}B  4,  2,  3,  12,   gipiinsktdvatlshu 
stuvate  MS  1,  11,  9  (171,  7)  (vgl.  TS  7,  5,  5,  2).     Niemals  steht  in  die- 
sen Sätzen  ein  Objectsaccusativ.)     Als  nur  scheinbare  Ausnahme  darf 
man  es   bezeichnen,   wenn  QB  4,  6,  6,  6  stoshyämas  steht,   wo  man 
das  m.  erwarten  sollte.    Denn  stoshyämahe  konnte  nicht  wohl  angewen- 
det werden,  weil  diese  Form  bereits  für  das  Passivum  vergeben  war 
(vgl.  QB  8,  4,  3,  2).     Aus  demselben  Grunde  war  auch  wohl  das  Part 
stuvänä   nicht  verwendbar,   so   dass   stuvddbhyas   (stuvddbhyah  fdfis- 
adbhyo   nrttäm  ffltä/m  upä  vartcUe)  QB  3,  2,  4,  6   gerechtfertigt   er- 
sdieint     Anders   steht   es   mit  dem  Satze  dtha  vä  etat  sarparäjMyä 
rgbMh  stuvanti  TS  7,  3,  1,  3.    Dasselbe   unterscheidet   sich  von   den 
bisher   angeführten    dadurch,    dass    bei    stu    ein   Objetsaccusativ   steht 
(wie   auch   (^  14,  6,   1,  12).     Man    darf  also  wohl   behaupten,   dass 
von    dem    Singen    des   Säman    das    m.    gebraucht    werde,    wenn    das 
Verbum   ohne   Object   steht     In   Verbindung  mit   den   Praepositionen 
(ibJdy   üpa,  prd  finde  ich  stu  nur  als  a.,   auch  wenn  es  in  rituellem 
Sinne  steht    Dagegen  erscheint  abhiprd  mit  einem  Stoma  besingen  TB  1, 
5,  10,  2  als  m.             sthä  a.  stehen,   und  zwar  im  Gegensatz  gegen 
sitzen  (z.  B.  TS  3,  2,  9,  7),   oder  sich  bewegen  fz.  B.  TS  5,  4,  12,  1). 
Im  m.  dag^en  sich  still  halten,   und  zwar  in  Verbindung  mit  einem 
Dativ:   sdrvam  vä  idäm  indräya  tcLsthänäm  äsa  die  ganze  "Welt  fügte 
sidi  dem  Indra  QB  3,  9,  4,  14.    ^kasya  griydi  tishthämahai  wir  wol- 
len uns   der  Herrschaft  eines   Einzigen   fügen  QB  3,  4,  2,  2.     näsya 
prqjdJ^  griyb  'rmädyäya  tastkire  die  Wesen  fügten   sich   nicht  seiner 
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Herrschaft  und  Ernährung  (eigentlich:  Speise)  ^B  3,  9,  1,  1.  Oder  mit 
einem  persönlichen  und  einem  sachlichen  Dativ  indräya  vai  devä  jym' 
shthyäya  ^aishthyäya  nätishfhania  die  Götter  fügten  sich  nicht  der 
Herrschaft  und  Obergewalt  des  Indra  (vgl.  oben  S.  149)  AB  4,  25,  8. 
Ungenauer  Gebrauch  scheint  vorzuliegen  AB  8,  28,  19.  Bei  dem  zu- 
sammengesetzten sthä  theilen  sich  die  Genera  im  Ganzen  nach  Praep. 
Das  a.  erscheint  z.  B.  bei  dti  überstehen,  sich  erheben  über,  ddM 
steigen  auf,  abhi  den  Fuss  setzen  auf,  dva  hinabsteigen,  ä  sich  ein- 
stellen bei,  üd  aufstehen  (sich  aufmachen,  und  aufwachsen),  prd  auf- 
stehen, sich  hinstellen  vor  (im  Bitual).  Auch  präti-sthä  ist  a.  Es 
bedeutet  stehen  auf,  festen  Fuss  fassen  auf  etwas.  TS  6,  1,  11,  6  steht 
freilich  m.:  ä  sömam  vahanty,  agninä  präti  tishthate  man  bringt  d^ 
Soma,  der  Priester  tritt  ihm  verehrend  mit  dem  Feuer  entgegen,  aber 
das  ist  nur  eine  ungenaue  Ausdrucksweise  für  pratyüpa  tishfhate  (vgl 
9B  3,  3,  4,  21).  Dagegen  erscheint  das  m.  bei  folgenden  Praepoai- 
tionen:  änu  zu  Jemandem  (hülfreich)  hintreten,  sich  zu  jemand  gesd- 
len,  z.  B.:  tdm  vishnur  dnv  atishthata  jahiti  (nachdem  Indra  zweimal 
den  Keil  gegen  Yrtra  erhoben,  aber  nicht  zugeschlagen  hatte,  und  als 
er  ihn  zum  dritten  Mal  erhob),  gesellte  Vish^iu  sich  zu  ihm  und  sprach: 
schlag  zu  TS  6,  5,  1,  2.  üpa  im  Sinne  von  sich  verehrend  hinstellen 
zu,  sich  zur  Verfügung  stellen,  z.  B.:  prd  vd  eshd  'smäl  lokdc  cyavate 
yd  ähavantyam  upattshthate ,  gdrhapatyam  üpa  tishfhate  's7tdn7i  evä 
hkd  prdti  tishthati  aus  dieser  "Welt  verschwindet,  wer  das  ähavanlya- 
Feuer  verehrt,  verehrt  man  aber  das  gärhapatya- Feuer,  so  fesst  man 
in  dieser  "Welt  festen  Fuss  TS  1,  5,  8,  3.  bhufijaty  hiam  vid  üpa 
tishihaie  die  Bauernschaft  naht  ihm  mit  Nahrung  TS  2,  1,  4,  8.  Die- 
ser Gebrauch  des  m.  ist  sehr  häufig  bezeugt,  auch  in  MS.  An  einer 
Stelle  dieses  Buches  aber  finde  ich  das  a.  neben  dem  m.,  nämlich  in 
dem  Satze:  „wenn  er  den  Kuchen  ganz  unter  Butter  setzt,  so  macht 
er  den  Opferer  niedriger  als  sein  Vieh,  und  dann  würde  das  Vieh  sich 
ihm  nahen,  ohne  ihn  zu  nähren  (dbhufijanta  enam  pafävä  üpa  ^f- 
shtheytih)^  es  ist  so  zu  machen,  dass  der  Rücken  des  Kuchens  heraus- 
sieht, damit  hat  er  ihn  höher  gemacht  als  das  Vieh,  und  so  naht  sich 
ihm  das  Vieh  ihn  nährend  (bhufijdnta  enaifi  papdvä  üpa  tishthanie) 
1,  10,  7  (147,  5).  Schwerlich  liegt  hier  Absicht,  wahrscheinlich  Nach- 
lässigkeit vor.  In  der  Bedeutung  „sich  einstellen"  erscheint  das  m. 
von  üpa-stfiä  (^B  1,  1,  1,  17:  y4naitd  ydnti  nimndrii  kurvanti  ydiro- 
patishthanie  nir  dahanii  wo  das  "Wasser  fliesst,  macht  es  eine  Vertie- 
fung, wo  es  sich  einstellt  (zu  dauerndem  Aufenthalt),  tödtet  es  die 
Vegetation.    Die  Bedeutung  von  üpa -sthä  m.  ist  also:   sich  zu  Jemand 
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oder  etwas  hinstellen.  In  analoger  Bedeutung  erscheint  das  m.  auch 
bei  anv/pa  und  pratyüpa.  Femer  ist  m.  vi-sihä  sich  davon  machen: 
tdn  ydn  nd  iarpäyet  prajdyä  papübhir  ??/  tishtkeran,  ydt  iarpdyet 
trptä  enani  prajdyä  papubhis  tarpayeyuh  (die  Götter  kommen  in  das 
Haus  des  Opferers)  wenn  er  diese  nicht  nährt,  so  gehen  sie  ihm  mit 
seinen  Kindern  und  Heerden  davon,  wenn  er  sie  aber  nährt,  so  näh- 
ren sie  ihn  wiederum  mit  Kindern  und  Heerden  TB  2,  1,  5,  10.  Ganz 
ähnlich  TS  2,  5,  7,  5.  Stets  medial  ist  auch  sdm-sthä  stehen  bleiben: 
täsyai  ha  sma  ghrtdm  pad4  sdm  üshthate  in  deren  Pussspur  blieb 
immer  Butter  stehen  ^B  I7  8,  1,  7.  Aus  „stehen  bleiben"  entwickelt 
sich  der  Begriff  zu  Ende  kommen,  namentlich  häufig  vom  Opfer  ge- 
braucht Endlich  sei  noch  erwähnt,  dass  sthä  mit  abJdprd  QB  14,  5, 
1,  21  medial  gebraucht  wird,  wahrend  wir  sthä  mit  prd  nur  activisch 
gefunden  haben.  spar  sl  abtrennen,  in  Beschlag  nehmen,  gewin- 

nen: ydd  dvädofähutayo  'mrtatvdm  evd  t^na  sppioti  insofern  es  zwölf 
ähutis  sind,  gewinnt  er  dadurch  Unsterblichkeit  MS  1,  10,  17  (156,  9). 
iddm  evd  prathamdna  paspära  die  Erde  gewann  er  durch  den  ersten 
Schritt  9^  1,  1,  2,  13.  Auch  mit  ätmänam,  z.  B.:  ätmänam  evd 
somagrahdik  sprnoH  sich  selbst  gewinnt  er  durch  die  Somagrahas 
TB  1,  3,  3,  4.  Mit  einem  Abi.,  aus  der  Gewalt  Jemandes  befreien,  so: 
sdrväni  bhütäni  päpmdno  mrtyöh  sprnaväni  ich  will  alle  Wesen  aus 
der  Gewalt  der  Sünde  und  des  Todes  befreien  QB  8,  4,  2,  2.  Das  m. 
heisst  in  seine  Gewalt  bringen:  vdjrenaivcdtdd  sp/rnute  tdm  sprivd 
»vt  kurute  mit  dem  vajra  bringt  er  sie  hiermit  in  seine  Gewalt  und 
macht  sie  dann  zu  seinem  Eigen thum  (}B  3,  3,  1,  3.  Freilich  steht  in 
einem  ähnlichen  Satze  QB  13,  4,  4,  1  das  a.,  so  dass  im  Sprachgefühl 
kein  ganz  sicherer  Unterschied  zwischen  a.  und  m.  existirt  zu  haben 
scheint  «^arp  berühren  a.  Beide  Genera  erscheinen  bei  «ipa-«parft 

z.  B.:  sd  vatsdrn  fäkhayöpa  sprpati  er  berührt  das  Kalb  mit  dem 
Zweige  (^B  1,  7,  1,  3.  Dagegen  m.  dtha  mükham  üpa  spffate  dann 
berührt  er  sein  Gesicht  (mit  dem  "Wasser)  (}B  1,  9,  3,  7.  Steht  aber 
der  Acc.  apds  dabei,  so  wird  natürlich  das  a.  gebraucht,  so:  apd  üpa 
spffoH  er  berührt  Wasser  (mit  der  Hand  oder  dem  Munde)  ^B  1, 1, 1, 1. 
han  schlagen,  gewöhnlich  a.  Ein  gutes  Beispiel  für  das  m.  ist:  tdsmä 
anadvdham  dadyäi  tdm  ghnlta  tdsyäfniyät  er  gebe  ihm  einen  Stier, 
den  soll  er  sich  schlachten  und  davon  essen  MS  2,  1,  6  (8,  3).  Mit 
dpa,  z.  B.:  tdma  eväsmäd  dpa  hanti  er  wehrt  von  ihm  die  Pinstemiss 
ab,  aber:  dpa  tdmah  päpmänam  hate  er  wehrt  Pinstemiss  und  Sünde 
von  sich  ab,  beides  TS  2,  1,  10,  3.  har  a.     Häufig  in  dem  Sinne 

von  tragen,  halten,  herbeischaffen,  darbringen,  wegschaffen,  wegnehmen, 
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rauben.  Als  m.  heisst  es  nach  BR  in  Empfang  nehmen,  in  Besitz  von 
etwas  treten,  rechtmässiger  Weise  sich  etwas  aneignen,  wofür  ^14,6, 
10,  4  angeführt  wird.  Aehnlich  AB  5,  34,  1,  wo  m.  und  a.  in 
gleichem  Sinne  erscheinen:  „wenn  der  Adhvaryu,  Udgätar  und  Hotar 
jeder  ihren  Lohn  für  bestimmte  Dienste  empfangen,  Hm  svid  eva 
cakrushe  brahmane  dakshinä  niyante,  'kjrtväho  svid  eva  haratä^  üi 
für  welchen  Dienst  bekommt  denn  der  Brahman  seinen  Lohn,  oder 
nimmt  er  ihn  etwa  in  Empfang  ohne  etwas  getban  zu  haben?  Darauf 
ist  die  Antwort:  yajfiasya  haisha  bhishag  yad  brahmä  yajüäyaiva  iad 
bheshajam  kftvä  harati  der  Brahman  ist  der  Arzt  des  Opfers,  so  be- 
kommt er  ihn  denn,  nachdem  er  Arzenei  für  das  Opfer  gemacht  hat 
In  ähnlicher  Wendung  (^B  10,  4,  3,  9,  wo  es  von  dem  Tode  heisst: 
yddäiva  tvdm  etdm  bhägdm  hdräsai  wenn  du  diesen  deinen  recht- 
mässigen Antheil  dir  nehmen  wirst  Auch  in  Verbindung  mit  Praep. 
ist  har  in  der  weitaus  grössten  Zahl  der  Fälle  a.  Das  m.  finde  ich 
neben  dem  a.  bei  ^.  In  a.  bedeutet  ä-har  herbeibringen  (z.  B.  etwas 
zimi  Opfer).  Soll  das  Interesse  der  handelnden  Person  besonders  her- 
vorgehoben werden,  so  steht  das  m.:  s6  'pendram  evd  sömam  ä  jähre 
er  brachte  für  sich  Soma  ohne  Indra  herbei  ^B  1?  ^^  3,  6.  brdhma 
vdi  mjiydve  prajdh  präyackaty  tdsmai  brahmacürinam  evd  nä  prä- 
yachat  sd  'brat^id  dstu  mdhyam  dpy  etdsmin  bhägd  iti,  ydm  evd 
rdtrim  samidham  nähdrätä  iti,  tdsmäd  ydm  rdtrim  brahmacäH  sami- 
dham  ndharaty  dyusha  ei^d  täm  avadäya  vasati  das  Br.  übergab  die 
Geschöpfe  dem  Tode,  aber  den  Brahmacärin  übergab  es  ihm  nicht  Der 
sprach:  ein  Antheil  sei  mir  auch  an  diesem.  Darauf  die  Antwort:  in  jeder 
Nacht,  in  der  er  nicht  Brennholz  sich  zum  Schutze  (vor  dem  Tode) 
herbeibringt  Deshalb  raubt  ein  Brahm.  seinem  Leben  jede  Nacht,  in 
der  er  nicht  Brennholz  herbeibringt  QB  11,  3,  3,  1.  Für  sich  erhalten, 
bekommen  heisst  es  TS  7,  1,  6,  2:  tdsyäm  drufam  äharanta  sie  beka- 
men Antheil  an  ihr.  Ein  Opfer  für  sich  herbeibringen,  darbringen 
scheint  die  Bedeutung  AB  7,  27,  1.  TB  1,  3,  2,  1.  Bei  ayivd-har 
erscheint  das  m.  TS  1,  7,  3,  3  (schwer  übersetzbar),  üd-kar  a.  aus- 
heben, aufheben,  z.  B.:  täsmät  siriyam  jätdm  pdräsyanty,  üt  prnnMr- 
sam  haranti  deshalb  schiebt  man  eine  Tochter,  wenn  sie  geboren  wird, 
bei  Seite,  einen  Sohn  hebt  man  auf  TS  6,  5,  10,  3.  Dagegen  m.  für 
sich  ausheben,  erwählen,  z.  B.:  sd  'bravid  vdram  vrTmi  pcu^  uddhä- 
rdm  üd  dharä  iti  er  sprach,  ich  will  mir  etwas  ausbitten,  ich  will  mir 


1)  haratd  steht  für  harate  (nicht  haratai,  was  eine  Unform  wäre),  wie  no- 
tayärahä  iti  3,  50,  2  für  notsyävahe.  Vielleicht  Spuren  einer  Schreibung  wie  in  MS, 
wo  e  vor  betontem  Vocal  zu  ä  wird. 
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den  Ausschnitt  des  Opferthiers  erlesen  TS  6,  3,  10,  6.  üpa-har  a.  vor- 
setzen, z.  B.:  ekddhd  brahmdma  üpa  harati  einmal  setzt  er  dem  Brah- 
man  vor  TS  2,  3,  2,  2,  dagegen  m.  TS  5,  2,  6,  2  soll  „empfangen" 
bedeuten,  rds-har  a.  wegnehmen,  dagegen  m.  scheint  TB  2,- 3,  2,  1 
von  sich  ausschliessen  zu  bedeuten:  yädy  enam  drtvijyäd  vrtdm  sän- 
tarn  mrhdreran  sollten  sie  (die  anderen  Priester)  ihn,  obwohl  er  gewählt 
ist,  aus  der  Priesterschaft  von  sich  ausschliessen.  QB  2,  6,  2,  1  ist  mir 
nicht  klar,  päri-har  a.  umherbewegen,  m.  sich  umlegen  (einen  Gürtel 
QB  3, 2, 1,10).  hvä  a.  rufen,  anrufen:  yd  vä  et4na  yajüäna  devätä 

hvdyati  wer  durch  dieses  Opfer  die  Götter  ruft  ^B  1^  9)  2,  26.  sd  yö 
haivdm  vidvdn  d4vül^  pitara  iti  hvdyaty,  ä  häsya  devä  devahvyam 
gachanii  wer  in  dieser  Erkenntniss  sie  als  Götter  und  Väter  anruft, 
auf  dessen  Götteranrufung  kommen  die  Götter  ^B  2,  1,  3,  2,  und  so 
öfter  vom  Anrufen  der  Götter.  Soll  aber  besonders  ausgedrückt  wer- 
den, dass  man  jemand  zu  sich  ruft,  ihn  zu  kommen  auffordert,  so 
gebraucht  man  das  m.:  dgna  ä  yähi  vUdya  ity  Ohähvataivdinam 
„Agni  komm  heran  zum  Mahle",  damit  hat  er  ihn  zu  sich  herbeigeru- 
fen TS  5,  5,  6,  1.  iäsmäd  u  strt  pumänsam  hvayata  evd  deshalb  ruft 
ein  Weib  den  Mann  schliesslich  zu  sich  heran  QB  3,  2,  1,  21.  In  Ver- 
bindung mit  Praepositionen  zeigt  sich  derselbe  Unterschied,  mit  abhi  a. 
für  jemand  heranrufen,  dpi  ha  smäsmä  äranyän  papun  abhi  hvayanti 
man  pflegte  auch  das  wilde  Gethier  für  ihn  heranzurufen  QB  5,  3,  5,  4. 
Dagegen  m.  zu  sich  herbeirufen,  einladen  QB  1,  6,  1,  6.  ä-hva  a. 
heisst  anrufen,  z.  B.:  die  ähuti,  welche  sich  hinter  seinem  Bücken 
befindet,  ruft  ihn  an  {d  hvayati)^  komm  her,  ich  bin  hier  ^B 11, 2, 2,6. 
Femer  findet  sich  das  a.  gebraucht,  wenn  man  ein  Thier  (eine  Kuh) 
ruft,  um  sie  zu  melken  (während  das  m.  gebraucht  wird,  wenn  man 
Menschen  zu  sich  einladet)  TS  1,  6,  11,  2.  (^B  14,  2,  1,  7.  Femer 
erscheint  das  m.  in  der  Bedeutung  zu  sieh  herbeirufen,  herausfordern, 
z.  B.:  hdntainam  brahmödyam  d  hvayämahai  wohlan,  wir  wollen  ihn 
zu  einer  Disputation  herausfordem  QB  11,  4,  1,  2,  und  im  Ritual  von 
der  Aufforderung,  welche  der  Hotar  an  den  Adhvaryu  richtet  In  dem- 
selben Sinne  ist  das  m.  von  abhyd-hvä  gebraucht,  für  das  a.  nehmen 
BR  an  einer  Stelle  des  Tä^id.  Br.  (8,  8,  22)  die  Bedeutung  herausfor- 
dem, anfeilen  an.  Ich  möchte  eher  glauben,  dass  die  Stelle  verdorben 
und  etwa  abhyddravan  zu  lesen  sei.  üpa -hvä  zu  sich  einladen  finde 
idi  stets  als  m.,  z.  B.:  upa  mäsmin  yajfie  hvayasva  lade  mich  bei 
Gtelegenheit  dieses  Opfers  zu  dir  ein,  lade  mich  ein,  an  diesem  Opfer 
theilzunehmen  AB  7,  19,  4.  Das  a.  finde  ich  nur  AB  6,  3,  1:  some 
rOjam  krfte  mbroJmuxifpyWm  ä  hvayanti  yathä  dhenum  upahvayet  nach- 


Digitized  by 


Google 


262     

dem  der  König  Soma  gekauft  ist,  ruft  man  den  Subrahmanyä  heran, 
wie  man  eine  Kuh  heranruft  (um  sie  zu  melken),  nl-hvä  m.  zu  sich 
heranrufen,  nur  in  Bezug  auf  Indra  gesagt  AB  6,  6,  3.  6,  18,  10. 
6,  21,  14.  MS  1,  10,  16  (155,  9).  vi-hvä  m.  wechselseitig  zu  sich 
rufen,  sich  um  etwas  streiten:  tcdr  etad  devän  yqjamänä  vi  hvayante: 
tnania  yajfUim  ä  gachata  mama  yajflam  iti  mit  diesen  laden  die 
Opferer  die  Götter  beiderseitig  ein,  zu  meinem  Opfer  kommt,  zu  meinem 
Opfer  kommt  AB  2,  2,  17. 

§  154 

Activum  und  Medium  bei  anyd  'nya. 

Das  Activum  habe  ich  notirt  in  Fällen  wie  die  folgenden:  ned 
aiiyö  'nydm  hinasäta  iti  damit  sie  einander  nicht  verletzen  QB  1,  1,  4, 
5.  7.  Ganz  ähnlich  QB  7,  4,  1,  18.  tdbhyah  sd  nir  fchäd  yö  nah 
prathamö  'nyö  'nyäsinai  druhyät  deren  soll  derjenige  von  uns  ver- 
lustig gehen,  welcher  zuerst  einen  anderen  schädigt  TS  6,  2,  2,  1. 
chdndärisy  anyd  'nydsya  lokdm  abky  ädfiyäyan  die  Metra  waren  eines 
nach  des  anderen  Platz  begierig  TS  7,  2,  8,  6.  anyd  'nydsya  prshih4 
prd  dhävatah  sie  reiben  einer  des  anderen  Rücken  ab  ^B  4,  4,  5,  23. 
vgl.  MS  3,  7,  1  (75,  1).     4,  3,  4  (42,  14). 

Dagegen  finde  ich  das  m.  MS  1,  9,  5  (135,  12):  yäd  idäm  deva- 
niannshyä  anyö  'nydsmai  sampraydchate  was  Götter  und  Menschen 
sich  gegenseitig  darreichen  (wohl  ydchante). 

Es  scheint  also,  dass  das  Medium  steht,  wenn  der  Hörer  auf- 
gefordert wird,  sich  eine  Wechselwirkung  vorzustellen. 

§  155. 
Activ  und  Medium  bei  atmdnam. 

Der  reflexive  Gebrauch  von  ätmänam  ist  im  RV  noch  nicht  vor- 
handen, aber  häufig  von  AV  an  (vgl.  S.  208).    Es  erscheint  bei  atmdnam 

1.  das  Medium: 

adbkir  vä  etdd  ydjamäno  'gn4r  ätmänam  antdr  dhatte  durdi 
"Wasser  scheidet  sich  auf  diese  Weise  der  Opferer  selbst  vom  Feuer 
MS  1,  4,  6  (54,  3).  hiranyam  dadäty  ätmänam  evd  t4na  punUe  er 
giebt  Gold,  dadurch  läutert  er  sich  selbst  MS  1,  6,  4  (93,  3),  vgl.  TS  6, 
4,  9,  2.  asuryä  väcöimänam  n4t  samsrjai  damit  ich  mich  nicht  selbst 
mit  einer  asurischen  Stinune  versehe  MS  2,  5,  9  (60,  4).  sd  yajüAm 
atmdnarji  vy  ädhatta  er  verwandelte  sich  sölbst  in  das  Opfer  MS  1,  9,  3 
(132, 8).  täbhir  vdi  sd  ätmänam  äpnnita  damit  erfreute  er  sich  selbst  TS  5, 
1,8,3.    sd  tredh&tmänaifi  vy  äkuruta  er  theilte  sich  selbst  in  drei  Tlieile 
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QB  10,  6,  5,  3.  kathdm  nü  pünar  ätmdnam  ä  pyäyayeya  wie  könnte 
ich  mich  selbst  wieder  stärken?  QB  3,  9,  1,  3.  Dagegen  kathdm  nv 
\mdm  yajfiäm  pwnar  ä  pyäyayeyam  ^B  1,  5,  3,  24.  Weitere  Belege 
s.  MS  3,  6,  6  (66,  13).     3,  6,  7  (69,  10)  u.  s.  w. 

2.  das  Activiim,  und  zwar  dann,  wenn  die  (Jegenüberstellung  von 
Subject  und  Object  besonders  deutlich  empfunden  wird,  also  ätmdnam 
ganz  so  wie  ein  anderes  Object  behandelt  wird: 

ana4vdm  höträ  d4yo  vdhnir  vd  anadvdn  väknir  hötä  vähninaivd 
vdhnim  ätmdnam  sppj^ti  ein  Stier  ist  durch  den  Hotar  zu  geben,  nun 
ißt  ein  Stier  ein  Fahrer,  und  der  Hotar  ist  ein  Fahrer  (des  Opfers),  so 
rettet  er  sich  selbst  als  einen  Fahrer  durch  einen  Fahi-er  TS  2,  2, 10,  5. 
ydd  yajamänabhägäin  präpndty  ätmdnam  evä  pnnäti  wenn  er  den 
Antheü  des  Opferers  verzehrt,  erquickt  er  sich  selbst  (sonst  hat  er  die 
Aufgabe,  andere  zu  erquicken)  TS  1,  7,  5,  2.  ätmdnam  eväitäyä 
varunapä^n  muficati  sich  selbst  löst  er  auf  diese  Weise  von  der  Fessel 
des  Vanuja  TS  5,  2,  1,  4.  ätmdjiam  evd  yajfiaya^asinärpayaH  er  ver- 
schafFt  sich  selbst  Opferglanz  TS  6, 5, 1, 5  (gleich  nachher  heisst  es:  ydja- 
mänam  evd  yajfiaya^asänärpayati).  nM  ätmdnam  vä  pjihivtm  vä  hind- 
sänt  damit  ich  nicht  entweder  mich  selbst  oder  die  Erde  verletze  QB 1, 
2,  4,  7.  t^no  dpy  ätmdnam  nanuprd  vrndkti  auf  die  Weise  verhütet 
er  auch,  dass  er  sich  selber  danach  in 's  Feuer  werfe  (^B  1,  8,  3,  19. 
t^bkyah  prajdpaMr  ätmdnam  prd  dadau  da  übergab  Prajäpati  ihnen 
sich  selbst  gB  5,  1,  1,  2.  Wenn  es  MS  3,  7,  3  (77,  8)  heisst:  t^iä- 
tmdnam  nish  knnlshva  damit  kaufe  dich  selbst  los,  aber  kurz  darauf: 
t^na  mä  nish  krlmta  damit  kaufet  mich  los,  so  ist  bei  nish-hn  in 
diesen  und  anderen  Fällen  der  Verbindung  mit  ätmdnam  das  Medium 
wohl  deshalb  gewählt  worden,  weil  das  Loskaufen  zu  Gunsten  des  Los- 
zukaufenden stattfindet. 

§  156. 

Mediale  Formen  mit  passivischem  Sinne. 

In  medialen  Formen  erscheint  nicht  selten  ein  dem  Passivum 
nahe  kommender  oder  wirklich  passivischer  Sinn.  Ich  führe  zunächst 
einige  Belege  aus  dem  Veda  an,  und  bemerke,  dass  irgend  welche  Voll- 
ständigkeit schon  deshalb  nicht  angestrebt  worden  ist,  weil  die  Auffassung 
oft  unsicher  ist  (vgl  auch  Eaton  p.  24). 

Vom  Praesensstamme  sind  Belege:  dgne  bhdva  sushamidhä  sdm- 
iddha  utä  barhtr  urviyd  vi  strnltäm  KV  7,  17,  1  übersetzt  Gr.:  „mit 
gutem  Brennholz,  Agni,  sei  entzündet,  und  weithin  sei  der  Göttersitz 
gebreitet^,  und  auch  L  übersetzt  stftßtäm  passivisch.    Man  kann  aber 


Digitized  by 


Google 


264    

auch  sagen:  breite  sich  aus.  Dagegen  kann  bha/rate  7,  24,  2,  so  viel 
ich  sehe,  nur  übersetzt  werden:  wird  herbeigebracht  (so  Gr.  und  L). 
im6  väm  sömä  apsv  ä  sutd  ihd  adhvaryübhir  bhdramänä  ayansata 
diese  in  Wasser  hineingekelterten  Tränke  sind  euch  hier  dargebracht, 
herbeigebracht  von  den  Adhvaryus  1,  135,  6;  vgl  auch  bibhraniäna 
bei  Gr.  Von  stu,  das  überhaupt  sehr  oft  passivischen  Sinn  hat,  er- 
scheinen so  gebraucht  stdvase  1,  169,  8,  stavate  8,  24,  16,  staveta 
5,  18,  1,  und  die  dritte  Person  auf  e  stave:  divdh  siave^  dvMid  göUt- 
mebhih  die  Tochter  des  Himmels  wird  von  den  Gotamas  gepriesen  1, 92, 7. 
Ebenso  bei  gar  preisen:  grrßsM  du  wirst  gepriesen,  z.  B.  8,  65,  5; 
höta  grnite  der  Hotar  wird  gepriesen  1,  79,  12;  gfn4  täd  indra  ie 
fdvah  diese  deine  Macht,  o  Indra,  wird  gepriesen  5,  6,  2.  pru  hören 
wird  1.  von  schallerregenden  Gegenständen  gesagt,  z.  B.:  upabdir  afv- 
yah  grnve  Wagenlärm  wird  gehört  1,  74,  7,  Getöse  des  Regens  wird 
gehört  (i^v4)  9,  41,  3;  vgl.  10,  94,  6  und  sonst  2.  von  Personen: 
gehört  werden,  berühmt  sein,  z.  B.  heisst  es  von  Indra:  yd  äjishu 
maghävä  ppivd  4ka}^  der  als  Mächtiger  in  Schlachten  allein  berühmt  ist 
4,17,  9.  jaM  yö  no  aghäydti,  Qpmshvd  suprdvastafnah  schlag  den,  der 
uns  XJebles  sinnt,  „man  höre  von  dir  als  sehr  ruhmvollem"  (L)  1,131,7; 
ähnlich  vfshä  ky  ugra  Qrnvishd  du,  o  starker,  bist  als  Held  berühmt 
8,  6,  14.  tvdm  vrträni  frnvishe  jaghanvän  du  bist  berühmt  als  der- 
jenige, welcher  die  Vrtras  geschlagen  hat  4,  42,  7;  ähnlich  4,  8,  6. 
Verhältnissmässig  häufig  ist  passivischer  Gebrauch  bei  aus  der  Wurzel 
gebildeten  Participien  auf  änd,  die  man  zum  Praesens  oder  Aorist 
ziehen  kann.  Ich  führe,  indem  ich  hinsichüich  des  Vorkommens  auf 
Gr.  verweise,  die  folgenden  an:  afijänd,  prcänd,  yujänd,  urändy  vt- 
dändy  svänd  {su  pressen),  stuvänd,  hiyänd,  huvänd  (hü  rufen),  dazu 
die  Präsensformen  punCmd,  pnnänd,  frfmLnd,  sunvänd,  htnvänä, 
jükväna. 

Von  Perfectis  kann  man  juhtire  in  prd  tve  hdvlnshi  jukure  sdm- 
tddhe  2,  9,  3  wohl  noch  übersetzen:  haben  sich  ergossen,  dagegen  rein 
passivisch  sind:  prd  vlrayä  pücayo  dadrire  väm  adhvaryübhir  rnddhu- 
mantah  städsafi  aus  Verlangen  nach  (euch)  den  (beiden)  Helden  sind 
euch  beiden  von  den  Adhvaryus  die  reinen  madhureichen  Säfte  gegeben 
worden  (L.)  7,  90,  1;  vgl.  4,  37,  3.  8,  19,  31,  7,  64,  1.  tübhyam 
brdhmäni  gira  indra  tübhyam  saträ  dadhire  harivo  jmhdsva  dir  sind 
hiermit  Gebete  und  die  Lieder  allesammt  dargebracht,  geniesse  sie  3, 


1)  Diese  Formen  auf  e  werden  häufig  passivisch  gebraucht,  so  gfne  mcM 
^nvi  sunve  ktnve,  aber  keineswegs  ausschliesslich;  medial  sind  i^  cifS  vidi 
duhi  fnve. 
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51,  6 ;  vgl.  1,  168,  3.  5,  41,  5  und  sonst  nä  sömo  apratä  pape  nicht 
ist  Soma  ohne  Entgelt  getrunken  worden  8,  32,  16. 

Bei  den  Aoristen,  ausser  den  dritten  Personen  auf  i,  die  man, 
soweit  sie  dem  RV  angehören,  in  meinen  Synt  Forsch.  11  aufgezählt 
findet,  ist  der  eigentlich  passivische  Gebrauch  selt^i.  Zwar  führt 
Benfey  „Ueber  die  Entstehung  und  Verwendung  der  im  Sanskrit 
mit  r  anlautenden  Personalendungen''  (Gtöttingen  1870)  ziemlich  viele 
Beispiele  an,  in  welchen  er  den  Aoristen  passivischen  Charakter  bei- 
legt; aber  theüs  sind  die  Stellen  zweifelhaft  (wie  5,  2,  4),  theüs  sind 
sie  von  der  Art  wie  die  folgenden:  dsrgran  devdvltaye  vüjaydnto  räthä 
iva  9,  67,  17,  was  Gr.  übersetzt:  wie  Wagen  sind  die  labenden  zum 
Göttermahle  hingesandt  L.  sagt:  „sie  wurden  ausgegossen''.  Man 
kann  auch  sagen  „stürzten  sich",  üpo  adrgran  tdmdsap  cid  äntäh  die 
Grenzen  der  Finstemiss  haben  sich  gezeigt  (sind  erblickt  worden)  7, 67, 2. 
Auch  äyujran  prätär  ddrayafy  3,  41,  2  kann  noch  übersetzt  werden: 
die  Steine  haben  sich  in  der  Frühe  angeschirrt,  an's  "Werk  gemacht 
Wirklich  passivisch  ist  das  bereits  unter  bhäramäna  angeführte  ayan- 
mta  und  viprebhir  astoshta  er  ist  von  den  Sängern  gepriesen  worden 
1,  77,  5.  Von  Puturis  habe  ich  nur  notirt:  fshibhify  stavishyase  du 
wirst  durch  die  Sänger  gepriesen  werden  8,  70,  14. 

Aus  P  habe  ich  (wohl  durch  meine  Schuld)  nur  wenig  notirt 
Vom  Praesens  gehört  dahin  gfM  er  wird  ergriffen,  so:  nd  fröirasya 
grhe  er  wird  nicht  am  Ohre  ergriffen,  leidet  nicht  am  Ohre  MS  1,  9,  5 
(135,  16);  vgl  2,  5,  2  (49,  4).  Ob  gB  11,  6,  1,  3  vibhäjamanän 
wirklich  passivisch  zu  nehmen  sei,  ist  mir  zweifelhaft.  Von  Aoristen 
und  Futuris  habe  ich  notirt:  yäd  vdi  ma  idäm  kdrma  samäpsyata 
wenn  dieses  mein  Werk  vollendet  worden  wäre  QB  10,  4,  1,  10  (vgl. 
unter  sämäpi).  ätha  ydtra  skanndm  syät  tdd  abhi  m/ffed  dskann 
ädhita  präjantH  dann,  wo  das  XJebergespritzte  ist,  da  fasse  man  hin, 
indem  man  dabei  sagt:  es  ist  übergespritzt,  hineingelegt,  imd  hat  sich 
weiter  entwickelt  ^B  12,  4,  1,  7  (parallel  steht  dhiydte).  käna  sto- 
shyämahe  durch  wen  werden  wir  gelobt  werden  QB  8,  4,  3,  2. 

§  157. 
Die  medio-passivische  Aoristform  auf  i. 

Die  dritte  Person  des  Aorists  auf  i  (vgl.  Synt  Forsch.  2,  51  —  61) 
hat  in  KV  und  AV  (wo  nach  Whitney  nur  dhäyi  pOM  präyi  moci 
^fd  häyi  vorli^)  medialen  Gebrauch  bei  päd  gerathen  in,  bhräj  er- 
glänzen, myaksh  haften  an,  vi-ric  hinausreichen  über,  ruc  und  fuc 
leuchten,  gri  sich  anlehnen.     Bei  manchen  Formen  ist  man  im  Zweifel, 
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ob  man  den  Gebrauch  medial  oder  passivisch  nennen  soll,  so  bei  äceii^ 
zeigte  sich  oder  wurde  gesehen,  äjani  entstand  oder  wurde  geboren, 
ddarpi  erschien  oder  wurde  gesehen,  äbodM  erwachte  oder  ward  erweckt 
(z.  B.:  pü/rvä  vi^asmäd  bhüvanäd  abodhi  sie  ist  vor  allen  Wesen  er- 
wacht RV  1,  123,  2,  während  man  RV  5,  1,  1  äbodhy  dgnify  sanHdha 
jdnänäm  übersetzen  möchte:  Agni  ist  erweckt  durch  die  Anfsichung 
der  Menschen),  dmoci  löste  sich  los  oder  vnirde  losgelöst,  äfäri  zer- 
brach oder  wurde  zerbrochen,  dpeshi  blieb  übrig  oder  vnirde  übrig 
gelassen  (AV  11,  9,  13). 

In  der  Majorität  der  Falle  ziehen  wir  die  Uebersetzung  durdi 
das  Passivum  vor,  so  bei  kar  machen,  ä-gam  angehen,  ckid  abhauen, 
jM  erkennen,  tap  erhitzen,  prd-tar  fördern,  änu-dä  zugestehen,  dkä 
setzen,  pä  trinken,  prä  anfüllen,  prä-bhar  fördern,  yam  ausstrecken, 
yuj  anschirren,  rädh  gewinnen,  zufriedenstellen,  vac  aussprechen,  vor 
hemmen,  vand  preisen,  varh  ausreissen,  vtd  finden,  fru  hören,  sar/ 
loslassen,  su  pressen,  star  hinstreuen,  stu  loben,  hu  opfern. 

Den  Gebrauch  der  P  mögen  folgende  Beispiele  zeigen:  ydd  vd 
etdsya  vydrdhi  ydt  prdmäyi  was  davon  in  Verlust  gerathen  oder  zu 
Grunde  gegangen  ist  MS  2,  3,  9  (37,  15).  vi  vd  aydm  ö/rdhy  apra- 
pitriyö  vd  aydm  abhüi  (die  Götter  sagen  von  Püshan,  der  die  ZSbne 
verloren  hat)  er  ist  drum  gekommen,  er  ist  für  das  prä9itra  ungeeignet 
geworden  TS  2,  6,  8,  5.  riä  me  sd  kdmah  sdm  ärdhi  dieser  mein 
Wunsch  ist  nicht  in  Erfüllung  gegangen  ^B  3,  9,  1,  2.  ydt  tu  ma 
etd/vat  Mrmanah  samdpi  weil  aber  ein  so  grosser  Theil  meines  Weriies 
vollendet  worden  ist  (^B  10,  4,  1,  10.  tdsmäd  u  haitdt  pritam  öhur 
dchedy  asyiti  deshalb  sagt  man  auch  von  einem,  der  gestorben  ist: 
bei  ihm  ist  es  abgerissen  QB  10,  5,  2,  13.  djani  ist  entstanden,  ge- 
boren TS  2,  5,  2,  2.  AB  7,  14,  3.  gB  12,  4,  1,  7.  jyötir  dväpödi 
ein  Stern  ist  herabgefallen  MS  1,  8,  6  (124,  1).  mäm  abhi  pra4y  apOdi 
er  ist  auf  mich  verfEdlen,  hat  mit  mir  angefangen  AB  2,  16,  1.  nir 
apädi  ist  herausgefallen  QB  1,  4,  1,  19.  ydd  dmäyi  was  verloren  ge- 
gangen ist  QB  1,  5,  1,  20  (vgl.  MS  unter  ärdhi).  drOdhi  hy  äsmai 
es  ist  ihm  gelungen  QB  1,  1,  1,  3.  s6m6  'ty  areci  der  Soma  ist  übrig 
geblieben  QB  4,  5,  3,  11.  eshd  hi  prdsari  denn  das  Opfer  ist  in  Gang 
gekommen  QB  1, 1,  4,  8.  abhy  äseci  hat  sich  geweiht  oder  ist  gewdht 
worden  ^B  5,  2,  1,  18.  ydd  dhayi  was  übrig  geblieben  ist  (JB  1,  7, 
1, 18.    Durch  Conjectur  hat  Böhtlingk  atOpi  hergestellt  TB  2,  1,  2, 1. 


1)  Die  Form  wird  mit  Augment  mid  Aooent  angeführt,  auch  wenn  sie  znilUlig 
ohne  Augment  und  Acoent  überliefert  ist 
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Weitere  Fonnen  findet  man  bei  Whitney  Wurzeln  240,  unter 
denen  die  meisten  (wie  die  oben  angeführten)  medialen  Sinnes,  äväci 
das  ich  nicht  zu  belegen  weiss,  wird  passivisch  sein. 

Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,   dass  sehr  häufig  neben 
diesen  Aoristen  mediopassivische  Praes.  auf  yate  stehen,  z.B.:  ksMyate' 
neben  dks/iäyi,  ebenso  bei  ardh  jan  päd  mi  rädh  ric  ha  n.  sl 

§  158. 
Medio-passivische  Praesentia. 

Es  giebt  bekanntlich  eine  Reihe  von  Verben,  welche  ihr  Praesens 
mit  ya  bilden  und  dabei  oder  fast  nur  im  Medium  vorkommen  (vgl. 
Whitney  Gr.  §  761**),  z.  B.:  rieyate  neben  rindkti.  Diese  Formen, 
welche  medialen,  manchmal  in's  Passivische  hinüberschwankenden  Sinn 
haben,  zeigen  nicht  selten  neben  dem  medialen  den  passivischen  Accent, 
und  zwar  so,  dass  die  Verschiedenheit  der  Accentuirung  sich  nach 
Gelehrten-Schulen  zu  scheiden  scheint  So  hat  TS  eine  Vorliebe  für 
medialen,  MS  für  passivischen  Accent 

Ich  führe  die  Öelege  alphabetisch  geordnet  auf: 

kshi  vernichten,  RV  ksMyate  hinschwinden,  ausgehen  (Gut,  HtUfe) 
AV  kshiydte  12,  5,  45  (er  bleibt  ohne  Nachkommen,  schwindet  hin). 
In  P  habe  ich  nur  kshtyaie  gefimden.  jyä  besiegen,  nä  jdsya  hcmydte 
säkkä  nä  ßyate  kadä  canä  dessen  Freund  nicht  geschlagen,  noch  je 
besiegt  wird  RV  10,  152,  1.  AV  hat  an  der  entsprechenden  Stelle 
ßyäte.  In  der  Prosa:  ydddishäm  pramiyeta  yddä  vä  ßyeran  sollte  von 
ihnen  einer  sterben  oder  sie  unterliegen  TS  7,  2,  1,  4.  Dagegen  ganz 
in  demselben  Sinne:  yadä  väi  jlydte  yadd  pramiydte  MS  1, 8, 7  (126, 10). 
Ebenso  1,  6,  10  (103,  2).  tap  hat  tapydte,  aber  TB  2,  2,  9,  3  täpyate 
sich  kasteien,  pac  kochen,  pdcyate  nur  RV  1,  135,  8  (die  Gerste  reiftX 
paeydie:  das  Gericht  {paktfh)  wird  gekocht  6,  29,  4.  pacyämtOna  der 
gekocht  wird  (mittelst  des  Feuers  agninä  1,  162,  11),  AV  pacydmäna 
die  Kuh,  welche  gekocht  wird.  In  P  finde  ich  an  betonten  Formen: 
pacydte  ^B 11, 2, 7, 32  und  y^  phdlam  bhüyishfham  pacydnte  welche  zur 
meisten  Frucht  heranreifen  MS  1,  6,  5  (93,  16).  bhid:  yddi  bMdyeta 
wenn  die  ukhä  entzwei  gehen  sollte  TS  5, 1,  9,  3.  In  demselben  Sinne 
steht  bhidyäta  MS  1,  4, 13  (62, 19).  mi:  pramtycUe  stirbt  TS  2,  6,  9,  6, 
dagegen  pramiydte  MS  2,  5,  11  (63,  15).  muc  lösen,  ydt  pitr&r  muc- 
yase  pari  wenn  du  dich  von  deinen  Eltern  loslösest  RV  1,  31,  4.  sä 
pQdür  asya  nirnJ^o  nd  mueyate  sein  Fuss  wird  des  Gewandes  nicht 
oitldeidet,  nicht  ledig  10,  27,  24.    In  AV  heisst  es  von  den  Fesseln 
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des  Todes:  bist  du  in  die  gefallen,  so  wirst  du  nicht  wieder  frei,  oder 
erlöst  {rrmcyäse)  8,  8,  16.  yäthü  sfwryo  rrmcyäte  tämasas  pari  wie  die 
Sonne  sich  aus  der  Finstemiss  löst  10,  1,  32.  In  P  habe  ich  nur 
mücyate  gefunden,  rie:  vi  vd  etdsya  yajfld  rdhyate  yäsya  havir 
atiricyate  das  Opfer  desjenigen  misslingt,  dessen  havis  überschiesst 
TS  3,  4,  1,  1,  dagegen  yäd  vdi  yajfldsyäUricydte  MS  1,  11,  9  (171, 
11).  lup  zerbrechen  hat  in  AV  lupydte,  in  TS  lüpyaie.  vi  mit 
prä  belegen,  praviydmäfiä  eine  Kuh,  die  belegt  wird  (AV),  dag^n 
pravtyante  TS  6, 1,  7, 1,  hä  zurückbleiben,  ktyate  in  TS,  dagegen  vihi- 
yäta  QB  2,  3,  3,  16. 

§  159. 
Das  Passivum. 

Das  Passivum  liegt  nur  im  Praesensstamme  vor  (vgl.  Whitney 
Gr.  998).  Im  Folgenden  werden  zunächst  die  belegbaren  Formen  aus 
KV  und  AV  angeführt,  und  durch  ausgewählte  Proben  in  ihrer  Bedeu- 
tung erläutert  Formen,  deren  Accent  nicht  sicher  steht  (so  die  betref- 
fenden Formen  von  dabh  bhafij  vic)  sind  weggelassen. 

Die  Bedeutung  ist  überwiegend  passivisch.  Neutral  oder  medial 
sind  dhar  und  mar,  und  etwa  noch  darf  dkU  parc  lup  vac  vaüc 
Zweifelhaft  bleiben  %'  und  pan. 

ac  biegen:  acydte  aeydmäna  KV  AV,  meshd  iva  vdi  sdrn  ca  vi 
coro  äcyase  wie  ein  Fell  wirst  du  zusammengelegt  und  weit  ausgebreitet 
AV  6,  49,  2.  sdrn  acyanta  KV  5,  54,  12  ist  mir  nicht  deutlich,  aj 
treiben:  ajydte  ajydmäna  KV,  du,  Agni,  wirst  getrieben  {ajyase)  wie 
ein  Ross  KV  6,  2,  8.  afij  salben:  ghft&nägnUi  sdrn  oßyaie  das  Feuer 
wird  mit  Fett  gesalbt  RV  10,  118,  3.  arc  singen:  imd  brdhmäny 
fcyante  yuvdbhyäm  diese  Andachten  werden  euch  gesungen  RV  7, 
70,  6.  ap  essen,  nur  AV  12,  5,  37:  a^dmänä  eine  Kuh,  die  ver- 
speist wird,  idh  anzünden:  ayn^  sdrn  idhyate  das  Feuer  wird  an- 
gezündet ud  quellen,  benetzen,  nur:  äd  id  ghft&na  pfthivt  vy  üdyaie 
dann  wird  die  Erde  mit  Fett  benetzt  RV  1,  164,  47.  kar  machen: 
ein  lied  wird  bereitet  (hriydte).  hart  schneiden,  nur  AV  12,  5,  28: 
vikiiydmänä  eine  Kuh,  die  zerlegt  wird,  gam  gehen  hat  im  RV 
keine  passivische  Form,  dagegen  findet  sich  im  AV:  ydt  svapne 
drmam  apnä/mi  nd  präidr  adkigamydte  die  Speise,  welche  ich  im 
Traume  esse  und  welche  am  Morgen  nicht  angetroffen  wird  7,  101. 
gä  singen,  nur  giyd'tnäna  (ein  lied,  das  gesungen  wird)  im  RV. 
guh  verbergen,  nur:  guhydmäna  (Opferbutter,  welche  von  Feinden 
des    Opfers    verborgen    wird)    im   RV.      grabh   ergreifen,   nur:    dva 
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grkyate  AV  20,  131,  12,  in  einer  mir  unklaren  Stelle,  jüä  erken- 
nen, nur:  7iä  vi  jfiäyante  sadf^h  die  gleich  aussehenden  (Morgen- 
röthen)  werden  nicht  unterschieden,  sind  nicht  zu  unterscheiden 
RV  4,  51,  6,  AV  einmal  dui:ch  Conjectur.  tan  dehnen,  aufepannen 
(wie  ein  Gewebe),  ausführen.  Das  Opfer  wird  ausgeführt  (täydte), 
tarh  zerschmettern:  trhyämömb  der  zerschmettert  wird  AV^  10,  4,  18. 
vird  yi  trhyänte  mithähAYb^  17,  7  scheint  zu  bedeuten:  Männer,  die 
sich  gegenseitig  zerschmettern,  tuj,  tujydte  nur:  M  ishate  iujyäte  wer 
flieht,  eilt?  RV  1,  84,  17  (so  BR  Säyana  und  Ludwig:  hins- 
yate).  dah  brennen,  dahyate  nur:  banddyä  dahyante  grhdh  durch 
eine  verstümmelte  Kuh  wird  das  Haus  verbrannt,  d.  h.  wenn  einer 
eine  verstümmelte  Kuh  zum  Opferlohn  giebt,  so  verbrennt  sein  Haus 
AV  12,  4,  3.  darp  sehen:  drgydte  einmal  in  RV,  zweimal  im  AV, 
zeigt  sich,  wird  gesehen,  (utd  v^^ieva  droyate  es  zeigt  sich  gleichsam 
ein  Haus,  etwas  wie  ein  Haus  RV  10,  146,  3).  d*  geben:  tdsya  te 
^rmann  upadadydmäne  räyä  madema  in  dem  von  dir  bewilligten 
Schutze  möchten  wir  uns  am  Reichthum  erfreuen  RV  6,  49,  13.  Im 
AV  findet  sich  diydmäna  der  gegeben  wird,  und  prd  diyate  sie  (die 
Kuh)  wird  gegeben,  da  theilen,  diyate  nur:  käfiäyä  diyate  svdm  durch 
eine  einäugige  (d.  h.  wenn  er  eine  einäugige  Kuh  als  Opferlohn  giebt) 
wird  sein  Eigenthum  zertheilt  AV  12,  4,  3.  duk  melken,  duhyate  nur: 
ätmanvdn  näbho  duhyate  ghftdrn  pdyak  der  belebten  Wolke  wird 
Butter  und  Milch  entzogen  RV  9,  74,  4.  dham  blasen,  nur:  dham- 
yate  nälfh  die  Pfeife  wird  geblasen  RV  10, 135,  7.  dhar  halten,  in  RV 
dkriyate  nur:  durgä  cana  dhriyate  vlfva  a  puru  jdnahi,  selbst  in  einer 
Feste  hält  sich  nicht  lange  ein  ganzes  Volk  5,  34,  7.  In  AV  dkri- 
yasva  und  dhriyatäm  feststehen,  erhalten  bleiben,  einmal  (6,  141,  1) 
nach  BR  sich  anschicken.  Der  Ac<5ent  dhriydte  folgt  aus  der  übrigen 
Literatur,  dha  setzen,  dhiydte  im  RV  durch  Passivum  zu  übersetzen 
(ein  Wesen  wird  gesetzt,  gestellt,  gelegt  u.  s.  w.).  Im  AV  ziehen  wir 
einige  Mal  das  Medium  vor:  majjä  majjflä  sdm  dkiyatäm  Mark  füge 
sich  mit  Mark  zusammen  4,  12,  4.  dhäni  fäm  bhavantu  nah  fäm 
rätn  prdti  dhiyatäm  heilvoll  seien  uns  die  Tage,  heilvoll  werde  die 
Nacht  angesetzt,  angefangen  („breche  an''  bei  BR)  7,  69,  1.  Mit  ni 
dh^yasva  lass  dich  betten,  ruhe  wird  ein  Todter  angeredet  18,  2,  20. 
nah  knüpfen,  AV  einmal  nahydte  in  den  Worten:  mukhe  'pinohyä- 
mänä  (Whitney  im  Index  nahydmäne)^  eine  Kuh,  die  am  Maule  zu- 
gebunden wird,  der  das  Maul  verbunden  wird  AV  12,  5,  25.  In  RV 
heisst  nähyamäna  knüpfend,  nid  schmähen,  nur  nidydmäna  der  ver- 
aditet  wird  RV  6,  52,  3<     nl  führen:   nlydte  und  niyämana  häu% 
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in  RV  und  AV,  passivisch  von  Menschen,  Thieren,  Dingen,  die  geführt 
oder  gebracht  werden,  pan  nur  'H  panyämahe  RV  1,  180,  7:  wir  rüh- 
men uns  oder  wir  rühmen,  parc  mengen,  mischen,  füllen:  upö  matih 
prcyäte  sicydte  mddhu  das  Gebet  wird  zugemischt  (dem  Trank),  der 
süsse  Trank  eingegossen  RV  9,  69,  2.  upop4n  nü  maghmmn  bhüya 
in  nü  te  dänam  deväsya  pfcyate  immer  mehr  wächst  deine,  des  Gottes, 
Gabe  8,  51,  7.  pa  trinken:  AV  einmal  plyäte  die  Milch  wird  ge- 
trunken 5,  19,  5.  pif  zerlegen,  nur  pioydmänä  eine  Kuh,  die  zerl^ 
wird  AV  12,  5,  36.  pü  püyate  läutern,  RV.  Der  Soma  wird  geklart, 
geläutert  (sotfbhis  durch  die  Kelterer  9,  86, 12).  bandh  binden:  badh- 
ydte  badhydmäna  passivisch  RV  und  AV  bhar  tragen,  nur:  ny  ü  bhri- 
yofite  yofdso  gfbhdd  d  die  herrlichen  werden  herabgebracht  bis  zum 
Greifen  RV  7,  21,  2  (anders  Gr.).  vddan  grävSma  v4dim  bkriyäte  der 
sprechende  Stein  werde  zur  vedi  hinabgebracht  RV  5,  31,  12.  math 
reiben,  quirlen,*  RV  mathydmäna  Agni,  der  durch  Reiben  erzeugt 
wird,  AV  ydbhyäm  nif^mathydie  vdsu  (die  beiden  Reibhölzer)  aus 
denen  das  Gut  durch  Reiben  erzeugt  wird  10,  8,  20.  mad  firöhUch 
sein:  vipvebkir  devdir  anuvwdydmänah  derjenige,  welchem  alle  Götter 
nachjauchzen  RVIO,  98,  8.  mar  sterben  RV  mriyase,  AV  mriydte. 
marj  reinigen:  mfjydte  mrjydmäna  häufig  im  RV,  vom  Soma,  der 
durch  die  Männer,  durch  das  Wasser  u.  s.  w.  gereinigt,  wie  ein  Ross 
geputzt  wird,  mä  messen,  nur  miydmd/na  der  gemessen  wird  AV  11, 
1,6.  mi  bauen,  errichten,  RV  nur*  miydmäna  der  errichtet  wird 
3,  8,  3,  AV  mlydnte  Pfahle  werden  errichtet  4,  24,  4.  yam  darreichen, 
nur  RV  yamydmäna  der  dargereicht  wird,  yuj  anschirren:  yujydU 
yujydmäna  RV  und  AV  passivisch,  ribh  lobsingen,  nur:  iishA  tichän^ 
ribhyate  vdsishthmh  die  aufleuchtende  XJshas  wird  von  den  V.  gepriesen 
RV  7,  76,  7.  rudh  hemmen,  nur  AV  nirudhydte  wird  zurückg^alten, 
eingesperrt  5,  17,  12,  RV  ohne  Accent:  sdushadhir  dnu  rudhyase  du 
hängst  dich,  drängst  dich  an  die  Pflanzen  8,  43,  9.  lup  zerbrechen, 
nur:  jdgad  ydd  apaJupydte  Vieh,  welches  fallt  AV  5,  17,  7.  vac 
sprechen:  ueydU  RV  AV.  tunfdte  scheint  RV  10,  64,  15.  10,  100,  8. 
5,  25,  8  zu  bedeuten:  „tönt,  klingt**  (vom  Pressstein  gesagt).  Sodann 
mit  einem  Nominativ:  iddm  pitr4  rnarütäm  iccyate  vdcah  dieses  Wort 
wird  zu  dem  Vater  der  Maruts  gesprochen  1,  114,  6.  Endlich  mit 
zwei  Nominativen:  svdsur  yö  järd  ucydte  der  der  Freier  seiner 
Schwester  genannt  wird  6,  55,  4.  vaüc  schwenken,  sich  tununeln, 
eüen  RV  vaeydte  vacydmänas  nur  medial  sich  tummeln,  eüen,  hervor- 
quellen (von  Gebeten).  AV  20,  127,  4  haben  die  Herausgeber  das 
handschriftliche  vdcyasva  in  vaeydsva  geändert  (nach  Whitney  Index). 
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vad  sprechen,  nur:  yäd  vdyäte  ydc  ca  fosyäte  was  gesprochen  und  was 
gesungen  wird  RV  5,  55,  8.  udydmäna  vermuthlich :  was  angeredet 
wird  AV  7,  66,  1.  vap  hinwerfen,  nur:  yi  vrfhdyo  yävä  nirupyänte 
Keis  und  Gerste,  die  ausgesondert  werden  AV  9,  6,  14.  opyämäna 
der  beigemengt,  hinzugefügt  wird  AV  12,  3,  28.  RV  1,  176,  2  ist 
mir  nicht  deutlich,  varj  wenden,  RV  vfjydte  barhih  die  Opferstreu 
wird  ausgerauft,  umgelegt  (Gr.),  geschnitten  (L).  Die  Bedeutung  an 
sich  ist  unklar,  aber  der  passivische  Gebrauch  unverkennbar,  vah 
fahren:  pdry  tihyate  sie  wird  heimgeführt  RVIO,  85,  13,  vgl.  1;  uh- 
ydte  vermuthlich:  soll  gefahren  werden  (von  einem  Wagen  gesagt)  RV  1, 
120,  11.  Zu  Indra  wird  gesprochen:  „komm  her  mit  hundert  Falben 
fehrend"  (gefahren  werdend)  RV  2,  18,  6.  Ebenso  AV.  rid  finden: 
vidydte  RV  AV,  wird  gefunden,  findet  sich,  ^ans  preisen:  fosydte 
^a^ydniäna  RV,  passivisch.  Subject  ist  entweder  eine  Person:  gasydse 
vdcobhih  du  wirst  mit  Worten  gepriesen  6,  5,  6.  fosydmäna  (Agni) 
der  gepriesen  wird  7,  8,  3.  Häufiger  ein  Wort,  wie  „lied":  iydf]t  te 
sushfuür  deva  ndvyas%  asniäbhis  tübhyam  fosyate  dieses  neue  lied  wird 
dir,  0  Gott,  von  uns  gesungen  3,  62,  7.  fru  hören,  prüyate  RV  nur: 
küha  fnUd  indrah  kdsminn  adyd  jäne  mitrö  nd  gruyate  wo  ist  der  be- 
rühmte Indra,  bei  welchem  Volke  wird  er  heute  gehört  (hört  man  von 
ihm,  hört  man  ihn  preisen)  wie  ein  Freund  10,  22,  1.  sarj  loslassen: 
sfjydte  sfjydmäna  RV  AV,  passivisch,  wird  losgelassen,  eingegossen  u. s.w. 
sie  giessen:  sicydte  sicydmäna  RV  AV,  passivisch,  su  pressen:  süydte 
RV,  passivisch,  sü  gebären:  süyata  RV  10,  132,  4  wahrscheinlich: 
wurde  geboren,  stu  loben:  stüydse  stüyärnGma  RV,  passivisch,  han 
schlagen:  hanydte  ham/dmäna  RV  AV,  passivisch,  har  nehmen,  nur 
hriydmäna  AV,  hHydniänä  die  geraubt  wird  12,  5,  29.  Aehnlich  in 
den  folgenden  Zeilen,  hu  ausgiessen,  opfern:  hüydte  RV,  passivisch 
wird  geopfert  (immer  mit  einem  Subject  wie  havis,  nicht  unpersönlich. 
hvä  rufen:  hüydte  RV,  hüyämäna  RV  AV,  passivisch  wird  gerufen, 
immer  mit  persönlichem  Subject,  nur:  kathd  frnoti  hOydmänam  indrah 
wie  hört  Indra  das,  was  gerufen  wird  RV  4,  23,  3  (wenn  die  Lesart 
richtig  ist). 

Alle  angeführten  Formen  stammen  von  Stammverben,  von  abgelei- 
teten habe  ich  nur  gefunden:  vihhäjydmänä  eine  Kuh,  die  zur  Ver- 
theilung  gebracht  wird  AV  12,  5,  28  (bei  Whitney  Index  vibhajy% 

Um  von  dem  Passivum  in  der  Prosa  eine  Vorstellung  zu  geben, 
führe  ich  die  betreffenden  Verba  der  TS  an: 

ad  essen,  äp  erlangen,  sdm-idH  anfachen,  kar  machen,  kram 
schroten    (visknukramdh    kramyante    die    Vish^uschritte    werden    ge- 
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schritten  1,  7,  6,  2),  khan  graben,  grah  ergreifen,  car  verfehren  {pahü 
väi  gärhapatyasyänte  miprdni  i/va  caryate  vielfach  wird  in  der  Nähe 
des  gärhapatya-Feuers  gleichsam  vermischt  gehandelt  (1,  7,  6,  4),  ci 
schichten,  jfiä  erkennen  (prd  jfiäyate  man  findet  sich  zurecht  6, 3, 4, 8), 
darf!  sehen,  dti-dah  mit  Feuer  überziehen,  da  geben,  dhä  setzen,  n\ 
führen,  pä  trinken,  bhar  tragen,  yaj  opfern  (durfapürnamüsäv  ijyeie 
das  Neu-  und  VoUmondsopfer  wird  dargebracht  2,  2,  5,  4,  devä  ifyante 
die  Götter  werden  verehrt  1,  7,  3,  1),  yuj  anschirren  (devarathö  yujyate 
der  Götterwagen  wird  angeschirrt  5,  4, 10, 1),  rudh  hemmen  (dparuddho 
väparudhydmäno  M),  ä-labh  opfern,  vac  sprechen  (antleydmana(e)  6 
sädayati  während  die  Einladungsworte  gesprochen  werden,  setzt  er  ihn 
nieder  2,  2,  5,  7),  vap  hinstreuen,  ^ans  preisen,  upa-sad  (upasdda 
üpa  sadyante  .  die  upasads  —  eig.  Belagerungen  —  werden  begangen, 
ausgeführt  6,  2,  3,  2);  sarj  loslassen,  sia  ausgiessen,  su  erzeugen,  han 
schlagen,  har  nehmen,  hu  opfern.  Dazu  erwähne  ich  noch  wegen  des 
snbjectlosen  Gebrauches:  sdm  amyate  man  verschwört  sich  MS  2, 1, 2  (2, 8). 
Yon  Causativis:  sädydte  setzen,  sdm-jnapyate  schlachten.^  Alle 
diese  Praesentia  haben  rein  passivische  Bedeutung.  Neutrale  haben  nur 
mriydte  sterben,  und  dhriydte  still  halten,  unternehmen.  Zweifelhaft  ist 
rdhyaie.  Zwar  steht  TS  1,  5,  2,  2  ydd  vd  agnir  oMto  ndrdhydte  „wenn 
aber  das  Feuer,  obwohl  es  angelegt  wird,  nicht  zu  Stande  kommt*',  es 
liegt  also  neben  passiver  Form  eine  Bedeutung  vor,  die  wir  lieber  als 
neutral  denn  als  passivisch  bezeichnen,  aber  6,  5,  6,  2  steht  fdhyätoL 


Achtes  Capitel. 

Tempuslehre. 

In  dem  Abschnitt  über  die  Tempuslehre  wird  zuerst  in  §  160 
der  Thatsache  gedacht,  dass  nicht  selten  verschiedene  Wurzeln  sich  zu 
einem  Verbum  vereinigt  haben,  dann  kommen  hinter  einander  das 
Praesens  mit  dem  Imperfectum,  der  Aorist,  die  beiden  Futura,  das 
Perfectum  zur  Besprechung,  bei  welchem  letzteren  zur  Vergleichung 
wieder  auf  das  Imperfectum  zurückgegriffen  wird. 

Ueberall  bin  ich  bei  der  Darstellung  der  That^che  einged^Jc 
gewesen,    dass    die    sogenannten   Grundbegriffe,    soweit  sie  überhaupt 


1)  "Weitere  Belege  s.  in  Whitney' s  Verzeichnissen. 
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feststellbar  sind,  nur  aus  einer  vei^leichenden  Betrachtung  gewonnen 
werden  können,  dass  also  dieses  Gebiet  der  vergleichenden  Syntax 
zufallt 

Das  Sanskrit  gestattet  nicht,  die  zu  den  Tempusstänunen  gehörigen 
subjectiven  Modi  in  der  Weise  auseinander  zu  halten,  wie  es  etwa  im 
Griechischwi  möglich  ist  Es  wird  deshalb  in  dieser  Tempuslehre  nie 
von  den  übrigen  Modis,  sondern  immer  nur  vom  Indicativ  die  Rede  sein. 

Die  Belege  sind  fast  durchaus  Hauptsätzen  entnommen. 

§  160. 

Mehrere  Wurzeln  bilden  ein  Verbum. 

Bedeutungsverwandte  Wurzeln,  von  denen  die  einzelne  nicht  alle 
Actionen  ausdrücken  kann,  vereinigen  sich  zu  einem  Yerbum  (vgl  SlF  4 
92  fL).  Eine  deutliche  Scheidung  findet  nur  statt  zwischen  Praesens, 
und  Aorist  Das  Futurum  folgt  bald  der  Praesenswurzel,  so  atsyäii 
zu  ad,  hanishydii  zu  han,  bald  der  Aoristwurzel,  so  sarishyäti  zu  sar, 
vakshydU  zu  vae,  drakshydti  zu  darf.  Das  Perfectum  vrird  meist  aus 
der  Aoristwurzel  gebildet,  so  sasära  aus  sar,  daddrpa  aus  darf,  uväca 
aus  vac,  jaghäsa  aus  ghas,  aber  auch  aus  der  Praesenswurzel,  so  ja- 
gkdna  aus  han  (iyäya  aus  ^). 

Die  in  Betracht  kommenden  Verba  sind  die  folgenden: 
OS  und  bkü:  Während  von  bhü  alle  Tempora  gebildet  werden, 
liefert  a>s  nur  das  Praesens  und  Perfectum.  Es  wird  also  in  Bezug  auf 
das  Futurum  und  den  Aorist  durch  bhü  ergänzt  Es  ist  bekannt,  dass 
OS  „sein**  bedeutet  (ohne  dass  ein  Hinweis  auf  eine  einstmalige  „con- 
cretere**  Bedeutung  vorhanden  wäre)  und  im  Sinne  des  Verbums  der 
Existenz  und  als  Copula  gebraucht  wird,  ebenso  dass  bhü  „werden" 
bedeutet  (ursprünglich  offenbar  „wachsen'')  und  ebenfalls  zur  Copula 
geworden  ist  Der  Gegensatz  tritt  deutlich  hervor  im  Aorist  gegenüber 
dem  Praesens,  z.  B.:  yamö  vä  iddm  abhüd  ydd  vaydm  smdh  Yama 
ist  das  geworden,  was  wir  sind  TS  2,  1,  4,  4.  Femer  zeigt  sich  der 
Unterschied  deutlich  im  Imperfectum  in  Sätzen  vrie  der  folgende:  yd 
viprüshä  äsaiis  täh  fdrkarä  abhavan  was  die  Funken  waren,  daraus  wur- 
den die  Kiesel  MS  1,  6,  3  (91,  11).  Wenn  aber  kein  Gegensatz  beabsich- 
tigt wird,  scheinen  as  und  bhü  im  Praesens  und  Perfectum  promiscue 
gebraucht  zu  werden.  —  dhäv  und  sar  laufen.  Im  RV  erscheint  zwar 
der  vereinzelte  Aor.  ddadhävat,  und  das  Praes.  sisarti,  aber  in  P  nur  dhd- 
vati  dsarat  sasdra.  —  pof  und  darf  sehen.  Im  RV  und  in  P  vrird  das 
Praes.  nur  von  pof^  der  Aor.  nur  von  darf  gebildet,  das  Fut  und  Perf.  von 

DeUrtlok,  Altmdische  Syntax.  18 
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darf.  Neben  .darp  steht  in  denselben  Temporibus  wie  dieses  die  Wurzel 
hhyä,  z.  B.:  sä  ydihä  nadydi  pärdm  paräpdgyed  evdm  svdsyäyushah 
pärdm  pdrä  cakhyau  wie  man  das  jenseitige  Ufer  eines  Flusses  sieht, 
so  sah  er  das  Ende  seines  Lebens  vor  sich  QB  11,  1,  6,  6.  Es  scheint, 
dass  da7y  „erblicken"  bedeutet,  khyä  aber  zugleich  auf  den  inneren 
Sinn  geht,  so  dass  man  es  durch  „erkennen"  wiedergebe^  kann.  — 
brü  und  vac  sprechen,  brü  hat  im  V  nur  Praes.,  vac  das  Praes.  vi- 
vakH.  Dieses  letztere  ist  in  P  verloren,  so  dass  nur  Aor.,  Futur., 
Pert  übrig  bleiben.  —  han  und  vadh  erschlagen,  han  hat  in  Y  und 
P  Praes.,  Perf.,  Fut,  vadh  Aor. 

Hierzu  kommen  noch  einige  andere  Fälle,  in  denen  die  Belege  nicht 
so  sicher  oder  nicht  so  reichlich  sind:  ad^  und  ghcis  essen  scheinen 
sich  zu  ergänzen.  Wenigstens  steht  QB  14,  1,  1,  8.  9  apyadydt  neben 
dpi  jdkshuh  und  TS  2,  2,  6,  2  jagdJivä  neben  diti,  —  Für  das  Ergän- 
zungsverhältniss  zwischen  aj  und  vi  treiben,  das  die  Grammatiker  an- 
geben, habe  ich  nur  anzuführen  abhl-aj  (Kühe)  treiben  MS  1,  6,  3 
(90,  8)  und  dpurtishäbhivlta  QB  4,  5,  8,  11.  —  i  gehen  hat  keinen 
Aor.  Entsteht  in  der  Bede  das  Bedür&iiss  nach  einem  solchen,  so 
wendet  man  sich  &Ji  gä^  z.  B.:  tdsmäd  asäv  äditydh  sdrväh  prajäh 
pratydftn  üd  eti,  idsmät  sdrva  evd  mxmyate  mdm  prdiy  üd  agad  Ui 
deshalb  geht  die  Sonne  für  alle  Wesen  auf,  und  deshalb  glaubt  ein 
jeder,  sie  ist  für  mich  aufgegangen  TS  6,  5,  4,  2.  Daneben  ist  das 
Praesens  jigdti  (z.  B.  TS  2,  5,  7,  4)  vorhanden.  —  prd-yam  scheirit 
sein  Futurum  in  P  von  prd  -  da  zu  entlehnen.  Wenigstens  steht 
Tänd-Br.  20,  15,  6  tat  te  pra  däsyämi  und  unmittelbar  darauf  terf 
asnuii  prayachat  (vgl.  TS  2,  1,  2,  6.  2,  4,  12,  4.  3,  3,  7,  1.  6,  5, 
1, 1.  —  gad  und  ^  fallen  sollen  sich  nach  den  Grammatikern  ergänzen. 
In  der  That  findet  sich  von  ^  nur  fiyaie^  von  päd  fatsydti  (AV)  ^ifdda 
und  fedüs  QB  2, 1,  2, 16  (vgl.  auch  Whitney  Wurzeln  unter  pf). 


'   Das  Praesens. 

§  161. 

Verschiedenheit  der  Praesensbildungen. 

Bekanntlich  sind  im  ältesten  Sanskrit  bei  vielen  Wurzeln  mehrere 
Praesensbüdungen  vorhanden,  eine  Mannigfaltigkeit,  welche  sich  in  der 
Prosa  bereits  grösstentheils  verloren  hat,  wo  also  z.  B.  von  gam  nich^ 
mehr  gdmati  und  gdchati,   sondern  nur  noch  gdchati,   von  kor  nicht 


1)  addntiti  vdi  gi  ähür  ofnäntiti  nuznuskyän  MB  3,  6,  6  (67,  4). 
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mehr  hdrati  und  krnöti,  sondern  nur  noch  k}*n6ti  vorhanden  ist  (vgl.  die 
Wurzeln  ar  ardh  üp  losh  kar  gam  d  dt  jan  jush  jü  tarp  trä  dif  nof 
nu  par  pä  budh  bhid  bhi  bhuj  mar  muc  mush  yam  yuj  rcrni  ric  rish 
var  voQ  vic  vish  pö  gas  f^bh  sae  sad  sädh  sie  stu  hau  har  hü  {hvä)).  Die 
Yermuthung  lag  nahe,  dass  diese  äussere  Mannigfaltigkeit  einer  alten 
Mannigfaltigkeit  der  Bedeutung  entspreche,  so  dass  etwa  in  der  einen 
Form  die  dauernde,  in  der  anderen  die  wiederholte  Handlung  ausgedrückt 
wäre  u.  s.  w.  Diese  Vermuthung  hat  sich  mir  nicht  bestätigt  Vielmehr 
hat  meine  Untersuchung  für  den  Veda  zu  demselben  negativen  Kesultat 
geführt  wie  die  von  Bloomfield  AOS  Proc.  vom  Oci  1882. 

In  P  findet  sich  eine  Verschiedenheit  der  Traesensbildung  nicht 
mehr  häufig.  Ich  führe  an,  .was  ich  angemerkt  habe,  um  zu  zeigen, 
dass  die  Verschiedenheit  der  Bedeutung,  soweit  sie  vorhanden,  keines- 
wegs in  der  früher  vermutheten  Kichtong  liegt: 

i  gehen  hat  im  Veda'  4ti  und  dyate  (oder  äyati)^  und  zwar  letz- 
teres fast  nur  in  Verbindung  mit  Praep.,  in  P  hat  sich  dyate  nur  mit 
abhi  pld  und  pdM  erhalten,  wobei  pdlSy  sich  zu  einem  eigenen  Ver. 
bum  entwickelt  hat,  so  dass  TS  ein  Part,  pdläyita  büdet.     Die  Bildung 
^H  finde  ich  in  Verbindung  mit  ahhi  pld  und  pdJd  nicht     kshi  ver- 
nichten hat  im  RV  nur  kshinäti,  im  AV  dieselbe  Form,  nur  in  Ver- 
bindung mit  nis:  kshinöH.    Im  QB  finde  ich  im  simplex  kshinöH,   in 
Verbindung  mit  prd  und  vi:   kshinäti.     grabh  ergreifen  hat  im  RV 
grbhndii   (vereinzelt  grhndti)^   daneben   eine  Bildung  mit  passivischer 
Bedeutung  aus  der  einfachen  Wurzel  (grhate  dritte  plur.),  im  AV  und  P 
herrscht  gfhnäH  fast  durchaus,    die  Form  mit  bh  ist  vereinzelt  (in  P 
finde  ich  sie  nur  MS  1, 10, 13  (152, 19).     In  P  erscheint  aber  auch  dem 
vedischen  gfhate  analpg:  grh4  und  grhitd  mit  passivischer  Bedeutung 
MS  1,  9,  5  (135,  16)  und  MS  2,  5,  2  (49,  4).     tar  überschreiten  hat  im 
RV  tdrati  und  tirdti  im  simplex   und   mit  Praepos.,   ebenso  im  AV, 
und  zwar  haftet  die  Bedeutung  überschreiten,  durchdringen  fast  durch- 
aus an  der  Form  tdrati,  die  übertragenen  Bedeutungen  an  tirdti.    In 
P  finde  ich  im  simplex  nur  tdrati,   in  Verbindung  mit  Praep.  tdrati 
und   tirdti  mit   derselben  Verschiedenheit   der  Bedeutung,   z.  B.:   dva 
tirati  TS  6,  1,  10,  1    heisst  herabsetzen   (moralisch),   samtddrdm  prd 
taranti  sie  überschreiten  das  Meer  QB  12,  2,  1,  1,   dagegen  sam/Da- 
tsarö   hi   sdrvärn   bhutäni  pratirdti   denn    das    Jahr    bringt  vorwärts 
(macht  älter)  alle  Wesen   QB  8,  4,  1,  13.     da  abschneiden  ist  imRV 
nur  im  simplex  und  nur  in  der  Bildung  ddti  vorhanden,  in  AV  und 
MS  lautet   das   simplex   ddti,    das  Comp,   stets   dydti.      duh  melken, 
Milch  geben  bildet  im  RV  seine  Praesensformen  von  den  Stämmen  duh, 
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duhä,  döka,  im  AV  liegt  der  Stamm  döha  nur  in  döhat  vor  in  einer 
ans  dem  ßV  entnommenen  Steile,  in  P  finde  ich  von  duh  die  Formen 
dögdfd  dvhdnti  duM  duhäte  dduhran  u.  s.  w.,  von  duhä:  ädukat  äduhan 
(was  nicht  Aorist  ist),  und  an  einer  Stelle  dohätai,  nämlich  gopäyanii 
vd  imdn  vatsdn  döhäya  ydd  idäm  pdyo  dAihrd,  evdm  iyäm  gäycUrt 
ydjamänäya  sdrvän  kämän  dohätai  QB  4,  2,  4,  21.  Offenbar  hat 
der  Anklang  an  döhäya  die  alterthümliche  Form  dem  Schriftsteller  in 
den  Mund  gelegt  dhü  schütteln  hat  von  RY  an  als  simpl.  dhunöH, 
aber  von  AV  an  mit  ni:  dhuväti  hinwerfen,  dahingehen.  barh  fest 
machen,  kräftigen,  im  AV  in  sdm  brhatam  erhalten,  erscheint  in  QB 
ebenfalls  mit  sdm  in 'derselben  Formation,  dagegen  hat  QB  bei  pdri 
nur  brnhati  (-^e),  während  freilich  AB  6,  28,  7  paribrkan  steht  bhar 
tragen  hat  in  RV  und  AV  die  Bildung  bibharti  nur  im  simplex,  da- 
gegen bhärati  im  simplex  und  mit  Praep.  In  P  dagegen  ist  bhäraii 
in  dem  Gebrauch  als  simplex  ausgestorben;  wo  es  erscheint,  braucht 
man  es  um  etymologischer  Gründe  wülen,  z.  B.:  bhäratSty  ähaishd  M 
d&vSbhyo  havydm  bhärati  man  sagt  Agni  Bhärata,  denn  er  trägt  (wir 
könnten  sagen  biert)  das  Opfer  für  die  Götter  TS  2,  5,  9,  1.  Bei 
Praep.  erscheint  in  P  bhärati^  nur  bei  dnu  auffalliger  Weise  Idbha/rti, 
so  MS  1,  10,  16  (156,  3).  3,  4,  3  (48,  1)  und  Kä^.  bei  BR.  mad 
wallen,  fröhlich  sein,  hat  in  RV  und  AV  mddati  und  manuiitij  in  P 
erscheint  ein  neues  Praesens  mddyati  fröhlich  sein,  sich  berauschen, 
mddcUi  bleibt  nur  in  der  Bedeutung  wallen  (vom  Wasser  gesagt)  übrig, 
und  zwar  vereinzelt  (QB  3,  4,  3,  22)  als  Verb,  fin.,  gewöhnlich  im  Part 
mddantya>s  sc.  äpas.  man  denken  hat  im  RV  md7iate  manut4  man- 
yate,  im  AV  manuU  und  mänyate,  in  P  fest  nur  das  letztere,  man- 
ut4  habe  ich  notirt  aus  TS  5,  5,  6,  1:  agn4  stömum  manamaha  Uy 
aha,  manutd  eväinam  mit  den  Worten  agne  u.  s.  w.  ehrt  er  ihn,  also 
in  einer  Bedeutung,  welche  der  Form  mänyate  auch  im  Veda  nicht 
beiwohnt  yu  anziehen,  binden  hat  im  RV  yuvdti,  im  AV  yduU, 
in  P  finde  ich  im  simpl.  gewöhnlich  yuvdte,  doch  auch  yut^  TB,  yäuti 
in  Verbindung  mit  üd  prd  prdti  sdm.  Von  rud  weinen  ist  im  RV 
ein  Praesens  rudanti  und  ein  Part,  rudatäs  belegt,  im  AV  rudatiti, 
rudan,  drudat  und  rudatyäs^  in  P  finde  ich  ruddnti  und  daneben 
rödiski  und  drodit  Vielleicht  sind  indessen  nicht  zwei  Stämme  an- 
zuerkennen, sondern  nur  Stammabstufung.  rudh  hemmen  hat  in  V 
und  P  rundddhi^  doch  findet  sich  in  AB  pratirundhet,  lu  schnöden, 
was  im  V  nicht  vorkommt,  hat  in  QB  einmal  lundti  in  der  Form 
bindntas,  in  TB  eiomal  hinöti,  gas  schneiden  hat  QB  3,  8,  1,  14  die 
3te  plur.   vifäsanM,    aber   2,  2,  2,  1    vifäsanU,     Vielleicht  Uegt  das 
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gleiche  Verhältniss  vor,  wie  bei  rud.  p^  hat  in  V  g4te  und  fdyati, 
in  P  kommt  neben  f^te  auch  dfayat  und  oayet  vor.  fuc  strahlen  hat 
im  Y  föcati,  ebenso  in  P,  auch  in  der  Bedeutung  ^heftigen  Schmerz 
empfinden"  (,, brennen").  Eine  Variation  findet  sich  bei  säm-puc  im 
QB,  wo  sdm  QocaU  einmal  bedeutet:  zusammenflammen,  und  sdm  piun/cUi 
(eine  neue  Praesensbildung)  schmerzen,  f^udh  reinigen  hat  im  RV 
fundhati,  so  auch  in  P.  Dazu  konmit  im  Tänd.  Er.  ein  neues  Prae- 
sens fudhyati  rein  werden,  su  in  Bewegung  setzen  hat  im  RV  und 
AV  suvätt,  in  P  mit  prd  dagegen  suvdii  und  sduH.  star  hinstrecken 
hat  im  RV  stfndti  fast  nur  im  Sinne  von  hinstreuen,  strnöshi  (einmal) 
und  stdrate  niederstrecken,  im  AV  nur  strnäti,  in  P  stptäH  streuen, 
sirnuU  niederstrecken. 

Danach  darf  man  wohl  behaupten,  dass  die  grosse  Masse  der  aus 
der  Urzeit  überlieferten  Praesensformationen  im  Sanskrit  todte  Bil- 
dungen sind,  die  nur  gelegentlich  benutzt  werden,  um  vorhandene 
Bedeutungsverschiedenheiten  äusserlich  festzuhalten.  Lebendig  ist  von 
allen  Praesensbil düngen  nur  die  mit  ya,  welche,  wie  man  längst  beob- 
achtet hat,  sich  gern  mit  intransitiver  Bedeutung  verbindet  Nur  diese 
Bildung  breitet  sich  in  P  gegenüber  dem  Veda  aus.  Ich  habe  folgende 
ya- Bildungen  der  P  notirt,  welche  sich  im  RV  noch  nicht  finden:  jtr- 
yoH  altem  (von  AV  an);  tdpyaii  warm  werden  (V  tdpati)\  tfpyati  sich 
erfreuen  (von  AV  an);  düshyati  zu  Grunde  gehen;  druhyaU  betrüge- 
risch verfahren  gegen  Jemand;  (ä)  dhmäyati  sich  aufblasen,  sich  mit 
Luft  füllen,  im  RV  nur  dhämaM  anblasen;  dkyäyati  an  etwas  denken, 
(iQ  V  nicht  vorhanden);  prushyati  träufeln  QB,  während  das  im  RV 
erscheinende  prushnöH  transitiv  ist;  mädycUi  sich  berauschen;  nüdyaü 
welken,  im  RV  ist  nur  mlätd  weich  geworden,  gegerbt,  im  AV  nur 
mlapdyati  vorhanden;  rddhyati  in  Jemandes  Gtewalt  kommen  (von  AV 
an);  QdmyaH  zur  Ruhe  kommen;  pücyati  schmerzen  (mit  sdm  in  QB^ 
in  einem  von  sdm  gocaii  abweichenden  Sintie);  ^udhyati  rein  werden. 
Vielleicht  sind  auch  einige  Fälle  von  Neubildungen  bei  dem  Suf&x  mi 
anzuerkennen  (bei  ksM,  taksh,  rädh). 

§  162. 

Bedeutung  des  Praesens. 

Der  Praesensstamm  dient,  wie  in  den  anderen  Sprachen  dazu, 
eine  vor  sich  gehende  Handlung  zu  bezeichnen.  Mittels  des  Indicativs 
wird  diese  Handlung  in  die  Gegenwart  des  Sprechenden  gesetzt,  oder 
zeitlich  nicht  bestimmt. 


Digitized  by 


Google 


278     

Wird  das  Praesens  auch  von  der  Vergangenheit  gebraucht?  SF  2, 
90  habe  ^ich  gezeigt,  dass  im  RV  das  einfache  Praesens  auch  ange- 
wendet wird,  um  in  einer  begonnenen  Erzählung  einen  neuen  Zug 
lebhaft  dem  Vorangehenden  anzureihen.  Dasselbe  liegt  auch  in  der 
späteren  Sprache  vor  (vgL  Whitney  Gr.  §  777).  In  der  alten  Prosa 
habe  ich  keinen  sicheren  Beleg  gefunden. 

Purd  mit  dem  Praesens  wird  gebraucht,  um  eine  Handlung  aus- 
zudrücken, die  sich  durch  die  Vergangenheit  bis  zu  dem  Moment  des 
Sprechens  hinzieht  So  im  RV:  hvä  täni  nau  sakhyä  babhUvuh  säeä- 
vaJie  ydd  avfkdm  pu/rd  dt  wo  ist  unsere  alte  Freundschaft  geblieben, 
da  wir  (die  derartig  war,  dass  wir)  bis  jetzt  harmlos  verkehrten  7, 88, 5. 
Aehnlich  7,  56,  23.  Aus  der  Prosa  entspricht  genau:  sd  hägnir  uvä- 
cdtha  ydn  mdm  'purd  praihamäm  ydjatha  kvähäm  bhaväntti  (die  Göt- 
ter boten  den  Rtu's  die  erste  Stelle  beim  Opfer  an,  welche  bis  dahin 
Agni  eingenommen  hatte),  da  sprach  dieser,  aber  da  ihr  mich  bis  jetzt 
zuerst  beim  Opfer  verehrt  habt,  wo  soll  ich  denn  nun  •(bei  der  neuen 
Einrichtung)  bleiben?  (^  1,  6,  1,  6.  Sodann  erscheint  purä  bei  An- 
gaben, welche  nicht  vom  Standpunkt  des  gegenwärtigen  Sprechenden 
aus  gerechnet  werden,  namentlich  in  Darstellungen  typischer  Vorgänge 
(z.  B.  der  Mensch  ist  zuerst  ein  Kind,  dann  wird  er  ein  Mann  tu  s.  w.) 
dhotä  vd  eshä  purd  bhavati  yadäiväinam  pravrnlU  'tha  hötä  vorher  ist 
er  ein  Nicht-hotar,  erst  wenn  er  ihn  erwählt,  dann  ist  er  hotar  QB  1, 
3,  5,  3.  dnaddheva  vd  asydtafy  purd  jdnam  bhavati  (der  Opfernde 
wird  erst  durch  die  Weihe  ein  wirklicher  Brähmana),  vorher  ist  seine 
Herkunft  so  zu  sagen  ungewiss  QB  3,  2,  1,  40.  vaisäbhyap  ca  vd  etd 
manushy^bhyap  ca  purd  pyäyant4  'thaitdrhi  dev6bhya  evdinä  d  pyä- 
yayati  vorher  sind  sie  (die  Kühe)  fett  für  die  Kälber  und  die  Men- 
schen, aber  jetzt  macht  er  sie  fett  fiir  die  Götter  MS  4,  1,  1  (1,  16), 
vgl.  QB  4,  5,  7,  4.  yd  asya  purd  syür  ydf  cänyäto  vinMta  welche 
er  schon  vorher  hat,  odei*  welche  er  von  anderswoher  bekommt  MS  4, 
2,  10  (33,  5). 

Die  Verbindung  des  Praesens  mit  purd  ha  sma  und  Aa  sma, 
wodurch  ein  das  gewohnheitsmässig  sich  Ereignende  ausdrückendes 
Praeteritum  geschaffen  wird,  s.  u.  sma  §  252. 

Dass  man  in  der  Rede  des  täglichen  Lebens  statt  des  genauer 
passenden  Futurums  (oder  Conjunctivs)  den  Indicativ  des  Praesens  setzen 
konnte,  also  z.  B.  die  Frage  „wann  wird  er  speisen?''  durch  kadä 
bhu/nkte  wiedergeben  konnte,  würden  wir  annehmen,  auch  wenn  es  die 
Grammatiker  nicht  überlieferten.  Aus  P  könnte  man  als  Belege  davon 
Sätze  wie   die  folgenden   anführen:  pünar  äimtty   6t  tiröbhütäm  ich 
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komme  wieder,  damit  war  sie  verschwunden  QB 11,  5,  1,  4.  vrtrö  vdi 
s67na  ästf  tarn  ydtra  devä  dghnans  tarn  miträm  abruvans  tvdm  dpi 
hafistti?  sd  nä  cakame  sdrvasya  vä  ahdm  miirdm  asmi  nd  miirdm 
sdnn  amitro  bhavishyämtti.  idm  vdi  ivä  yajfläd  anidr  eshyä/ma  ity, 
dham  dpi  hanmtti  hoväca  Soma  war  Vrtra.  Als  die  Götter  ihn 
erschlugen,  sprachen  sie  zu  Mitra,  schlägst  du  ihn  auch?  Der  wollte 
nicht,  ich  bin  aller  Welt  Freund,  ich  will  nicht  Feind  werden,  da  ich 
doch  Fretmd  bin.  So  werden  wir  dich  vom  Opfer  ausschliessen.  Dann 
schlage  ich  auch,  sprach  er  (}B  4,  1,  4,  8.  indrof  ca  rtigamä  cängani 
präsyeiäm  yataro  nau  pürvo  bhvmim  paryeii  sa  jayatiti  Indra  und 
Ruijamä  wetteten  mit  einander,  wer  von  uns  beiden  zuerst  um  die  Erde 
läuft,  der  siegt  Tänd.  Br.  25,  13,  3.  (In  genauer  Kode  würde  hier  der 
Conjunctiv  stehen.) 

Gelegentlich  kommt  es  auch  vor,  dass  ein  Ind.  Praes.  sich  jBndet, 
wo  wir  einen  Optativ  erwarten:  sd  hoväca  väyav  ä  mäsmin  grdhe  bha- 
jSti,  Mm  tdiah  syäd  iti  niruktam  evd  väg  vaded  iti  niruktam  c4d  väg 
vdded  d  tvä  bhajamfti.  tdta  eshä  aindraväyavö  grdho  *bhavad  väyavyö 
haivd  tätah  purd  er  sprach:  Väyu!  lass  mich  an  diesem  graha  theil- 
nehmen.  Was  würde  dann  sein?  die  Stimme  würde  deutlich  sprechen. 
Wenn  die  Stimme  deutlich  sprechen  sollte,  lasse  ich  dich  theilnehmen. 
Darauf  wurde  jener  graha  indraväyuisch,  vorher  war  er  väyuisch  QB  4, 
1,  3,  12.  Der  Grund  für  die  Wahl  des  Ind.  liegt  augenscheinlich  in 
der  abkürzenden  Darstellimg.  Man  könnte  auch  erwarten :  da  jetzt  die 
Stimme  spricht  u.  s.  w. 

§  163. 

Das  Imperfectum. 

Das  Imperfectum  versetzt  die  Handlung  des  Praesensstammes  in 
die  Vergangenheit  Es  ist  das  Tempus  der  Erzählung,  durch  welches 
der  Hörer  aufgefordert  wird,  sich  mit  seiner  Phantasie  in  die  Vergan- 
genheit zu  versetzen.  Das  Imperfectum  hat  also  nie  eine  Beziehimg 
zur  Gegenwart,  wie  sie  bei  dem  Aorist  und  Perfectum  vorhanden  ist 
Wenn  also  XJrva9l  zu  Puröravas  sagt:  nd  vdi  tvdm  tdd  akaror  ydd 
ahdm  dbravam  QB  11,  5,  1,  7,  so  heisst  das  nicht  etwa  constatirend : 
du  hast  das  nicht  gethan,  was  ich  gesagt  habe,  sondern:  du  thatest 
(dwnals)  nicht  dasjenige,  was  ich  sagte  (oder:  gesagt  hatte,  wie  wir 
uns  mit  Hülfe  unseres  im  Indischen  nicht  vorhandenen  Plusquamper- 
fectums  ausdrücken  können).  Belege  s.  SF  2,  89,  und  unten  §  171  bei 
dem  Perfectum. 
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Der  Aorist. 

§  164. 
Allgemeines. 

Ich  habe  SF  2,  5  ff.  zu  zeigen  gesucht,  dass  der  liid.  des  Aorists 
im  V  gebraucht  wird,  um  dasjenige  auszudrücken,  was  sich  vom  Stand- 
punkt des  Sprechenden  aus  so  eben  ereignet  hat,  und  in  P  um  das- 
jenige auszudrücken,  was  der  Sprechende  selbst  erlebt  hat  Es  ist  zu- 
zugestehen, dass  sowohl  in  V  wie  in  P  Stellen  vorkonmien,  i^felche 
sich  nicht  unter  diese  Formel  bringen  lassen.  Sucht  man  eine  aUmn- 
fassende  Formel,  so  kann  es  auch  für  das  Sanskrit  keine  andere  sein, 
als  diejenige,  die  man  namentlich  aus  dem  Griechischen  zu  gewinnen 
bemüht  gewesen  ist  Ein  völlig  befriedigender  kurzer  Ausdruck  dafür 
scheint  mir  noch  nicht  gefunden  zu  sein.  So  viel  ist  klar,  dass  der 
Indicativ  des  Aorists  insofern  im  G^egensatz  zum  Imperfectum  steht, 
als  er  nie  schildert,  sondern  nur  mittheilt,  dass  ein  Vorgang  in  die 
Erscheinung  getreten  ist  Man  hat  die  Handlung  des  Aorists  wohl  als 
eine  momentane  oder  punctuelle  bezeichnet  Besser  kann  man  sagen: 
es  kommt  bei  der  aoristischen  Aeusserung  der  Gesichtspunkt  der  Zeit- 
dauer gar  nicht  in  Betracht  Es  wird  ja  nur  betont,  dass  eine  Hand- 
lung überhaupt  in  die  Erscheinung  getreten  sei.  Unter  diesen  Umstän- 
den kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  im  Aorist  Voi^änge  mitgethdlt 
werden,  welche  in  der  Wirklichkeit  sehr  verschieden  lange  gedauert 
haben,  auch  solche  Vorgänge,  welche  sich  über  eine  lange  Zeit  hin 
ausgedehnt  haben,  z.B.:  t4  ha  devä  ücfwr  nd  vGm  üpa  hvaytshyämahe 
bahü  manushydshu  sämsfshtam  acärishtam  die  Götter  sprachen:  wir 
werden  euch  nicht  einladen,  ihr  habt  zu  viel  mit  Menschen  verkehrt 
gB  4,  1,  5,  14. 

In  der  folgenden  Darstellung  komme  ich,  nachdem  was  idi  SF  2 
entwickelt  habe,  nicht  noch  einmal  auf  den  Veda  zurück,  dagegen  gebe 
ich  eine  reichere  Sammlung  aus  der  Prosa.  Bei  der  Anordnung  habe 
ich  es  nicht  für  nützlich  befunden,  von  dem  eben  berührten  Grund- 
begriff auszugehen,  vielmehr  habe  ich  eine  Eintheilung  nach  der  Situa- 
tion, in  welcher  die  Aoriste  auftreten,  gewählt  Die  erste  Abtheilung 
umfasst  die  Fälle  der  directen  Rede,  d.  h.  derjenigen  Aoriste,  welche 
dem  Redenden  von  dem  Schriftsteller  in  den  Mund  gelegt  werd^i,  die 
zweite  diejenigen,  in  welchen  der  Schriftsteller  selbst  der  Redende  ist 
Die  Unterabtheilungen  sind  von  den  Satzarten  hergenommen. 
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§  166. 
Die  Aoriste  der  directen  Bede. 

Gewöhnlich  ist  der  Redende,  oder  derjenige,  in  dessen  Sinn  sich  • 
dieser  versetzt  (wenn  er  z.  B.  einen  Zurückkehrenden  fraf^:  Um  adrä- 
ksh^  was  hast  du  gesehen?)  als  Zeuge  des  Vorganges  gedacht,  oder 
doch  als  derjenige,  welcher  aus  den  Thatsachen  folgert,  dass  sich  etwas 
vollzogen  hat  (das  letztere  z.  B.,  wenn  er  sagt:  ny  äleshfa  derjenige, 
den  ich  suchte,  hat  sich  versteckt).  Doch  ist  die  Zeugenschaft  des 
Redenden  nicht  nothwendig.  Ein  Aorist  wird  auch  gebraucht,  wenn 
es  lediglich  gilt,  zu  betonen,  dass  etwas  geschehen  ist  Ein  solcher 
Fall,  bei  dem  es  sich  um  etwas  allgemein  Bekanntes  handelt,  ist  der 
folgende:  yatrendram  devatäh  pdryavrffjan  vifvarüpam  tväsktram  abhy 
amcmsia,  vftram  astfta,  yoMn  scUävrkebhyah  prädod,  a/rurrruighän 
avadkid,  brhaspateh  praty  avadhld  iti,  tatrendrah  somaplthena  vy 
ärdhyaia  als  die  Götter  Indra  ausschlössen,  indem  sie  sagten:  er  hat 
dem  V.  T.  nachgestellt,  hat  den  y.  gefällt,  hat  die  T.  den  Hyänen 
überantwortet,  hat  die  A.  erschlagen,  hat  dem  B.  widersprochen,  da 
ging  Indra  des  Somatranks  verlustig  AB  7,  28,  1. 

Die  folgenden  Beispiele  stehen  entweder  im  einfachen  Hauptsatze, 
oder  im  fragenden  Hauptsatze,  oder  im  Relativsatze. 

Als  Beispiele  für  einfache,  nicht  fragende  Hauptsätze  mögen  die- 
nen: täsmäd  aha:  j'pa  dhäsyämy,  üpa  dadhamy,  lipädhäm  deshalb 
sagt  man:  ich  werde  darauf  legen,  tch  lege  darauf,  ich  habe  darauf 
gelegt  QB  6,  1,  2,  14.  brakmaeäryam  ägäm  ity  äha  um  Schüler  zu 
werden  bin  ich  hei^ekommen  (so  sagt  der  Schüler,  der  sich  bei'm  Leh- 
rer meldet)  QB  11,  5,  4,  1.  indro  vrtrdm  hatvä  päräm  parävätam 
agaekad  äpärädham  iti  mdnyamänah  nachdem  Indra  den  Y^tra  erschla- 
gen hatte,  floh  er  in  die  äusserste  Feme,  da  er  dachte,  ich  habe  ihn 
gefdüt  TS  2,  5,  3,  6.  Die  Allgiras  und  Aditya's  stritten  um  den  ersten 
Eintritt  in  den  Himmel,  die  Aflgiras  fanden  ein  Mittel  morgen  einzu- 
treten und  schickten  Agni  mit  dieser  Nachricht  zu  ihren  Nebenbuhlern, 
die  aber  sagten:  wir  kennen  ein  Mittel  heute  hinein  zu  kommen,  sei 
unser  Priester,  sa  tatheiy  uktvä  pratyuktah  punar  ä  jagöma,  te  hocul^: 
prävocäSh  iti,  prävocam  iti  hoväcätho  me  pratiprävocann  iti,  no 
ki  na  praty  ajnOsihäSfy  iti,  prati  vä  ajMsam  iti  hoväca,  yofasä  vä 
esho  'bhyaiti  ya  ärtvijyena,  tarn  yah  pratinundhed  yofofy  sa  prati 
rundhetj  tasmän  na  praty  arautslU  er  sagte  ja  und  kam  mit  seiner 
Antwort  wieder  zurück,  sie  sprachen:  hast  du  es  ausgerichtet?  ich  habe 
66  ausgerichtet,  sagte  er,  und  sie  haben  mir  auch  ihrerseits  etwas  mit- 
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getheilt  Du  hast  dich  doch  nicht  verpflichtet?^  Allerdings  habe  idi 
zugesagt.  Wer  Priesterschaft  anbietet,  der  bietet  Ehre  an,  somit  würde 
der,  welcher  einen  solchen  zurückwiese,  auch  die  Ehre  zurückweisen. 
Deshalb  habe  ich  mich  nicht  geweigert  AB  6,  34.  prajdpatir  akämayaUi 
prd  jäyey4ti  sä  etdm  ükhyam  apagyat  täm  samvatsaräm  dbibhas  tdto 
väi  sä  prdjäyaia,  täm  vdsavo  'bruvan  prd  iväm  djanisMhä  vayäm 
prd  jWyämaM  iti  Pngäpati  wünschte,  ich  möchte  mich  fortpflanzen,  da 
erfand  er  den  ukhya  agni  und  hielt  ihn  ein  Jahr,  da  pflanzte  er  sich 
fort  Die  Vasus  sprachen  darauf  zu  ihm:  du  hast  dich  fortgepflanzt, 
lass  auch  uns  jetzt  Fortpflanzung  finden  TS  5,  5,  2,  5.  tvdshtä  hatd^ 
putro  vtndram  sömam  äharat,  tdsminn  indra  upuhavdm  atchcUa,  iäm 
nöpOhvayaia  putrdm  me  'vadhlr  iti  Tvash^,  dessen  Sohn  getödt^ 
war,  brachte  den  Soma  ohne  Indra  dar.  Indra  suchte  bei  ihm  Einla- 
dung nach,  aber  er  ladete  ihn  nicht  ein,  indem  er  sagte,  du  hast  meinen 
Sohn  getödtet  TS  2,  4,  12,  1.  Aita9a  befiehlt  seinen  Söhnen,  ihn  nidit 
zu  unterbrechen,  was  er  auch  reden  möge.  Der  eine  Sohn  aber  hielt 
ihm  den  Mund  zu  {apy  agrhvM)  indem  er  sagte:  adrpan  nah  piteti 
unser  Vater  ist  verrückt  geworden,  tarn  hoväcäpehy  alaso  'bkür  yo 
me  väcam.  avadhih  der  aber  sprach  zu  ihm,  geh  weg,  du  hast  dich  als 
ein  unnützer  Bube  erwiesen,  der  du  meine  Stimme  getödtet  hast  AB  6, 
33,  4.  tcLsmäd  aeakshänam  ähur  adräg  iti  sa  yady  adarfom  ity  ähä- 
thäsya  prad  dadhati  deshalb  fragt  man  einen,  der  etwas  erzählt:  hast 
du  es  gesehen?  und  wenn  er  sagt,  ich  habe  es  gesehen,  glaubt  man 
es  ihm  AB  1,  6,  11.  mdnur  väi^prajäMmo  'gnim  ädhäsydmäno  devä- 
täyai'devatäyä  ajuhot,  tdto  miträväruriayor  äkutyä  prapharvy  üd 
aiishfhaty  tdsyä  ghftäm  padör  aksharat,  sä  miträvdrund  ait,  tä  äbrü- 
täm^  dhiUyä  vdi  tvdm  ävdyor  djanishthä  mdnos  tvdi  tvdm  dsi  iäm 
pdreMtij  sd  mdnum  ait,  so  ^bravld  dsurä  t>d  im4  punyamanyd  agnkn 
d  dadhate  tän  pdrehtti,  sd  pdraii,  ti  'müm  dgrä  ddadhatdthemäm 
dthemdm,  sd  pwnar  ait,  tdm  apfchat  kirn  abhy  ägann  iti,  sdbravid 
amüm  evdgrä  ddhishatäthemäm  dthemäm  iti,  sd  'bravlt  saktd  vdvd- 
swüJp  friyö  'ntam  dguh  pdrä  tu  bhavishyanti  Manu,  welcher  nach 
Nachkommenschaft  begierig  war,  opferte,  im  Begriff  das  Feuer  anzu- 
legen, jeder  Gk)ttheii  Da  entstand  in  Folge  der  Opferung  an  Mitra  und 
Varuna  Prapharvl,  an  deren  Füssen  floss  Butter,  sie  kam  zu  Mitra 
und  Varuna,  die  sprachen,  du  bist  zwar  aus  unserer  Opferung  entstan- 
den^ aber  du  gehörst  dem  Manu,  geh  zu  ihm.   Sie  ging  zu  Manu,  der 


1)  no  hi  na  ist  mir  nicht  recht  klar.    Zum  Qanzen  vgl.  QB  3,  5,  1,  13. 

2)  Accent  wohl  falsch. 
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sprach:  die  Asuras,  welche  sich  gut  dünken,  legen  hier  das  Feuer  an, 
geh  zu  denen.  Sie  ging  hin,  die  legten  zuerst  jenes  an,  dann  dieses, 
dann  dieses.  Sie  kam  zurück  und  er  fragte  sie,  was  hast  du  gefun- 
den? Sie  sprach,  sie  haben  zuerst  jenes,  dann  dieses,  dann  dieses 
angel^  Da  sprach  er;  mit  einem  Schlage  sind  die  Asuras  zum  Ende 
ihrer  Herrlichkeit  gekommen  und  somit  werden  sie  zu  Grunde  gehen 
MS  1,  6,  13  (107,  5).  yamö  vä  amriyatß  U  devd  yamyd  ywm&m  a/pär 
bruvahs,  täm  yäd  dprchant  sdbravid  adydmrtäti  Tama  starb,  die  Gtötr 
ter  redeten  der  TamI  den  Tama  aus,  aber  wenn  sie  sie  fragten  (ob 
sie  ihn  sich  endlich  aus  dem  Sinne  schlagen  wolle)  dann  sagte  sie,  er 
ist  heute  gestorben  MS  1,  5,  12  (81,  3).  Urva9l  wohnte  (uväsa)  lange 
bei  PurOravas,  tdto  ha  gandkarvdh  sdm  Hdi/re  jyög  vd  iyäm  urvd0 
manuskyhhv  avätsit  da  sprachen  die  Gandharvas  unter  einander,  lange 
ist  diese  ürva9T  bei  den  Menschen  gewesen  QB  11,  5,  1,  2.  indro 
ha  yätra  vfträya  vdjram  prajahdra  so  'bakyän  mdnyamäno  näsir- 
shitlva  bibhyan  nüaydm  caJcre  sd  pdräh  parävdto  jagärna,  devd  ha  vdi 
viddm  caknir  hatö  vdi  vrtrö  dth&ndro  ny  aleskta  als  Indra  gegen  Vrtra 
den  Keil  geschleudert  hatte,  da  versteckte  er  sich,  indem  er  sich  für  zu 
schwach  hielt  und  weil  er  fürchtete,  ich  habe  ihn  nicht  zu  Boden  gestreckt, 
und  floh  in  die  äusserste  Feme.  Die  Götter  aber  sahen:  Vrtra  ist  todt 
und  Indra  hat  sich  versteckt  QB  1,  6,  4, 1.  tdsmäd  asdv  äditydh  sdrväh 
prajdh  praiydnn  üd  eÜ,  idsmOt  sdrva  evd  manyate  mdm  prdty  tid 
agäd  m  deshalb  geht  die  Sonne  für  alle  Wesen  (eigentlich:  allen  We- 
sen g^enüber)  auf,  und  deshalb  denkt  jeder:  sie  ist  für  mich  ange- 
gangen TS  6,  5,  4,  2.  indro  vrtrdm  dhan,  tdm  devd  abruvan  mahän 
vd  ceydm  abhüd  yö  vrtrdm  dvadhid  iti  Indra  schlug  den  Vitra,  da 
sagtai  von  ihm  die  Götter,  der  hat  sich  als  gross  gezeigt,  welcher  den 
Vjtra  erschlagen  hat  TS  6,  5,  5,  3.  tä  devd  amanyanta  yamö  vd 
iddm  abhüd  ydd  vaydm  smd  iti  die  Götter  "sprachöi:  Tama  ist  das 
geworden,  was  wir  sind  TS  2,  1,  4,  4,  vgl.  3,  3,  7,  1.  6,  4,  6,  2. 
tdsmöi  pürusJiam  prätam  ähur:  vy  äsransishatäsydngänfti  deshalb  sagt 
man  von  einem  Menschen,  der  gestorben  ist:  seine  Glieder  haben  sich 
von  einander  getrennt  9B14,  6,  7,  6,  vgl.  10,  5,  2,  13.  updstha  ivad- 
nad  abharshur  iti  vä  ähur  ydt  süguptam  gopdyanti  man  hat  es  gleich- 
sam in  den  Schoss  gethan,  so  sagt  man  von  etwas,  das  man  besonders 
gut  hütet  QB 1, 1,  2, 23,  vgl.  6.  U  hocur  apvibhyäm  tishfha  sdrasvatyai 
tishfhöndräya  tishfhäti  sd  sasdrpaivdgnäye  tishth4tt  tdtas  tasthav, 
agnäye  vd  asthäd  iti  tdm  agndv  evd  parigfhya  sarvahütam>  ajvhßvul^ 
(der  Opferkuchen  kroch  als  Schildkröte  davon).  Da  sprachen  die  Gtöt- 
ter,  steh  den  A9vin,  steh  der  Sarasvati,  steh  dem  Indra,  aber  er  kroch- 
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weiter;  steh  dem  Agoi,  da  stand  er  still.  Dem  Agni  hat  er  gestand^ 
mit  diesen  Worten  opferten  sie  ihn,  nachdem  sie  ihn  angenommen 
hatten,  ganz  und  gar  in  Agni  ^B  1,  6,  2,  4.  tdm  ydkshma  ärchadj 
räjänam  ydkshma  ö/rad  iü  täd  räjayakskmdsya  jänma  ihn  ergriff  die 
Sucht,  „den  König  hat  die  Sucht  ergriffen",  das  ist  der  Ursprung  des 
Namens  räjayakshma  TS  2,  3,  5,  2.  täd  dhdike  sruksaifimdrjanäny 
agnäv  abhyd  dadhaii  vedäsyähäbhüvant  sfuca  ebkiJjt,  säm  amärjishur 
iü  einige  thun  auch  die  Löffelwische  ins  Feuer  in  dem  G^anken, 
sie  haben  doch  zum  Opferbesen  gehört,  man  hat  mit  ihnen  die  Löffel 
gereinigt  ^B  1,  3;  1,  11. 

Beispiele  für  fragende  Hauptsätze  sind:  yädy  amüm  vayäm  jdye- 
ma  Mm  ajaishmäii  hrOyüma  wenn  wir  jenen  besi^ten,  so  würden 
wir  sagen,  wen  haben  wir  besiegt?  9^  H?  6?  2,  5.  s&  ha  suparrd 
papäta.  täd  dha  täthaiväsa  yäthä  kadrAr  uvdca,  tdm  dgatäm  abhy 
üvadä  tväm  ajaishtSr  ahäSm  iti  SuparnI  begab  sich  dahin,  es  war 
so  wie  Eadrü  gesagt  hatte.  Als  sie  nun  zurückgekommen  war,  spradi 
diese  zu  ihr:  hast  du  gesiegt  (bei  der  Wette  recht  gehabt)  oder  idi? 
9B  3,  6,  2,  7.  täshäni  trir  ekö  'juhod  dvir  äkafy  sakfd  4kas  t^häm 
yäs  trir  äjuhot  tdm  apfchan  kdsmai  tväm  ahaushir  Ui  von  dies^i 
opferte  der  eine  dreimal,  der  eine  zweimal,  der  eine  einmal  Sie  frag- 
ten denjenigen,  welcher  dreimal  geopfert  hatte,  wem  hast  du  geopfert? 
MS  1,  8,  7  (125,  3).  nObhänedishtham  vai  mänavarn  bhrätaro  rdr 
abhajan,  so  'bravld  etya  kirn  mahyam  abhäkta  den  N.  M.  schlössen 
seine  Brüder  bei  der  Erbtheilung  aus,  er  aber  kam  herbei  und  sagte: 
was  habt  ihr  mir  gegeben?  AB  5,  14,  2.  janakö  Jia  vätdeha  äsäfp- 
cakre,  'tha  ha  ydjnavalkya  d  vavrO/a,  sä  hovOca  janakö  väideho  yd- 
jnavdlkya  Hm  ärtham  acärffy  J.  V.  hielt  eine  Sitzung,  da  kam  T.  her- 
bei, J.  V.  aber  sprach:  T.,  warum  bist  du  gekommen?  ()B  14,  6, 10, 1, 
vdg  ghöc  cakräma  sd  samvatsarärfi  pröshyägätyoväca  kathäm  apakaia 
mäd  fU  jtvitum  iti  die  Stimme  entfloh,  blieb  ein  Jahr  auswärts,  kehrte 
zurück  und  sprach:  wie  habt  ihr  ohne  mich  leben  können?  ^  14,  9, 
2,  8.  sä  tväshfä  eukrodha  ku/vin  me  puträm  ävadhU  (Lidra  hatte  den 
Sohn  des  Tvash^ar  erschlagen)  imd  Tvash^  zürnte,  hat  er  denn  mei- 
nen Sohn  erschlagen?  QB  1?  6?  3,  6.  ta^  svar  yanto  'bruvann:  eüU 
te  brähmaijn  sahasram  iti.  tad  enam  samäkurvänam  purtishah  krsh" 
nofaväsy  uttarata  upotthäyäbravln:  mama  vä  idam  mama  vai  västu- 
kam  iti.  so  'bravin:  mahyam  vä  idam  adwr  iti.  tam  abravlt:  tad 
vai  nau  tavaiva  pitari  pragna  iti.  sa  pitaram  ait,  tarß  püöbravm: 
nanu  te  puirakädüSr  iti.  adur  eva  ma  ity  abravü,  tat  tu  me  pu- 
rushah^  krshvuofavdsy  uttarata  upottishfhan  (so  zu  L)  mama  vä  idaqt 
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mama  vai  väsiuham  ity  äditeti.  Die  Afigiras  sprachen  zum  Himmel 
gehend  zu  Näbhänedishtha,  dieses  tausend  gehört  dir,  o  Brähmana. 
Als  er  es  nun  einheimste,  trat  ein  schwärzlich  gekleideter  Mensch  vom 
Norden  heran  und  sprach:  mir  gehört  dies,  mir  gehört  der  Rest  Er 
aber  sprach:  mir  haben  sie  es  gegeben.  Der  antwortete:  wir  wollen 
deinen  Yater  entscheiden  lassen-  Er  ging  zu  seinem  Vater  und  sein 
Vater  sprach:  sie  baben  es  dir  doch  gegeben,  mein  Sohn?  Gegeben 
haben  sie  es  mir,  sprach  er,  aber  ein  schwärzlich  gekleideter  Mensch, 
der  vom  Norden  kam,  hat  es  mir  mit  den  Worten:  mir  gehört  dies, 
mir  gehört  der  Rest,  wieder  weggenommen  AB  5,  14.  kö  vo  'dyihä 
Hm  cid  adräkskU  wer  von  euch  hat  hier  heute  irgend  etwas  bemerkt? 
9B  4,  1,  5,  5.  sa  hoväca  hotah  kathä  ie  gastram  vicakram  phwata  iti, 
hhn  hy  abhüd?  iti  er  sprach:  Hotar  wie  schwankt  dein  9astra  ohne 
Rad?  Was  ist  denn  geschehen  (antwortet  der  Angeredete)  AB  6,  30,  9. 
sd  tdta  evdiisheidMnäm  müläny  üpa  mumloca,  U  ha  devd  Ocufy  kvä 
nü  vishnur  abkäd  iti  Vish^iu  verkroch  sich  von  da  aus  zu  den  Wur- 
zehi  der  Pflanzen,  da  sprachen  die  Götter,  wo  ist  denn  Vishnu  geblie- 
ben? ^  1,  2,  5,  9.  fshayo  vai  sarasvatyäm  satira7n  äsata  te  kava- 
sham  aüüskam  soinäd  anayan:  ddsyä^  putraJ}  Mtavo  'brähmanah 
katham  no  madhye  'dukshishteii  die  Rshis  hielten  an  der  SarasvatI 
eine  Opfersitzung  ab,  sie  schlössen  den  K  Ai.  vom  Somaopfer  aus, 
indem  sie  sagten:  der  Sohn  einer  Sclavin,  der  Fälscher  und  Nicht-Brah- 
mane,  wie  ist  er  unter  uns  geweiht  worden?  AB  2,  19,  1. 

Die  in  den  Nebensätzen  erscheinenden  Aoriste  sind  derselben  Art 
wie  die  vorstehendeu. 

§  166. 
Der  Aorist  ausserhalb   der  directen  Rede. 

Ich  gliedere  die  Masse  in  zwei  Abtheilungen.  In  die  erste  gehö- 
ren diejenigen  Sätze,  in  welchen  (wie  in  den  bisher  angeführten),  die 
Vergangenheit  von  dem  Standpunkt  des  Redenden  aus  zurückgerechnet 
wird.  Nur  ist  der  Redende  nicht  ein  vom  Schriftsteller  Eingeführter, 
sondern  der  Schriftsteller  selbst  Die  zweite  Abtheilung,  welche  selbst 
wieder  in  zwei  Gruppen  zerfallt,  umfasst  diejenigen  Sätze,  in  welchen 
die  Gegenwart  von  einem  durch  den  Schriftsteller  fixirten  Punkte  an 
gerechnet  wird.  In  diesem  Abschnitt  sind  auch  einige  Relativsätze  mit 
herangezogen. 

1.  Der  Schriftsteller  giebt  an,  dass  etwas  eingetreten  sei,  und  zwar 
ist  entweder  zu  verstehen,  dass  das  betreffende  Ereigniss  sich  unmit- 
telbar vor  dem  Augenblick  des  Sprechens  zugetragen  habe,  z.  B.:   täd 
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dhdkshetraiaram  iväsa,  lad  u  hcdtdrki  ksMtrataram  iva,  brähmand  u 
hi  nünäm  enad  yajMir  äsishvadan  das  war  ziemlich  unbewohnbar, 
jetzt  aber  ist  es  ganz  bewohnbar,  denn  die  Brähmanas  haben  es  jetzt 
durch  Opfer  schmackhaft  gemacht  QB  1,  4,  1,  16.  sd  bändhuh  funä- 
slryäsya  ydm  pürvdm  dvocäma  das  ist  der  Sinn  des  ^unäslrya,  den 
wir  soeben  auseinandergesetzt  habeji  (JB  2,  6,  3,  5.  Ebenso  QB  11, 
4,  2,  20  (ydd  etdd  vyäkhyäma).  Oder  er  giebt  an,  dass  etwas  in 
weiter  zurückliegender  Vergangenheit  eingetreten  sei,  z.  B.:  etä  väi 
yqjfUisya  mfshfaya  etäh  fäntayas,  td  bdijaväpayo  viddm  akrwhs,  Usham 
mrshtö  yajfldh  fäntd  'bhüt  (so  zu  1.)  das  sind  die  Reinigungen  und 
Besänftigungen  des  Opfers,  auf  die  haben  sich  die  Baijaväpis  verstanden, 
deren  Opfer  ist  rein  und  besänftigt  gewesen  MS  1,  4,  7  (54,  15).  puro 
vä  etän  devä  akrata  yat  puroläfäs  tat  puroläfänäm  puroläfotvam  die 
Qötter  haben  die  Opferkuchen  zu  ihren  Burgen  gemacht,  deshalb  heissen 
sie  so  AB  2,  23,  3. 

Bei  diesen  Aoristen  kommt  nicht  selten  purd  vor:  jyeshthd  vä 
etän  brähmafiäh  purd  viddm  akran,  tdsmäd  t4shäm  sdrvä  difo  'bJd- 
jitä  abhüvan;  ydsyaiti  gfhydnte  jydishfhyam  evd  gaehaiy  ahM  (Üfo 
jayaH  die  herrschenden  Brähmai^as  haben  sich  ehemals  auf  diese  grahas 
verstanden,  deswegen  sind  ihnen  auch  alle  Länder  unterworfen  gewesen, 
bei  wessen  Opfer  diese  grahas  genommen  werden,  der  gelangt  denn 
auch  zur  Herrschaft  und  erobert  die  Länder«  TS  3,  5,  10,  2.  cUrävaso 
svasti  te  pärdm  a^y4ty  äha  rdtrir  vdi  citrdvasur,  dvyushtyai  vd  etä- 
syai  purd  brähnumd  abhaishur,  vyüshfim  evdva  runddhe,  d.  h.  (4irä- 
vaso  XL  s.  .w.  sagt  er,  citrdvasu  ist  die  Nacht,  so  erlangt  er  ihr 
Hellwerden,  während  sich  früher  die  Brähmaijas  vor  dem  Nicht-Hell- 
werden derselben  gefürchtet  haben  TS  1,  5,  7,  5.  (Janz  ähnlich  QB  1, 
2,  5,  20.  Tänd-Br.  8,  6,  4.  Mit  nd:  vlraM  vd  eshd  devdnäm 
yd  'gnim  vdväsdyate,  nd  vd  etdsya  brähmmjtd  ftäydval^  purännam 
akshan  derjenige,  welcher  Agni  entfernt,  erschlägt  den  Vorkämpfer  der 
Götter,  nie  haben  fromme  BrähmaQas  in  seinem  Hause  Speise  genossen 
TS  1,  5,  2,  1.  2,  2,  5,  5.  sarveshäm  vä  etat  pfshfhänäni  tejo  yad 
vdvofh^yam,  tasmOd  vd  etat  purä  sajätäya  näkran  päpavasiyaso 
vidhftyai  das  udvan9l7a  ist  die  Spitze  aller  p^sh^as,  deshalb  hat 
man  es  bis  jetzt  nie  für  einen  Verwandten  gemacht,  um  Unordnung 
(Ueberhebung  des  Verwandten)  zu  vermeiden  Tänd-Br.  8,  9,  7.  Neben 
purd  erscheint  auch  prdk:  tdd  ydtra  chdndänsi  devdn  samdtarpayann 
dtha  chdndäfisi  devdfy  sdm  atarpaya^is,  tdd  dtas  tdt  präg  abhüd  ydd 
chdnd&'hsi  yuktdni  devibhyo  yajfldm  dväkskuh  als  die  Metra  die  (}ötter 
erquickten,  da  erquickten  auch  die  Qötter  die  Metra.    Das  ist  aber  vor 
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diesem  gewesen,  dass  die  Metra,  angeschirrt,  den  Göttern  das  Opfer 
zugeführt  haben  QB  1,  8,  2,  8.  4,  4,  3,  1.  Zur  Vergleichung  führe 
ich  zwei  Belege  für  pard  mit  dem  Perfectum  und  Imperfectum  an: 
täsmät  purä  brähmanö  brah^navarcdsf  jajfie  deshalb  wurde  früher  ein 
Brähmaija  gleich  als  Brahmavarcasin  geboren  (während  er  jetzt  lernen 
muss)  QB  13,  1,  9,  1.  tdm  agnim  srshtdm  mrudhäm  Ujo  'gaehat  tä 
apushyan  na  tdtah  purdpushyan  als  Agni  geschaffen  war,  ging  die 
Leuchtkraft  der  Pflanzen  in  ihn  über,  und  sie  verdorrten.  Vorher  ver- 
dorrten sie  nicht  MS  1,  6,  2  (89,  11)  Man  sieht,  wie  die  aoristische 
Handlung  auch  in  der  Verbindung  mit  purd  deutlich  hervortritt 

2.  Der  Punkt,  von  welchem  aus  die  Zeit  gerechnet  wird,  ist  die 
zu  beschreibende  oder  zu  erklärende  rituelle  Handlung.  Dabei  kann 
der  Aorist 

a)  daqenige  ausdrücken,  was  als  unmittelbare  Folge  der  Cultus- 
handlung  aii%efasst  wird,  und  desshalb  in  und  mit  dieser  zugleich 
eintritt,  z.  B.:  putrdsya  ndma  grknäH  prajdm  evdnu  sdm  atänlt  er 
giebt  seinem  Sohne  einen  Namen  und  hat  damit  sein  Geschlecht  weiter- 
geführt MS  1,  4,  7  (55,  10).  Mm  karoü  sdmaivdkah  er  macht  hin  und 
hat  damit  ein  säman  hervorgebracht  TS  2,  5,  7,  1.  prayäjdn  ishtvä 
havtfishy  abhi  ghärayati  yajfUisya  sdmtatyä  dtho  haidr  eväkah  nachdem 
er  die  prayäja's  geopfert  hat,  besprengt  er  die  havis,  um  das  Opfer 
nicht  zu  imterbrechen,  zugleich  hat  er  damit  auch  ein  havis  dargebracht 
TS  2,  6,  1,  6.  etat  vdi  tfttyam  yajfldm  äpad  ydc  chändänsy  äpnöti 
damit  hat  er  das  dritte  Opfer  erlangt,  wenn  er  die  Metra  erlangt  TS  7, 
2,8,5.  dtha^päni  dva  nenikte,  ydd  dhy  äsyai  krürdm  dbhüt  tdd  dhy 
äsyä  eiäd  dhärshlt,  idsmät  pänt  dva  nenikte  dann  wäscht  er  sich  die 
Hände;  damit  hat  er  das  hinweggenommen,  was  an  Blut  von  ihr  (der 
vedi)  da  gewesen  ist,  deshalb  wäscht  er  sich  die  Hände  QB  1,  2,  5,  23. 
tdd  y4  vdnaspdtaya  ärai^yd  ädyäm  phdlam  bhüyishtham  pacydnte  täsya 
parndbhyäm  yavamdyoQ  cäpüpö  vnhvmdyoQ  ca  sdmgfhyopdsyädh^as, 
tdd  enam  dvaydm  bhägadheydm  abhyutsädaydm  äkar  grämydm  cäran- 
ydm  ca  (man  soll  das  Hausfeuer  nicht  entfernen  oder  ausgehen  lassen 
ohne  Spende)  darum,  welche  wilden  Bäume  am  meisten  essbare  Frucht 
tragen,  mit  beiden  (zwei?)  Blättern  von  einem  solchen  soll  man  einen 
Suchen  von  Gerste  und  einen  von  Keis  nehmen,  drauflegen  und  dar- 
bringen, so  hat  man  das  Feuer  beseitigt  in  der  Art,  dass  es  zwei  Gaben 
bekommt,  eine  zahme  und  eine  wilde  MS  1,  6,  5  (93,  15).  dtfia  ydd 
vaifvadevfshtir  vai^vadevtr  vd  imdfy  prajds  tä  eväväruddha  (so  zu  lesen) 
id  ädyä  aJcrta  nun  der  Grund,  warum  die  ish^i  für  alle  Götter  bestinunt 
ist    Die  Geschöpfe  sind  allen  Gtöttem  zugehörig,  die  hat  er  auf  diese 
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Weise  för  sich  gewonnen  und  essbar  gemacht  MS  2,  3,  2  (29,  4).^ 
devdtänäm  vd  eshd  gräho  devdtä  vä  etdd  agrahlt  das  ist  der  graha  der 
Götter,  die  hat  er  auf  diese  Weise  ergriffen  MS  1,  4,  5  (52,  18).  So 
sehr  häufig,  z.  B.  QB  1,  9,  1,  20.  4,  3,  1,  22  u.  s.  w.  Auch 
ausserhalb  des  eigentlichen  Eituals  finden  sich  oft  ähnliche  Wendungen, 
z.  B.:  durabM  vd  etdm  ärad  ydm  abhifdnscmti  übler  Geruch  hat  den 
getroffen  (der  ist  in  üblen  Geruch  gekommen),  den  man  in  Verruf  fliut 
MS  2,  1,  3  (4,  9).  brdhma  tdm  pdrädäd  yd  'nydträtmdno  brdkma 
v4da  das  brahman  hat  denjenigen  au%egeben,  welcher  der  Ueberzeu- 
gung  ist,  ,das8  es  ein  brahman  ausserhalb  der  eigenen  Seele  gäbe 
(ß  14,  5,  4,  6. 

b)  dasjenige,  was  als  vor  der  rituellen  Handlung  vollzogen  ge- 
dacht werden  soll:  yö  vdi  sünftäyai  döham  veda  duhd  evdinäm,  ycgM 
vdi  sünftdprävay^iy  divdinäm  ahvad  dstu  prdushad  ity  upäväsräg  yd- 
ßty  üd  anaishld  y4  ydjäniaha  ity  üpäsadad,  vcishatkär&na  dogdhi  wer 
die  Melkung  der  sünytä  kennt,  der  melkt  sie,  die  sünytä  ist  das  Opfer, 
mit  d  prävaya  hat  er  sie  herbeigerufen,  mit  dstu  prdtishaf  hat  er  das 
Ealb  angelegt,  mit  ydja  hat  er  es  weggeführt,  mit  y^  yajämahe  hat  er 
sich  zur  Kuh  gesetzt,  und  mit  dem  vashatkara  melkt  er  TS  1,  6,  11,  3. 
avadhishur  vä  etat  smnam  yad  (ibhyastishavtts ,  tad  enam  punah  sarn 
bhävayanti  man  hat  den  Soma  zerschlagen,  wenn  man  ihn  gepresst  hat, 
so  macht  man  ihn  wieder  heil  AB  3,  32,  3.  dthäsmai  brahmabhägärn 
paryä  haranU,  brahmd  vdi  yajfidsya  daksMnaM  äste  'bhigoptd  sd 
etdm  bhägdm  praMvidänd  äste  ydt  prO^trdm,  tdd  asmai  parydhärskus^ 
tdt  prd0d,  dtha  ydm  asmai.  brahmahhägdm  paryähäranti  t4na  hhägt 
dann  bringt  man  ihm  den  Antheil  des  Brahm&n,  der  Brahm&n  sitzt 
rechts  von  dem  Opfer  als  Beobachter,  er  sitzt  dem  Antheil  gegenüber, 
der  das  prä9itram  ist  Das  hat  man  ihm  (bereits  vorher)  gebracht,  und 
er  hat  es  gegessen,  aber  erst  durch  den  Brahman -AntheU,  den  man 
ihm  (nun)  bringt,  hat  er  eigentlich  einen  Antheü  QB  1,  7,  4,  18;  vgl 
QB  2,  6,  1,  37.  tdm  vd  etdm  agnim  sdm  aindkishata  sdmiddhe  de- 
v4bhyo  juhavdmäti  tdsminn  et4  evd  pratham4  dhutl  jukoU  sie  haben 
dieses  Feuer  entfacht  in  dem  Gedanken,  in  das  entfachte  wollen  wir 


1)  In  MS  ist  bisweilen  der  Aorist  an  Stelle  des  Imperfecta,  welches  im 
Text  steht,  zu  setzen,  so  z.  B.:  adrvä  mfdko  vi  dhümUä  tii  mrdha  evd  vy  isthata, 
äichad  vi  eläifi  prajäpatih  pü'rvaydareävindat  uttwraydiahsd^  evdincAp  ptirvaydr- 
eOvidad  (so  statt  dvindad)  tUtarayä  mit  den  Worten  sdrvä  u.  s  W.  hat  er  alle 
Feinde  zerstreut  Pn^äpati  suchte  diesen  mit  dem  ersten  und  fond  ihn  mit  dem 
zweiten  Verse,  so  hat  er  (der  Opferer)  ihn  mit  dem  ersten  gesucht  und  mit  dem 
zweiten  gefunden  MS  3,  1,  4  (5,  2). 


Digitized  by 


Google 


289    — - 

die  Opfer  für  die  Götter  giessen,  und  so  giesst  er  denn  jetzt  die  beiden 
ersten  ähutis  hinein  QB  1^  4^  4t^  1.  ä  mä  vdjasya  prasavö  jagamyäd 
iti  rdtheshu  punar  dsrteshu  juhoti,  ydm  evd  väjam  tuiäjaishus  td/m 
(Umdn  dhatte  mit  den  Worten  ä  mä  u.  s.  w.  opfert  er,  nachdem  die 
Wagen  wieder  herbeigekommen  sind,  so  macht  er  sich  die  Beute  zu 
eigen,  welche  diese  erobert  haben  MS  1,  11,  7  (169,  6).  dtha  juhvä 
paridktni  sdm  anakti  ydyä  dev4bhy6  'fiatcsh/ld  ydyä  yajfidm  samd- 
iisktkipai  tdyaiväitdt  paridhtn  prlnäti,  tdsmäj  jvhvä  paridhtnt  sdm 
anakti  dann  salbt  er  die  paridhi-Hölzer  mit  der  juhü,  auf  diese  Weise 
erfreut  er  die  paridhis  durch  die,  mit  der  er  den  Gtöttem  geopfert  und 
-  das  Opfer  zu  Ende  gebracht  hat  Deshalb  salbt  er  die  paridhis  mit  der 
juhü  QB  1,  8,  3,  7.  ydd  dhy  äsyämedhydm.  äbküt  tdd  dhy  äsyaitdd 
avadkünöii  denn  was  daran  unrein  gewesen  ist,  das  schüttelt  er  auf 
diese  Weise  ab  QB  1,  1,  4,  4;  vgl.  1,  2,  5,  23. 


Futunim. 

§  167. 

Das  «-Futurum. 

In  das  Futurum  tritt  da^enige,  was  nach  der  Absicht,  Yoraus- 
sicht,  Ansicht,  Hofhung,  Befürchtung  des  Sprechenden  eintreten  wird. 
Der  Zeitpunkt,  für  welchen  das  Eintreten  der  Handlung  in  Aussicht 
genommen  wird,  kann  nahe  oder  fem  sein.  Die  erste  Person  des  Fut 
berührt  sich  mit  der  ersten  Person  des  Conjimctivs,  imterscheidet  sich 
aber  von  ihr  zunächst  dadurch,  dass  der  Kreis  der  Empfindungen,  aus 
denen  die  conjunctivische  Ausdrucksweise  hervorgeht,  ein  kleinerer  ist 
(so  steht  z.  B.  die  erste  Person  des  Conj.  wohl  nicht  nach  bki).  Aber 
auch  wenn  die  erste  Fut  den  Willen  des  Sprechenden  ausdrückt,  ist 
doch  das  innerliche  Verhältniss  des  Redenden  zu  diesem  Entschluss 
ein  anderes  als  beim  Conj.  Der  Conj.  begleitet  den  zum  Ausbruch 
kommenden  Entschluss,  das  Fut  theUt  den  gefassten  Entschluss  mit 
So  sagt  z.  B.  der  Verfasser  des  AB:  athätah  pa^or  vibhaktis  tasya 
vibhägam  vakshyämah  nun  kommt  die  Theilung  des  Opferthiers,  dessen 
Theilung  werden  (wollen)  wir  angeben  AB  7,  1,  1.  Damit  vergleiche 
man:  so  'manyata:  vmd/m  evägnim  staväni,  sd  mä  stutdh  suvargdm 
lokdm  gamayishyaUti  er  dachte  bei  sich:  ich  will  diesen  Agni  preisen, 
der  wird  mich,  wenn  er  gepriesen  ist,  in  den  Himmel  bringen  TS  1, 
5,  9,  4. 

Delbrück,  Altindiflohe  Syntax.  19 
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Ich  führe  zunächst  das  Wenige  an,  was  sich  über  den  Gebraudi 
des  Fnt  im  RV  sagen  lässt,  und  bringe  dann  etwas  reichlichere  Bel^e 
aus  P  bei. 

Aus  dem  RV:  stavishydmi  tvä/m  ahdm  ich  werde  dich  preisen 
1,  44,,  5.  bkäribkih  samaha  fshibhir  barhishmadbkih  sicmshyase  .ydd 
ittMm  4kam  ekam  ic  chära  vaisän  parOdädah.  von  vielen  Sängern,  die 
ein  barhis  bereiten,  wirst  du  gepriesen  werden,  wenn  du  (oder:  weil 
du),  0  Qara,  auf  diese  Weise  Kalb  auf  Kalb  gespendet  hast  8,  70,  14. 
Deutlicher  tritt  der  specifische  Sinn  des  Fukirums  hervor  in  dem  Satze: 
nd  tiJdvWh  indra  kä^  cand  nd  jätö  nd  janishyate  dir  gleich,  o"  Indra,  ist 
niemand,  ein  solcher  ist  nicht  geboren  und  er  wird  nicht  geboren  werden 
1,  81,  5.  7,  32,  23.  An  Fragesätzen  liegen  vor:  sabhdm  eti  kilavd^ 
pfchdmäno  jeshyämtti  zum  G^asthaus  geht  der  Spieler,  sich  fragend: 
werde  ich  gewinnen?  10,  34,  6.  vi  me  mdnof  carati  dürdädhfh  Hm 
svid  vakshyämi  Hm  u  nü  manishye  mein  in  die  Feme  sinnender  Geist 
wandert  Was  werde  ich  sprechen,  was  werde  ich  denken?  6,  9,  6. 
yds  idn  nd  v4da  Um  rcä  karishyati  wer  das  nicht  weiss,  was  soll  der 
mit  der  rc  machen?  1,  164,  39. 

Den  Gebrauch,  wie  er  in  P  vorliegt,  glaube  ich  am  besten  ver- 
anschaulichen zu  können,  wenn  ich  die  Belege  zunächst  ebenfalls  in 
Nicht-Fragesätze  und  Fragesätze  eintheile,  und  dann  innerhalb  der 
ersteren  Gruppe  die  Bedeutung  des  die  Situation  beherrschenden  Ver- 
bums  zu  einem  der  weiteren  Eintheilungsgründe  mache.  Solche  Verba 
sind:  sprechen,  wissen,  überlegen,  fürchten. 

Sprechen:  indro  vrtrdya  vdjram  üd  ayachat,  sd  vrtrö  vdjräd 
üdyatäd  abihhet,  sd  'bravln  md  ms  prd  hür  dsti  vd  iddm  mdyi  rfr- 
yä/yß  tdt  te  prd  däsyGmiti  Indra  erhob  gegen  Vrtra  den  Keil,  Vjtra 
fürchtete  sich  vor  dem  erhobenen  Keil  und  sprach:  wirf  nicht  nach 
mir,  hier  ist  Heldenkraft  in  mir,  die  werde  ich  dir  geben  TS  6,5,1,1. 
dtha  yö  yakshyd  ity  uktvd  nd  ydjate  tdm>  et&na  yäjayet  aber  wer, 
nachdem  er  gesagt  hat:  ^ich  werde  opfern"  nicht  opfert,  den  lasse  er 
so  opfern  MS  2,  4,  5  (42,  20);  vgl.  TS  2,  4,  11,  4.  sd  hovOca  sdm- 
grahltar  yufigdM  me  syantsydmi  er  sprach:  Kutscher,  spanne  für  mich 
an,  ich  werde  fahren  QB  11,  8,  4,  2.  sd  Im  vishnum  uvOca  vrtr&ia 
vdi  vdjram  prd  harishyämy  dnu  mä  tiskthas^:4ti.  tdth4ti  ha  vishnur 
uväcdnu  tvä  sthäsye  prd  ha7'M  er  sprach  zu  Vishnu:  ich  werde  (will) 
nach  Vytra  den  Keil  werfen,  stelle  dich  zu  mir.  Gut!  sprach  Vishnu,  wirf 
nur,  ich  werde  mich  zu  dir  stellen  QB  5, 5, 5, 2.  sd  fioväcanaHprofnydm 
mä  devdiäm  dty  apräkshlh,  puriiithydi  marishyasi  nd  U  'sth^ni  ca 
nd  grhdn  prdpsyanttti  er  sprach:  du  hast  mich  nach  einer  Gottheit  ge- 
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fragt,  nach  welcher  du  nicht  hättest  fragen  dürfen,  vor  dem  so  und  so- 
Tielten  wirst  du  sterben,  nicht  einmal  deine  Knochen  werden  nach 
Hause  kommen  QB  H?  6?  3,  11.  (Arbuda  Kädraveya  sprach  zu  den 
Göttern,  welche  ein  Opfer  vollzogen):  ekä  vai  vo  hoträlqrta  tWm  vo 
'harp,  hiraväny,  atha  päpmänann  apa  hanühyadhva  iti  eine  Priester- 
handlung ist  noch  ungethan,  die  will  ich  euch  ausföhrqpi,  dann  werdet 
ihr  das  Uebel  von  euch  wegtreiben  (was  ihnen  vorher  nicht  gelungen 
war)  AB  6, 1,  1.  bhägdm  nü  me  Jcalpayatdtha  yajüdm  drakshyaihdtha. 
prä  jMsyath4ti^(A\Q  Götter  fanden  sich  mit  dem  Opfer  nicht  zurecht, 
da  sprach  die  Erde  zu  ihnen):  macht  mir  einen  Antheü  zurecht,  dann 
werdet  ihr  das  Opfer  sehen  und  euch  zurecht  finden  (JB  3,  2,  3,  5. 
9Ö  'bravit  saJcfd  vävd  deväh.  sdrvena  säkäm  svargdm  lokdm  samdrvkshann 
itdhpradänät  (so  zu  1.)  tu  yajüdm  üpa  jivi^hyanttti  er  sprach:  mit  einem 
Mal  haben  die  Götter  mit  Allem  dien  Himmel  erstiegen,  in  Folge  der 
Spende  von  hier  aus  aber  werden  sie  vom  Opfer  leben  MS  1,  6,  13 
(107,  8).  sd  'bravld  bfhaspdtir  andyä  tvä  prd  tishthäny  dtha  tvä  prajd 
upä  vartsyanUü  Brhaspati  sprach,  mit  dieser  (Pflanze)  will  ich  vor  dich 
treten,  dann  werden  die  Geschöpfe  sich  zu  dir  wenden  TS  2,  4,  4,  1. 
ya  enam  tatra  brüyäd  yajamänam  agnau  prävwrkshih  präsyägnih  prä- 
nCtn  dhakshyaii  rnarishyaii  yajamäna  iti  (}cu;fvat  tathä  syät  wenn  bei 
dieser  Gelegenheit  einer  zu  ihm  sagte:  du  hast  den  Opferherm  in's 
Feuer  geworfen,  Agni  wird  sein  Leben  verzehren,  sterben  wird  der 
Opferherr,  so  könnte  es  wohl  so  geschehen  AB  7,  26,  6.  te  'bruvann 
abfd  shunavämaiva  tathä  väva  na  ä^htham  ä  gamishyatlti  sie  spra- 
chen: wir  wollen  Soma  keltern,  so  wird  er  am  schnellsten  zu  uns  kom- 
men AB  3,  15,  2.  t6  hocur  yoshitkOmd  vdi  gandharvd  väcam  eväibhyah 
prä  kinavänui  sä  nah  sahä  sömend  gamishyatfti  sie  sprachen:  weiber- 
liebend sind  die  Gandharven,  wir  wollen  die  Väc  zu  ihnen  schicken, 
die  wird  mit  dem  Soma  zu  uns  konmien  QB  3,  2,  4,  3.  Und  so  sehr 
häuJSg,  z.  B.  AB  2,  28,  5.  2,  31,  6.    6,  24,  16.    QB  1,  4,  3,  11.  12  bis  21. 

1,  6,  1,  7.  1,  7,  4,  6.  3,  2,  1,  9.  19.  3,  8,  2,  24.  4,  1,  3,  16.  4, 
5,  2,  13.   14.   15.     10,  5,  5,  2.     11,  4,  2,  14.     12,  4,  1,  4.     12,  4, 

2,  9  u.  s.  w.  Wissen:  tau  yddi  krshnäu  syätäm  anyatarö  vä  kfshtvds 
idtra  vidyäd  varshishydty  aishdmah  parjdnyo  vfshtimän  bhavishyattü 
wenn  die  beiden  (Stiere  vor  dem  Wagen  des  Soma)  schwarz  sind,  oder 
einer  von  beiden  schwarz  ist,  so  wisse  er:  es  wird  regnen,  heuer  wird 
Paijanya  regenreich  sein  (JB  3,  3,  4,  11.  td  enam  etäd  vratdm  upa- 
yäntam  viduh  prätär  no  yakshyata  iti  wenn  er  diese  Fastenbrdnung 
antritt,  so  wissen  die  Götter,  morgen  wird  er  uns  opfern  QB  li  li  1^  7; 
vgL  TS  6,  4,  8,  2.    AB  7,  12,  7.     t^  'pa^an  imdm  evdgnim  stavWma 
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sd  nah  stutäh  pagun  pünar  däsyattti  sie  sahen:  wir  wollen  den  Agni 
preisen,  er  wird  uns,  wenn  er  gepriesen  ist,  das  Vieh  wieder  geben 
TS  1,  5,  9,  3.  Ueberlegen:  indro  ha  vd  ikshäm  cakre  mdhdd  v4  iiö 
'bhvdm  janishyate  Indra  überlegte,  ein  grosses  Unwesen  wird  hieraus 
entstehen  ^B  3,  2,  1,  26;  vgl.  AB  7,  16,  3.  QB  2,  5,  1,  13.  Meinen: 
ydto  mdnyetdnabhikrdmya  hoshyOmtti  tdi  Ushthet  von  welchem  Platze 
aus  er  denkt:  ich  werde  von  hier  aus  giessen,  ohne  näher  an  das 
Feuer  heranzutreten,  da  trete  er  hin  TS  3,  1,  2,  3.  pofüfiä  vdi  devdh 
suvargdm  hkäm  äyan,  ü  'manyanta  manushyä  no  'fiväbhavishyanHü 
durch  das  Opferthier  kamen  die  Götter  zum  Himmel,  sie  dachten:  die 
Menschen  werden  uns  nachkommen  TS  6,  3,  10,  2;  vgl  6,  1,  3.  6. 
7,  1,  5,  5.  Hoffen:  prajäpatau  vai  svayam  hotari  prätaranuväkam 
anuvakshyati  sarvä  devaiä  äpansanta  mä/m  abhi  praU  patsyati  mäm 
abhiii  als  Prajäpati  selbst  als  Hotar  im  Begriff  war,  den  prätaranuväka 
zu  sprechen,  da  hofften  alle  Götter  auf  ihn:  er  wird  auf  mich,  aut 
mich  wird  er  verfallen  AB  2,  16,  1.  tdsminn  ä  fansant4  'nnam  ichcUi 
jlvishydtfti  (auf  einen  Kranken,  der  Speise  verlangt),  setzt  man  die 
Hofihung,  er  verlangt  Speise,  er  wird  leben  (}B  8,  5,  2,  1;  vgl  TS  2, 
5,  8,  6.  ^B  2,  3,  4,  6.  Fürchten:  yddi  Ubhiyäd  dufcärmä  bhavi- 
shyämfti  wenn  er  fürchten  sollte:  ich  werde  hautkrank  werden  TS  2, 1, 
4,  3.  sd  prajäpatir  abibhen  mSm  vdvdydm  hinsishyattti  Prajäpati 
fürchtete,  mich  wird  dieser  verletzen  MS  1,  6,  5  (95,  7).  sd  bibhyatt 
trasati  tvdcam  ma  d  däsyata  iti  sie  zittert,  weil  sie  fürchtet,  er  wird 
mir  das  FeU, rauben  (ß  3,  1,  2,  17,  vgl.  MS  1,  6,  3  (90,  1).  1,  6,  10 
(102,  14).  TS  2,  2,  8,  6.  2,  6,  8,  5.  6,  2,  8,  4.  AB  2,  1,  1.  6, 
32,  1.  (ß  1,  3,  3,  14.  yd  imd  upatishthante  U  vi  mathishyanta  IH 
fdflkamänak  indem  er  fürchtet:  diejenigen,  welche  hier  verehren,  werden 
sich  raufen  QB  3,  8,  3,  36. 

Häufig  ist  ein  Verbum,  wie  die  genannten,  zu  ergänzen,  z.  B.: 
ädityäf  ca  ha  vä  aflgirasap  ca  svarge  lohe  'spardhanta  vayam  parva 
eshyämo  vayam  iti  die  Aditya  und  Afigiras  kämpften  um  den  Himmel: 
wir,  nein  wir  werden  zuerst  hinkommen  AB  4,  17,  5,  vgl  2,  20,  7. 
devä  vai  yajfiam  atanvata^  tans  tanvänän  asura  abhy,  äyan  yaßia- 
vefosam  eshäm  karishyäma  iti  die  Götter  vollzogen  ein  Opfer,  dar- 
über kamen  die  Asuras  hinzu,  indem  sie  dachten,  wir  werden  dne 
Störung  ihres  Opfers  veranstalten  AB  2,  11,  1.  dsmrä  vd  ishiakä 
adnvaia  divam  d  rokshyämä  iti  die  Asuras  bauten  die  Ziegel  auf 
(indem  sie  dachten),  wir  werden  den  Himmel  ersteigen  MS  1,  6,  9 
(101,  2),  vgl.  ^B  2,  1,  2,  13.  sdparam  nydplavata  yugdm  vä  che- 
tsyämlshdm  vä  sie  fuhr  zum  zweiten  Male  auf  ihn  los  (indem  sie  dadite). 
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ich  werde  ihm  das  Joch  zerbrechen  oder  die  Deichsel  MS  2,  1,  11 
(13,  4).  $drvä  ha  vdi  devdtä  adhvaryüm  havir  graMshydntam  üpa 
tishthante  mdma  näma  graMshyaitti  alle  Gottheiten  nahen  sich  dem 
Adhvaryu,  wenn  er  im  Begriff  ist,  das  havis  zu  nehmen  (indem  sie 
hoffen),  er  wird  meinen  Namen  nennen  QB  1,  1,  2,  18. 

In  negativen  Sätzen  lässt  sich  derselbe  Gebrauch  des  Futurums 
beobachten,  z.  B.:  api  tvam  ehy,  asmäkam  vai  tvcmi  eko  'slti.  sa  nä- 
stuto  'nv  eshyämlty  abravlt,  stuta  nu  meti  komm  auch  du  her,  du 
bist  ja  einer  von  ims.  Er  aber  sprach:  ich  werde  nicht  ungepriesen 
zu  euch  kommen,  preist  mich  AB  3,  39,  1.  yajfU)  vai  devebhya  vd 
dkrWmaUj  na  vo  'ham  annam  bhavishyämlti,  neu  devä  abruvann 
annam  eva  no  bhuvishyaslti  das  Opfer  entlief  den  Göttern,  indem  es 
sagte:  ich  werde  nicht  eure  Speise  sein.  Nein!  sagten  die  Götter,  du 
wirst  doch  unsere  Speise  sein  AB  1,  18,  1,  vgl.  QB  4,  1,  5,  14.  sä 
hoväca  ydsmai  mäm  pitddän  näivähäm  tdm  jtvantam  häsyämtti  sie 
sprach:  wem  mich  mein  Vater  gegeben  hat,  den  werde  ich  nicht  ver- 
lassen, so  lange  er  lebt  QB  4,  1,  5,  9.  tan  vigve  devä  anonudyanta 
neha  püsyanti  neheti  alle  Götter  stiessen  sie  zurück:  sie  werden  (sollen) 
hier  nicht  trinken,  hier  nicht  trinken  AB  3,  30,  2. 

Die  erste  Person  des  Put  kann  wohl  auch  wie  eine  Aufforderung 
wirken.  Das  ist  der  Fall  in  den  Sätzen  mit  betontem  oder  unbetontem 
Verbum,  welche  auf  Imperative  von  a-i  und  prd-i  folgen',  z.  B.:  pr4ta 
tdd  eshydmah  wohlan!  wir  wollen  dorthin  gehen  (vgl.  §  26).  Auch 
manche  zweite  Personen  könnten  hier  erwähnt  werden,  z.  B.:  sä  ha 
suparrvy  üväcdihlddm  pdtäva  v4diturn  yatarä  nau  jdyattU,  sä  ha 
kadrur  uväca  tvdm  evd  pata  tvdm  vdi  na  ä  khyäsyasi  yatarä  nau 
jayai/tti  Suparni  sprach:  komm  jetzt,  lass  uns  fliegen,  um  zu  erfahren, 
welche  von  uns  beiden  Recht  hat  Kadrü  aber  sprach,  fliege  du  nur, 
du  wirst  (magst)  uns  dann  mittheilen,  wer  von  uns  beiden  Recht  hat 
QB  3,  6,  2,  6.  prajäpatir  agnim  aeikishata  tdm  prthivy  äbravln  nä 
mäyy  agnim  ceshyas4  'ti  mä  dhaJcshyati  sä  tvätidaJiydmänä  vi  dha- 
vishye  Prajäpati  wünschte  den  Agni  zu  bauen,  da  sprach  die  Erde  zu 
ihm:  auf  mir  wirst  du  den  Agni  nicht  bauen,  er  wird  mich  verbrennen, 
und  wenn  ich  verbrannt  werde,  werde  ich  dich  von  mir  abschütteln 
TS  5,  5,  2,  3.  devän  rdkshänsi  näshträ  ajighänsan  nd  yakshyadhve 
nd  yajMm  ta'hsyadhva  iü  die  Rakshas  suchten  die  Götter  zu  tödten, 
indem  sie  sprachen:  ihr  werdet  nicht  opfern,  ihr  werdet  das  Opfer 
nidit  vollziehen  QB  7,  3,  2,  5.  devän  ha  vdi  yajfl&na  ydjamänWhs 
tän  asuraraksJiasäni  raraJcshur  7id  yakshyadhva  iü  als  die  Götter  ein 
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Opfer  darbrachten,  da  hielten  die  Asuras  und  Eakshas  sie  zurück,  indem 
sie  sprachen:  ihr  werdet  nicht  opfern  QB  1,  1,  1,  16.    QB  2,  1,  4,  15. 

Eine  Satzverbindung,  in  welcher  das  Futurum  häufig  erscheint, 
ist  die,  dass  der  Futursatz  mit  dtha  beginnend  auf  einen  ImperatiT 
folgt,  z.  B.:  üpa  no  hvayadhvam  ätha  vo  vakshyävah  ladet  uns  ein, 
dann  werden  wir  es  euch  sagen  (JB  4,  1,  5,  15.  pätim  nü  me  pünar- 
yuvänam  kuruta/m,  ätha  väm  vakshyämi  macht  meinen  Gatten  wieder 
jung,  dann  werde  ich  es  euch  sagen  (JB  4,  1,  5,  10.  Ebenso  TS  3,  1, 
9,  6.     AB  4,  25,  1.     7,  16,  8.     QB  1,  3,  3,  13. 

Als  Belege  für  das  Vorkommen  des  Futurums  in  Fragesätzen 
mögen  dienen:  so  'manyata  kvä  hoshyämfH  sä  täd  evä  nävindat  pra- 
jdpatir  yäträhoshyat  er  dachte:  wo  werde  ich  opfern,  aber  ^^rajäpati 
fand  das  nicht,  wo  er  hätte  opfern  können  MS  1,  9,  3  (132,  18).  t^ 
devä  abruvan  devapapür  vä  ayäm  säm  abhüt  käsmä  imäm  d  lapsyä- 
mähe  die  Götter  sprachen:  er  ist  zum  Götteropferthier  geworden,  wem 
werden  wir  um  opfern  TS  2,  1,  2,  3.  so  'brat^id  indrafy  kap  cäham 
cemän  ito  'surWn  notsyävdhä  Ui  Indra  sprach,  wer  und  ich  (wer  mit 
mir)  wird  die  Asuras  von  hier  vertreiben  AB  3,  50,  1,  vgl.  4,  5,  1. 
dsuräTutm  vä  iydm  ägra  äsul  yävad  äslnafy  paräpägyati  tävad  devä- 
näm,  U  devä  abruvann  ästv  evä  no  'syäm  apfti,  Myad  vo  däsyäma  tH, 
yävad  iyäm  salavrkt  Mh  parikrämati  tävan  no  daiUti  die  Erde  ge- 
hörte im  Anfange  den  Asuras",  den  Göttern  nur  so  viel,  als  jemand  im 
Sitzen  überblickt,  da  sprachen  die  Götter:  auch  uns  sei  ein  Antheil  an 
ihr.  Wie  viel  werden  wir  (sollen  wir)  euch  geben?  So  viel  als  diese 
Hündin  dreimal  umläuft,  so  viel  gebt  uns  TS  6,  2,  4,  4.  U  hocuh 
käna  räjM  k&nänikena  yotsyäma  iti..  sä  hägnir  uväca  mäyä  rdjfiä 
mäydnlkena  sie  sprachen:  mit  wem  als  König,  mit  wem  als  Anfuhrer 
werden  wir  kämpfen?  Da  sagte  Agni:  mit  mir  als  König,  mit  mir  als 
Anführer  (JB  2,  6,  4,  2.  sä  vifväkarmänam  abravid  üpa  tvdyänüi 
k^na  mopäishyaMti  er  sprach  zu  Vi9vakarman:  ich  wül  zu  dir  kommen 
(als  Schüler).  Womit  wirst  du  zu  mir  kommen?  TS  5, 7, 5, 4.  U  hocur 
d  väi  vayäm  agnt  dhäsyämahe  'tha  yüyätß  kirn  karishyath^ü  sie 
sprachen:  wir  werden  die  beiden  Feuer  anlegen,  aber  was  werdet  ihr 
thun?  QB  2,  2,  2,  12.  ti  'bruvans  täd  vayäm  devd  imäfy  kväyäm 
mantishyd  gamishyattti  sd  ^bravid  bahävo  väi  me  samänds  U  mä  va- 
kshyanttti  sie  sprachen:  dahin  gehen  wir  Götter,  wohin  wird  dieser  Mensch 
gehen?  Er  sprach:  es  sind  viele  von  meines  Gleichen,  die  werden 
mich  führen  MS  1,  6,  12  (106,  2).  td  'bruvan  kä  imäm  asiskyoHtu 
mdrä  ity  abruvan  rudrö  väi  krüräh  sd  'syatv  iti  sie  sprachen:  wer 
wird  auf  ihn  schiessen?    Budra,  sagten  sie,  Budra  ist  blutdürstig,  der 
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mag  auf  ihn  schiessen  TS  6,  2,  3,  1.  ydd  väi  na  imA  präntä  nd  ki/h- 
syuh  kathäm  iva  svin  naip  sakshyanta  iti  (die  Opferthiere  suchten  den 
Gtöttem  zu  entlaufen),  die  Götter  dachten:  wenn  sie  uns,  ermüdet,  nur 
nicht  schädigen,  wie  werden  sie  doch  bei  uns  bleiben?  (um  das  zu 
bewirken,  vollziehen  sie  eine  bestimmte  Cerimonie)  (JB  4,  6,  9,  1. 
eidd  dha  vdi  grhäpatelji  proshüsha  ägatäd  gfhdh  samüttrastä  iva  bha- 
vanti  kimn  ayäm  ihä  vadishyati  Hm  vä  karishyattti  so  sind  die  Haus- 
genossen in  Angst  vor  dem  verreist  gewesenen  Hausherrn,  wenn  er 
zurückgekehrt  ist:  was  wird  er  sagen,  was  wird  er  thun?  QB  2,  4, 
1,  14.  Derartige  Beispiele  sind  häufig,  z.  B.  TS  7,  5,  3,  1.  AB  3, 
49,  4.  gB  2,  2,  4,  16.  2,  3,  1,  39.  4,  6,  6,  1.  5,  1,  1,  3.  8,  2, 
1,  3.     14,  6,  1,  11  u.  s.  w. 

Natürlich  kommen  auch  Fragen  vor,  auf  welche  eine  Antwort 
nicht  erwartet  wird,  z.  B.:  etäd  dha  sma  vä  äkäpävir  jäimgruteydfy: 
sahäsrenieshtvä  kirn  u  shvid  dtö  'dhi  vdram  varishyämahä  iti  mit  Be- 
ziehung hierauf  sagte  A.  J.:  wenn  wir  mit  Tausend  geopfert  haben, 
was  werden  (können)  wir  darüber  hinaus  noch  als  Wünschenswerthes 
uns  ausbedingen  MS  1,  4,  5  (53,  10).  sd  hoväca  Hm  ddhy  eshye  nd 
Hm  ca  nästtti  er  sprach:  was  werde  (kann)  ich  studiren,  es  ist  gar 
nichts  vorhanden  ^B  11,  6,  1,  7.  dtha  kö  devän  dhar-ahar  yäci- 
shyaH  aber  wer  wird  von  den  Göttern  Tag  für  Tag  etwas  verlangen? 
TS  1,  5,  9,  6.  devd  vdi  ySna  fdranyena  sömam  dknnan  idd  abhl- 
sbähä  pünar  ddadaia,  kö  hi  täjasä  vih'eshydta  iti  die  Götter  nahmen 
das  Gold,  mit  dem  sie  den  Soma  gekauft  hatten,  mit  Gewalt  wieder 
weg  (indem  sie  dachten),  wer  wird  um  Glanz  handeln?  TS  6,  1,  10,  3. 

§  168. 
Das  Futurum  auf  tar. 

Dass  das  Futurum  auf  tar  im  Veda  noch  nicht  vorhanden  ist, 
ist  schon  seit  längerer  Zeit  bekannt  (vgl.  SF  3,  7).  Was  es  in  der  P 
bedeutet,  ist  von  mir  an  der  angeführten  Stelle  dargestellt  worden. 
Es  wird  gebraucht,  wenn  man  sagen  will,  dass  etwas  in  einem  be- 
stimmten Zeitpunkt  der  Zukunft  eintreten  wird.  Daher  wird  es  häufig 
mit  Wörtern  wie:  prätdr,  gvds  „morgen"  verbunden,  z.  B.  tdsmäd 
iddm  adydhar  dtha  rätri/r  dtha  fv6  'har  bhavitä  deshalb  ist  hier  (in 
der  Welt)  heute  Tag,  dann  Nacht,  dann  wird  morgen  wieder  Tag  sein 
QB  4,  3,  1,  11.^    Ebenso  bei  Terminen,  welche  weiter  hinaus  liegen, 

1)  Sonderbar  ist  MS  1,  10,  16  (155,  8):  asmän  ^6  nihüahhägö  vpyM  Ui^ 
wo  ich  vfnate  nicht  veistehe.    TB  1,  6,  7,  3  steht  upävartitä. 
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z.  B.  samvatsaratamtm  rätrim  ä  gachatät,  tdn  ma  4käm  rätrim  ante 
^yitäse  jätä  u  te  'ydm  tdrhi  putrö  bhavitd  diese  Nacht  über's  Jahr 
sollst  du  wieder  kommen,  daim  wirst  du  eine  Nacht  bei  mir  li^en, 
dann  wird  auch  dieser  dein  Sohn  (mit  dem  ich  schwanger  gehe)  ge- 
boren sein  (}B  11,  5,  1,  11. 

Den  a.  a.  0.  von  mir  beigebrachten  Beispielen  Hessen  sich  noch 
eine  Reihe  Gleiches  besagender  hinzufügen.  Der  Erwähnung  werth 
dürfte  nur  sein,  dass  bei  adyd  das  gewöhnliche  Futurum,  aber  nicht 
das  auf  -tar  steht  So  QB  14,  6,  1,  9.  11,  und  besonders  bezeichnend: 
yädi  purä  samsthänäd  dtryetädyä^  varshishyattti  brüyäd  yädi  säm- 
sthite  gv6  vrasktäti  brüyät  wenn  das  Gefäss  vor  Vollendung  des  Opfers 
entzwei  gehen  sollte,  so  sage  er:  es  wird  heute  regnen,  wenn  nach  Voll- 
endung, so  sage  er:  es  wird  morgen  regnen  MS  2,  1,  8  (9,  13).  Es 
kommt  wohl  auch  die  Verbindung  mit  einem  Verbum  des  Pürchtens 
vor,  doch  steht  in  dem  mir  bekannten  Fall  prätdr  dabei:  te  devä  abi- 
bhayur  ädätäro  vai  na  imam  prätar  (so  zu  1.)  yajüam  asurä  iti  die 
Götter  fürchteten,  die  Asuras  werden  uns  moigen  dieses  Opfer  weg- 
nehmen AB  2,  16,  3.  Der  Zeitpunkt  in  der  Zukunft  braucht  natürlich 
nicht  immer  durch  ein  Adverbium  angegeben  zu  werden.  So  wird  er 
z.  B.  durch  einen  Satz  bezeichnet  in  folgendem  Falle:  knnltaiva  ycsrhi 
väva  vo  mayärtho  bhavitä  tarhy  eva  vo  'ham  punar  äganiäsmi  ver- 
kauft mich  nur,  denn  wenn  ihr  mich  brauchen  werdet,  werde  ich  wieder 
zu  euch  zurückkehren  (wobei  eine  einmalige  endgültige  Rückkehr  in's 
Auge  gefasst  ist)  AB  1,  27,  1. 

In  anderen  Fällen  ist  nicht  ein  bestimmter  Zeitpunkt  in  der  Zu- 
kunft, sondern  ein  sicheres  Eintreten  in  der  Zukunft  in  Aussicht  ge- 
nommen, z.  B.:  säiv^dm  adydpi  pratisMhd  so  eväpydtö  'dhi  bhavitd 
dies  ist  heute  die  Grundlage,  und  wird  es  auch  in  Zukunft  sein  QB  7, 
1,  2,  8.  Dies  dürfte  auch  der  Sinn  einiger  Stellen  sein,  in  welchen 
Whitney  (Gr.  §  949)  etwa  denselben  Sinn  wie  den  des  andere 
Futurums  findet,  z.  B.  AB  5,  29,  1.    5,  30,  3. 


Bas  Perfectum. 

Ueber  das  Perfectum  im  RV  habe  ich  SF  2,  101  fT.  gehandelt 
Ich  weiss  jetzt  weder  eine  bessere  Definition  als  damals,  noch  eine 
noihwendige  Eintheilung  vorzuschlagen.    Deshalb  begnüge  ich  midi  an 


1)  So  ist  mit  Böhtlingk  zu  lesen. 
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dieser  Stelle,  den  Stoff  aus  der  Prosa  umfassender,  als  es  damals  von 
mir  gethan  worden  ist,  heranzuziehen  und  übersichtlich  darzustellen. 
Ich  behandle  zuerst  das  Perfectum,  welches  wir  durch  ein  Praesens, 
sodann  dasjenige,  welches  wir  durch  ein  Praeteritum  Übersetzren. 

§  169. 
Das  Perfectum  als  Praesens. 

Praesentisch  ist:  1)  eine  Anzahl  von  Perfectis,  welche  sich  durch 
die  Stärke  des  Reduplicationsvocals  auszeichnen.  Unter  diesen  führe 
ich  auch  bibhäya  auf,  da  daneben  die  Form  Mbhäya  existirt  Man 
meint  in  diesen  Formen  den  intensiven  Sinn  zu  erkennen.  Es  sind 
die  folgenden:  dldäya  AB  2,  40,  2.  3,  8,  2.  2,  41,  4  {asau  vai 
didäya  yo  'sau  tapaU  die  Sonne  leuchtet)  QB  1,  4,  1,  32.  1,  4,  3,'  7 
und  sonst  (in  QB  dfdaya),  bhägadMyam  vd  agnir  dhita  ichämänah 
prajäm  papun  ydjarnänasyöpa  dodräva  indem  der  angelegte  Agni 
seinen  Opferantheil  sucht,  fahrt  er  auf  die  Kinder  imd  Heerden  des 
Opferers  los  TS  1,  5,  1,  4  (dagegen  dvdräva  ist  praeterital,  z.  B.  QB  1, 
6,  3,  7).  ydt  säydm  juhöti  rätryai  täna  dädhära  wenn  er  am  Abend 
opfert,  hält  er  damit  Agni  für  die  Nacht  fest  MS  1,  8,  1  (115,  7). 
Ebenso  MS  2,  5,  1  (48,  2),  TS  1,  7,  2,  1,  AB  4,  12,  8.  5,  4,  15  und 
sonst  s&mäya  väjine  fyämäkdm  carwn  nir  vap^  ydh  kläibyäd  bibhl- 
yädy  r4to  M  vd  etdsmäd  vdjinam  apakrdmaty  dtkaishd  Jddibyäd  bi- 
bhäya dem  Soma  väjin  bestimme  einen  Hirsebrei,  wer  sich  vor 
Schwäche  fürchtet,  denn  Same  und  Zeugungskraft  weicht  von  ihm,  und 
so  fürchtet  er  sich  vor  Schwäche  TS  2,  3,  3,  4.  Ebenso  (blbhOya) 
AB  5,  25,  17.  Dagegen  bibhayäm  cako/ra  ist  stets  praeterital,  z.  B. 
(?B  1,  !>,  2,  3.  1,  2,  1,  6.  3,  3,  3,  16.  3,  3,  4,  2.  agndye  ydvi- 
shfhäyäshfäkapälam  nir  vaped  abhicarydmäno  ^  ydbkir  evdinam  itaraJp 
prdyuktibfdr  abhiprayuflkU  td  asmäd  ydvishtho  yoyäva  dem  Agni 
yavishtha  bestimme  einen  achtschaligen  (Opferkuchen),  wer  verzaubert 
wird;  mit  welchen  Anstalten  der  andere  ihn  angreift,  die  hält  A.  y. 
von  ihm  fem  MS  2,  1,  10  (12,  3).  ydd  dngäreshu  vydvofänteshu  le- 
Idya  ^va  bhdU  was  in  den  zusammengesunkenen  Kohlen  zittert  und 
hin  und  her  leuchtet  MS  1,  8,  6  (123,  12). 

2)  Einige  Perfecta  mit  gewöhnlicher  Reduplication,  nämlich  ausser 
v4da,  das  in  V  und  P  praesentisch,  und  äha  (ah  sprechen),  das  in  V 
praes.  und  praeter,  (vgl.  Grassmann  s.  v.),  in  P  nur  praes.  ist:  yamd 
'müskya  lokdsyddhipatyam  änape  Tama  hat  die  Herrschaft  über  jene 
Welt  erlangt  (besitzt  sie)  MS  2,  5,  11  (63,  13).     tdsmäd  agnir  etämtfr 
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vibhaMlr  änofe  ndnyä  devdtä  deshalb  hat  Agni  so  viele  Casus,  und 
keine  andere  Gottheit  MS  1,  7,  3  (112,  3).  nd  vdi  rudrrtyäkutir 
dgnim  änofe  eine  der  Nirrti  zugehörige  ähuti  trifft  Agni  nicht  MS  2, 
5,  5  (54,  6).  därupairina  juhoU  nd  hl  mfnmdyam  dhutim  änof^  er 
opfert  mit  einem  Holzgefass,  denn  ein  irdenes  fasst  die  Shuti  nidit 
TS  2,  5,  4,  3.  ydvanto  vdi  mrtyübandhavas  t4shdr]i  yamd  ddkipa- 
tyam  pdriyäya  so  viel  sterbliche  Wesen,  als  es  giebt,  über  die  hat 
Yama  die  Herrschaft  erlangt  (hat  sie,  vgl.  d^cpl  ßeßtjiu)  TS  5,  1,  8,  2, 
vgl  5,  2,  3,  1.  5,  3,  2,  4.  6,  1,  6,  4.  yi  hi  papdvo  I6ma  jagfhüs 
ti  nUdham  prdpufy  das  Vieh,  welches  Haare  hat,  hat  auch  Fett  MS  1, 
10,  12  (152,  1).  tdsmOd  yäyävardsya  kshemyö  'nnam  babhüva  deer 
halb  ist  der  friedliche  die  Speise  des  wilden  MS  3,  2,  2  (16,  17).  näi- 
kafy  kubjir  dvdu  vyäghrdu  vivyäca  ein  Gestrüpp  hat  nicht  Raum  für 
zwei  Tiger  MS  1,  8,  8  (128,  7),  vgl.  1,  10,  12  (152,  5).  AB  4,  12,  8. 
ydd  vdi  divä  bhdvaty  apö  rdtrify  prd  vifati  tdsmät  tämrd  dpo  divä 
dadffre  wenn  es  hell  ist,  taucht  die  Nacht  in's  Wasser,  deshalb  sieht 
das  Wasser  bei  Tage  dunkel  ans  TS  6,  4,  2,  4.  Ebenso  dadff^  zeigt 
sich  MS  1,  10,  6  (146,  7).  (JB  1,  4,  1,  29.  1,  6,  4,  5.  13.  15.  2,  4, 
2,  7.     2,  4,  4,  20  xmd  sonst    Dagegen  daddrfa  ist  praeteritaL 

Diese  Perfecta  scheinen  uns,  im  Gegensatz  gegen  die  Handlung 
des  Praesens,  einen  erreichten  Zustand  auszudrücken,  doch  tritt  dieser 
Sinn  nicht  in  jedem  Falle  gleich  deutlich  hervor. 

§  170. 

Das  Perfectum  als  Tempus  der  Vergangenheit  in  nicht 
erzählendem  Sinne. 

Hierher  rechne  ich  eine  Anzahl  Perfecta  aus  denjenigen  Büchern, 
welche  im  Imperfectum  erzählen.  Man  kann  dieses  Per£  ein  Consta- 
tirendes  nennen.  Ich  übersetze,  um  es  von  dem  §  171  zu  erwäh- 
nenden Perf.  zu  scheiden,  durch  unser  Tempus  mit  haben,  wobei  frei- 
lich der  üebelstand  sich  ergiebt,  dass  es  ebenso  übersetzt  wird,  wie 
der  Aorist  Indessen  berühren  sich  ja  auch  auf  diesem  Punkte  that- 
sächlich  die  Gebiete  der  beiden  Tempora.  Uebrigens  handelt  es  sidi 
bei  der  AuflFassung  dieser  Perfecta  um  eine  Sache  der  Empfindung, 
und  ich  bin  nicht  in  der  Lage,  den  Beweis  für  die  Biditigkeit  der 
meinigen  zu  führen.  Ich  führe  zunädist  Perfecta  dieser  Art  aus  MS 
und  TS  an:  et4na  vä  üpakerü  rarädha,  rähr^ti  yd  eUna  ydjate. 
dvädofodhd  ha  tvdi  sd  präpitrdm  pdri  jahära,   tdtra  dvädapa-dvä- 
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dofa  värOn  dadau  durch  dieees  Opfer  ist  einst  üpakera  gediehen,  und 
es  gedeiht,  wer  dieses  darbringt  Er  hat  das  pra9itra  zwölfhch  vertheiit 
und  immer  zwölf  Wünsche  gewährt  MS  2,  5,  1  (47,  13).  etdm  ha  vdi 
yajfläsenaf  ccdtriyäyanäf  dHm  vidäm  cakära,  idyä  vdi  $d  pdfän 
dvärunddha  diese  dti  hat  einst  Y.  G.  erfanden,  mit  ihr  erwarb  er  sich 
Heerden  TS  5,  3,  8,  1,  vgl.  MS  1,  4,  12  (62,  4).  vOsishthö  ha  sOtya- 
havyö  devabhägdm  papracha:  ydt  sfüjayän  bahtiyäjinö  'ylyajo  yajM 
yajfidm  prdty  atishthipdS  yajfldpatdSv  iti,  sd  hoväca:  yaßldpatäv 
Ui  V.  S.  hat  einst  den  D.  gefragt:  als  du  die  vielopfemden  S.  hast 
opfern  lassen,  hast  du  da  das  Opfer  auf  das  Opfer  gestützt  oder  auf 
den  Opfertierm?  da  hat  er  gesagt:  auf  den  Opferherm  (das  Folgende 
ist  mir  nicht  ganz  klar)  TS  6,  6,  2,  2.  Sonst  liegt  ^vOca  noch  vor: 
iydm  vd  agnir  aHdahdd  abibhet,  sditd  apasyä  apofyat,  td  üpädhatta, 
tdto  vd  imdm  ndty  adahad;  ydd  apasyä  upadddhaty  asyd  dnoHdä- 
häya.  uvdca  heydm  ddad  it  sd  brdhmandnnam  ydsyaitd  upadhlydn- 
toi  die  Erde  fürchtete  sich  vor  der  Verbrennung  durch  Agni,  da  erfand 
sie  die  apasyä- Steine,  xmd  legte  sie  auf  sich,  in  Folge  dessen  ver- 
brannte er  sie  nicht  Da  hat  sie  gesagt:  der  soll  in  Folge  seiner 
Andacht  Speise  essen,  bei  dessen  Opfer  diese  Steine  angesetzt  werden 
TS  5,  2,  10,  2,  vgl.  5,  4,  2,  2.  sdmprava  ha  sauvarcanasds  tümim- 
jam  dupoditim  uvOca  ydt  sattrinäm  hötdbhofy  kam  i^äm  üpOhvatha 
iti.  tdm  üpOhva  iÜ  hoväca  yd  präriMa  devdn  dädhdra  S.  S.  hat  einst 
zu  T.  A.  gesagt:  als  du  der  Hotar  der  Sattrin  gewesen  bist,  welche  idä 
hast  du  herbeigerufen?  Da  hat  der  gesagt:  diejenige  habe  ich  herbei- 
gerufen, welche  durch  den  pi^ü^  die  Oötter  festhält  1,  7,  2,  1.  Aehn- 
üdi  2,  6,  2,  3.  6,  4,  5,  2.  7,  4,  5,  4.  7,  5,  4,  2.  Dasselbe  findet 
sidi  häufig  auch  in  anderen  Brähmanas.  So  erscheint  häufig  im  AB 
die  Wendung  fad  etad  fshify  pagyann  abhyanüväca  „im  Hinblick 
hierauf  hat  der  Sänger  gesagt^  Diese  Wendung  schliesst  öfter  Erzäh- 
lungen ab,  in  welchen  das  Imperfectum  herrscht,  z.  B.  3,  20:  „Indra, 
der  den  Vytra  tödten  wollte,  sprach  (abravit)  zu  allen  Gtöttem:  stellt 
euch  zu  mir,  stimmt  mit  mir  ein.  Gut  Darauf  liefen  (adravan)  sie 
herbei,  um  ihn  zu  tödten.  Da  dachte  (avet)  er,  sie  laufen  herbei, 
um  mich  zu  tödten,  wohlan  ich  will  sie  schrecken.  Da  schnob  {afva- 
8fi)  er  sie  an,  und  vor  seinem  Schnauben  entflohen  {adravan)  alle 
Götter,  aber  die  Maruts  verliessen  (ajahus)  ihn  nicht,  sondern  sie  tra- 
ten zu  ihm  hin  {upätishthanta)  mit  den  Worten  prahara  u.  s.  w.** 
Dann  kommt  der  Schluss  tad  etad  T^hilp  pagyann  dbhyaniwäca  vftra- 
sya  tvä  fvasaihät  u.  s.  w.  Auch  vidäm  cakära  hat  erfunden  ist  so  nicht 
selten,  z.  B.  7,  1,  6. 
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Im  Gegensatz  gegen  das  Praesens  und  Futurum  erscheint  dieses 
Perfectum:  ydd  vä  asydm  Mm  cdrcanti  ydd  änrcuh  was  man  auf  der 
Erde  auch  betet  und  was  man  gebetet  hat,  und  gleich  darauf:  ydd 
evd  kirn  ca  väcdnTcur  ydd  dtö  'dhy  areitdrah  was  man  irgend  mit  der 
Stünme  gebetet  hat,  was  man  von  da  an  beten  wird  TS  7,  3,  1,  3 
(vgl  den  Aorist  S.  281). 

§  171. 

Das  Perfectum  als  Tempus  der  Erzählung. 

Dem  SF  2,  111  Erörterten  füge  ich  jetzt  das  Folgende  hinzu: 
Es  giebt  in  der  alten  Prosa  zwei  Arten  des  Erzählens.  Die  eine  braucht 
das  Imperfectujn,  die  andere  das  Perfectum.  Kommt  in  der  ersten 
Form  ein  „er  sagte*'  vor,  so  heisst  es  abravlt,  in  der  zweiten  uväca. 
Die  erste  Form  herrscht  in  dem  grösseren  Theile  der  alten  Prosa,  nämlich 
in  MS,  TS,  TB,  dem  1.  — 5ten  Buche  des  AB,  dem  6— lOten  und  13ten 
Buche  des  QB,  dem  Tän^  Br.  Dagegen  die  zweite  herrscht  im  6. — 8ten 
Buche  des  AB,  den  Büchern  1—5,  11,  12,  14  des  QB.  Jedoch  ist  die 
Trennung  nicht  völlig  rein  durchgeführt  Es  erscheinen  vereinzelt  auch 
in  den  Büchern,  welche  regelmässig  mit  dem  Imperfectum  erzählen, 
Perfecta.  So  herrscht  z.  B.  das  Imperfectum  in  AB  1 — 5  (vgl.  1,  27. 
2,  3.  15.  16.  19.  3,  13.  14.  15.  21.  23.  25.  33.  36  u.  s.  w.,  jedoch 
erscheint  dazwischen  plötzlich  einmal  das  Perfectum,  z.  B.  1,  18:  das 
Opfer  entfloh  {ud  akrämat)  den  Göttern,  indem  es  sprach:  ich  wOTde 
(wiU)  nicht  eure  Speise  werden.  Nein!  sprachen  (abruvan)  die  Gtött^r, 
du  wirst  doch  unsere  Speise  werden.  Da  zerrissen  {vi  metfdre)  die 
Götter  es,  und  als  es  zerrissen  war,  gedieh  {pra  babfiüva)  es  ihnen 
nicht  Da  sprachen  (üeulp)  die  Götter  u.  s.  w.  Aehnlich  2,  33,  5 
{ßsa)\  3,  49,  5  {ßsa)\  uväca  neben  abruvan  3,  22,  8;  jagmtih  4,  17,  5; 
dadhrshatuh  4,  8,  3  und  an  anderen  Stellen  mehr.  Aus  dem  T^nd.  Br. 
habe  ich  das  Port  notirt:  uväca  13,  4,  11;  14,  1,  12;  25,  6,  5;  äsa 
13,  6,  9;  didlkshuh  24,  18,  2;  anuvyä  jahära  ebenda. 

Auf  dem  anderen  Gebiet  (dem  des  Perfectums)  finden  wir  in  län- 
geren Erzählungen,  und  zwar  den  am  sorgfältigsten  ausgearbeiteten  das 
Perfectum  herrschend.  So  enthält  die  Geschichte  von  9unai^9epa  in  der 
Eecension  von  Böhtlingk  Chrestomathie*,  22  (nachdem  derselbe  äpnot 
hinausgewiesen  hat),  an  Imper£  nur  adadät  er  gab  einst  (23,  12)  und 
ä^t  in  einem  vielleicht  späteren  Satze  (24,  9),  die  Flutsage  (27)  sdm 
ärdhyaia  am  Schluss,  die  Geschichte  von  Urva9T  (29)  akaroh  \md  dbra- 
vam  (30,  10,  vgl.  oben  S.  279),    die  Sage  von  den  A9vin  (28)  hat  nur 
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samdfnuvdta  (plusquamperfectisch)  bis  auf  den  theologisirenden  Schluss, 
welcher  mehrere  aufweist  In  sehr  zahlreichen  Legenden,  namentlich, 
so  viel  ich  sehe,  solchen,  die  zu  rituellen  Zwecken  ad  hoc  erdacht 
sind,  findet  sich  sehr  häufig  das  Tmperf.  im  Wechsel  mit  dem  Perf. 
(man  sehe  z.  B.  Synt  F.  2,  122  Nr.  12). 

Was  mm  die  Bedeutung  der  beiden  Tempora  anbetrifft,  so  em- 
pfangt der  heutige  Leser  meist  den  Eindruck,  dass  das  Imperfectum  und 
das  historische  Perfectum  sich  völlig  gleich  stehen.  Auf  der  einen  Seite 
sagt  man:  deväp  cäsuräf  ca  pdsprdhire,  auf  der  anderen  dspardhanta, 
auf  der  einen  svärbhänur  ha  vä  äsurdh  suryam  tdmasä  vivyädha  der 
Asura  Svarbhänu  schlug  die  Sonne  mit  Knstemiss  (so  z.  B.  QB  5,  3, 
2,  2),  auf  der  andern  avidhyat  (so  z.  B.  Tand.  Br.  4,  6,  13.  23,  16,  2). 
Auf  der  einen  Seite  braucht  man  in  der  Formel  „NN  war  purohita" 
die  Form  äsa,  auf  der  anderen  Osit 

Ueber  ha  sma  bei  dem  Perfectum  s.  unter  sma. . 


Neuntes  Capitel. 

Modnslelire. 

In  der  Darstellung  der  Modi  kommen  zur  Besprechung  der  Con- 
junctiv,  der  Optativ  mit  dem  Precativ,  sodann  der  Modus,  welchen  ich 
firüher  als  unechten  Conjunctiv  bezeichnet  habe,  jetzt  aber  mit  Brug- 
mann  MorphoL  Unters.  1,  182  ff.  Injunctiv  iienne,  dann  der  Impera- 
tiv nebst  den  vedischen  Formen  auf  si  von  gleicher  Bedeutung,  endlich 
der  Conditionalis. 

Die  Darstellung  unterscheidet  sich  von  der  in  der  Tempuslehre 
gewählten  insofern,  als  die  Modi  durch  die  Satzarten  verfolgt  werden, 
so  dass  bereits  hier  ein  Theil  dessen,  was  in  der  Lehre  vom  Satz- 
gefüge vorzutragen  ist,  zur  Erörterung  kommt,  worauf  dann  später 
verwiesen  werden  wird. 

Eine  Unterscheidung  der  Modi  des  Praesens  und  des  Aorists  ist 
nidit  versucht  worden,  da,  wie  es  scheint,  das  Altindische  diese 
Modi  so  ziemlich  promiscue  gebraucht  hat  (vgl.  auch  den  Schluss  des 
§  199). 
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§  172. 

Grundbegriffe   des   Conjunctivs  und   OptaÜTs. 

Ich  habe  früher  (SF  I)  als  Grundbegriffe  des  Conjunctivs  und 
Optativs  hingestellt,  dass  sie  den  Willen  und  den  Wunsch  des  ßed^i- 
den  ausdrücken.  Jetzt  gebe  ich  zu,  dass  es  mir  nicht  gelungen  ist, 
überzeugend  darzuthun,  wie  der  potentiale  Optativ  sich  aus  dem  wün- 
schenden entwickelt,  und  halte  es  also  für  vorsichtiger,  als  indogerma- 
nisch die  beiden  Typen  des  wünschenden  und  des  potentialen  Optativs 
anzusehen.  Mit  dieser  Einschränkung  halte  ich  an  meiner  früheren 
Auffassung  fest,  und  behaupte  namentlich,  dass  in  den  Anwendungs- 
typen des  Conj.  und  Opt  im  Altindischen  sich  die  genannten  Grund- 
anschauungen ohne  Zwang  wiederfinden  lassen.  Freilich  muss  man 
bedenken,  dass  es  Situationen  giebt,  in  welchen  sowohl  ein  Wille  als 
ein  Wunsch  des  Redenden  am  Platze  ist  (so  kann  z.  B.  an  einen  Gott 
sowohl  eine  Aufforderung  als  ein  Wunsch  gerichtet  werden),  und  dass 
an  der  einen  Stelle  deshalb  der  eine  Modus  und  an  einer  anderen,  die 
uns  nicht  oder  kaum  verschieden  zu  sein  scheint,  der  andere  Modus 
gewählt  werden  kann.  Auch  ist  zuzugeben,  dass  man  immer  einzelne 
Stellen  finden  wird,  üi  denen  es  schwer  ist,  den  gerade  verübenden 
Gebrauch  mit  dem  angenommenen  Grundbegriff  zu  vereinigen  (was  uns 
übrigens  überall,  imd  zwar  nicht  bloss  in  der  Syntax  von  literator- 
sprachen  begegnet).  Dass  aber  doch  im  Ganzen  die  von  mir  angestell- 
ten Begriffe  das  Richtige  treffen,  wird,  wie  ich  hoffe,  der  Leser  aus 
der  Lektüre  der  folgenden  Paragraphen  als  Gesammteindruck  mitnehmen. 
Als  specielle  Probe  möge  noch  das  Folgende  dienen.  Wenn  man  die 
ersten  Personen  des  Coiy.  und  des  Opt  in  unabhängigen  Sätzen  des 
RV  mit  einander  vergleicht,  so  eiigiebt  sich,  dass  eine  Anzahl  von 
Verben  wesentlich  im  Coiyunctiv,  andere  wesentlich  im  Optativ  vor- 
kommen. Die  gebräuchlichsten  derselben  sind  die  folgenden  (von  ver- 
einzelt vorkommenden  ist  grundsätzlich  abgesehen).  Wesentlich  im 
Conjunctiv  kommen  vor:  han  schlagen:  Jiäntahdm  pftkivfm  imäfn  ni 
dadhänihä  vehä  vä.  oshämi  it  prihivfm  ahäm  jaüghänänlhä  vehd  rä 
wohlan,  ich  wiQ  die  Erde  hier-  oder  dorthin  setzen.  Schnell  will  ich 
die  Erde  hier  oder  dort  zerschlagen.  (Selbstgespräch  des  berausditen 
Lidra)  RV  10,  119,  10.  Mnömainäfi  iti  tväshtä  ydd  dbravit  als 
Tvashtar  gesprochen  hatte:  lasst  uns  sie  tödten,  1, 161,  5,  vgl  8, 100,  2. 
10,  83,  6.  Nur  einmal  kommt  der  Optativ  vor  in  dem  Verse:  jäyema 
kar4  purtiheUa  kärino  'bhi  Ushthema  dMhyäh,  nfblm  vfträm  hon- 
yäma  f^üfuydma  edver  ind/ra  prd  no  dhiyah  möchten  wir,  o  vielgeru- 
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fener,  in  der  Schlacht  die  bösen  Kämpfer  besiegen,  mit  den  Helden 
den  Feind  schlagen  und  gedeihen,  und  möchtest  du,  o  Indra,  unser 
Gebet  segnen  8,  21, 12.  kar  machen:  dram  däsö  nd  mlpiüshe  karäni . 
wie  ein  Sdare  will  ich  dienen  dem  gnädigen  Gotte  7,  86,  7.  täsmä 
arcäma  IqrnävO/ma  nishkfürn  fäm  no  astu  dvipäde  fdifi  cätushpade 
ihm  wollen  wir  Gebet  und  Sühne  bringen,  er  sei  heilvoU  unseren 
Zweifüsslem  und  VierfCisslem  10,  165,  1,  vgl.  1,  94,  4.  1,  165,  7. 
3,  35,  5.  3,  53,  3.  10,  2,  2.  kirn  ü  nü  vah  kpmvämäparena  ktni 
sänena  vasava  äpyena  was  sollen  wir  machen  mit  eurer  zukünftigen, 
was  mit  eurer  alten  Freundschaft,  o  Vasu's  2,  29,  3.  jyeshthd  äha 
camasä  dvd  karM  känlyän  trfn  krnaväm^ty  äha  der  älteste  sprach: 
mache  zwei  Schalen,  der  jüngere  sprach:  lasst  uns  drei  machen  4, 33, 5, 
vgl.  10,  95,  1.  Einmal  kriyäma  in  dem  nicht  recht  deutlichen  Verse 
10,  32,  9.  SU  pressen,  keltern:  dstam  bhdranty  abrav^  indräya  su- 
navai  tvä  fokrdya  sunavai  tva  ihn  nach  Hause  tragend  sprach,  sie: 
dem  Indra  will  ich  dich  pressen,  dem  starken  will  ich  dich  pressen 
8,  91,  1.  jätdvedase  sunaväma  s&mam  arätlyatö  ni  dakäü  v6dah  dem 
J.  woUen  wir  Soma  pressen,  er  verbrenne  die  Habe  des  Feindseligen 
1,  99,  1,  vgl.  4,  25,  4.  1,  103,  6.  Optativ  kommt  nicht  vor.  brü 
sprechen:  4hy  ü  shü  bräväni  U  'gna  iUMtarä  girah  komm  her,  ich 
will  dir  gewiss  andere  Gebete  sprechen,  o  Agni  6,  16,  16,  vgl  10, 
39,  5.  10, 95, 13.  ndmah  purä  te  varunotd  nündm  utdparam  iuvijäta 
braväma  Verehrung  wollen  wir  dir,  o  starker  Varuna,  sonst  und  jetzt 
und  in  Zukunft  aussprechen  2,  28,  8.  marütvato  dproMtasya  jishnör 
djüryatah  prd  bravämä  kfidni  wir  wollen  die  Thaten  des  von  den 
Marut  begleiteten,  unwiderstehlichen,  siegreichen,  nicht  alternden  besin- 
gen 5,  42,  6,  vgl.  4,  20,  10.  4,  58,  2.  5,  29,  13.  5,  30,  3.  10,  112,  1. 
svasidye  väyüm  üpa  bravömmhai  zum  Heüe  wollen  wir  Väyu  anrufen 
5,  51,  12,  vgL  1,  30,  6.  kathd  maM  rudriyäya  bravQmm  wie  sollen 
wir  zu  dem  grossen  Rudra  sprechen?  5,  41,  11,  vgl.  4,  23,  6.  Der 
Optativ  kommt  nur  vor  mit  prdti:  tvdyM  indra  yujd  vaydm  prdti 
bruvlmaki  spfdhah  möchten  wir  doch  mit  dir  als  Genossen,  o  Indra, 
die  Feinde  bestehen  8,  92,  32.  8,  21,  11.  Wesentlich  im  Optativ 
kommen  vor:  yi  siegen  und  verwandte  Verba,  z.  B.:  jdyema  sdrn 
yitdfd  spfdhah  möchten  wir  in  der  Schlacht  die  Feinde  besiegen  1,  8,  3 
und  so  oft  Den  Conj.  finde  ich  nur  1, 179,  3,  wo  er  futurisch  zu  stehen 
scheint  Nächst  ji  ist  am  häufigsten  tar  {tarema  13  mal,  turyäma  4mal) 
flberwinden,  wovon  kein  Conjunctiv.  Die  Verschiedenheit  der  Modi 
Ifisst  sich  gut  bei  sah  besiegen  beobachten.  Gewöhnlich  steht  der  Opt, 
z.  B.:   vaydrn   ffdrebkir  dsirbhir-  indra  ivdyä  yvjd  vaydm  sOsahyGma 
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pftanyatdh  möchten  wir  mit  den  pfeilsdiiessenden  Helden  und  mit  dir 
als  Genossen  die  Feinde  besiegen  1,  8,  4.  Dagegen:  ahdm  asmi  sdha- 
mänätha  tvdm  äst  säsahlh  ubM  sdhasvail  bhütvt  sdpatnlm  me  sahä- 
vahai  ich  bin  siegend,  und  du  (o  Zauberkraut)  bist  sieggewohnt,  lass 
uns  beide  siegreich  werden  und  meine  Nebenbuhlerin  besiegen  10, 145,5. 
ap  erlangen  und  verwandte  Verba.  Sehr  häufig  ist  ofyäm  a^yäma 
(Zfflyä  a^^mdki  ich  möchte,  wir  möchten  erlangen  (Beichthum,  Glück, 
Unsterblichkeit,  hohes  Alter,  die  Gunst  der  Götter  u.  s.  w.).  Den 
Coiy.  finde  ich  nur  einmal  in  der  oben  angefahrten  Stelle  1,  179,  3, 
wo  er  futurisch  zu  stehen  scheint  Aehnlich  na^mdM  wir  möchten 
erreichen  (kein  Conj.).  Zwölfinal  li^  vor  saceyd  sacevähi  saeemdhi, 
z.  B.:  agn^  indrdsya  s&masya  devänäm  Utibhir  vaydm  drishyanitih 
sacemahy  ahM  shyäma  pftcmyatdfi  des  Agni,  des  Indra,  des  Soma, 
der  Götter  Hülfe  möchten  wir  unversehrt  gemessen,  möchten  wir  doch 
die  Feinde  besiegen  2,  8,  6.  Dagegen  Conj.  nur  einmal,  deuÜidi  auf- 
fordernd, üi  dem  Yerse:  ähi  vom  virmtco  napäd  äghfne  sdm  sacävahm 
rcUhfr  ftdsya  no  bhava  komm  hierher,  o  Sohn  der  Einkehr,  glüh^ider, 
lass  uns  zusammenkonmien,  sei  uns  ein  Wagenlenker  der  heiligen 
Ordnung  6,  55,  1.  Daran  schliesse  ich  noch  tf^a  ich  möchte  Herr 
sein  über  etwas,  woneben  kein  Conj.^  ardh  gedeihen:  fdhydm  rdh- 
yäma  fdhlmäki,  woneben  kein  Conj.  mad  glücklich  sein:  mddema, 
vid  inne  werden:  vidydm  vidyäma,  z.  B.  vidyäm  ddityä  dvaso  ro 
asyd  möchte  ich  dieser  eurer  Hülfe  inne  werden,  o  Aditya's  2, 
27,  5.  Daneben  kein  Conj.  pap  erblicken,  erleben,  z.  B.:  bhcukrdm 
kdrnebhih  prnuyäma  devä  bhadrdm  papyemäkshdbhir  yajaträh  möch- 
ten wir  Glückliches  hören  mit  den  Ohren,  ihr  Götter,  Glückliches 
schauen  mit  den  Augen,  ihr  Verehrungswtirdigen  1,  89,  8.  Da- 
neben kein  Conj.  ä-vari  herbeilenken,  herbeibringen  (den  Gott  zum 
Opfer)  vavfiyäm  vavftydma  vavftlyd  vavfiimdhi,  z.  B.  a  väm  räjä- 
näv  adhvar4  vavfiyöm  havy4bhir  indrWoarunö,  ndmobhih  euch  beide 
möchte  ich,  ihr  Könige,  beim  Opfer  herbeiholen,  mit  Opfern,  o  Indm 
und  Varuna,  mit  Verehrung  7,  84,  1.  Daneben  kein  Coig.  fak 
können,  gakSma  (4 mal),  z.  B.:  fokima  ivä  samidham  södhdyä  dhi- 
yas  ivi  devä  havir  adanty  dhtUam  möchten  wir  dich  doch  ent&dien 
können,  fordre  die  Gebete,  die  Götter  essen  das  havis,  welches  in 
dich  gegossen  wird  1,  94,  3.    Daneben  kein  Conj.     as  sein.    Am  häu- 


1)  Hier  wäre  auch  gam  kommen  zu  erwähnen,  wovon  meist  gametna.  Ich 
habe  es  weggelassen,  weil  man  der  Form  gamäma  nicht  ansehen  kann,  ob  sie  Inj. 
oder  Coiq.  ist. 
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figsten  von  allen  hierher  gehörigen  Formen  sind  sydniy  syäma,  z.  B.: 
wir  möchten  in  eurem  Schutze  sein,  siegreich  sein  u.  s.  w.  (s.  die 
Uebersicht  bei  Grassmann).  Hier  handelt  es  sich  um  Wünsche,  deren 
Erreichung  von  den  Göttern  abhängt,  nicht  von  der  Kraft  des  Men- 
schen, dsäni  und  äsäva  kommt  gar  nicht  vor,  dsäma  nur  in  Eelativ- 
sätzen. 

Besonderes  Interesse  beanspruchen  einige  der  Sphäre  des  Opfers 
angehörige  Verba,  welche  nur  den  Optativ  kennen.  Es  sind:  däf  und 
vidhy  z.  B.:  äbhisk  te  adyd  fflrbhir  qrndntö  'gne  dä^ema  mit  diesen 
Liedern  möchten  wir  dir  heute  singend  Ehre  erweisen  KV  4,  10,  4.  So 
eilfmal,  und  dazu  noch  zweimal  däfatah  syäma.  mrld  no  rudrotä  no 
mdyas  krdhi  kshayddnräya  ndmasä  vidhema  te  sei  uns  gnädig,  o  Ku- 
dra,  ja  schaffe  uns  Gedeihen,  wir  möchten  uns  mit  unserer  Andacht 
dir,  dem  Männerbeherrscher,  gefallig  erweisen  1,  114,  2.  Aehnlich  noch 
zwanzigmal.  Ein  Conjimctiv  kommt  bei  döp  und  iridh  nicht  vor.  Ebenso 
steht  es  mit  dem  seltneren  sap.  Man  pflegt  diese  Verba  durch  „ehren, 
dienen,  gefallen"  zu  übersetzen.  Augenscheinlich  bedeuten  sie  nicht 
me  Stimmung  oder  selbständige  Handlung  der  Betenden,  sondern  den 
Zustand  der  eintritt,  wenn  die  Betenden  von  dem  Gotte  angenommen 
werden,  also  etwa  „sich  gefällig  erweisen,  zum  Wohlgefallen  des  Gottes 
gelangen.**  idh  anzünden,  idhinidhi,  kein  Conjunctiv.  Offenbar  bedeu- 
tet idh  nicht  die  Handlung  des  Feuermachens,  sondern  entfachen,  zum 
Flammen  bringen,  mithin  einen  Zustand,  zu  dessen  Eintritt  die  Mit- 
wirkung des  Gottes,  der  sich  entfachen  lässt,  wesentlich  ist  Neben 
idklmähi  erscheint  auch  fdkSma  samidharn.  hü  rufen,  huv^ma,  huveyä 
(32 mal),  z.  B.:  ydjisktham  tvä  ydjamünä  huvema  dich,  den  opferwür- 
digsten möchten  wir  als  Opferer  herbeirufen  1,  127,  2.  hü  heisst  also 
(wenigstens  in  dieser  Praesensbildung)  nicht  rufen,  sondern  herbeirufen. 
Aehnlich  steht  es  mit  vac  (nicht  sprechen,  sondern  aussprechen).  End- 
lich vad  sprechen  in  der  Wendung:  bfhdd  vadema  viddthe  suvträh, 
was  allerdings  wahrscheinlicher  auf  die  Volksversammlung  bezogen  wird, 
und  bedeutet:  möchten  wir  in  der  Versammlung  durchdringen,  ä-vad 
übersetzt  Grassmann  durch  leiten. 

Hiemach  dürfte  doch  wohl  klar  sein,  dass  die  erste  Person  des 
Conj.  wesentlich  dann  vorkommt,  wenn  die  Erreichung  des  Begehrten 
als  in  der  Machtsphäre  des  Sprechenden  Uegend  angesehen  wird,  die 
erste  Person  des  Optativs  dagegen,  wenn  das  nicht  der  Fall  ist 
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ConJunctiY. 

§  173. 
Die   erste   Person   des   Conjunctivs. 

Sie  enthält,  wie  sie  im  Yeda  erscheint,  eine  Willenserklärung 
des  Eedenden,  z.  B.:  puränd  väm  viryä  prd  bravä  jdne  euer  beider 
alte  Heldenthaten  will  ich  vor  den  Leuten  preisen  KV  10,  39,  5.  ndrä- 
^ns(mfa  mahimänain  eshim  üpa  stoshäma  yajatdsya  yajüäih  die 
Herrlichkeit  des  verehrungs würdigen  Narä9ai'isa  wollen  wir  mittelst  ihrer 
Opfer  feiern  7,  2,  2,  vgl.  8,  62,  12.  8,  95,  6.  10,  33,  5.  10,  89,  1. 
svastäye  väyüm  üpa  bravämahai  zum  Heile  wollen  wir  Väyu  anrufen 
5,  51,  12.  jätävedase  sunaväma  sömam  arätlyatö  ni  dahäti  v6dahj 
sd  nah  parshad  dti  durgdni  vi^*vä  dem  Jätavedas  wollen  wir  Soma 
pressen,  er  verbrenne  die  Habe  des  Gottlosen,  er  führe  ims  über  alle 
TJnwege  hinweg  1,  99,  vgl.  1,  103,  6.  8,  91,  1.  bhdrämedJimdm 
krndväma  havtnshi  te  wir  wollen  dir  Brennholz  bringen  und  Opfer 
bereiten  1,  94,  4.  dram  däsö  nd  mllhüshe  kardni  ich  will  dem  Gnä- 
digen dienen  wie  ein  Sclave  7,  86,  7,  vgl.  3,  53,  3.  10,  2,  2.  10, 
165,  1.  Man  kann  auch  eine  oder  die  andere  der  angeführten  Stellen 
als  Selbstaufforderung  gelten  lassen.  Namentlich  liegt  diese  Auffas- 
sung nahe,  wenn  der  Conjunctiv  mit  nü  oder  hdnta  verbunden  ist,^ 
z.  B.:  püshdnam  nv  äjägvam  üpa  stoshäma  väß?iam  den  mit  Böcken 
fahrenden  Püshan  wollen  wir  preisen,  den  kräftigen  6,  55,  4,  vgl.  2, 
11,  6.  4,  39,  1.  10,  88,  3.  prd  nü  vocä  sut4shu  väm  ich  will  euch 
beide  beim  Trank  preisen  6,  59,  1,  vgl.  1,  132,  1.  10,  97,  1.  hdnta, 
welches  in  der  Prosa  häufig  ist,  kommt  im  KV  nur  dreimal,  im  AV 
nur  einmal  vor.  Ein  Beispiel  aus  dem  KV  ist:  häntähdm  pHhivmi 
immrt  ni  dadhänihd  vehd  vä  wohlan  ich  will  die  Erde  hierhin  oder 
hierhin  setzen  10,  119,  9. 

Die  erste  Person  des  Conj.  du.  und  plur.  kann  aber  auch  als 
Aufforderung  an  andere  wirken.  Der  Hörende  soll  entweder  ge- 
meinsam mit  dem  Sprechenden  handeln  (vgl.  SF  1,  20),  oder  demselben 
forderlich  sein. 

1)  Wenn  es  sich  um  den  ersten  Fall  handelt,  geht  gewöhnlich 
ein  Imperativsatz  vorher,  z.  B.:  hayS  jäye  mdnasä  tishfha  ghore  vdcänsi 
mi^ä  krnavävahai  nü  wohlan  du  grausam  gesinnte,  steh  still,  lass 
ims  Wechselrede  führen  10,  95,  1,  vgl.  1,  30,  6.  6,  55,  1.  abhi  prSki 
dakshinatö   bhavä   m6  'dhä  mtrdni  jafighanäva   bhüri   komm   herbei, 

1)  üeber  u  und  hi  siehe  §  254  und  §  258. 
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steh  mir  zur  Kechten,  dann  wollen  wir  viele  Feinde  schlagen  10,  83,  7, 
vgl.  8,  100,  12.  Doch  kann  auch  der  Conjunctiv  die  Aussage  eröffnen, 
z.  B. :  sdm  nü  vocävahai  punar  yäto  me  mddhv  dbhrtam  lass  uns  nun 
wieder  mit  einander  uns  besprechen,  nachdem  mein  süsser  Trank  her- 
beigebracht ist  1,  25,  17,  vgl.  1,  179,  3.     4,  33,  5.     10,  145,  5. 

2)  Beispiele  für  den  zweiten  Fall  sind:  die  Flüsse  sprechen  zu 
dem  Sänger:  ä  te  käro  pmavämä  vdcänsi  wir  wollen  deine  Wort« 
hören,  o  Sänger,  d.  h.  lass  uns  deine  Worte  hören  3,  33,  10.  agyäma 
te  sumatim  devayajydyä  kshayddmrasya  tdva  nidra  tmdhvah,  sumnä- 
ydnn  id  vifo  asmäkam  ä  cardrisktavlrä  jukavmna  te  havih  wir  möch- 
ten durch  das  Opfer  dein  Wohlwollen  erlangen,  männerbeherrschender 
gnädiger  Kudra,  wohlwollend  komm  zu  unseren  Leuten,  mit  unver- 
sehrten Mannen  wollen  wir  dir  opfern,  d.  h.  sorge  dafür,  dass  wir  dir 
mit  unversehrten  Mannen,  unverkürzt  an  Zahl,  opfern  können  1,114,3. 
j^shamendra  tvdyä  yujd  wir  wollen  siegen,  lass  ims  siegen  mit  dir, 
0  Indra,  als  unserm  Genossen  8,  63,  11,  vgl.  3,  11,  9. 

In  der  Prosa  ist  der  Gebrauch  derselbe  wie  in  V.  Auch  die 
Verbindung  mit  nü  und  hdnta  liegt  vor.  Belege  sind:  sd  'manyata: 
imdm  evdgnim  staväni,  sd  mä  stutdh  suvargdm  lokdm  gamayishyattti 
er  dachte  bei  sich,  ich  will  diesen  Agni  preisen,  der  wird  mich,  wenn 
er  gepriesen  ist,  in  den  Himmel  bringen  TS  1,  5,  9,  4.  So  sehr  häufig, 
wenn  die  Absicht,  aus  der  eine  Cultushandlung  hervorgeht,  angegeben 
wird,  z.  B.:  apd  üpa  sprfoti,  tdd  ydd  apd  upasprfdti:  amedkyö  vdi 
pürusho  ydd  dnrtam  rddati,  t^^ia  putir  antaratö,  m4dhyä  vä  dpo,  m^- 
dhyo  bhütvä  vratdm  üpäyäntti  er  spült  sich  mit  Wasser  aus.  Folgendes 
ist  der  Grund,  weshalb  er  sich  mit  Wasser  ausspült  Er  denkt  nämlich: 
der  Mensch  ist  ja  unrein,  insofern  er  Unwahres  spricht,  deshalb  stinkt 
er  aus  dem  Munde,  nun  ist  aber  das  Wasser  rein,  so  will  ich  denn 
rein  geworden  das  Gtelübde  antreten  QB  1,  1,  1,  1.  Sehr  häufig  ist  im 
Gespräch  die  Wendung  vdram  (oder  vdryam)  vrnai  ich  will  mir  etwas 
ausbedingen,  z.  B.:  td  'bruvan:  kd  imum  asishyattti  rudrd  ity  abru- 
van  rvdrö  vdi  krürdh  so  'syatv  iti,  sd  'bravld:  vdram  vrnä  ahdm 
evd  pafünäm  ddhipatir  asänfti  die  Götter  sprachen:  wer  wird  diesen 
Pfeil  abschiessen?  sie  antworteten:  Kudra,  Rudra  ist  ja  blutdürstig,  der 
soll  ihn  abschiessen.  Der  sprach:  ich  will  mir  etwas  ausbedingen,  ich 
will  Herr  der  Thiere  sein  TS  6,  2,  3,  2.  Natürlich  kann  die  Willens- 
äusserung,  wenn  sie  nicht  ein  Selbstgespräch  ist,  als  Bedingung,  For- 
derung, Anerbieten  wirken,  so  z.  B.  asäni  im  vorliegenden  Falle,  und 
sonst  häufig,  z.  B.:  samdhdm  tu  sdrfi  dadhävahai,  tvdm  evd  prd  vif^- 
ntti,  ydn  mdm  pravi(^h  Mm  Tne  bhuPijyä  ity  abravU,  tvdm  ev^ndhlySti 
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lass  uns  doch  einen  Vertrag  schliessen,  ich  will  in  dich  eingehen. 
Gesetzt  du  gingest  in  mich  ein,  was  würdest  du  mir  nützen?  Ich 
würde  dich  in  Flammen  setzen  TS  2,  4,  12,  6.  indro  vai  vrtram  hatvä 
sarvä  vijitlr  mjityäbravU  prajäpatim:  aham  etad  asäni  yat  tvam, 
aham  mahriri  asäntti.  sa  prajäpatir  abravld:  atfia  ko  'kam  iti  nach- 
dem Indra  den  Vitra  erschlagen  und  jeglichen  Sieg  gewonnen  hatte, 
sprach  er  zu  Prajäpati,  ich  will  dasselbe  sein  was  du  bist,  ich  will 
gross  sein.  Da  antwortete  Prajäpati:  was  wird  denn  dann  aus  mir? 
AB  3,  21,  1.  athadnam  uväca:  varunam  räjänam  upa  dhäva  putra 
me  jäyatäm  tena  tvä  yajü  iti  da  rieth  er  ihm,  flehe  zu  Varu^a,  dem 
König:  „ein  Sohn  werde  mir  geboren,  den  will  ich  dir  (dann)  opfern ** 
AB  7,  14,  1.  mäm  vai  hanishyanta  ä  dravanti  ha/ntemän  bhlsha- 
yäi  sie  kommen  heran,  um  mich  zu  tödten,  wohlan  ich  will  sie  in 
Schrecken  setzen  AB  3,  20,  1.  M  abrütäm:  väram  vrnüvahä  ävdm 
devänäm  bhägadh^  asäva  da  sagten  die  beiden:  wir  wollen  uns  etwas 
ausbedingen,  wir  wollen  die  Zutheiler  der  Götter  sein  TS  2,  5,  6,  5. 
U  devä/i  prajäpatim  abruvan:  prd  jäymrwhü  iU  die  Götter  sprachen 
zu  Prajäpati:  wir  wollen  uns  fortpflanzen  TS  7,  1,  5,  1.  ihdivd  vi 
jayämahä  ity  dsurä  vdjram  udydtya  devän  abhy  äyanta  hier  wollen 
wir  siegen,  mit  diesen  Worten  stürmten  die  Asuras  auf  die  Götter  los, 
nachdem  sie  den  Keil  erhoben  hatten  TS  6,  2,  7,  4.  te  'bruvaii: 
abhi  skurmvärnaiva  tathä  väva  na  ägishfham  ä  gamishyati  sie  sprachen: 
wir  wollen  Soma  pressen,  so  wird  er  am  schnellsten  zu  uns  konunen 
AB  3,  15,  2.  te  sampädayanto  'bruvan:  hantäjim  ayäma  sa  yo  na 
ujjeskyati  sa  praihamah  somasya  päsyatlti  sie  sprachen,  indem  sie 
übereinkamen:  wohlan,  wir  wollen  einen  Wettlauf  anstellen,  wer  von 
uns  siegen  wird,  der  wird  zuerst  vom  Soma  trinken  AB  2,  25,  1.  devd 
vdi  devaydjafiam  adhyavasäya  di^o  nd  pt^äjänan^  td  '71yd  'nydm  üpä- 
dhävan:  tvdyä  prd  jänärnAti  als  die  Götter  zum  Opferplatz  gekommen 
waren,  fanden  sie  die  Himmelsgegenden  nicht  heraus.  Da  gingen  sie 
einander  an:  lass  sie  uns  durch  dich  herausfinden  TS  6, 1,  5, 1.  väyüm 
devd  abruvan  s&niam  rdjänarn  hanämMi  die  Götter  sprachen  zuVäyu: 
lass  uns  den  König  Soma  tödten  TS  6,  4,  7,  1. 

Ueber  die  an  einen  Imperativ  von  Verben  d^  Gehens  angeschlos- 
senen Sätze  s.  §  26. 

§  174. 

Die  zweite  Person. 

Der  Conj.  kann  im  Veda  ohne  Anlehnung  an  eine  vorhergehende 
Verbalform   auffordernd    stehen,    z.  B.   man  fordert   die  Götter  auf: 
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besteigt  (d  tühthätah,  ä  hi  sthätah)  euren  Wagen  RV  8,  9,  8.  8,  5,  28. 
4,  46,  4.  Lass  dich,  o  Marutschaar,  mit  Indra  zusammen  sehen  (sd^n 
hi  dfkshase)  1,  6,  7.  Komm  als  Helfer  unserer  Sänger  mit  hundert 
Hülfen  herbei  [dbhi  bhavOsi)  4,  31,  3.  Lass  dir  den  Opferkuchen  ge- 
fallen (hi  kdnishah)  3,  28,  5.  So  lasst  euch  preisen  {iii  stutäso  asatha) 
8,  30,  2.  Verspeise  (ghdsah)  unsern  Kuchen  und  nimm  unsern  Lob- 
gesang freundlich  an  {joshdyäse)  3,  52,  3.  4,  32,  16.  Soma,  schenk 
{vidäh)  uns  Reichthum  9,  43,  4,  und  sonst  In  etwa  demselben  Sinne 
paprcäsi  1,  141, 11,  dhOsathah  1,  160,  5.  Ueber  viele  Schwierigkeiten 
bringt  uns  herüber  {parshatha)^  wie  mit  Schiffen  über  das  Wasser 
8,  83,  3.  Schlag  (Mnah)  den  Vrtra,  erobere  (jäyäh)  das  Wasser  1,  80,  3. 
Aehnlich  1,  10,  8.  Schlag  jeden  Feind  nieder  (ni  tärishah)^  offenbar 
werde  (bhavatu)  deine  Kraft  und  dein  Rausch  9,  79,  5.  Nicht  selten 
folgt  der  Conj.  auf  eine  zweite  Person  des  Imperativs,  welche  den 
Satz  eröffnet,  z.  B.:  Eilet  herbei  (prd  yäta)^  bei  den  Kanvas  sind 
Verehrer  für  euch,  dort  wollet  euch  ergötzen  (mädayädhvai)  1,  37,  14. 
Aehnlich  7,  59,  6.  Setz  dich  (stda)^  o  Agni,  auf  deine  Stätte,  verehre 
(yajäsi)  die  Götter  durch  das  Opfer  3,  29,  8.  Hör  zu  (orntiki)^ 
0  Agni,  und  sage  (bravasi)  den  Göttern  den  verehrungswürdigen  1, 
139,  7.  AehnUch  8,  26,  11.  7,  29,  2.  6,  40,  4.  Rette  uns  (trdsva) 
heute,  und  schütze  uns  (rakshishah)  Tag  und  Nacht  8,  61,  17.  Oder 
es  geht  auch  eine  dritte  Person  des  Imperativs  vorher:  die  starken 
Herde  sollen  euch  herbringen  (vahantu)^  ihr  sollt  bei  uns  die  schön- 
gepressten  Tränke  trinken  (ptbäthak)  -7,  67,  4.  (In  diesem  Falle  ist 
pibätJiah  betont,  weil  es  am  Anfang  der  metrischen  Reihe  steht  Wo 
das  nicht  der  Fall  ist,  wird  das  zweite  Verbum  nicht  betont,  z.  B.:  ä 
yätam  arväg  nidhim  mädhumantam  pibathdh  kommt  herbei,  trinkt 
den  süssen  Schatz  7,  69,  3.) 

Bisweilen  wird  etwas  in  Aussicht  gestellt,  und  der  Sinn  streift 
also  nahe  an's  Futurum,  z.  B.:  marudbhir  indra  sakhyam  te  astu 
äthemd  vifväh  pftanä  jayäsi  mit  den  Maruts,  o  Indra,  sei  dir  Bun- 
desgenossenschaft, dann  sollst  du  (wirst  du)  in  allen  diesen  Kämpfen 
siegen  8,  96,  7.  ächänta  me  chadäyäthä  ca  nünäm  ihr  habt  mir 
gefallen  und  werdet  mir  (sollt  mir)  auch  jetzt  gefallen  1,  165,  12. 

In  der  Prosa  finde  ich  den  Conj.  nur,  wenn  der  Redende  sich 
etwas  ausmacht,  oder  eine  nicht  für  die  unmittelbare  Gegenwart  gel- 
tende Anweisung  giebt  Belege  sind:  atho  etam  varam  avrnlta:  fna- 
yaiva  präcflrn  difam  pra  jänätheti  dabei  machte  er  diese  Bedingung, 
durch  mich  sollt  ihr  (in  Zukunft)  die  östliche  Gegend  auffinden  AB  1, 
7,  4,   vgl.  MS  3,  7,  1   (75,  5).     säbravud  vdram   vrnai  sdrvän   mdyä 
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kämän  ny  ägnavatha  pui'vöm  tu  mägn&r  ätmtir  ofnavatä  itt  sie  spradi: 
ich  will  mir  etwas  ausmachen,  ihr  sollt  alle  Wünsche  durch  mich 
erlangen,  aber  die.  ähuti  soll  zu  mir  eher  kommen  als  zu  Agni  TS  6, 
2,  7,  1.  Ganz  ähnlich  TS  2,  5,  2,  7.  Aus  dem  QB  kommt  in  Be- 
tracht die  Geschichte  von  Manu  und  dem  Fisch  (1,  8,  1,  1  fiF.),  wo  es 
2  so  heisst:  er  sprach  zu  ihm,  pflege  (bibhrhi)  mich,  und  ich  will  dich 
retten  (pärayishyämi).  Dann  weiter  3:  in  einem  Topf  sollst  du  mich 
zuerst  halten  (bibharäsi)^  wenn  ich  aber  für  den  zu  gross  werde,  solkt 
du  mich  in  einer  Grube  halten  (bibharäd)  und  wenn  ich  dafür  zu 
gross  werde,  sollst  du  mich  in  das  Meer  lassen  (abhydva  haräsi).  Dann 
werde  ich  über  die  Gefahr  hinaus  sein  (bhavitdsmi).  Dann  wird  im 
so  und  sovielten  Jahre  die  Blut  kommen  (ägantd)^  dann  sollst  du  mich, 
nachdem  du  ein  Schiff  gebaut  hast,  anbeten  (üpäsäsai)^  und  wenn  die 
Hut  sich  erhoben  hat,  dich  in  das  Schiff  begeben  (ä  padyäsai).  Dann 
werde  ich  dich  vor  ihr  retten  (pärayitäsmi).  Endlich  6:  Jetzt  habe 
ich  dich  gerettet,  binde  (badhnlshva)  dein  Schiff  an  einen  Baum,  imd 
damit  dich  nicht  das  Wasser  auf  dem  Berge  sitzen  lässt,  sollst  du  immer 
stufenweise  (mit  dem  Schiffe)  nachfolgen  (sarpäsi)^  wie  das  Wasser  stufen- 
weise sinkt  (äyät).  Sodann  die  Geschichte  von  Urva?!  und  Purüravas 
9B  11,  5, 1, 1  ff.,  wo  es  11  heisst:  sie  sprach,  die  Gandharven  werden  dir 
morgen  gestatten,  dir  etwas  auszubitten  (vdram  dätärah)^  das  sollst  du 
dir  (dann)  wählen  (vpiäsai).  Er  antwortete:  wähle  (vrnlshva)  du  lie- 
ber (jetzt).  Sie  sprach:  du  sollst  sagen  (hrütat)^  ich  will  eine  von  euch 
sein  (asäni).  QB  12,  3,  4,  1  fordert  Prajäpati  den  Purusha  auf:  yäjasva. 
Der  antwortet,  er  habe  schon  geopfert  und  habe  jetzt  nur  noch  den 
Opferplatz.  Darauf  sagt  Prajäpati,  opfre  nur  {ydjasvaivd)^  ich  werde 
dich  belehren,  wie  deine  Worte  zu  einer  Perlenschnur  werden  soUen. 
Nun  folgt  die  Belehrung  in  den  Worten:  beim  Frühopfer  sollst  du  dich 
an  den  Udgätar  halten  mit  den  Worten  u.  s.  w.,  beim  Mittagsopfer 
sollst  du  dich  an  den  Udgätar  halten  mit  den  Worten  u.  s.  w.  Dieses 
^du  sollst"  heisst  anvärabhascd,  (}B  14,  9,  1,  6  ff  wird  erzählt,  dass 
Gautama  den  Pravähana  Jaivala  bittet,  ihm  zu  sagen,  was  er  vorher 
seinen  Sohn  gelehrt  habe.  Der  sprach  darauf:  das  gehört  zu  den  auf 
göttliche  Dinge  bezüglichen  Wünschen,  sage  (brahi)  etwas  von  mensch- 
lichen Wünschen.  Auf  die  Bitte  des  G.,  ihn  nicht  um  sein  Seelenheil 
zu  bringen,  antwortet  P.:  du  sollst  es  auf  richtige  Weise  suchen  (ichO' 
sai).  Darauf  folgt  dann  die  (unerwartete)  Antwort:  ich  melde  mich  als 
Schüler. 

Nicht  recht  deutlich  ist  mir  QB  11,  5,  5,  11  und  13,  4,  2,  17. 
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§  175. 
Die  dritte  Person. 

Sie  wird  im  Veda  in  der  Regel  gebraucht  von  Aufforderun- 
gen (Bitten),  welche  an  die  Götter  gerichtet  sind.  Ich  führe  beispiels- 
halber, um  auch  von  der  Massenhafdgkeit  des  Vorkommens  einen 
Begriff  zu  geben,  die  folgenden  an:  yüktvä  Mribhyäm  üpa  yäsad 
arvdfi,  mädhyamdine  sdvane  matsad  indrdh  nachdem  er  angeschirrt 
hat,  komme  er  mit  den  Falben  hierher  und  an  dem  Mittags-Opfer 
erfreue  sich  Indra  5,  40,  4,  vgl.  4,  20,  1.  7,  16,  2.  8,  94,  6.  agnim 
ile  sä  u  fravat  Agni  flehe  ich  an,  er  höre  8,  43,  24.  6,  50,  6.  ähir 
budhnyäh  ^fTiavad  väcänsi  7ne  Ahi  Budhnya  höre  meine  Worte  10,  66, 
11.  tdm  ilishva  yd  ähuto  agnir  vibhrdjate  ghrtdih,  vmdm  nah  gma- 
vad  dhdvam  verehre  den  Agni,  welcher  nach  allen  Seiten  strahlt,  wenn 
er  mit  Butter  begossen  ist,  er  höre  diesen  unseren  Ruf  8,  43,  22,  vgl 
1,  141,  12.  1,  145,  3.  3,  54,  10.  13.  4,  58,  2.  8,  61,  1.  9,  49,  4. 
10,  26,  9.  10,  65,  13.  sä  no  mrlätidf^  er  sei  Unsersgleichen  gnä- 
dig 4,  57,  1,  vgl.  1,  17,  1.  5,  46,  4.  6,  60,  5.  10,  66,  3.  täm  in 
mahätsv  äjishütSm  ärbhe  havämahe,  sä  väjeshu  prä  no  'inshat  ihn 
rufen  wir  in  grossen  Kämpfen  und  im  kleinen  an,  er  helfe  uns  in 
Schlachten  1,  81,  1.  prändhäm  ^ro7iäm  ca  tärishat  er  fördere  den 
Blinden  und  den  Lahmen  10,25,11.  sä  nas  träsate  duntät  er  schütze 
uns  vor  Drangsal  1,  128,  5,  vgl.  7,  12,  2.  8,  61,  15.  ubh4  rödasl 
pari  pOsato  nah  Himmel  und  Erde  mögen  uns  behüten  7,  34,  23,  vgl. 
10,  17,  4.  sä  nah  gänna  trivärfitfiam  vi  yansat  er  verleihe  uns  drei- 
fachen Schutz  8,  42,  2,  vgl.  1,  107,  2.  1,  114,  5.  4,  54,  6.  6,  49,  7. 
10,  66,  5.  ä  vansate  maghävä  vträvad  ydgah  sämiddho  dyumny  ähu- 
tah  der  Gott  möge,  wenn  er  entfacht  ist,  glänzend  und  mit  Butter 
genährt  ist,  heldenreiche  Herrlichkeit  gewinnen  8,  103,  9.  ishä  sä 
dvishäs  tared  ddsvän  vänsad  rayini  raytvätag  ca  jänän  möchte  er 
mit  seiner  Kraft  die  Feinde  überwinden,  und  uns  Reichthum  und  reiche 
Leute  schenken  6,  68,  5.  sä  sunvaU  ca  stuvaU  ca  räsate  er  schenke 
dem  Pressenden  und  Preisenden  8,  1,  22.  bhadräm  id  bhadrä  krna- 
vat  särasvatl  Gut  schaffe  uns  die  gute  SarasvatI  7,  96,  3,  vgl.  2,  22,  4. 

4,  55,  8.  5,  25,  1,  7,  34,  22.  10,  122,  1.  10,  157,  2.  yd  im  jagr- 
hhür  äva  U  srfantu,  djäti  pa^-vä  üpa  na^  cikitvdn  die  ihn  ergriffen 
haben,    sollen  ihn  loslassen,    der  Weise  bringe   uns  Heerden  herbei 

5,  2,  5.  püshd  yämani-yämani  d  bhakshat  kanyäsu  nah  Püshan  ver- 
sehe uns  bei  jedem  Gang  mit  Mädchen  9,  67,  10.  pari  no  h6lo  väru- 
nasya  vjjyäh  urüni  na  indraify  kma'üad  u  lokäm  möchte  uns  der  Zorn 
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des  Varuna  verschonen,  Indra  schafife  uns  weiten  Raum  7,  84,  2.  dror 
vinodd  räsate  dirgMrn  dyuh  der  Schätzespender  schenke  uns  langes 
Leben  1,  96,  8,  vgl.  1,  "25,  12.  4,  39,  6.  10,  186,  1.  sä  U  rdtnäni 
däpüshe  suvdti  savitd  bhägah  tdm  bkägdm  dtrdm  fmahe  Savitar  der 
Herr  schafife  dem  Opfernden  Gut,  wir  gehen  ihn  an  um  reiche  Gabe 
5,  82,  3,  vgl.  1,  164,  26.  7,  45,  3.  s6  asmdfi  dbhayatamena  neshat 
er  führe  uns  auf  dem  gefahrlosesten  Pfade  10,  17,  5.  sä  no  vipvä 
dti  dviskah  pdrshan  näv&va  sukrdtuh  der  Weise  führe  uns  über  alle 
Feindschaft  hinweg  wie  mit  einem  Schiffe  5,  25,  9,  vgl  1,  141,  12. 
3,  20,  4.  7,  60,  7.  8,  16,  11.  8,  67,  2.  prd  va  indräya  brhaM 
mdruto  brdhmärcata  vrtrdm  hanati  vrtrahd  singet  eurem  grofsen  Indra, 
ihr  Marats,  den  Yrtra  tödte  der  Yrtratödter  8,  89,  3,  vgl.  2,  25,  1. 
2,  41,  10.  5,  2,  1*2.  5,  30,  6.  6,  16,  28.  10,  120,  6.  Oft  wird 
Agni  gebeten,  das  Opfer  zu  den  Göttern  zu  geleiten,  die  Götter  her- 
beizubringen und  ihnen  zu  opfern,  z.B.:  prd  devdm  devyd  dhiyd  bhor 
rata  jätdvedasam,  havyd  no  vakskad  änushdk  bringt  herbei  den  Gott 
Jätavedas  durch  das  göttliche  Gebet,  er  befordere  unsere  Opfer  der 
Reihe  nach  10,  176,  2.  sd  devdfi  ^hd  vdkshati  er  bringe  die  Götter 
hierher  1,  1,  2.  svadhvard  karati  jätävedah  gutes  Opfer  besorge  Jäta- 
vedas 6,  10,  1.  devä'^  ä  sädayäd  ihd  er  lasse  die  Götter  hier  sitzen 
8,  44,  3.  Oft  werden  auch  die  Rosse  angefordert,  Indra  zum  Opfer 
hinzubringen,  z.  B. :  indram  it  keginä  hdrl  sovw/p&yäya  vakshatah  Indra 
mögen  die  beiden  mähnigen  Falben  zum  Somatrinken  herbeibringen 
8,  14,  12. 

Gelegentlich  kann  auch  ein  anderes  Nomen  als  der  Name  eines 
Gottes  das  Subject  sein,   ohne  dass  der  Sinn   des  Ganzen   (eine  Auf- 
forderung an  die  Gottheit)  geändert  würde.    Solche  Sätze  sind  z.  B.:  imd  u 
vah  svdänavo  ghrtdm  nd  pipyüshlr  ishah  vdrdhän  känvdsya  mdnmabhih 
diese  wie  Butter  schwellenden  Tränke  mögen  euch,  ihr  Spender,  erquicken 
mit   den   Gebeten   des   Känva   8,  7,  19.    prd   te  sumnä  no  a^navan 
irollen  möge  uns  erreichen  8,  90,  6.    pdtäti  vätah  es  fliege 
heiss  ihn  fliegen)  1,  29,  6.     Aehnlich  8,  20,  22.     7,  18,  21, 
7,  25,  1.     Ganz  ähnlich  ist:  Einen  anderen,  TamI,  (umarme 
lerer  möge  dich  umarmen  {pdri  svajäte)  10,  10,  14,  wo  die 
lg   (lass   dich   von   pinem   anderen  imiarmen)   eigentlich   an 
TamI  gerichtet  ist 

In  manchen  der  angeführten  Sätze  empfinden  wir  einen  Zusam- 
menhang mit  dem  vorhergehenden  Satze,  z.  B.:  agnim  üe  sd  u  ^avai 
8,  43,  24.  Besonders  ist  das  der  Fall,  wenn  eine  parallele  dritte  Person 
des   Imperativs   vorhergeht,   z.  B.*   ä  na  indra  hdribhir  yätv  dehOfr- 
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väclnö  'vase  rddhase  ca  tishthäti  vajrt  maghävä  virap^  Indra  komme 
zu  uns  herbei  mit  den  Falben,  hierher  gewandt  stelle  sich  auf  den 
Wagen  der  reiche  strotzende  Keilträger  zu  Hülfe  und  Gabe  4,  20,  2. 
Aehnlich  1,  174,  5.  5,  14,  5.  7,  38,  7.  Vgl.  auch  5,  13,  3,  wo  nicht 
ein  Imperativ  ,•  sondern  ein  Injunctiv  vorhergeht 

Eine  Betontheit  des  zweiten  Verbums,  wie  sie  bei  der  ersten 
Person  sich  zeigte,  habe  ich  nicht  gefunden  (vgl.  S.  309). 

Nicht  selten  kommt  der  Sinn  dem  des  Futurums  nahe.  Dann 
ist  der  Conj.  gewöhnlich  mit  nündm  (nü)  verbunden,  und  steht  zu 
einem  anderen  Verbum  im  Gegensatz.  Zu  einem  Aorist:  „jetzt  hat 
sich  der  Gott  Savitar  erhoben  (üd  asthät)  und  wird  nun  {nündm)  Gaben 
vertheUen"  {vi  dhäti)  2,  38,  1,  vgl.  4,  51,  1.  1,  124,  11.  2,  38,  3. 
Zu  dem  Perfectum:  uväsoshd  uchdc  ca  nü  die  Morgenröthe  ist  sonst 
erschienen  und  wird  auch  jetzt  erscheinen  1,  48,  3.  Auch  neben  einem 
Praesens  erscheint  ein  solcher  Conj.,  so  7,  63,  4.  Uebrigens  ist  es 
möglich,  überall  noch  die  ursprüngliche  auffordernde  Bedeutung  des 
Conj.  zur  Anschauung  zu  bringen.  (Ohne  einen  Gegensatz  gegen  eine 
andere  Verbalform  erscheint  der  futurische  Conj.  10,  10,  10:  ä  gkä 
iä  yachän  üttarä  yugdni  ydtra  jämdyah  krndvann  djami  es  werden 
herankommen  die  späteren  Geschlechter,  wo  Blutsverwandte  thim  wer- 
den, was  Blutsverwandten  nicht  ziemt  Freilich  ist  der  Zusammenhang 
nicht  deutlich.) 

In  der  Prosa  finde  ich  den  Conj.  nicht  im  auffordernden  Sinne. 
Er  erscheint  bei  Ausbedingungen  und  Versprechungen  (Verfluchungen), 
z.  B.:  Prajäpati  sprach,  ich  wiU  mir  etwas  ausbedingen  {vrnai)^  mir  soll 
ein  Antheü  gehören  (astu).    Wähle  {vrn'ishvd)^  sagten  sie.     Da  sagte  er: 
die   samidh   soll   mir  geheiligt  sein  (asaf)   MS  1,  8,  4  (120,  12),   vgl. 
TS  6,  4,  7,  3.     2,  5,  6,  6.     QB  4,  1,  1,  21.     Aditi  flehte  die  Adityas 
an,  dies,  nämlich  Märtända,  soll  mir  gehören  (astu)^  es  möge  nicht  eitel 
hinfallen  {mä  pdrä  paptaf).     Da  sprachen  sie:   so  möge  jener  sich  für 
einen  von  uns  erklären  (bravätai)^  und  sich   nicht  über  uns  ei 
(dti  manyätai)  MS  1,  6,  12  (105,  5).    Indra  (welcher  einen  Mo 
gangen  hatte),  ging  die  Erde  an:    nimm   mir  einen  Theil  der  1 
ab  (prdti  grhäna)^  die  sprach:  ich  will  mir  etwas  aüsbedingen  ( 
ich  furchte  in  Folge  des  Grabens  zu  vei^ehen,  lass  mich  nicht 
vergehen  {mä  pdrä  bhüvam).    Da  sagte  er:   vor  Ablauf  eines  Jahres 
soll  es  bei  dir  wieder  zuwachsen  (dpi  rohäf)  TS  2,  5,  1,  2.     Prajäpati 
vertheilte  das  Opfer  unter  die  Götter,  behielt  aber  die  Butter  für  sich. 
Da  sprachen  die  Götter  zu  ihm:    Butter  ist  ja  gerade  das  Opfer,   auch 
uns  sei  (0^/2^)  Antheü  daran;  da  sprach  er:  man  soll  euch  Butterantheile 
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opfern  {yajän)^  Butter  übergiessen  (üpa  strnän)  u.  s.  w.  TS  2,  6,  3,  1, 
vgl.  QB  6,  1,  2,  13.  9,'  4,  4,  17.  Bei  einer  Verfluchung:  die  Götter 
verfluchten  (ofapan)  die  Bäume:  man  soll  euch  mit  der  WaflFe,  mit 
eurem  eigenen  Stiel  vernichten  (vrQcän)  Tand.  Br.  6,  5,  12. 

Häufig  wird  im  Conj.  ausgedrückt  die  Absicht,  welche  der 
Opfernde  mit  einer  Cerimonie  verbindet,  z.  B.:  ppnäd  iti  ^ramäyam 
barhir  bhavati  das  barhis  wird  aus  Rohr  gemacht  in  dem  Gedanken, 
es  soll  ihn  (den  Gegner)  zerbrechen  (Wortspiel  zwischen  par  und  para- 
mäya)  MS  2,  1,  6  (7,  16).  devd  mä  vedann  iti  vä  offnip  clycUe  vidür 
enarß  deväh  Agni  wird  geschichtet  in  dem  (Jedanken:  die  Götter  sollen 
mich  beachten.  So  kennen  ihn  denn  die  Götter  TS  5,  5,  2,  2.  käsmai 
kämäyagnif  c^ycUa  iti  suparriö  mä  bhütvd  divam  vahäd  iti  zu  welchem 
Zwecke  wird  Agni  geschichtet?  mit  dem  Gedanken,  er  soll  ein  Vogel 
werden  und  mich  zum  Himmel  fuhren  QB  6,  1,  2,  35.  Vgl.  QB  1, 
2,  1,  18.  1,  4,  4,  14.  1,  8,  3,  12.  1,  9,  3,  21.  2,  3,  1,  14.  2,  6, 
2,  3  u.  8.  w. 

§  176. 

Der  Conjunctiv  in  Fragesätzen. 

Aus  dem  Veda  erwähne  ich  zuerst  die  Sätze  mit  dem  Frage- 
Pronomen  und  kathd  wie,  dann  kadä  wann,  endlich  kuvid. 

Was  (Idm)  soll  ich  mit  dieser  deiner  Rede  machen?  (krrtavä)  RV  10, 
95,  2.  Was  sollen  wir  euch,  ihr  Götter,  erweisen?  {krnaväma)  2,  29,  3. 
kathd  mah4  rudriyäya  braväma  wie  sollen  wir  zu  der  grossen  Marut- 
schaar  sprechen?  5,  41,  11.  kathö  nü  te  pari  caräni  vidvdn  nryä 
maghavan  'yd  cakdrtha  wie  kann  ich  (soll  ich)  denn  in  meinem  Gteiste 
umfassen  die  Thaten,  welche  du,  o  Herr,  gethan  hast?  5,  29,  13.  "Wen 
willst  du  tödten  (MnaJi)  und  wen  reich  machen?  (väsau  dadhah)  Mach 
uns,  0  Indra,  reich  1,  81,  3,  vgl.  4,  3,  7.  Welcher  von  den  vereh- 
rungswürdigen wird  hören  {gravat)^  welcher  wird  sich  an  unserer  Gtibe 
erfreuen  (jitshäte)?  4,  43,  1;  vgl.  2  und  10,  64,  1.  Welcher  Rausdi- 
trank  wird  dich  am  meisten  erfreuen  (matsaf)  4,  31,  2.  kö  agrdm  itte 
havishä  ghftöna  srucd  yajätä  jiubhir  dhruv4bhihj  kdsmai  devd  d  vahän 
Ofu  höma  kö  mansate  vltihotraJp  sttdeväfy  wer  verehrt  den  Agni  mit  havis 
und  Opferbutter,  wer  wird  ihm  opfern  mit  dem  Löffel  an  den  Festtagen? 
wem  werden  die  Götter  (Priester?)  schnell  das  homa  bringen?  wer  wird 
gelten  als  ein  Einlader,  der  den  richtigen  Gott  ruft?  1,  84,  18,  vgl.  1, 
120,  1.  6,  47,  15.  4,  18,  4.  Oefter  nähert  sich  die  Frage  dem  Aus- 
ruf: kö  devaydntam  apnavat  wer  wird  (kann)  dem  Frommen  gleidi- 
kommen  1,  40,  7.    kd  irp.  varäte  wer  mag  ihm  wehren  1,  65,  6,  vgl 
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5,  59,  4.  10,  155,  5.  dpäma  sömam  amftä  abkümäganma  jyötir 
ävidätna  devän  kirn  nünäm  asmdn  hrnuvad  drätih  wir,  haben  Soma 
getrunken,  sind  unsterblich  geworden,  sind  zum  Lichte  gelangt,  haben 
die  Götter  gefunden,  was  kann  uns  nun  die  Arglist  anhaben?  8,  48,  3, 
vgl.  10,  7,  6.  M  tfänam  na  yOdshat  wer  wird  nicht  den  Herrscher 
angehen  8,  1,  20.  käs  ta  enä  dva  srjäd  äyudhvl  wer  wird  dir  die 
Kühe  ohne  Kampf  geben!  (Niemand  wird  das  thun)  10,  108,  5; 
vgl.  10,  10,  11. 

Beispiele  für  kadä  sind:  kadd  nv  äntdr  värune  bhuväni  wann 
werde  ich  in  Varuna  eingehen?  7,  86,  2.  Wann  werdet  ihr  Maruts 
herbeikommen  (gachätha)  zu  dem  rufenden  Dichter  8,  7,  30,  vgl.  6, 
35,  1  und  2.  5,  3,  9.  kadä  nah  pugravad  girafy  wann  wird  er  unsere 
Gebete  hören  1,  84,  8;  vgl.  8,  13,  22. 

Das  Fragewort  kuvid  hat  meist  das  betonte  Verbum  bei  sich, 
der  Satz  wird  also  als  abhängig  betrachtet  Und  in  der  That  ist  diese 
AufTassung  fast  überall  nahe  liegend  oder  möglidi,  z.  B.:  täm  indra 
mädam  d  goM  barhisbtkäm  grävabhih  sutäm  kuvin  nv  äsya  tfpndvafy 
komm  heran,  o  Indra,  zu  diesem  Rauschtrank,  der  auf  dem  barhis 
steht,  durch  die  Steine  gekeltert,  ob  du  dich  etwa  daran  ergötzen 
mögest  (eigentlich:  willst  du  etwa  u.  s.  w.)  3,  42,  2.  ofv^lnä  sv  rshe 
shün  huvit  te  prävato  hävam  die  A9vin,  o  Sänger,  lobe,  ob  sie  etwa 
den  Ruf  hören  8,  26,  10.  Die  übrigen  Belege  s.  bei  Gr.  Unabhängig 
trotz  der  Betontheit  des  Verbums  sind  nach  unserer  Auffassung  8,  91,  4. 
8,  75,  11.     Unbetont  ist  das  Verbum  2,  35,  1.     5,  36,  3. 

In  der  Prosa  habe  ich  nur  erste  Personen  gefunden:  täm  vy 
äcikitsaj:  juhäväntS  md  haushdSm  iti  in  Bezug  auf  den  überlegte  er: 
soll  ich  opfern,  soll  ich  nicht  opfern?  TS  6,  5,  9,  1,  vgl.  QB  2,  2,  4,  6. 
Mit  einem  Pronomen:  sd  hägnir  uväcdtha  ydn  mdm  purd  prathamäm 
ydjatha  kvähäm  bhaväntti  Agni  sprach:  aber  da  ihr  doch  bisher  mir 
zuerst  opfert,  wo  soll  ich  bleiben?  (wenn  ihr  von  jetzt  an  Anderen  zu- 
erst opfern  wollt)  ^B  1,  6,  1,  6,  vgl.  1,  4,  1,  17.  Die  Worte:  pra 
mucyasva  pari  kutsäd  thägahi  kirn  u  tvävän  ändayor  baddha  äsätai 
Tänd.  Br.  9,  2,  22  stellen  wohl  einen  Vers  vor. 

§  177. 

Der  Conjunctiv  in  Sätzen  mit  nd  und  md. 

Die  eigentliche  Negation  der  Conjunctivsätze  ist  nd,  Beispiele 
sind:  ydd  ädtdhye  nd  davishäny  ebhih  wenn  ich  mir  vornehme,  ich 
will  mit   ihnen   nicht  spielen  RV  10,  34,  5,  vgl  4,  18,  2.    ydd  va 
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pravfddha  satpate  fui  marä  iti  mdnyase,  uiö  tat  satydm  U  tdva  oder 
wenn  du,  o  hoher  Herr,  denkst:  ^ich  werde  nicht  sterben",  so  ißt 
auch  das  wahr  8,  93,  5.  na  me  püravah  sakhy^  rishäihana  in  meiner 
Freundschaft  (wenn  ihr  meine  Freunde  seid),  o  Pürus,  werdet  ihr  nicht 
Schaden  leiden  10,  48,  5,  vgl.  10,  94,  10.  bfhaspdtir  va  ubhayd  nä 
mrlät  Brhaspati  wird  euch  in  beiden  Fällen  nicht  gnädig  sein  10, 
108,  %,  nd  tä  napanti  nd  dabhäti  tdskarah  sie  gehen  nicht  zu  Grunde, 
kein  Dieb  wird  sie  schädigen  (kann  sie  schädigen)  6,  28,  3.  Aehnlich 
8,  31,  17.  8,  47,  7  und  sonst  Ebenso  ist  vielleicht  aufzufassen:  pr6hy 
abhthi  dh/'shnuhi  nd  te  vdjro  ni  y ansäte  gehe  vor,  komm  herbei,  dein 
Keü  wird  nicht  versagen  1,  80,  3.  Dagegen  könnte  ein  prohlbitiver  Sinn 
vorliegen:  6to  nv  indram  8tdväm4^nam  vdsvah  svardjam  nd  rädhasä 
mardhishan  nah  kommt  doch  herbei,  wir  wollen  Indra  loben,  den 
Herrn  des  Gutes,  den  Selbstherrscher,  er  vernachlässige  uns  nicht  mit 
Freigebigkeit  8,  81,  4.     Zweifelhaft  ist  mir  10,  165,  3. 

In  der  Prosa  steht  ebenfalls  nd^  so:  kö  mdhyam  bhägö  bhavi- 
shyattii,  U  hocur  ndtö  'parah  kdp  cand  sahd  <^r%rmSmfio  'sat  welches 
ßoU  mein  Antheil  sein?  Sie  sprachen:  von  nun  an  soll  niemand  mit 
dem  Leibe  unsterblich  sein  (werden  können)  QB  10,  4,  3,  9.  Aehnlich 
TS  2,  5,  11,  5.  Einen  Conjunctiv  mit  md  finde  ich  nur  QB  11,  5,  1,  1, 
gebraucht  von  einem  auf  die  Zukunft  bezüglichen  Gebot  in  den  Worten: 
akämdm  sma  md  ni  padyüsai  wider  meinen  Willen  sollst  du  dich  mir 
nicht  nahen. 

§  178. 

Der  Conjunctiv  bei  n4d. 

näd,  welches  sowohl  in  V  als  in  P  vereinzelt  als  Negation  des 
Aussagesatzes  auftritt,  übersetzen  wir,  wenn  es  mit  dem  Conj.  verbunden 
wird,  durch  „damit  nicht".  Der  Satz  mit  nM  steht  zu  dem  vorher- 
gehenden Satze  in  engster  Beziehung,  denn  er  begründet  die  Hand- 
lung des  Subjectes  des  Hauptsatzes,  insofern  er  angiebt,  zur  Vermeidung 
welcher  Folgen  dieselbe  vor  sich  gehen  soll  Ein  solcher  Satz  ist  also 
als  Nebensatz  anzusehen,  weshalb  auch  das  Verbum  desselben  in  V 
und  P  stets  betont  ist 

Im  Veda  finde  ich  im  Vorsatze  entweder  den  Imperativ:  Leuchte 
auf  {vy  ücha)^  Tochter  des  Himmels,  ziehe  nicht  lange  dein  Werk  hin 
{md  tanuthäh)^  damit  dich  nicht  (nM)  wie  einen  Dieb  die  Sonne  senge 
(tdpati)  mit  ihrem  Strahl  RV  5,  79,  9,  vgl.  10,  16,  7.  Oder  einen  Indi- 
cativ:  hotrdd  ahdm  varuna  bibhyad  äyam  n4d  evd  mä  yundjann  dtra 
devdfy  vor  dem  Priesterthimi  mich  fürchtend,  o  Varuna,  ging  ich  hin- 
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w^  (indem  ich  dachte),  dass  dich  hierbei  nur  nicht  die  Götter  anstellen 
10,  51,  4.     In  P  würde  der  Satz  mit  iti  abschliessen. 
In  der  Prosa  steht  im  vorhergehenden  Satze 

a)  der  Optativ:  tan  na  dadbhih  khäded  n6d  ma  idäm  mdrlyain 
dato  hinäsad  iti  er  zerkaue  es  nicht  mit  den  Zähnen  (indem  er  denkt), 
ich  thue  es  nicht,  damit  mir  dieses  dem  Eudra  Gehörige  nicht  die  Zähne 
verletze  gSl,  7,  4,  16,  vgl.  TS  7,  1,  5,  5.  QB  14,  1,  1,  26.  So  auch: 
tä  näntarena  sdm  careyur  nin  mithundm  caryämärunn  äntarena  sam- 
edrän  iti  niemand  soll  dazwischen  treten,  s.  v.  a.  man  lasse  niemand 
dazwischen  treten,  damit  sie  nicht  zwischen  eine  vor  sich  gehende 
Begattung  treten  QB  1,  1,  1,  21.  Ebenso  gB  5,  4,  3,  23.  Ein  Part 
nee.  steht  im  Hauptsatz  AB  4,  25,  5. 

b)  ein  Indicativ:  tdin  vd  etdm  pdri  ^ayanti  näd  abhivdrshäd  iti 
man  bedeckt  sie,  damit  es  nicht  hineinregne  QB  3,  1,  1,  8,  vgl  AB  2, 
12,  2.  9B  1,  1,  4,  5.  7.  4,  2,  4,  20.  dtha  ydn  nd  pr4kshate  n&n 
mü  rudrö  hinäsad  iti  nun  der  Grund,  warum  er  nicht  hinschaut: 
damit  mich  Rudra  nicht  verletze  (}B  14,  2,  2,  38,  vgl.  1,  8,  1,  39. 
idsmai  ha  smämmntraydmäm  nd  prdti  Qpwti  n4n  me  'gnir  vaipvä- 
narö  mukhän  nishpddyätä  iti  dem  antwortete  er,  selbst  angeredet, 
niemals  (indem  er  jedesmal  dachte),  ich  thue  es  nicht,  damit  mir  A.  V. 
nicht  aus  dem  Munde  falle  (}B  1,  4,  1,  10,  vgl.  1,  2,  3,  5. 

§  179. 

Der  Conjunctiv  in  Relativsätzen. 

Der  Relativsatz  bildet  seinem  Gedankeninhalt  nach  entweder  das 
posterius,  oder  das  prius  zu  dem  Hauptsatze  (vgl.  SF  1,  30  ff.).  Im 
ersteren  Falle  enthält  er  dasjenige,  was  als  Folge  aus  dem  Gedanken 
des  Hauptsatzes,  als  Absicht  des  Subjectes  desselben  angesehen  werden 
kann,  im  anderen  Falle  dasjenige,  was  die  Voraussetzung  für  den 
Hauptsatz  bildet  Die  ersteren  habe  ich  als  posteriorische,  die  anderen 
als  priorische  Sätze  bezeichnet  Die  posteriorischen  Sätze  stehen  ge- 
wöhnlich nach,  die  anderen  vor  dem  Hauptsatze.  Indessen  versteht 
sich,  dass  aus  stilistischen  Gründen  eine  Umkehr  der  Stellung  statt- 
finden kann,  wobei  aber  das  innerliche  Verhaltniss  dasselbe  bleibt  Ich 
behandle  die  beiden  genannten  Gruppen  hintereinander. 

1.  Posteriorische  Sätza 

Im  Veda  steht  im  Hauptsatz  gewöhnlich  der  Imperativ,  z.  B.: 
yd  &jishthas  tarn  d  hhara  pdvamäna  fravdyyam  ydh  pdfica  carshantr 
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dbhi  rayim  yäna  vänämahai  welches  der  stärkste  ist,  den  bring  herbei, 
0  Soma,  den  rühmenswerthen,  welcher  über  die  fünf  Stämme '(gebiete), 
den  Reichthum,  durch  den  wir  si^en  mögen  9,  101,  9.  dva  kskijm 
divö  dfmiänam  uecd  y^na  f^dtrum  mandasänö  nijürväh  wirf  herab  den 
Stein  vom  Himmel  oben,  um  dadurch  triumphirend  den  Feind  zu 
zerschmettern  2,  30,  5,  vgl.  9,  35,  1.  10,  29,  8.  sdm  püshan  md- 
üshä  naya  yö  dfijasänn^ati  yd  ev4ddm  iti  brdvat  bringe  uns, 
0  Püshan,  mit  einem  klugen  (Führer)  zusammen,  der  uns  flugs  Anwei- 
sung geben  und  der  sagen  möge:  „hier  ist  es"  6,  54,  1.  rdthäya 
nävam  utd  no  grhäya  niiyäriträm  padvdtlm  räsy  dgne  asmäkam  vlräfi 
utä  no  maghöno  jdnän^  ca  yä  pärdyäc  chdrma  yd  ca  unserem 
Wagen  und  unserem  Hause  gewähre,  o  Agni,  ein  sich  selbst  rudern- 
des, sich  selbst  bewegendes  Schiff,  welches  unsere  Helden  und  Heere 
befördere  und  Schutz  sei  1,  140,  12.  Seltener  steht  im  Hauptsatze 
der  Injunctiv,  z.  B.  2,  38,  11.  3,  33,  8.  Den  Optativ  finde  ich:  tdd 
adyd  väcdh  prathamdm  masiya  y^ndsuräri  abhi  devä  dmma  das  möchte 
ich  heute  als  erstes  meiner  Rede  ersinnen,  wodurch  wir  als  Götter  die 
Asuras  besiegen  mögen  10,  53,  4.  Endlich  erscheint  auch  der  Indi- 
cativ,  z.  B. :  imdm  bibharmi  sükrtam  te  ankufdm  yenärujdsi  maghavah 
chaphdrujah  ich  bringe  dir  diese  wohlgefertigte  Waffe,  durch  welche 
du,  0  Herr,  zerbrechen  mögest  die  Hufzerbrecher  10,  44,  9,  vgl.  10, 
53,  9.     10,  85,  39. 

Seltener  liegt  in  dem  Conj.  der  futurische  Sinn,  ^o:  6  t4  yanti 
y^  apartshu  pdfyän  es  kommen  diejenigen  heran,  welche  sie  in  Zukunft 
schauen  werden  1,  113,  11. 

In  der  Prosa  sind  diese  Sätze  selten.  Ich  habe  nur  notirt:  ydn 
mä  dhindvat  tan  me  kuruta  schaffet  mir,  was  mich  erquicke  QB  1,  6, 
4,  4.  11  (vgl.  Tänd-Br.  4,  10,  1).  td  u  haitd  ücur  vaydm  vdi  prajä- 
patim  pitdram  dnu  srno,  hdnta  vaydm  tdt  srjdtnahai  ydd  asmdn  anr- 
dsad  iti  sie  sprachen:  wir  folgen  dem  Vater  Prajäpati,  wohlan,  wir 
wollen  schaffen,  was  uns  folge  QB  2,  2,  4,  11.  (}B  6,  3,  1,  20 
wird  der  Spruch  imäm  no  devd  savitar  yajfldm  prd  9iaya  devavyäm 
sakhividam  saträjttam  dhanajitam  svarjitam  erklärt,  und  zwar  die 
Epitheta  von  sakhividafn  an  durch  die  Worte:  yd  etdt  sdrvam  vindät 
d.  h.  ein  Opfer,  welches  dieses  alles  erwerbe. 

2.  Priorische  Sätze. 

Im  Veda  steht  der  Relativsatz  gewöhnlich  voran  (er  folgt  nach 
z.  B.  RV  5,  37,  5.  7,  20,  6.  7,  40,  3.  7,  100,  1.  8,  8,  16).  Im 
Hauptsatz  steht 
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a)  der  Imperativ:  yö  nah  prtanyäd  dpa  täm-tam  id  dhatam  wer 
ans  bekämpft  (wenn  uns  einer  bekämpfen  wird),  den  schlagt,  wer  es 
auch  sei  1,  132,  6.  So  1,  68,  6.  2,  23,  7.  10,  87,  17  und  sonst 
sehr  häufig.  Dabei  kann  der  Indicativ  mit  dem  Conjunctiv  parallel 
stehen,  z.  B.:  äti  va  yö  maruio  mänyate  no  brähma  vä  yäh  kriyd- 
mänam  nlnitsät  tdpü/hshi  tdsmai  vrjinäni  santu  wer  uns,  o  Maruts,  ver- 
achtet, oder  wer  die  Andacht,  welche  sich  vollzieht,  zu  schmähen  suchen 
wird,  dem  sollen  die  Ränke  zur  Qual  werden  6,  52,  2,  vgl.  1,  71,  6. 

b)  Der  Conjunctiv:  yds  tübhyam  däfän  nd  tdm  dnho  apnavat 
wer  dir  dienen  wird,  den  wird  keine  Noth  erreichen  2,  23,  4,  vgl.  1, 
156,  2.     5,  37,  5,  und  sonst 

c)  Selten  der  Injunktiv:  utd  nündm  ydd  indriydm  harishyä  indra 
pdunsyam  adyä  ndkish  tdd  d  minat  welche  Helden-  imd  Mannesthat 
du  heute  thun  wirst,  o  Indra,  die  wird  dir  (soll  dir)  niemand  verklei- 
nem 4,  30,  23,  vgl.  4,  2,  6. 

d)  Der  Indicativ:  ydsmai  tvdm  sukfte  jätaveda  u  lokdm  agne 
krnävah  syondm  ofvtnam  sd  jmtHnam  vlrdvantani  gömantam  rayim 
nofate  svasti  der  Fromme,  dem  du  eine  bequeme  Stätte  verschaffen  wirst, 
der  erlangt  Reichthum  an  Rossen,  Söhnen,  Helden,  Rindern  zum  Heüe 
5,  4,  11,  vgl.  1,  91,  14.  3,  10,  3.  6,  60,  1  und  sonst.  Fraglich  ist, 
ob  der  Nachsat«  7,  88,  6  mit  mä  beginnt  Nimmt  man  das  an,  so 
liegt  ein  Hauptsatz  mit  dem  Optativ  vor. 

In  der  Prosa  gilt  von  der  Stellung  der  Sätze  dasselbe,  wie  im 
Veda.  Beispiele  von  der  occasioneUen  Nachstellung  des  Relativsatzes 
sind:  rädhndvän  me  sd  prajäyäm  yd  etd^n  ädity^bhyof  carüm  nirvd- 
pät  gedeihen  soU  derjenige  in  meiner  Nachkommenschaft,  welcher 
den  Adityas  dieses  Mus  darbringen  wird  QB  3?  1?  3,  5.  täbhyah  sd 
nir  rchäd  yö  nah  prathamö  'nyd  'nydsniai  druhyät  dieser  soll  der- 
jenige verlustig  gehen,  welcher  von  uns  zuerst  den  anderen  im  Stich 
lässt  TS  6,  2,  2,  1.  Dieselbe  Satzform:  TS  1,  5,  1,  2.  5,  2,  10,  3. 
5,  4,  2,  2.     5,  5,  2,  1.     AB  1,  24,  5.     QB  3,  4,  2,  5.  13. 

Ich  ordne  die  Belege  wiederum  nach  dem  Verbum  des  Haupt- 
satzes.    Im  Hauptsatz  steht  (was  bei  weitem  das  häufigste  ist) 

a)  der  Conjunctiv:  tdny  dbruvan:  vdram  vfTmmahm  ydd  dsu- 
räü  jdyäma  tdn  nah  sahdsad  iti  sie  sprachen:  wir  wollen  uns  etwas 
ausbedingen:  was  wir  den  Asuras  abnehmen  (werden),  das  soll  uns 
gemeinsam  gehören  TS  2,  4,  1,  2.  In  derselben  Verbindung:  yö  'to  jdyätä 
asmäkam  sä  6ko  'sad,  yd  'sya  prajäyäm  fdhyätä  asmäkam  bhögäya 
bhaväd  Ui  wer  (aus  dieser  Paarung)  hervorgehen  wird,  der  soll  einer 
von  uns  sein,  und  wer  in  seiner  Nachkommenschaft  gedeihen  wird,  der 
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soll  uns  zum  Voriheil  dienen  TS  6,  5,  6,  2.  yatard  tum  ddvlyah 
paräpdfyäd  ätmänam  nau  sä  jayät  (zwei  Wettende  sprechen:)  wer 
von  uns  beiden  weiter  sehen  wird,  der  soll  die  andere  zu  Eigen  er- 
halten ^B  3,  6,  2,  3.  Als  Negation  erscheint  nd:  sd  yö  no  väeam 
vyährtäm  mithu7i4na  ndnunikrdmät  sd  sdrvam  pdrä  jayätai  (ein  un- 
entschiedener Kampf  soU  durch  ein  grammatisches  Wettspiel  entschieden 
werden)  wer  zu  einem  von  uns  genannten  Zahlworte  das  Femininum 
nicht  wird  sagen  können,  der  soU  alles  verlieren  QB  1,  5,  4,  6.  Weitere 
Beispiele  dieser  Perioden-Art  sind:  MS  1,  7,  2  (111,  2).    TS  2,  3,  6,  1. 

2,  6,  6,  2.  2,  6,  10,  1.  2.  QB  1,  5,  4,  6.  1,  8,  1,  6.  7,  3,  2,  15. 
14,  1,  1,  4.  Bisweilen  ist  ein  conjunctivischer  Nachsatz  aus  dem  Vor- 
hergehenden zu  ergänzen:  td  u  kaptyä  ucur  dty  evd  vaydm  iddm 
asmdt  parö  nayärrdti.  Mm  abhtti,  yö  evädakshin&na  havishä  ydjätä 
iii.  tdsmän  nädakshinena  havishä  yajeta  die  Aptya  sprachen:  wir 
wollen  diese  Sündenschuld  von  uns  weg  bringen.  Zu  wem  hin?  zu 
demjenigen,  der  ein  Opfer  ohne  Opferlohn  darbringen  wird.  Deshalb 
opfere  man  nicht  ohne  Opferlohn  ^B  1?  2,  3,  4.     So  auch  9B  ^^  3, 

3,  1  Tänd.  Br.  14,  6,  8.  Bisweilen  fehlt  auch  im  Hauptsätze  ein  Ver- 
biun,  es  ist  aber  nach  Anleitung  analoger  Perioden  mit  Sicherheit  ein 
conjünctivisches  zu  ergänzen,  z.  B.:  yatamdm  nah  pratharndm  yd^ 
rchdt  tdm  nah  sahd  wen  von  uns  zuerst  das  Glück  trifil  (wer  gewinnt), 
zu  dem  soU  das  uns  Gehörige  (zusammenkommen)  MS  2,  1,  4  (5,  10), 
vgl.  9B  4,  6,  8,  13.  Ein  Conjunctiv  steht  in  den  analogen  Perioden 
Tänd.  Br.  7,  5,  6.    TB  2,  1,  6,  2. 

b)  Eine  andere  Verbalform.  Ich  habe  notirt:  ü  'bruvan:  ydd  evd 
tvdm  Hm  ca  kardvo  ydd  dhdnä  ydd  vitiddsai  tdi  te  'gnihotrdm  kurmö 
'thektti  sie  sprachen:  was  auch  immer  du  thim,  tödten,  finden  wirst, 
das  machen  wir  zu  deinem  agnihotra,  komm  denn  her  MS  1,  6,  10 
(102,  17).  yd^a  grämyasya  pdgor  nöpa^^rndvas  idd  gacha,  yds  tvä 
kdfcopäyat  tüshntm  eväsva  geh  dahin,  wo  du  ein  Hausthier  nicht 
mehr  hören  wirst  und  sitze  still,  wer  auch  auf  dich  zukommen  wird 
MS  2,  1,  3  (4,  4). 

c)  Kein  Verbum,  es  würde  aber  wohl  ein  Indicativ  zu  ergänzen 
sein,  kfttikäsv  agnf  ä  dadhltaitä  vä  agninakshatrdm  ydt  kfttikäs  tdd 
vdi  sdloma  yd  'gninakshatri  'gnt  ädddhätad,  tdsmät  kfttikäsv  d  dadkUa 
am  Tage  der  Efttikäs  lege  man  die  beiden  Feuer  an,  die  Kfttikäs  sind 
das  Feuergestim,  das  nun  ist  passend,  wenn  er  am  Tage  des  Feuer- 
gestims die  Feuer  anlegt  Darum  lege  man  an  den  Kyttikäs  die  Feuer 
an  9E  2,  1,  2,  1.  (Bei  dem  Optativ  hat  man  die  Handlung  im  All- 
gemeinen, beim  Conjunctiv  den   einzelnen  Fall  im  Auge),     devds  tvä 
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devayajydyai  jicsha7iiäm  iii,  tdd  väi  sdmrddham  ydm  devdh  sädhäve 
kärmane  jushäntai  „die  Götter  mögen  dich  gern  haben  zum  Opfer", 
so  heisst  es.  Das  nun  ist  trefflich,  wenn  die  Gtötter  ihn  zum  guten 
Werk  gern  haben  werden  QB  3,  6,  4,  8,  vgl.  gS  1,  5,  1,  18. 

§  180. 
Der  Conjunctiv  bei  ydd. 

Der  Conjunctiv  bei  ydd  ist  im  Veda  häufig,  in  der  Prosa  selten. 
Wenn  der  Satz  posteriorisch  ist,  übersetzen  wir  ydd  durch  „damit", 
wenn  er  priorisch  ist,  durch  „wenn". 

1.  ydd  in  der  Bedeutung   „damit". 

Im  Veda  steht  im  Hauptsatz  ein  Imperativ,  Conjunctiv  oder  In- 
dicativ.     (Vereinzelt  ist  der  Optativ  KV  10,  37,  5). 

a)  Im  Hauptsatz  steht  der  Imperativ  und  Conjunctiv:  Bring  {vaha) 
hierher  die  Götter,  o  jüngster,  damit  du  heute  die  himmlische  Schaar 
verehrest  {yäjäsi)  3,  19,  4  (Ludwig:  die  du  verehren  sollst)  Sei 
(bhava)  ein  Schutz,  o  Herr,  für  unsere  Herren,  so  dass  du  die  Feinde 
zu  Paaren  treibst  (samdjäsi)  7,  32,  7  (L.:  wenn),  bhadräm-bhadram 
na  d  bhara  isham  urjam  gatakrato  ydd  indra  mrldyäsi  nah  Gut  auf 
Gut  bring  uns  herbei,  Kraft  und  Stärke,  so  dass  du  uns  Gnade  erwei- 
sest, 0  Weiser  8,  93,  28  (L.:  wofern).  Dir  soll  zu  Theü  werden  (dsan) 
dieses  Lob  und  dieser  Preis,  damit  du  uns  Gnade  erweisest  (mfldyäsi) 
8,  45,  33  (L.:  wenn). 

b)  Der  Indicativ:  Eure  Fahrzeuge  (Thiere?)  eilen  (vacydnte)  dahin, 
so  dass  euer  Wagen  mit  Vögeln,  d.  i.  mit  der  G^ch windigkeit  von 
Vögeln,  fliegt  1,46,  3  (L.:  wenn),  nd  päpäso  manämahe  ndräyäso  nd 
jdpiavah  ydd  in  nv  indram  vfshanam  sdcä  sut4  sdkhäyam  hnjdvämahai 
wir  dünken  uns  nicht  schlecht,  nicht  arm,  nicht  karg,  so  dass  wir  nun 
den  starken  Indra  beim  Safte  uns  zum  Freimde  machen  sollen  (können) 
8,  61,  11  (L.:  dass  wir  machen  sollen). 

Bemerkenswerth  sind  diejenigen  Hauptsätze,  welche  ein  Verbum, 
wie  „anrufen"  enthalten,  insofern  sie  zu  den  sog.  Inhaltssätzen  (vgl. 
§  287)  herüberführen.  Dahin  gehören:  den  Indra  rufen  (fiavante)  die 
Männer  im  Streit  an,  damit  er  ihre  Gebete  als  entscheidende  sich  zu 
eigen  mache  (yunäjate)  7,  27,  1  (L.:  dass  er  an  sich  nehme).  Wann 
hat  euch  Taugrya  verehrt  (vidhat)^  der  im  Meere  versunken  war,  ihr 
Helden,  damit  euer  Wagen  (wie)  mit  Vögeln  fliege  (pdtät)  8,  5,  22 
(L.:   dass  flöge)?     Als  wirklichen  Inhaltssatz  können   wir  bezeichn^i: 

Delbrftck,  Altindiache  Syntax.  21 
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Nicht  wünscht  (väshti)  dein  Freund  diese  Freundschaft,  dass  (eigentlich: 
so  dass)  die  verschieden  geartete  gleich  werde  (bhdväti)  10,  10,  2. 

Durch  „bis"  können  wir  ydd  wiedergeben  in  dem  Satze:  Hyäiy 
ä  ydt  samäyä  bhdväti  yd  vyüshür  ydg  ca  nündm  vyuchdn  wie  lange 
wird  es  sein,  bis  sie  zwischen  denjenigen  sein  wird,  welche  aufgeleuchtet 
haben  und  noch  aufleuchten  werden  1,  113,  10. 

Auffallig  ist,  dass  gelegentlich  ydd  mit  dem  Conj.  gebraucht  er- 
scheint, wo  wir  den  Indicativ  eines  erzählenden  Tempus  erwarten 
würden.  So  heisst  es  5,  31,  6:  prd  te  pürväni  kdrmiäni  vocam  prd 
nütmiä  maghavan  yd  cakdrtka  ^ktlvo  ydd  vibhdrä  rödasl  ubh4  jdyann 
ap6  mdnave  ddnuciträh  ich  will  deine  alten  Thaten  preisen,  o  Indra, 
und  die  neuen,  die  du  gethan  hast,  dass  du  nämlich  Himmel  und  Erde 
getrennt  hast,  die  gabenreichen  Walser  dem  Menschen  erobernd.  Bol- 
lensen  ZDMG  22,  574  vermuthet  (ebenso  Ludwig),  dafe  ribhärä  für 
vibhdro  stände.  Ausserdem  kämen  noch  etwa  in  Betracht  1,  72,  3  und 
10,  89,  14. 

In  der  Prosa  habe  ich  ydd  mit  dem  Conjunctiv  nur  an  folgenden 
Stellen  gefunden:^  tdd  evd  bahü  manyadkvam  ydd  asmdn  namaskä- 
r4mL  mucyddhvai  legt  Werth  darauf,  dass  ihr  euch  von  ihm  durch 
Höflichkeit  losmacht  QB  14,  6,  8,  12.  tdt  prdpnuhi  ydt  te  pränö 
vdtam  apipddyätai  erlange  das,  dass  dein  Hauch  in  den  Wind  über- 
gehe (zu  einem  dem  Tode  geweihten  Opfertbier  gesprochen)  (}B  3, 7, 4, 9. 

2.   ydd  in  der  Bedeutung  „wenn". 

Das  Gewöhnliche  ist,  dass  der  Satz  mit  ydd  vorangeht,  und  auf 
ihn  der  Hauptsatz  mit  dem  Imperativ  folgt,  z.  B.:  Wenn  du  heute, 
0  Ushas,  mit  deinem  Lichte  die  Pforten  des  Himmels  öfl&ien  wirst 
{mdvah)^  dann  sollst  du  uns  unbestrittenen,  weiten  Ruhm  gewähren 
sorglosen  viel  (yaehatät)  RV  1,  48,  15.  Wenn  der  spitze  Pfeil  fliegen 
wird  (pdtäti)^  wenn  ein  furchtbarer  Zusammenstoss  sein  wird  (bhäväti)^ 
dann  sei  (bodhi)  unser  Schützer  (4,  16,  17,  vgl.  6,  25,  7.  7,  93,  5. 
Wenn  die  Götter  dich  heute  als  Priester  schmücken  werden  (andjan\ 
dann  sei  (bodhi)  unser  Helfer,  o  Agni  3,  19,  5.  Wenn  jenes  Fest  sein 
wird  (bhdväti)  und  wenn  du  Schätze  austheilen  wirst  (vibhdjäsi)^  dann 
sollst  du  uns  reiche  Gaben  bringen  (vität)  10,  11,  8. 


1)  tdd  ydd  evätra  tan^täo  vä  pishtdtn  vä  skdndät  tdd  yajHe  yaj9idh  prdti 
tishthäd  iti  ist  wohl  zu  übersetzen:  (man  breitet  eine  Decke  aus),  indem  man  denkt: 
das,  was  hier,  sei  es  Korn  oder  Mehl,  überspritzt,  das  soll,  ein  Opfer,  auf  dem  Opfer 
Platz  finden  QB  1,  1,  4,  3. 
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Nicht  selten  handelt  es  sich  um  zwei  einander  ausschliessende 
Voraussetzungen,  sei  es  bei  einem  oder  zwei  Verben.  Im  letzteren 
Fall  tritt  der  Imperativsatz  zwischen  die  beiden  ydd- Sätze  ^  z.  B.: 
Magst  du,  0  Indra,  im  obersten  Palaste  oder  im  niedrigsten  Hause  dich 
ergötzen  (müddyäse)^  komm  von  da  hierher  zu  unserem  Opfer  1, 101,  8, 
Magst  du  aufrecht  stehen  (tfshthäh)^  gieb  (dhattät)  hierher  Schätze, 
oder  magst  du  liegen  (kshdyah)  im  Schoosse  dieser  deiner  Mutter  3,  8, 1. 
Auch  wechselt  in  solchem  Falle  der  Conj.  mit  dem  Indicativ,  z.  B.:  Magst 
du,  0  Indra,  vom,  hinten,  oben,  unten  gerufen  werden  (hüydse)  von 
den  Männern,  so  komm  (yähi)  schnell  mit  den  schnellen  herbei,  oder 
magst  du  an  dem  Quell  des  Himmels  dich  erlaben  (mäddyäse)  im 
Aether  8,  65,  1,  vgl.  6,  46,  13. 

Ein  Imperativ  dürfte  zu  ergänzen  sein  8,  24,  30. 

Seltener  ist  im  Hauptsatze  der  Conjunctiv:  "Wenn  du  heute, 
0  Ushas,  den  Menschen  die  Gabe  zutheilen  wirst  (vibhäjäsi)^  dann 
möge  uns  der  freundliche  Gott  Savitar  vor  der  Sonne  schuldlos  erklären 
(vocati)  1,  123,  3,  vgl.  7,  88,  3.  Oder  der  Injunctiv:  ydt  samu- 
dräti  pärshatah  pakväh  pfkshä  bharanta  vcrni,  was  doch  wohl  heisst: 
wenn  ihr  die  Luft  durchschritten  haben  werdet,  dann  sollen  euch  gare 
Speisen  dargebracht  werden  5,  73,  8.  md  mit  dem  Injunctiv  steht  7, 
57,  4,  wo  vermuthlich^fc  und  c  zu  einer  Periode  zu  vereinigen  sind. 
Oder  der  Optativ:  Kommt  heran,  ihr  Hohen,  mit  hohen  Hülfen,  Indra 
imd  Varuna,  beim  Kampfe.  Wenn  Pfeile  in  den  Schlachten  spielen 
(prakrtlän)^  d6s  Kampfes  möchten  wir  Gewinner  sein  (syäma)  4,41,11, 
vgl.  7,  40,  1.  7,  20,  7.  Conj.  und  Opt  zusammen  erscheinen  im 
Nachsatz:  "Wenn  du  die  sich  gross  dünkenden  bekämpfen  wirst,  lass 
ims  sie  besiegen  {sdkshäma)^  so  sehr  sie  auch  mit  ihrer  Armeskraft 
prahlen,  oder  wenn  du  mit  den  Helden  die  Heere  bekämpfest  (abhi' 
yüdhyäh)^  dann  möchten  wir  durch  dich  im  Kampfe  gewinnen  {jayema) 
7,  98,  4.  Es  kann  auch  ein  Hauptsatz  ohne  Verbum  folgen:  ydt 
samgfbhnd  maghavan  kägir  it  te  wenn  du  Himmel  und  Erde  zusam- 
menfassest (fassen  willst),  so  ist  es  für  dich  eine  Handvoll  3,  30,  5. 

Nachstellung  des  ye^- Satzes  ist  wohl  anzunehmen  5,  73,  7,  was 
ich  übersetze:  Stark  ist  euer  eilendes  Gefährt,  gehört  wird  beim  Gange 
Getön,  wenn  euch  um  eurer  Heldenthaten  willen,  o  Agvin,  Atri  her- 
beilockt (ävavdrtaM).  Vermuthlich  auch  6,  45,  23,  obgleich  eine 
Uebersetzung  durch  „so  dass**  nicht  unmöglich  ist  Zu  erwägen  wären 
*  ausserdem  die  dunkeln  Stellen  1,  180,  2.  4,  16,  3  und  manche  der 
unter  ydd  „  damit  ^  angeführten  Sätze. 

21* 
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§  181. 
Der  Conjunctiv  bei  ydd, 

ydd  „so  lange  als"  mit  dem  Conj.  findet  sich  im  RV  an  folgenden 
zwei  Stellen:  er  hat  ein  für  alle  Mal  etwas  gethan,  das  unnachahmlich 
ist,  so  lange  Sonne  und  Mond  wechselnd  au%ehen  werden  (ticcdrätah) 
10,  68,  10.  Den  Vasish^ha  hat  Varuna  auf  das  Schiff  gesetzt,  gern 
hat  ihn  zum  Seher  gemacht  der  Künstler,  der  Weise  zum  Lobsänger 
beim  Feste,  so  lange  Tage  und  Morgenröthen  sich  erstrecken  werden 
(tatänan)  7,  88,  4,  falls  tatänan  in  der  That  Conj.  Perf  ist 

In  der  Prosa  ist  ydd  nicht  vorhanden. 

§  182. 

Der  Conjunctiv  bei  yddi  „wenn". 

yddi  mit  dem  Conj.  ist  in  der  Prosa  sehr  selten.  Im  iTeda,  wo 
die  Construction  häufiger  ist,  steht  der  Satz  mit  yddi  meist  voran. 
Im  Hauptsatz  finde  ich 

a)  den  Conjunctiv:  wir  wollen  die  Götter  verehren  {ydjWnia)^  wenn 
wir  können  (faknäväma)  1,  27,  13,  vgl.  10,  27,  2.  Er  komme  (ga- 
mat)^  wenn  er  hört  (^dvat)  1,  30,  8.  Wenn  der  Herr  den  Ruf  des 
Lobsängers  hört  (p^7^a^;a^),  so  wende  er  sich  nicht  ab  (yoshati)^  sondern 
komme  (gamat)  8,  33,  9. 

b)  Den  Imperativ:  Wenn  du  dich  erfreust  {rärdnah)  an  unserem 
Safte,  oder  an  dem  Gebete  Gefallen  findest  {dddhase)^  so  komme  (gahi) 
aus  der  Feme  zu  unseren  Opfern  8,  32,  6.  Wenn  Indra  unser  Loblied 
hört  (erhört,  p-dvat),  so  soUen  ihn  die  Tropfen,  welche  durch  die  Seihe 
geströmt  sind,  ergötzen  (mändaniu)  8,  1,  15. 

c)  Vereinzelt  den  Optativ:  Wenn  du  unser  Opfer  fireundlich  an- 
nimmst {hdryah)^  so  könnten  wir  (würden  wir)  dadurch  die  Wasser 
gewinnen  (jayema)  5,  2,  11. 

d)  Den  Indicativ:  Viele  Namen  giebt  (daMäti)  dir  der  Verehrende, 
wenn  du,  o  Guter,  als  Vater  es  liebst  (joshdyäse)  5,  3,  10.  Er  verfügt 
(patyate)  über  die  Kraft  von  beiden  (Heeren),  wenn  ihn  die  Führer 
im  Kampf  anrufen  (hdvante)^  oder  wenn  die  beiden  grossen  Schaaren 
mit  einander  kämpfen  (vitantasdite)  6,  25,  6,  wo  im  Bedingungssatz 
der  Conj.  mit  dem  Ind.  wechselt  Ein  Indicativ  ist  zu  ergänzen:  Indra 
und  Varuna  (sind)  die  freigebigsten,  wenn  sie  sich  am  Soma  ergötzen 
(mädäyaite)  4,  41,  3.  Nicht  ganz  deutlich  ist  das  Veriiältniss  der 
Sätze  8,  61,  10.    Aus  anderen  Gründen  unklar  ist  4,  21,  6. 
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Aus  der  Prosa  habe  ich  nur  notirt:  AB  2,  2,  5  ist  der  Kgvers 
yäd  iirdhvds  Uskthä  drdvinehd  dhattäd  ydd  vä  kshdyo  mätv/r  asyd 
updsthe  erklärt  durch  yadi  ca  tiskfhäsi  yadi  ca  payäsai  magst  du 
stehen,  magst  du  liegen.  Dabei  wird  vorausgesetzt,  dass  eins  von 
beiden  eintreten  wird,  yädi  tvaität  pünar  brävatas,  tvdm  brütat  wenn 
sie  das  wieder  zu  dir  sagen  werden  (was  vorauszusetzen  ist),  so  sollst 
du  sagen  u.  s.  w.  QB  4,  1,  5,  10. 

§  183. 
Der  Conjunctiv  bei  yadä  „wenn". 

yadä  mit  dem  Coqj.  Praes.  oder  Aor.  wird  da  gebraucht,  wo 
die  Römer  das  Futurum  exactum  anwenden.  Der  Satz  mit  yadä 
steht  voran. 

Im  Nachsatz  steht  im  Yeda  Conjunctiv  oder  Imperativ: 

Wenn  du  ihn  gar  gemacht  hast  (krndvah)^  dann  (dtha)  bring 
(hinutät)  ihn  zu  den  Vätern  10,  16,  1.  Wenn  du  ihn  gar  gemacht 
hast  (kärasi)^  dajm*  (dtha)  übergieb  (dattät)  ihn  den  Vätern  10,  16,  2. 
Wenn  er  in  jene  Götterwelt  eingegangen  ist  (gdchäti)^  dann  (dtha) 
soll  er  XJnterthan  der  Götter  werden  (bhaväü)  10,  16,  2.  Wenn  Indra 
die  Feinde  erschlagen  hat  (jdnghanat)^  dann  (dtha)  möge  man  ihn  mir 
wieder  geben  (dadat)  4,  24,  10.  Wenn  du  mir  den  Antheil  gesichert 
hast  (dfdharah)^  dann  (dd  it)  mögest  du  mit  mir  Heldenthaten  voll- 
bringen {krnavah)  8,  100,  1.  Zweifelhaft  ist  mir  1,  82,  1.  Auch 
yadä  kadd  ca  „wenn  immer"  wird  wohl  so  gebraucht,  dass  die  Hand- 
lung des  Nebensatzes  als  vergangen  gedacht  wird:  Wann  immer  wir  den 
Soma  gepresst  haben  (sundväma)^  eile  Agni  als  Bote  zu  dir  3,  53,  4. 

Der  Gebrauch  in  der  Prosa  ist  derselbe,  z.  B.:  der  Tod  sprach 
zu  den  Göttern:  so  werden  alle  Menschen  unsterblich  sein  {bhavi- 
^hyanti)^  welches  aber  wird  mein  Antheil  sein?  (bhavishyati).  Sie 
sprachen:  von  nun  an  soll  niemand  mit  dem  Körper  unsterblich  sein 
(asai).  Nur  wenn  (yadä)  du  diesen  Theil  nehmen  wirst  (genommen 
haben  wirst,  hdrOsai)^  dann  soU,  nachdem  er  sich  vom  Körper  getrennt 
hat,  derjenige  unsterblich  sein  (asat)^  welcher  überhaupt  unsterblich 
sein  soll  (dsat)  durch  That  oder  Wissen  ^B  10,  4,  3,  9.  Wenn  ich 
für  das  Gefass  zu  gross  geworden  sein  werde  (ativdrdhai)^  dann  sollst 
du  eine  Grube  graben  und  mich  darin  halten  (bibharäsi)  9^1,  8,  1,  3. 
tibhyah  svaishdm  evd  caJcära  yadäivd  yüydm  kadd  ca  Idbhädhvai  yddi 
koU  yddy  dnOkaU  'thäivdpn(Uh6ti  er  gab   ihnen   die   Freiheit,  wann 
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immer  ihr  etwas  finden  werdet,  sei  es  zur  Zeit  oder  zur  Unzeit,  dann 
mögt  ihr  essen  ^B  2,  4,  2,  4. 

§  184 
Der  Conjunctiv  bei   ydtra. 

Im  Veda  kommt  ydtra  nicht  als  echte  Conjunction  mit  dem  Conj. 
vor.  Zwar  kann  man  die  Bedeutung  „damit"  EV  3,  32, 14  annehmen, 
aber  dieselbe  liegt  doch  eher  in  dem  dabei  stehenden  ydthä.  Die  Be- 
deutung „wann"  liegt  10,  10,  10  vor,  aber  ydtra  verbindet  an  dieser 
Stelle  nicht  sowohl  Satzgedanken  (was  die  Aufgabe  einer  echten  Con- 
junction ist),  sondern  knüpft  an  das  Nomen  yttgäni  an,  ist  also  als 
Loc.  des  Eelativums  anzusehen. 

In  der  Prosa  finde  ich  ydtra,  obwohl  selten,  als  Conjunction, 
auf  den  Zeitpunkt  hinweisend:  wenn  (ydtra)  der  Hotar  an  das  Ende 
des  und  des  chandas  kommt  (gekommen  sein  wird,  gdchät)^  dann  möge 
der  Pratiprasthätar  einen  prätaranuväka  hinzufügen  (upä  kurutät) 
gB  11,  5,  5,  10^ 

Nicht  recht  deutlich  ist  mir  QB  14,  6,  9,  26. 

§  185. 
Der  Conjunctiv  bei  ydthä. 

Wenn  ydthä  (ein  Adverbium  der  Art  und  Weise)  in  einem 
posteriorischen  Satze  steht,  so  können  wir  es  durch  „damit",  „so  dass" 
wiedergeben,  etwa  wie  das  griechische  (bg  und  Sfvcog,  In  priorischen 
Sätzen  übersetzen  wir  es  durch  „wie".  Im  Veda  erscheinen  beide 
Gebrauchsweisen,  in   der  Prosa  nur  die  letztere. 

I.   ydthä  in  der  Bedeutung  „damit". 

Ich  habe  keinen  sicheren  Fall  gefanden,  in  welchem  der  Satz 
mit  ydthä  „damit"  vor  dem  Hauptsatze  stände.  In  den  Fällen,  welche 
Grassmann  unter  ydthä  7  anführt,  scheint  es  mir  natürlicher,  den 
nachstehenden  Demonstrativsatz  als  selbständigen  aufzufassen,  und  also 
den  Satz  mit  ydthä  an  den  vorhergehenden  anzuknüpfen.  Ueber  2, 
24,  1  möchte  ich  nicht  entscheiden.  Nicht  erwähnt  sind  1,  173,  9.  5, 
61,  4.  6,  36,  5.  6,  48,  15.  7,  64,  3,  weil  die  Uebersetzung  theil- 
weise  schwierig  ist  2,  5,  8  ist  vielleicht  mit  Ludwig  ydthä  vidvdn 
zusammen  zu  nehmen. 
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Wo  eine  Negation  erscheint,  ist  sie  na  (7,  104,  3.  10,  51,  7) 
oder  nü  (4,  16,  20). 

Ich  ordne  die  Belege  wiederum  nach  dem  Verbum  des  Haupt- 
satzes, welcher  entweder  eine  Forderung  oder  eine  Behauptung  enthält 

1.  im  Hauptsatz  ist  eine  Forderung  enthalten,  welche  meist  durch 
den  Imperativ,  gelegentlich  auch  durch  den  Injunctiv  oder  das  Parti- 
cipium  necessitatis  ausgedrückt  ist 

a)  die  Forderung  des  Nebensatzes  geht  auf  dieselbe  Person,  wie 
die  des  Hauptsatzes:  grkän  gacha  grhapdtni  ydthäsaJ}  geh  zum  Hause, 
damit  du  Hausherrin  seiest  10, 85, 26,  äram  nie  gantam  hdvanäyäsmdi 
grvi£Lnä  ydtha  pibätho  dndhah  kommt  herbei  zu  diesem  Opfer,  damit 
ihr  gepriesen  Meth  trinket  6,  63,  2,  vgl.  2,  26,  2.  7,  24,  1.  8,  49,  4. 
10,  44,  4  (so  auch  1,  186,  2,  wenn  bhuvan  echter  Conj.  ist).  Agni 
sagt:  „ich  will  euch  Unsterblichkeit,  mit  Helden  versehen,  eropfem 
(d  ydkshi)^  damit  (ydthä)  ich  euch,  ihr  Götter,  einen  Dienst  erweise 
(kdräni).  Ich  möchte  den  Keil  in  die  Hände  des  Indra  legen  {dheyäm\ 
dann  soll  er  (wird  er)  in  allen  Schlachten  siegen  (jayäti)  10,  52,  5. 
Zweifelhaft,  ob  Injimctiv  (däh)  vorliegt,,  bin  ich  7, 100,  2.  Jetzt  ist  er, 
der  den  Menschen  Eeichthümer  zutheilt,  von  den  Männern  zu  preisen 
(upaväcyah)^  damit  er  uns  heute  den  besten  Schatz  gebe  (ydthä  dd- 
dhat)  4,  54,  1  (wenn  dddhat  echter  Conj.  ist). 

b)  Auf  eine  andere  Person.  Sei  (bkava)  uns  heil  voll  mit  dem 
Auge,  mit  dem  Tage,  mit  dem  Glänze,  mit  Kälte  und  Hitze,  damit  es 
uns  wohl  sei  {ydthä  ^dm  dsat)  auf  dem  Wege  und  im  Hause.  Diesen 
herrlichen  Schatz,  o  Sonne,  gieb  uns  10,  37,  10.  Schenke  (piksha) 
uns,  0  Indra,  die  Kuh,  welche  dem  Beter  nach  Wunsch  spende  {dö- 
hate)^  damit  sie  mit  nicht  versiegendem  Euter  uns  strotze  (ydthä  pl- 
pdyat)  10,  133,  7,  vgl.  1,  111,  2.  7,  104,  3.  10,  76,  1.  10,  166,  3. 
ugrd  vah  santu  bähcivo  atiädhrshyä  ydthäsatha  stark  seien  eure  Arme, 
damit  ihr  unangreifbar  seiet  10,  103,  13,  vgl  1,  186,  1.  Die  Gebete 
mögen  dich  hierher  bringen  (vahantu)^  damit  du  von  dem  dargebrach- 
ten Meth  trinkest  10,  96,  12,  vgl.  1,  89,  1.  10,  137,  5.  10,  191,  4. 
Ein  Gebet  ist  dem  Indra  zu  sprechen  (^dnsyam)^  damit  der  Starke  sich 
erfreue  (rardnat)  an  unserem  Trankopfer  imd  unserer  Freundschaft  1, 
10,  5.  Vereinzelt  ist  im  Vordersatz  ein  Optativ:  Was  könnten  wir 
Rudra  als  das  Liebste  sagen  (vocima)^  damit  Aditi  unsem  Heer- 
den,  Männern,  Kühen,  Kindern  Rudra's  Gunst  schaffe  (ydthä  kdrat) 
1,  43,  1. 

2.  Im  Vordersatz  steht  ein  Ind.  Praes.  oder  Aoristi,  activisch 
oder  passivisch. 
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a)  Im  Satz  mit  ydiM  dasselbe  Subject  wie  im  Hauptsatz:  Wir 
erflehen  (ä  vfmmahe)  die  hohe  Gunst  der  Hohen,  damit  wir  Gut  er- 
langen (yätha  ndfämahai)  10,  36,  11.  Aehnlich  2,  30,  11,  wo  auf 
bruve  im  Hauptsatze  ydthä  näfO/niahai  im  Nebensatze  folgt  Du  be- 
steigst (tishthasi)  den  Wagen  bei  Gelegenheit  der  Tränke  beim  Opfer 
des  Qäryäta,  an  denen  du  dich  berauschest  (mändase)^  um  dich  imter 
den  SomatrinkeiTi  zu  erfreuen  (ydthä  cäJcdnah)  1,  51,  12.  Ich  habe 
als  Siegerin  diese  Nebenbuhlerinnen  besiegt  (ajaisham)^  um  über  diesen 
Mann  und  dieses  Volk  zu  herrschen  [ydthä  viräjäm)  10, 159,  6,  vgl.  10, 
174,  5.  Diese  dem  Indra  Uebe  Schaale  ist  ausgetrunken  worden 
(apäyi)^  damit  sie  den  Gott  zu  Wohlwollen  begeistere  {ydthä  mdtsai) 
6,  44,  16,  vgl.  6,  23,  10. 

b)  Die  Subjecte  sind  verschieden:  Ich  ergreife  (grbhnämi)  deine 
Hand  zum  Glücke,  damit  du  mit  mir  als  deinem  Qtttten  alt  werdest 
{ydihdsafi)  10,  85,  36.  Wir  schaffen  (kurmdfi)  dir  unvergängliche 
Lebenskraft,  o  Agni,  damit  du  (so  dass  du),  wenn  du  gebraucht  wirst, 
nicht  leiden  mögest,  (rishyäh)  10,  51,  7.  Ich  schaffe  (janaye)  ihm  ein 
Lied,  welches  ihn  erfreue,  ein  tüchtiges,  ganz  neues,  damit  er  uns 
höre  (ydthä  (rnävat)  7,  26, 1.  Aehnlich  1,  89,  5.  1, 114, 1.  1, 173,  9. 
1,  186,  3.  4,  55,  3.  4,  57,  6.  6,  23,  5.  8,  102,  8.  10,  39,  5. 
10,  141,  4,  auch  10,  4,  1,  wenn  yakshi  indicativisch  ist,  und  wohl  auch 
3,  35,  2  (mit  verändertem  Verbalaccent).  Etwas  anders  3,  4,  6.  Ich 
habe  ihn  gerettet  (d  ahärsham)  mit  dem  Opfer,  damit  ihn  Indra  hun- 
dert Jahre  lang  über  alles  Unglück  hinwegführe  (ndyäti)  10,  161,  3, 
vgl.  10,  85,  25.  sd  indräya  pavase  matsarintamo  ydthä  j4shäma 
samithS  tvötayafy  du  strömst  dem  Indra  berauschend  zu,  damit  wir,  von 
dir  gefördert,  in  der  Schlacht  siegen  9,  76,  5.  Gott  Savitar,  Soma  und 
alle  Elemente  haben  dich  herbeikommen  lassen  (ar^vfto^),  damit  du 
siegreich  seiest  (ydthdsasi)  10,  174,  3.  Ihm  ist  dies  lied  gesungen 
worden,  (aväci)^  damit  er  unser  Helfer  sei  (ydttidsat)  6,  34,  5. 

Vereinzelt  ist  die  Verbindung  von  ydtra  und  ydthä:  stdvai  purä 
pdryäd  indram  dhnafy,  dnhaso  ydtra  pipdrad  ydthä  nafy  was  wohl  nur 
heissen  kann:  ich  will  Indra  vor  dem  entscheidenden  Tage  preisen, 
damit  er  uns  aus  der  Noth  errette  3,  32,  14. 

Nach  einem  Satze,  der  ein  Verbum  des  Sagens  enthält,  steht 
ydthä  in  Verbindung  mit  einem  Relativum:  vi^e  deväfy  pästdna  mä 
ydthehd  hötä  vjiö  mandvai  ydn  nishddya,  prd  me  brüta  bhägadhäyam 
ydthä  no  ySna  pathd  havydm  ä  vo  vdhäni  10,  52,  1,  was  doch  wohl 
zu  übersetzen  ist:  Alle  Götter  lehret  mich,  wie  ich  hier,  wenn  ich  zum 
Priester  erwählt  bin,  was  ersinnen  soll,  nachdem  ich  mich  niedergesetzt 
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habe.    Lehret  mich,  wie  euer  Opferantheil  (ist),  auf  welchem  Pfiade  ich 
euch  zum  Opfer  bringen  soll. 

n.  ydtha  in  der  Bedeutung  „wie**. 

ydtM  hotar  märmsho  devdtöiä  yajüäbkify  süno  sahaso  ydjäsi,  evd 
no  adyd  sainand  samänän  ufdnn  agna  tifatö  yakshi  devän  wie  du, 
0  Priester,  beim  Gottesdienst  des  Menschen  mit  Opfern  opfern  magst, 
so  verehre  heute  für  uns  eifrig  die  eifrigen,  aUe  Götter  zusammen 
6,  4,  1.  Man  wäre  geneigt,  zu  erwarten:  wie  du  zu  opfern  pflegst 
Ausserdem  dem  Hauptsatz  nachstehend:  tdthed  asad  indra  krdtvä  ydtha 
vd^ah  so  sei  es,  o  Indra,  wie  du  gern  willst  8,  61,  4.  8,  66,  4,  wenn 
vdQoh  überhaupt  echter  Conj.  ist,  und  nicht  vielmehr  Injunctiv,  in 
welchem  Falle  dieser  indicativisch  imd  praesentisch  gebraucht  erschiene. 
Ist  es  Conj.,  so  dürfte  derselbe  einer  Anlehnung  an  das  Vorbum  des 
Hauptsatzes  seine  Entstehung  verdanken. 

In  der  Prosa  kenne  ich  ydthä  nur  in  posteriorischen  Sätzen,  eine 
beabsichtigte  Folge  ausdrückend.  Im  Hauptsatze  steht  Conj.  oder  Imp.^; 
samdhdm  nü  sdm  dadhävahai  ydthä  tväm  hd  pravifänfti,  sd  'bravid 
ydn  mäm  praviQ4h  Um  me  tdtah  syäd  iti  lass  uns  doch  einen  Ver- 
trag machen  dahin,  dass  ich  iu  dich  eintrete.  Der  sprach,  angenommen 
du  trätest  in  mich  ein,  was  würde  mir  in  Folge  dessen  zufallen?  MS  2, 
4,  3  (41,  13).  tathä  me  kuru  yathäham  imäm  senäm  jayäni  richte  es 
mir  so  ein,  dass  ich  dieses  Heer  besiege  AB  8, 10,  3,  vgl.  (^B  3,2,2,22. 
3,  4,  2,  4.  üpa  jönlta  ydthedäm  nämuyäsat  tragt  Sorge,  dass  dieses 
nicht  vergehe  QB  1,  7,  4,  5.  Ebenso  nach  üpa-jüä  (J)B  1,  6,  1,  4. 
3, 5, 1, 14.  8,  6, 1,  2  u.  a.  Mit  nachstehendem  Imperativsatze:  ydtheddm 
mdyi  prdyäiai  tdthöpa  jänlta  dass  dieses  an  mir  hafte ,  dafür  tragt  Sorge 
QB  1,  6,  4,  7.  rdkshobhyo  vdi  bibhemi,  ydthä  mäniard  näshfrd 
rdkshänsi  nd  hindsann  evdm  mä  kdnlyänsam  evd  vadhät  kftvdÜ  nayata 
(Soma  spricht)  ich  fürchte  mich  vor  den  Kakshas.  Dass  mich  inzwischen 
die  Dämonen  und  Eakshas  nicht  verletzen,  so  leitet  mich  aus  der 
Gefahr,  nachdem  ihr  mich  kleiner  gemacht  habt,  als  dass  ich  getroffen 
werden  könnte  ^B  3,  6,  3,  8. 

§  186. 
Der  Conjunctiv  mit  ca. 

ca  „und"  wird  im  Veda  bisweilen  gebraucht,  um  einen  priorischen 
Satz  mit  einem  Hauptsatz  zu  verbinden.    Die  Inder  drücken  die  innere 

1)  Anders  QB  4,  2,  4,  23.  Es  wfire  möglich,  dass  ydtkä  hier  das  dthä  des 
y^jos  wiedergeben  soll. 
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Verbundenheit  der  Sätze  dadurch  aus,  dass  sie  das  Verbum  des  prio- 
rischen Satzes  betonen,  wir  dadurch,  dass  wir  ca  durch  „wenn"  über- 
setzen. Grassmann  fuhrt  als  solche  Fälle  an:  indrdQ  ca  mrldyäti  no 
7id  nah  pagcdd  aghdm  lui^t  wenn  Indra  uns  gnädig  ist  (sein  wird), 
so  wird  uns  nachher  kein  Unheil  treffen  2,  41, 11.  d  ca  gächän  mitrdm 
enä  dadhäma  wenn  er  (?)  kommt,  wollen  wir  ihn  zum  Freunde  machen 
10,  108,  3.  In  3,  43,  4,  was  sonst  entsprechend  ist,  ist  der  Wechsel 
der  Personen  aufEallig.  Vermuthlich  findet  sich  der  Gebrauch  im  RV 
noch  öfter.    So  dürfte  z.  B.  8,  100,  2  hierher  gehören. 


OptatlY. 

§  187. 
Die  erste  Person  des  Optativs. 

Sie  bezeichnet  einen*  Wunsch  des  Redenden.  Ich  gebe  im  Fol- 
genden einen  Ueberblick  über  das  Vorkommen  im  Veda,  und  zwar 
wegen  der  grossen  Masse  und  Gleichförmigkeit  der  Wendungen  ohne 
Citate.1    Gewöhnlich  wendet  sich  der  Wunsch  an  die  Götter. 

Wir  möchten  Agni  entfachen  (säm  idhimahi,  pak^ma  samidham)^ 
dem  Gott  dienen  (vidherna,  dä^ema,  dd^tah>  syäma,  dä^änsaJi  syäma 
u.  s.  w.),  mit  Opfer,  Lied,  Andacht,  Entfachung.  In  demselben  Sinne, 
wenn  auch  nicht  so  häufig  sdpemaj  sapary^ma,  vandishlmdhi ,  üpa 
sadema.  Wir  möchten  den  Gott  herbeirufen  (huvema)^  ihn  ansprechen, 
zu  ihm  mit  unserm  Wort  gelangen  (vocema,  vddema).  Möchte  uns  das 
Andachtswerk  gelingen  (rdhyäma)^  möchten  wir  als  fromm  vor  den 
Göttern  gelten  (dev^shu  sukftah  syäma)  u.  s.  w.  Vereinzelt  ist  kriyäma 
10,  32,  9,  juhuyäma  7,  1,  17  (vgl.  §  172).  Wir  möchten  erlangen 
{a^äm,  a^ärna,  a^ma,  a0yd,  a^mdf^i,  naplmdki)  Huld,  Güter,  Er- 
füllung der  Wünsche,  Alter,  Unsterblichkeit,  Licht  u-s.  w.,  wir  möchten 
lange  leben,  die  Sonne  schauen  (jtvema  und  pdpyenia).  Wir  möchten 
erbeuten,  gewinnen  (sanuydm,  sanuyäma,  saridma)  Rind  und  Ross, 
Reich thum,  Beute,  süssen  Trank  u.  s.  w.  Aehnliche  Wendungen  sind 
sehr  häufig,  ich  erwähne  noch :  ich  möchte  zu  gemessen  haben,  erreichen 
(bhdjemahi,  bhakshlyä,  bhakshimdhi)  Hülfe  der  Götter,  Schätze,  Güter, 


1)  Die  Optative  sind  betont,  auch  wenn  sie  an  den  betreffenden  Stellen,  welche 
der  Aufzählung  zu  Grunde  liegen,  unbetont  überliefert  sind. 
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Erquick ung,  Nachkommenschaft  In  ähnlichem  Sinne:  vidyäina  (inne 
werden)  vanäma,  vavMmdhi^  bhdremahi  (wir  möchten  Schätze  davon- 
tragen 9,  79,  2).  Wir  möchten  Herrn  (pdtayak)  Wagenlenker  {rathyäh) 
des  Reichthums  sein  (sydma),  wir  möchten  da  sein,  um  Gut  zu  em- 
pfangen u.  s.  w.  Wir  möchten  zusammenkommen  mit  (säceya,  sdce- 
vahi,  sdcemaM,  sakshimähi)  mit  Hülfe,  Schutz,  Erquickung.  Ich 
möchte  Rudra's  Wohlwollen  gewinnen  (ä  vivOseyam),  möchte  gelangen 
(gämeyam)  zum  Schutz  der  Götter,  wir  möchten  das  Schiff  besteigen 
(ä  ruhema)^  welches  uns  zum  Heile  führt,  möchten  in  den  Kuhstall 
gelangen  (gdmema)  d.  i.  zum  Besitz  von  Kühen,  möchten  reich  werden 
an  Männern  (suvtryasya  pdtayah  syäma)  uns  fortpflanzen  {prd  jäyemaM). 
Wir  möchten  es  uns  wohl  sein  lassen  (mädema)  im  Schutze  der  Götter, 
uns  behaglich  befinden  (sunidnasah  syäma\  gedeihen  (rdhimdhi)  als  die 
Genossen  der  Gt)tter.  Wir  möchten  die  Freunde  der  Götter  sein 
(priyäsdh  syäma,  sdkkäyah  syäma,  bhüyäma,  sdkkyS  syäma)  ^  in  der 
Gunst  der  Götter  stehen  (sumn4,  sumatdu,  saumanas^,  rätdu  syäma) 
im  Schutze  der  Götter  (fdrmani)  u.  ahnl.  Wir  möchten  vor  Varuna 
oder  Aditi  schuldlos  sein  (d7iägasah  syäma).  Wir  möchten  fem  von 
Noth  sein  (syäma)  ^  ich  möchte  vom  Tode  frei  sein  (mukshiyd).  Wir 
möchten  die  Götter  durch  Gebete  herbeilocken  (ä  viva^ema)^  den  Sinn 
des  Gottes  herlenken  {d  te  tnano  vavrtyäma)^  die  Götter  selbst  herbei- 
lenken (vavriyäm,  vavftiyd,  vavrtiniähi).  Wir  möchten  überwinden, 
besiegen,  übertreffen  (abtd  shyäma,  jdyema,  tdrema,  turydma,  tdrtishema 
tuiuryäma,  tärishlmdhi,  vanuydma,  vdnema,  vanvdntah  syäma,  säsa- 
hyäma  und  andere  mehr  vereinzelte  Wendungen)  die  Noth,  das  Unglück, 
die  Feinde,  die  Bösen,  die  Dämonen. 

Natürlich  wird  der  Optativ  auch  bei  solchen  Wünschen  gebraucht, 
welche  sich  nicht  an  die  Götter  wenden,  z.  B.:  jäySva  pdtye  tanväm 
riricyäm  wie  ein  Weib  dem  Gatten  möchte  ich  dir  mich  hingeben 
10,  10,  7,  vgl.  2,  16,  8. 

In  der  Prosa  erscheint  die  erste  Person  des  Optativs  in  demselben 
Sinne.  Natürlich  kommt  sie,  dem  Sinne  der  Prosaschriften  entsprechend, 
nicht  so  häufig  vor,  wie  im  V.  Beispiele  sind:  ydh  Icämdyeta  mg^  ca  ksha- 
irdya  ca  samddam  kuryäm  iti  wenn  einer  wünschen  sollte:  ich  möchte 
zwischen  Volk  und  Adel  Feindschaft  schaffen  MS  2,  1,  9  (10,  16). 
ydh  kämdyeta  prdiheya  pofubhih  prd  prajdyä  jäyey^ti  wenn  einer 
wünschen  sollte:  ich  möchte  reich  werden  an  Vieh,  und  mich  fortpflanzen 
in  Bdndem  und  Enkeln  TS  2,  1,  2,  3.  yajüö  väcam  abhi  dadhyau 
mitkuny  mayä  syäm  iti  Tajlia  stellte  der  Väc  nach,  indem  er  dachte, 
ich  möchte  mich  mit  ihr  begatten  (}B  3,  2,  1,  25. 
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§  188. 
Die  zweite  Person  des  Optativs. 

Verglichen  mit  der  ersten  Person  ist  die  zweite  im  Veda  selten. 
Häufig  steht  da,  wo  man  sie  erwarten  könote,  der  Imperativ,  weldier 
denn  auch  häufig  der  zweiten  Person  des  Optatiys  vorangeht  (z.  B.  6, 45, 18. 
7,  42,  3),  oder  folgt  (2,  6,  1.     4,  1,  4). 

Fast  durchaus  enthält  sie  Wünsche,  Bitten  an  die  Götter:  Agni 
wird  gebeten:  bring  (vavftyäh)  die  Gtötter  zum  Opfer  her,  ruf  (vöcefy) 
Indra  herbei,  wende  ab  {äva  yasisishtkäh)  den  Zorn  Varu^a's,  erhalte 
(dhärayeh)  uns  die  Herrschaft,  nimm  unser  Gebet  freundlich  an  (jugu- 
ryäh,  väneh).  erquicke  uns  {pupürydh)^  komm  her  (ihä  syäh)  um  unserer 
Lieder  willen.  Indra  wird  gebeten:  nimm  (dhishvä)  den  Keil  in  die 
Hände  und  besiege  (säsoMshthäh)  die  Feinde,  besiege  {sahyäh)  die  feind- 
lichen Schaaren,  verletze  (ririsheh)  einen  anderen  als  uns,  berausche 
dich  (mädeh)  am  kräftigsten  Rausche,  sei  (5^^)  unser  für  jetzt  und  die 
Zukunft,  führe  {vavrtydh)  uns  zu  Wohlbefinden,  sei  {syäh)  unser  Herr- 
scher, erweise  dich  (mansiskthäh)  als  Spender  von  Rossen,  strahle  Glanz 
aus  (runicyäh)  bei  den  Frommen,  pflege  (pupitshyäh)  deinen  Leib  durch 
Wasser.  Die  Maruts  bitten  ihn:  sag  uns  (vöceh)^  was  du  gegen  uns 
hast  Indra  und  Varuna  werden  gebeten:  fördeii  {prä  tiretam)  uns 
durch  Hülfsleistungen.  Rudra  wird  gebeten:  hab'  Erbarmen  {abM  ca- 
kskamithoh)  mit  uns.  Die  A9vin  werden  gebeten:  kommt  {ä  jagmyätavi) 
zu  unserem  Opfer,  achtet  (vidyätam)  auf  unsere  neuen  Gaben.  Die 
Maruts  werden  gebeten:  fördert  (tir^ta)  uns  durch  Hülfe,  verschafft  (sdm 
maheta)  uns  Gaben,  die  zum  Siege  führen,  seid  (syäta)  unüberwindlich 
für  die  Neider.  Die  Adityas  werden  gebeten:  verlängert  (prd  tiretana) 
unser  Leben,  und  der  Soma  wird  gebeten:  komm  {gamyähl)^  bring  uns 
{dnu  fidhyäfy)  zu  Reichthum.  Nicht  an  einen  Gott  gerichtet  ist  die 
Bitte  jänytch  pätis  tanväm  ä  vivipyäh  möchtest  du  als  Gatte  in  der 
Gattin  Leib  eingehen  10,  10,  3. 

In  der  Prosa  finde  ich  die  zweite  Person  ebenso  gebraucht,  so 
ißt  der  vedische  Vers  dhruvä  asmin  göpatau  syäta  bahvtlp  QB 1^  7, 1,7 
so  umschrieben:  dnapakraminyo  'smin  yäjamCme  bahvyäh  syäta  möch- 
tet ihr  nicht  weglaufend,  zahlreich,  bei  diesem  Opferer  sein. 

Ausser  dem  wünschenden  Gebrauche  habe  ich  nur  vereinzelte 
andere  Anwendungen  notirt  So  erscheint  die  zweite  Person  vereinzelt 
bei  einer  Anweisung,  die  sich  auf  einen  einzelnen  Fall  bezieht  (während 
der  Optativ  sonst  bei  Anweisungen  vorliegt,  die  sich  nicht  auf  einen 
einzelnen  Fall  beziehen,  vgl.  §  189):  prdfl  putraka  vrcfjatot.    tdtra  ydt 
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pdpyes  tdn  ma  d  cakshtthäh  gehe  nach  Osten  mein  Sohn.  Was  du 
dort  sehen  wirst,  das  sollst  du  mir  mittheilen  QB  11,  6,  1,  2.  Zwei- 
felhaft ist  QB  14,  9,  1,  6,  wo  ich  die  Worte  täthä  nas  tväm  jänitkäh 
übersetzen  möchte:  so  solltest  du  mich  doch  kennen,  während  BR  über- 
setzen: du  mögest  mir  zugeben. 

§  189. 

Die  dritte  Person  des  Optativs. 

Ich  finde  dieselbe  in  dreifacher  Verwendung,  nämlich  bei  Wün- 
schen, Vorschriften,  Annahmeo.  Es  ist  klar,  dass  Wünsche  und  Vor- 
sdiriften  wesentlich  derselben  Sphäre  angehören.  Wie  sich  der  an 
dritter  Stelle  genannte  Gebrauch  mit  den  beiden  ersten  Gebrauchsweisen 
vereinigt,  ist  nicht  leicht  zu  sagen.  Ich  führe  zunächst  Belege  aus  dem 
Veda  an.    Die  dritte  Person  erscheint  daselbst 

1.  bei  Wünschen,  und  zwar  hauptsächlich  in  folgenden  Wendungen: 
der  Gott  möge  herbeikommen  {ä  jagamyät)^  sie  mögen  nahe  bei  uns 
sein  (dtra  syätäm).  Der  Sänger  locke  sie  her  s.  v.  a.,  es  gelinge  ihm, 
sie  herzulocken  (d  vamiita)^  das  Gebet  locke  sie  her  (d  vavrtyät)^  möchte 
der  Sterbliche  einen  solchen  Agni  erlangen  (%^td\  Der  Gott  sei  uns 
gnädig  (mldhvdn  babhüyät).  Die  Götter  seien  mir  Zeugen  {vidyufi). 
Die  Götter  mögen  den  Soma,  das  Lied,  gern  empfangen  (Jush^rata). 
Aditi  nehme  mein  Lob  auf  (prdti  jagrbhyät)^  wie  die  Mutter  den  Sohn- 
Indra  trinke  (paplydt)  zuerst  von  dem  Somasaft  Agni  leuchte  (ptifmöltd) 
hell.  Reichthum  werde  uns  zu  Theil  (sydt).  Die  Vasus  mögen  uns 
Erquickung  geben  (dadirdn),  Indra  möge  uns  Beute  verleihen  {sdnet). 
Die  Opferherren  mögen  Labung  erlangen  (a^üh),  Indra  achte  auf  unser 
Wort,  er  führe  (ni  uhita)  uns  Reichthum  ins  Haus.  Der  Fromme  be- 
siege (säsahydt)  die  Feinde.  Ein  Sohn  werde  uns  zu  Theil  (sydt), 
Durst  treffe  {sdm  ania)  die  Feinde.  Indra  treibe  (djeta)  die  Gottlosen 
mit  seinen  Waffen  hinweg.  Eine  Frau  spricht  in  einer  Beschwörung: 
meinem  Willen  füge  sich  (upd  caret)  mein  Gatte.  Jemand  sagt  von 
seinen  Kühen:  möchten  sie  immer  reich  an  Nachkommenschaft  sein  {syüh). 

2.  In  Vorschriften.  So  wird  von  uns  der  Optativ  in  Stellen 
wie  die  folgenden  aufgefasst:  Diesen  Unsterblichen  soll  sich  der  Mensch 
zum  Boten  machen  {krnvltd)  8,  23,  19.  Der  Sterbliche  flehe  Agni  an 
{üitä)  5,  21,  4;  vgl.  5, 17, 1.  Früh  soll  Agni  gepriesen  werden  (stdveta) 
5, 18, 1.  Dem  Agni  entsprechend  vollführe  der  Mensch  andächtig  (sdceta) 
sein  Gebet  8, 102,  22.  Der  Sterbliche  erbitte  (bMksheta)  das  Wohlwollen 
der  Götter   8,   7,  15.     (Dagegen  ist  bMksheta  8,  18,  1  noch   bequem 
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in  Wunschform  zu  übersetzen.)  Als  einen  Optativ  der  Vorschrift  fessen 
wir  den  Opt  wohl  auch  10,  117,  4.     10,  10,  1. 

3.  Der  Optativ  bezeichnet  dasjenige,  dessen  Eintritt  als  möglich 
oder  wahrscheinlich  angenommen  wird.  So  erscheint  er  häufig  in  Nach- 
sätzen von  Perioden,  selten  im  freien  Gebrauch.  Von  der  letzten  Art 
habe  ich  im  RV  nur  gefunden:  jyrnänn  äpir  dppiantam  abhi  shyät 
10,117,7,  was  Grassmann  übersetzt:  „der  Freund,  der  giebt,  kommt 
über  den,  der  nicht  giebt",  Ludwig:  „der  Freund,  der  sättigt,  dürfte 
wohl  den  nicht  sättigenden  ausstechen."  Die  beiden  Verse  1,  40,  2: 
suvtryam  nmruta  d  svd{*vyam  dadhlta  yö  va  äcake  imd  1,  40,  8:  upd 
ksfiatrdm  pfüctta  hdnti  räjabhir  bhdye  dt  sukshiiim  dadhe  sind  doch 
wohl  zu  übersetzen:  „Nachkommenschaft  und  Rosse  erlangt,  wer  euch 
verehrt"  und:  „seine  Herrschaft  mehrt  er,  siegt  mit  Hülfe  von  Fürsten, 
erlangt  Sicherheit  auch  in  Gefahr."     Ebenso  wohl  auch  5,50,1.  7,95,3. 

In  der  Prosa  erscheint  die  dritte  Person  natürlich  häufig: 

1.  im  wünschenden  Sinne,  z.  B.  ydm  kämdyetäpafüh  syäd  Ui 
derjenige,  von  dem  er  wünscht:  möchte  er  ohne  Heerde  sein  TS  1, 7, 1, 3 
und  ähnlich  an  vielen  Stellen.    Sodann  erscheint  sie 

2.  bei  Vorschriften,  deren  Geltung  allgemein,  nicht  auf  einen  ein- 
zelnen Fall  beschränkt  sein  soll.  Ebenso  wird  das  Part  nee.  gebraucht 
Deutlich  tritt  der  Gegensatz  gegen  den  Conj.  hervor.  Aus  der  unend- 
lich grossen  Zahl  gleicher  Fälle  hebe  ich  nur  die  folgenden  hervor: 
purä  vatsdnäm  apäkartor  ddmpatl  OQuiyätäm  vor  dem  Wegtreiben  der 
Kälber  (beim  Opfer)  sollen  Mann  und  Frau  essen  MS  1,  4,  5  (52,  14). 
apinaddhäkshö  hötä  syät,  tdm  dranyatn  paräntya  vi  hgäpayet,  täsmä 
anadväham  dadyät,  tdm  ghnita,  tdsyagniyäd,  ydt  tdsya  näpniydt  prd 
miyeta  dem  Hotar  seien  die  Augen  verbunden,  man  lasse  ihn,  nachdem 
man  ihn  in  die  Wildniss  geführt  hat,  aufblicken,  man  gebe  ihm  einen 
Stier,  den  schlachte  er  sich  und  esse  davon,  was  er  davon  nicht  essen 
sollte,  das  bleibe  liegen  MS  2,  1,  6  (8,  2).  kshdume  vdsänä  agnim  d 
dadhiyätäm,  t4  adhvarydve  d4ye  linnengewänder  anziehend  soUen  sie 
das  Feuer  anlegen,  die  sind  (nachher)  dem  Adhvaryu  zu  geben  MS  1,  6,  4 
(93, 8).  brdhma  vdi  mfiydve  prajdh  prdyachat,  tdsmai  brahmacärhiam 
evd  nd  prdydchat,  so  'bravld  dstu  rnähyam  dpy  etdsmin  bhägd  iti 
ydmfi  efvd  rdirim  samidham  nähdrätä  iti.  tdsmäd  ydm  rdtrim  bra- 
hmacärt  sa/midham  näkdraty  dyusha  evd  tdm  avaddya  vdsaü,  tdsmäd 
brahmojcört  samidham  d  hären  nM  dyusho  'vaddya  vdsäntti  das  Brahma 
überlieferte  dem  Tode  die  Wesen,  aber  den  Brahmanenschüler  über- 
lieferte es  ihm  nicht  Der  aber  sprach,  es  sei  mir  auch  an  ihm  ein 
Antheil.     In  der  Nacht,  in  welcher  er  sich  kein  Brennholz  herbeibringen 
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wird.  Darum  bringt  der  Brahmanenschüler  die  Nacht,  in  welcher  er 
kein  Brennholz  herbeibringt,  unter  Verlust  eines  Theiles  seines  Lebens 
zxL  Deshall)  bringe  ein  Brahmanenschüler  (stets)  Brennholz  herbei, 
indem  er  denkt  (ich  thue  es),  damit  ich  nicht  etwas  von  meinem  Leben 
verliere  QB  11,  3,  3,  1. 

3.  der  potentiale  Optativ  ist  häufig  in  Nachsätzen  von  Perioden, 
dagegen  selten  im  freien  Gebrauch.  Und  auch  von  den  freien  Sätzen 
dieser  Art  sind  einige  als  Nachsätze  zu  Vordersätzen,  die  man  nicht 
direct  ausspricht,  aber  andeutet,  aufzufassen,  z.  B.:  näsya  iäm  rdtrlm 
apö  grhdn  prd  hareyur  äpo  vdi  fäntih  famäyeyur  evd  man  soll  in 
dieser  Nacht  (welche  dem  Opfer  vorhergeht)  in  sein  Haus  kein  Wasser 
bringen.  Wasser  ist  ja  Löschung,  somit  würde  man  löschen,  (wenn 
man  es  thäte)  MS  2,  1,  5  (7,  3).  ndti^rtam  käi-yam  r6tah  goshayet  es 
ist  nicht  allzu  heiss  zu  machen.  Es  würde  (sonst)  den  Samen  eintrock- 
nen lassen  MS  1,  8,  2  (117,  17).  Ebenso:  ke^nam  vdi  därbhydm 
gandharväpsardso  ^prchan  kathä  ydjamäno  ydjamänena  bhrätrvye?ia 
sadfnfi  astti.  ahdm  v4dä  ity  abrav  iL  td  'brtivan  aflgd  no  yajndm  vyä- 
cdkshvä  iti.  Ubhyo  yajfidm  vydca^hta.  U  'bruvann  utdit^u  ydjamäno 
ydjamänäd  bhrdtrvyät  päplyän  syäd  iti.  te  'br%cvans  tdthä  vdi  te  yajfidm 
vi  dhäsyämo  ydthä  ydjamdiio  ydjamänam  bhrdtrvyam  abhibhavishydstti 
den  Ke9in  Därbhya  fragten  die  Gandharvaund  Apsaras,  wie  bist  du  als 
Opferer  deinem  opfernden  Nebenbuhler  gewachsen?  Ich  weiss  es  wohl, 
sagte  er.  Da  sprachen  sie,  so  nenne  uns  doch  das  Opfer.  Er  nannte 
ihnen  das  Opfer.  Sie  sprachen,  damit  könnte  ein  Opfernder  (oder:  ein 
damit  Opfernder)  aber  auch  seinem  opfernden  Nebenbuhler  unterliegen, 
und  sagten  weiter:  wir  werden  dein  Opfer  so  einrichten,  dass  du  als 
Opferer  den  opfernden  Nebenbuhler  überwinden  wirst  MS  1, 4, 12  (60, 12). 
Dagegen  frei  sind  Sätze  wie  die  folgenden:  rdjä  vdi  räjasuyeneshtvä 
bhavati  samrdd  väjap4yendvaram  hi  räjydm  pdram  sdmräjyarn,  kämd- 
yeta  vdi  rdjä  samrdd  bkdvitum  dvararn  hi  räjydm  pdram  sdmräjyarn 
9id  samräf  kämayeta  rdjä  bhdvitum  dvararn  hi  räjydm  pdram  sdm- 
räjyarn König  wird  man,  nachdem  man  das  väjasüya  dargebracht  hat, 
Allherr,  nachdem  das  väjapeya,  denn  das  Königthum  ist  das  niedere, 
die  Allherrschaft  das  höhere.  Ein  König  wünscht  wohl  Allherr  zu 
werden,  denn  das  Königthum  ist  das  niedere,  die  AUherrschaft  das 
höhere,  aber  ein  Allherr  wünscht  nicht  König  zu  werden,  denn  u. s.w. 
^B  5,  1,  1,  13.  tdd  vdi  ndvanltam  bhavati,  ghrtdm  vdi  devdnäm 
pkänfdm  mantishyänäm,  dthaitdn  ndhaivd  ghftdm  nö  phäntdm,  sydd 
evd  ghrtdm  sydt  phänfdm  das  ist  frische  Butter,  den  Göttern  gehört 
ghrta  (zerlassene  Butter),  den  Menschen  phä^t»  (sich  bildende  Butter) 
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diese  aber  ist  weder  recht  ghrta  noch  phänta,  es  könnte  ghrta  sein,  es 
könnte  phänta  sein  QB  3,  1,  3,  8.  täd  vä  6kam  syät,  dtho  dpi  trtm 
syuh  es  sei  eins,  es  könnten  aber  auch  drei  sein  QB  3,  1,  3,  20.  Ein 
auf  den  ersten  Anblick  auffälliger  Optativ  liegt  vor  QB  4,  1,  3,  7,  wo 
es  heisst:  Hm  me  tätah  syGd  iti.  tvdyaiväitäni  pätrany  ä  cakshlranti 
iti  was  würde  mir  dann  zu  Theil  werden?  man  würde  durch  dich  diese 
Oefasse  bezeichnen.  Der  Optativ  kann  insofern  auffallen,  als  sonst  in 
derartigen  Sätzen  der  Coiy.  steht,  welcher  ein  Yersprechen  enthält  Es 
ist  aber  kein  Grund  abzusehen,  warum  nicht  auch  einmal  die  hier  vor- 
liegende Ausdrucksweise  gewählt  werden  soUte. 

§  190. 
Der  Optativ  in  Fragesätzen. 

Fast  immer  tritt  im  Yeda  noch  der  wünschende  Sinn  des  Opta- 
tivs hervor.  So  bei  flectirtem  Pronomen:  Welchem  Gotte  könnten  wir 
mit  Opfer  dienen  (vidkemä)  10,  121,  1.  Mit  welcher  Andacht  könnten 
wir  dir  huldigen  (däfema)  1,  76,  1.  8,  84,  5.  Was  könnten  wir  dem 
Rudra  als  das  Liebste  aussprechen  (vöcema)  1,  43,  1.  Ebenso  bei 
Adverbien:  wann  (kadä)  könnten  wir  wohl  Herren  des  Gutes  werden 
{bhavema)  7,  8,  3.  Wann  möchtest  du  uns,  o  Indra,  Eeichthümer 
spenden  (dagasyeh)  7,  37,  5.  8,  97,  15.  Zweifelhaft  7,  29,  3.  Wie 
(kathä)  könnten  wir  dir  huldigen  (ddfemä)  1,  77,  1.  4,  5,  1.  Auch 
kuvid  mit  Optativ  kommt  vor,  unter  denselben  Verhältnissen  und  in 
wesentlich  demselben  Sinne  wie  bei  dem  Conjunctiv,  nämlich  1, 143,  6. 
4,  51,  4. 

Es  kann  auch  durch  den  fragenden  Optativ  ein  Gedanke  abge- 
wiesen werden,  so:  hdd  dha  nündm  rtd  vddanio  dnrtam  rapema  wie 
dürften  wir  jetzt  in  heiligen  Worten  unheilig  schwatzen?  10,  10,  4. 

In  der  Prosa  erscheint  dieser  Optativ 

1.  entsprechend  dem  des  Wunsches  oder  der  Vorschrift:  papdm 
bafa  no  'ydm  fshabhäh  saeate  kathdm  nv  imdm  dabknuyämiü  wahr- 
Uch  dieser  Stier  fügt  uns  Schaden  zu,  wie  könnten  wir  ihn  doch  un- 
schädlich machen?  QB  1?  1?  4,  14.  U  hoeuh:  kathdm  na  iddm  ma- 
nushyäir  anabhyärohydm  syät  sie  spiuchen,  wie  könnte  dies  uns 
Gtehörige  für  Menschen  unerreichbar  sein?  QB  3,  1,  4,  3.  Prajdpatir 
ha  vä  iddm  dgra  6ka  eväsa,  sd  cdkshaia  katfidm  nü  prd  jäyeyiti. 
Pngäpati  bildete  Anfangs  allein  die  Welt,  er  überlegte:  wie  könnte  ich 
mich  doch  fortpflanzen  QB  2,  5,  1,  1.  Dem  Optativ  der  Vorschrift  ent- 
sprechen Sätze  wie:  iad  ähur  yWmlm  pürvWm  ga/hse3t  pitryäSm  iü 
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yWmi/m  eva  pürväm  fa'hset  man  fragt:  soll  er  zuerst  den  Sprach  an 
Yama  oder  den  an  die  Väter  sprechen?  Er  soll  zuerst  den  an  Yama 
sprechen  AB  3,  37,  9  und  sonst 

2.  entsprechend  dem  Potentialis:  U  väyimi  abruvcm  väyo  tväm 
idäm  viddhi  yädi  hatö  vä  vfirö  jtvati  vä,  tväm  väi  na  äpishOio  'si 
yädi  jlvishyäti  tväm  evä  kship'äm  pünar  d  gamishyasfti.  sä  hoväca 
Mm  me  tätah  syOd  iti.  prathamavashatkärä  evä  te  s6ma>sya  räjfidh 
sie  sprachen  zu  Väyu:  Väyu  sieh  du  jetzt  nach,  ob  Vrtra  erschlagen 
ist  oder  lebt,  du  bist  der  schnellste  von  uns;  wenn  er  leben  wird, 
wirst  du  schnell  wieder  zu  uns  gelangen.  Er  sprach,  was  würde  ich 
denn  dann  bekommen?  Den  ersten  Vashatruf  des  Soma  QB  4,  1,  3,  4. 
Oft  wird  auf  die  Frage  mit  dem  potentialen  Optativ  geantwortet,  z.B.: 
ki?n  Tnäma  tätah  syäd  iti  särvasya  te  yajüäsya  präyafdttim  brüyäm. 
iti  was  würde  ich  dann  bekommen?  ich  würde  dir  die  Busshandlung 
für  das  ganze  Opfer  sagen  QB  12,  6,  1,  39. 

3.  Der  Satzgedanke  wird  in  rhetorischer  Frage  abgewiesen:  Hm 
u  sä  yajMna  yajeta  yö  gäm  iva  yajüäm  nd  duhltä,  sudöhataro  hi  göh 
wie  könnte  denn  der  ein  Opfer  darbringen,  welcher  das  Opfer  nicht 
melkte  wie  eine  Kuh?  lässt  es  sich  doch  besser  melken  als  eine  Euh 
MS  1,  4,  5  (53,  15).  kimkämyä  yajemahi?  y6  yäjante  päplyänsas  t4 
bhavanti  yä  u  nd  yäjante  gr&yWhsas  t4  bhavanti  wozu  sollten  wir 
opfern?  denjenigen,  welche  opfern,  geht  es  schlechter,  und  denjenigen, 
welche  nicht  opfern,  geht  es  besser  ()B  1,  2,  5,  25.  käs  tdd  d  driyeta 
wer  möchte  sich  darum  kümmern?  QB  1,  3,  1,  21.  kvä  t4  syur  yän 
meghäh  syät  was  würde  aus  denen  (welche  beim  Opfer  den  Sonnenschein 
abwarten  wollen)  werden,  falls  es  trübes  Wetter  wäre?  9^  3,  2,  2,  5.  ätha 
häyäm  ikshäm  cakre  kathdm  nü  tdd  avlräm  kathdm  ajandm  syäd  yäträ- 
Mm  sy&m  iti  da  dachte  er:  wie  könnten  denn  da  Helden  und  Leute 
fehlen,  wo  ich  bin?  (}B  11,  5,  1,  4. 

§  191. 
Der  Optativ  in  negativen  Sätzen. 

Die  r^lmässige  Negation  ist  nd  (nü  cid),  mä  findet  sich  nur 
im  Veda,  und  auch  da  nur  in  einer  Yerbindung. 

In  einigen  Sätzen  des  Yeda  tritt  der  Wunsch  noch  hervor,  sei  es 
dass  die  Erfüllung  desselben  von  einem  anderen  abhängig  gedacht  wird, 
z.B.  nd  rishyema  kadä  cand  möchten  wir  niemals  Schaden  leiden  6, 54, 9. 
Schütze  uns  stets,  o  Soma,  vor  dem  Feindseligen,  nicht  möge  Schaden 
leiden  (nd  rishyet)  der  Freund  eines  solchen,  wie  du  bist  1,  91,  8, 
nicht  möge  (nu  cid  nü)  der  Unsterblichkeitstrank  Yäyu's  ausgehen  (vi 
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dasyet)  6,  37,  3;  sei  es,  dass  die  Erfüllung  von  der  sprechenden  Person 
abhängt,  also  ihre  Lust  und  Geneigtheit  ausgedrückt  wird,  so:  nidit 
will  ich,  mag  ich,  meinen  Leib  mit  deinem  mischen  (papfeyäm)  10, 10, 12, 
ich  möchte  dich,  o  Indra,  selbst  für  hohen  Preis  nicht  hingeben  (nd 
deyäm)  8,  1,  5.  In  anderen  Fällen  lässt  sich  der  Wunsch  nicht  mehr 
erkennen,  so:  kein  Feind  kann  den  überwältigen  (nä  i^ta)^  welcher 
dem  Agni  mit  Opfergaben  dient  8,  23,  15;  kein  Gott  oder  Sterblicher 
kann  übertreflFen  (nä  tutvryöi)^  was  der  Stier  gethan  hat  (oder:  thut) 
8,  96,  2.     Unklar  ist  1,  41,  9. 

Mit  mä  findet  sich  nur  bhtijema  (s.  Grassmann  unter  mä)  im 
Sinne  von:  möchten  wir  nicht  fremde  Sünde  auszubaden  haben.  Die 
Stelle  RV  7,  59,  12  ist  §  206  behandelt 

In  der  Prosa  erscheint  der  Opt  mit  nä  im  Sinne  eines  nicht  auf 
einen  einzelnen  Fall  beschränkten  Verbotes.  Aus  einer  ungemein  grossen 
Zahl  führe  ich  nur  an:  iäsyaitäd  vratäm  ^vanrtam  vaden  nä  mansäm 
ofniyän  nä  striyam  üpeyät  das  ist  seine  Fastenordnung:  er  spreche 
nicht  die  Unwahrheit,  esse  kein  Fleisch,  besuche  kein  Weib  TS2, 5, 5,6. 
täd  u  täffiä  nä  kuryüt  das  mache  man  nicht  so  9^  u.  s.  w.  Sodmm 
im  Potentialen  Sinne,  z.  B.:  äpQio  vd  eshd  yäm  abhifäi^santi  näinatn 
dadkikrävä  canä  pävayö/rii  kriyäd  iiy  äkuh  imrein  ist  der,  den  man  in 
Verruf  thut  Man  sagt  von  ihm,  selbst  Dadhikrävan  würde  ihn  nicht 
rein  machen  MS  2,  1,  3  (4,  12).  So  wohl  auch  QB  12,  1,  1,  10.  ydtra 
vät  devä  ägre  papüm  ölebhir^  täm  tväshtä  ^rshatö  'gre  'bhy  üväma: 
utcdvärp,  ein  nä  labherann  iti  als  die  Götter  zuerst  ein  Thier  opferten, 
da  bespie  es  Tvash^  zuerst  vom  Kopfe  au,  indem  er  dachte:  so  dürf- 
ten sie  es  wohl  nicht  opfern  (^  3,  8,  3,  11.  .nä  d/fshter  drashtdram 
pngyeh  du  würdest  den  Seher  des  Sichtbaren  nicht  sehen  können  (wenn 
du  es  auch  versuchtest)  QB  14,  6,  5,  1. 

§  192. 

Der  Optativ  in  Relativsätzen. 

Hier  tritt  ein  bedeutender  Unterschied  zwischen  dem  Veda  und 
der  Prosa  hervor.  Im  Veda  giebt  es  posteriorische  Relativsätze, 
welche  in  der  Prosa  sehr  selten  sind.  Im  Hauptsatz  steht  der  Imp.,  z.  B. 
idäm  SU  me  maruto  haryatä  väco  yäsya  tärema  tärasä  ^atäm  ktmäh 
nehmt,  o  Maruts,  dieses  mein  Wort  freundlich  auf,  durch  dessen  Kraft  wir 
hundert  Winter  überdauern  möchten  RV  5,  54, 15,  vgl.  7,  56,  24.  4, 36, 9. 
6,  19,  7,  7, 1,  24.  revdtJr  nah  sadhamdda  indre  santu  itwiväjäh  kshur 
mänto  yäbhir  mädema  reich  seien  unsere  Mahle  bei  Indra  die  kräftigen, 
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an  denen  wir  speisereich  uns  freuen  möchten  1,  30, 13.  Oder  der  Con- 
junctiv:  sohenkt  {dhäsathah)  uns  Reichthiun,  durch  den  wir  in  den 
Schlachten  si^en  möchten  (sQhishimäki)  8,  40,  1.  Oder  der  Optativ: 
ydyäH  vi^ä  duritä  tdrema  sufärmänam  ädhi  ndvam  tarema  wir  möch- 
ten das  rettende  Schiff  besteigen,  durch  welches  wir  alle  Hindemisse 
überwinden  möchten  8,  42,  3,  vgl.  8,  48,  10.     6,  16,  46. 

Etwas  genau  entsprechendes  habe  ich  in  der  Prosa  nicht  gefunden. 
Am  nächsten  stehen  einige  Perioden,  in  welchen  der  Hauptsatz  den 
Indicativ  hat  Der  Hauptsatz  ist  ein  positiver  Behauptungssatz  in  fol- 
gendem Beispiel:  täm  devamarmshyä  dbruvann  iydmi  evä  tdd  veda  yäd 
vhhäya  upajtvema  von  ihr  sagten  die  Götter  und  Menschen:  diese  weiss 
dasjenige,  wovon  wir  beide  leben  könnten  AT  8,  10,  9.  Ist  dagegen 
der  Hauptsatz  fragend  oder  negativ,  so  kommt  in  die  Annahme  der 
Nebensinn  der  Unwirklichkeit  Solche  Sätze  sind:  t6  hocur:  nd 
väi,sä  mantishy^hv  agn^  yajfiiyä  tanür  asti  ydyeshfväsmäkam  4kah 
sydd  iH  sie  sprachen:  unter  den  Menschen  ist  die  opfermässige  Gestalt 
des  Agni  nicht  vorhanden,  mit  der  opfernd  man  einer  von  uns  werden 
könnte  ()B  11,  5, 1, 13.  üpa  täm  yajfiakratüm  jänita  yäh  sahäsrasam- 
vatsarasya  pratimä  kö  hi  täsmai  manuskyö  yäh  sahäsrasamvatsarena 
samäpnuydd  iti  denkt  eine  solche  Opferhandlimg  aus,  welche  das 
GegenbUd  des  tausendjährigen  Opfers  ist  Denn  welcher  Mensch  ist 
dafür  vorhanden,  welcher  mit  dem  tausendjährigen  zu  Ende  käme? 
gB  12,  3,  3,  5. 

Dagegen  sind  die  priorischen  Sätze  im  Veda  ganz  selten,  wäh- 
rend sie  in  P.  ausserordentlich  häufig  sind.  Ich  habe  aus  V.  nur  notirt: 
surydrn  yö  brahmd  vidyät  sä  id  vädhüyam  arhati  deijenige  Priester, 
welcher  etwa  die  Süryä  kennt,  der  verdient  das  Brautgewand  10,  85,  34. 

In  der  Prosa  enthält  der  Relativsatz  stets  eine  Annahme.  Im 
Hauptsatz  steht: 

1.  der  Optativ  im  Sinne  einer  Anweisung.  Dabei  geht,  was  auch 
das  Natürliche  ist,  der  Relativsatz  gewöhnlich  voran,  so  z.  B.:  yäd-yat 
kämdyeta  tät-tad  agnihotry  ägnim  yäced  üpa  hainam  tan  namati  was 
auch  immer  ein  Agnihotrin  wünschen  sollte,  das  fordere  er  von  Agni, 
so  ßillt  es  ihm  zu  MS  1,  5,  12  (80,  18).  yäm  abhifänseyus  täm  etdyä 
yößoyet  wen  sie  etwa  in  Verruf  thun  sollten,  den  lehre  er  so  opfern 
MS  2,  1,  3  (4,  8).  ätha  ydsya  kapäiam  bkidy^ta  tat  säm  dadhyäd 
gäyatryd  tvä  etc.  aber  wessen  Gefäss  entzwei  gehen  sollte,  der  füge  es 
zusammen  vfAi  dem  Spruche  gäyairyd  tvä  u.  s.  w.  MS  1,  4,  13  (62,  19). 
yäd  djyam  ucchishyAa  täsmin  brcJimavdandm  pacet  welche  Butter  übrig 
bleiben  sollte,  in  der  koche  er  das  Mus  für  den  Brahman  TS  5,  7,  3,  4. 
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ydsydhutam  agnihoPrdm  süryo  'bhyudiydd  agnim  saniädhäya  väcam 
yatvä  ddmpoM  sarvähnäm  üpä^yätäm  wenn  über  jemandes  undarge- 
brachtes  agnihotra  die  Sonne  aufgehen  sollte,  dann  sollen  Mann  und  Frau, 
nachdem  sie  das  Feuer  angefacht  und  die  Stimme  angehalten  haben, 
den  ganzen  Tag  verehren  MS  1,  8,  9  (129,  3).  yäm  dvishyät  tarn 
dhyäyet  wen  er  etwa  hasst,  an  den  denke  er  (bei  einer  gewissen  Ceri- 
monie)  TS  2,  6,  4,  4.  Beispiele  für  das  Nachfolgen  des  Relativsatzes 
sind:  aindrägndm  nir  vapet  prajäkamo  yö  'lam  prajäyai  sdn  prajäm 
nd  vindMa  ein  Opfer  an  Indra  und  Agni  bringe  einer  beim  Wunsch 
nach  Nachkommenschaft  dar,  wenn  er,  obwohl  fähig  Nachkommenschaft 
zu  haben,  sie  für  sich  nicht  erlangt  MS  2,  1,  1  (1,  5).  särasvattm 
mesMm  ä  labheta  yö  väcö  gfhltd  eine  Schafimutter  opfere  der  Sarasvati, 
wer  etwa  an  der  Stimme  leidet  MS  2,  5,  2  (49,  4). 

2.  Der  potentiale  Optativ,  z.  B.:  sd  'manyaia  yö  vä  imäm  äld- 
bheta  mücyetäsmdt  päpmdna  iti  er  dachte:  wer  dieses  opferte,  würde 
von  dieser  Sünde  los  kommen  TS  2, 1,  4,  6.  ydsydgfhltä  abM  nimröced 
dnärabdho  'sya  yajüdh  syGd  yajMm  vi  chindyäi  bei  wessen  Opfer 
die  Sonne  untergehen  sollte,  ehe  die  vasaiävaryas  genommen  sind, 
dessen  Opfer  würde  unbegonnen  sein,  er  würde  das  Opfer  zerreissen 
TS  6,  4,  2,  1.  dtha  yd  u  hainam  dpy  etdrhi  tdthopeyür  ydthämapä- 
trdm  udakd  dsikte  vimrity4d  evdm  haivd  t4  mrityeyuh  diejenigen  aber, 
welche  auch  jetzt  noch  so  zu  ihm  kommen  sollten,  würden  zerfallen, 
als  ob  ein  rohes  Gefäss  zerfiele,  nachdem  Wasser  hineingegossen  ist 
9B  12,  1,  3,  23.  tdsmäd  yö  'py  etdrhi  tredhd  sahdsram  iryäkuryäd 
4kaiväti  ricyeta  darum  würde  auch  jetzt  eins  übrig  bleiben,  wenn  man 
tausend  durch  drei  theilte  (}B  3,  3,  1,  13. 

3.  Viel  seltener  ist  der  Hauptsatz  ein  Nicht-Optativsatz.  Er  ent- 
hält dann 

a.  ein  Part,  nee.,  z.  B.:  yö  räskträd  dpabhütah  syät  tdsnud  hoia- 
vyä  wer  etwa  um  sein  Reich  gekommen  ist,  für  den  ist  diese  zu  opfern 
TS  3,  4,  8,  2,   vgl.  4.     3,  4,  6,  1  u.  s.  w. 

b.  keinVerbum:  ydsyobhd  dnugatä  abhinimröced  ydsya  väbkyud' 
iydi  pimarädh&yam  evd  tdsya  präyafdttih  bei  wessen  Opfer  die  Sonne 
imter-  oder  au%eht,  nachdem  beide  Feuer  erloschen  sind,  für  den  ist 
das  punarädheya  die  Busshandlung  MS  1,  8,  7  (1^6,  1).  sdrvä  vä 
iydm  pfihi/vt  devt  devaydjanam  ydtra  vä  asyai  hvä  ca  ydfushaivd 
parigfhya  yäjdyed  iti  die  ganze  Erde,  die  ja  eine  Göttin  ist,  ist  ein 
Opferplatz,  wo  immer  man  auch  auf  ihr  opfern  lassen  sollte,  wenn  man 
nur  mit  einem  yajus  die  Umgrenzung  vorgenommen  hat  (}B  3,  1,  1,  4. 
tad  ähur   yasyägnayo  grämyenägninä  safndahyeran   kä  tatra  präya- 
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^tHr  iti  man  fragt:  wenn  jemandes  Feuer  (beim  Opfer)  mit  einem  Dorf- 
feuer sich  vereinigen,  welche  Sühnhandlung  giebt  es  dafür?  AB  7,  7,  !• 

§  193. 
Der  Optativ  mit  yäd. 

Im  Veda  sind  posteriorische  Sätze,  in  welchen  also  yäd  „damit** 
bedeuten  würde,  sehr  selten.  Ich  habe  notirt:  ydn  nündm  ofydm  gdUm 
mitrdsya  yäyärn  pathä  damit  ich  jetzt  Zuflucht  erlange,  möchte  ich  auf 
dem  Pfade  des  Mitra  gehen  5,  64,  3,  vgl.  1,  97,  4. 

Von  priorischen  Sätzen  liegt  nur  ein  einigermassen  fester  Typus 
vor,  nämlich  eine  Bedingungsperiode,  deren  Nachsatz  einen  potentialen 
Optativ  enthält,  bei  welcher  das  Nicht-Eintreten  der  Annahme  in  Aus- 
sicht genommen  ist.  Dahin  gehören:  Wenn  ich,  o  Agni,  du  wäre 
(syäm)  und  du  ich  wärest  {sydl^)^  so  würden  {syulp)  deine  Gebete  erfüllt 
werden  8,  44,  23,  vgl.  1,  38,  4.  Wenn  ich  wie  du,  o  Indra,  über  viel 
Geld  verfügte  i^ya)^  so  würde  mein  Freund  reich  sein  (syät)  8,  14,  1. 
Aehnlich  10,  33,  8.  Wenn  ich,  Indra,  über  ebenso  viel  verfügte  {tf^ya\ 
wie  du,  so  würde  ich  einen  Lobsänger  für  mich  zu  gewinnen  suchen 
(didhisheya)  7,  32,  18.  Es  kann  aber  auch  der  Eintritt  der  Annahme 
ins  Auge  gefasst  werden.  Wenigstens  dürfte  das  der  Fall  sein  in 
dem  Satze:  ydc  chitfTuyd  imdm  hävam  durmdrsham  cakriyä  utd  bhä- 
ver  äpir  no  dntamah  wenn  du  diesen  Ruf  hören  solltest,  gedenke 
doch  seiner  unvergessen,  und  sei  unser  innigster  Freund  8,  45,  18. 
Die  anderen  Perioden,  in  welchen  Bedingungssätze  mit  yäd  auf- 
treten, sind  vereinzelt,  so  steht  der  Injunctiv  im  Nachsatz:  wenn  für 
dich  hundert  Himmel  und  himdert  Erden  vorhanden  wären  (syüh)^ 
so  würden  doch  tausend  Sonnen  und  Himmel  und  die  Erde  dir  nicht 
gleich  kommen  (asfUa)  8,  70,  5.  Oder  es  erscheint  einmal  Imperativ: 
wenn  ihr  heute  diesen  Ruf  hören  solltet  (ipiipniydtam)^  so  zeige  sich 
(bkütu)  nahe  eure  Gnade  8,  73,  5.  Oder  endlich  es  erscheint  der  In- 
dicativ:  d^nä  ydd  dha  kdrfd  de  chttprüydtam  imdm  hdvam  vdsvlr  ü 
skü  vom  bkußäl}.  pfücänti  sü  väm  pfcah  ihr  A9vin,  wenn  ihr  irgend- 
wann diesen  Ruf  hören  solltet,  gut  sind  eure  Labungen,  man  bereitet 
euch  Erquickungen  5,  74,  10.     Zweifelhaft  ist  mir  8,  9,  13. 

Für  den  temporalen  Gebrauch  liegt  ein  vereinzelter  Fall  vor 
3,  33,  11:  wenn  dich  die  Bharatas  überschritten  haben  (saifitäreyvJ^)^ 
dann  fliesse  (drshät)  euer  Strom  weiter. 

In  der  Prosa  dagegen  sind  die  optativischen  Sätze  mit  ydd  reich 
entwickelt 


Digitized  by 


Google 


342     

1.  yäd  in  posteriorischen  Sätzen  („dass,  ob**). 

Ich  finde  yäd  posteriorisch  gebraucht  in  Sätzen,  welche  als  ab- 
hängig empfunden  werden  von  folgenden  Verben:  äva  kalpate  es  passt 
sich,  üt  sahate  er  vermag,  ichäti  er  erstrebt,  ytcktö  bhavaU  er  ist  be- 
dacht auf,  v4da  er  weiss  und  dem  verbal  gebrauchten  ipuard  es  ist 
möglich  (vgl.  S.  87).  An  die  Belege  für  die  von  den  genannten  Verben 
abhängigen  Optativsätze  schliesse  ich  yäd  in  äusserlich  unabhängigen 
Befürchtungssätzen,  welche  von  einem  Verbum  des  Pürchtens  oder 
einem  ähnlichen  innerlich  abhängig  sind. 

Belege  für  die  von  äva  kalpate  u.  s.  w.  abhängigen  Sätze  sind: 
na  M  täd  avakälpaie  yäd  brwyät  denn  es  passt  sich  nicht,  dass  er  sage 
9B  1,  1,  1,  6.  1,  3,  1,  20.  4,  5,  2,  2.  yätra  vdi  devd  dgre  'gnim 
hoträya  präv/ruita  täd  dhoväca  nä  vä  aJiäm  idäm  üt  sähe  yäd  vo  hötä 
syäm  yäd  vo  havyäm  väheyam  iti  als  die  Oötter  Anfangs  Agni  zum 
Hotar  erwählten,  da  sprach  er:  ich  vermag  das  nicht,  dass  ich  euer 
Hotar  sei,  dass  ich  euer  Opfer  geleite  QB  1^  3,  3,  13.  (Gleich  nachher 
folgt:  ätha  vä  ahäm  üt  säkshye  yäd  vo  hötä  syäm  yäd  vo  hävyam 
väheyam.)  täd  dhy  evä  brähmanänaishtävyam  yäd  brahmavarcasf  syät 
denn  das  ist  von  dem  Brahmanen  zu  erstreben,  dass  er  fromm  sei 
QB  1,  9,  3,  16.  svayäm  vä  etdsmai  devd  yuMd  bhavanti  yät  sädhü 
vädeyur  yät  sädhü  kuryul^  denn  die  Götter  sind  selbst  darauf  bedacht, 
dass  sie  gut  sprechen  imd  gut  handeln  QB  1,  8,  3,  10.  käs  täd  veda 
yäd  vratapradö  vratäm  vpotsiücöt  wer  weiss,  ob  der  Milchdarreicher 
etwa  die  Milch  übergiesst  QB  3,  2,  2,  19. 

ifvarä  mit  einem  abhängigen  Satze  erscheint  häufig  im  (^  (in  den 
übrigen  BrShmanas  habe  ich  bei  ifvarä  nur  den  Infinitiv  gefunden), 
um  eine  mögliche  Folge  auszudrücken.  Einen  Optativsatz  mit  ydrf  finde 
ich  freilich  nur  einmal,  nämlich:  sä  yö  hainarii  tätränmyähäret  päräfi 
asmäd  yc^fld  'bküd  itlpvurö  ha  yät  täthaivä  syät  wenn  einer  ihn  in  diesem 
Falle  schmähen  sollte  mit  den  Worten  „das  Opfer  hat  sich  von  ihm 
abgewendet",  so  könnte  das  wohl  eintreffen  QB  2,  1,  4,  19  (Eggeling 
fasst  bhüh  als  Injunctiv,  gegen  den  Sprachgebrauch).  In  den  sämmtlichen 
übrigen  mir  bekannten  Fällen  erscheint  kein  yäd.  Ich  möchte  annehmen, 
dass  es  weggeblieben  sei,  und  zwar  weü  die  Form  ifvarä  nicht  wie 
ein  Hauptsatz,  sondern  wie  ein  die  Satzaussage  modificirender  Satztheil 
empfunden  wurde.  Belege  sind:  täd  dhaitäd  4ke  küfalä  mänyamäfiä 
dakshin^naivä  juhrnn  ädädate  savyönopabhftam,  nä  tdthä  kuryäd,  yö 
haina/ni  tätra  brvydt  pratipratifii  nvd  ayäm  adkvaryür  yäjamänasya 
dvishäntarjfi   bhrätTvyam  äkat  pratyvdyäminam   it^'arö   ha   täthaivä 
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syät  dabei  nehmen  mm  einige,  die  sich  klug  dünken,  die  juhü  mit 
der  rechten  Hand  und  die  upabhrt  mit  der  linken;  so  verfahre  er  nicht, 
denn  wenn  einer  in  diesem  Falle  von  ihm  sagte:  dieser  Adhvaryu  hat 
den  Feind  und  G^ner  des  Opferherm  zu  einem  gemacht,  der  ihm  ge- 
wachsen ist  und  das  Gleichgewicht  halt,  so  könnte  es  sich  wohl  so 
verhalten  (so  eintreffen)  QB  H^  4,  2, 1.  dtha  Mike  'nydrß  gärhapatyarp, 
mardhanti,  täd  u  tdthä  nd  kuryäd  yö  hainam  tdtra  brüydd  agn4r  nvä 
ayäm  ddhi  dvishdntam  bhrätrvyam  ajljanata  kshiprd  'sya  dvishän 
bhrätfvyo  janishydte  priydtamarii  rotsyatftlfvarö  ha  tdthaivd  syät  dann 
entzünden  einige  ein  anderes  gdrhapatya-Feuer,  das  mache  er  nicht  so, 
denn  wenn  einer  in  diesem  Falle  von  ihm  sagte,  er  hat  sich  aus  dem 
Feuer  einen  Feind  und  Gegner  erzeugt,  schnell  wird  ihm  ein  Feind 
und  Gegner  erstehen,  er  wird  das  Liebste  verlieren,  so  könnte  es  wohl 
so  geschehen  gS  12,  4,  3,  8.  Ebenso  11,  4,  2,  4.  9.  13.  14.  11,  7, 
2,  4.     12,  4,  2,  7.     12,  4,  3,  6.     12,  5,  1,  17.i 

Häufig  erscheint  ydd  an  der  Spitze  eines  seiner  äusseren  Erscheinung 
nach  selbständigen  Befürchtungssatzes  mit  itiy  welcher  sich  an  ein 
Verbum  des  Fürchtens  oder  einen  ähnlichen  Ausdruck  anlehnt  Das 
ydd  rechtfertigt  sich  wohl  dadurch,  dass  diese  Sätze  als  innerlich  ab- 
hängig empfunden  werden.  Beispiele  sind:  devä  ha  vdi  bibhaydm 
cakrur  ydd  vdi  nafy  pv/räiväsya  grdhasya  hömOd  asura7'akshasdnfmdm 
grdham  nd  hanyür  iU  die  Götter  fürchteten:  wenn  uns  nur  nicht  vor 
dem  Guss  dieses  graha  die  Asuras  diesen  graha  tödten  möchten  9B  4, 
1.  1,  19,  vgl.  9B  1,  3,  3,  14.  tän  hodlayänOm  brähmarvin  bhtr  viveda 
kdurupaficälo  vd  aydifi  brahmd  brahmapuM,  ydd  vdi  no  'yd/m  drdharß 
nd  paryädädlta  die  Brahmanen  der  Nordländer  ergriff  Furcht,  dieser 
ist  ein  EurupafLcäla,  ein  Brahmane  und  Brahmanensohn,  wenn  er  uns 
nur  den  Bezirk  nicht  abwendig  macht  9^  Hj  4,  1,  2.  indro  ha  vd 
fkshdm  cdkre:  mahdd  vd  itö  'bkvam  janishyate  yajfldsya  ca  mithunäd 
vOcdf  ca,  ydn  mä  tdn  näbhibhdved  iti  Indra  überl^te,  ein  grosses 
Ungethüm  wird  hieraus  entstehen,  aus  der  Paarung  des  Tajfia  und 
der  Väa    Wenn  mich  das  nur  nicht  überwältigt  QB  3,  2,  1,  26. 


1)  Denselben  Sinn  wie  i^arö  (ydd)  tdthaivd  syät  kann  auch  ein  einfacher 
optativischer  Hauptsatz  haben.  So  erscheint  tdtha  hcUvd  syät  z.  B.  QB  1,  4, 3,  11  ff. 
und  1,  6,  1,  16.  Im  AB  lautet  die  Formel:  ^a^at  tcUhä  syäi^  z.B.:  yaenatfi  tatra 
brüyäd:  väeäh  küfena  yajamänät  pa^n  nir  avadhlr  apa^m  enam  akar  iti  ^(i^at 
tathä  syOt  wenn  in  diesem  Falle  einer  von  ihm  sagte,  du  hast  mit  dem  Hom  der 
Stimme  die  Heerden  von  dem  Opferherm  abgestossen,  ihn  heerdenlos  gemacht,  so 
konnte  es  wohl  so  geschehen  AB  6,  24,  13,  vgL  2,  21,  2.  2,  22,  3.  2,  28,  3.  5. 
2,^,  7.    4,  7,  7.    6,  26,  6. 
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2.  ydd  in  priorischen  Sätzen  („wenn**). 
Gewöhnlich  sind  die  Sätze  mit  ydd  Theile  von  Bedingungsperioden, 
bei  welchen  das  Eintreten  der  Annahme  nicht  in  Aussicht  genommen 
ist  (also  wie  vax  Veda),  während  die  regelrechte  Form  für  die  Sätze, 
bei  denen  das  Eintreffen  ins  Auge  gefesst  ist,  yddi  mit  dem  Optativ 
ist  Für  diesen  Gebrauch  von  ydd  folgen  einige  Beispiele,  die  aus 
einer  grossen  Masse  ausgewählt  sind:  yd  vd  etdsya  pdtnl  sditäm  sam- 
praii  pdfcäd  dnv  dste,  ydt  samprati  pofcdd  anvdslia  prqjdm  asyä  nir 
dahet  seine  Frau  sitzt  unmittelbar  hinter  ihm.  Sasse  er  unmittelbar 
hinter  ihr,  so  würde  er  ihre  Nachkommenschaft  verbrennen  MS  1,  4,  8 
(56,  12).  mänsäm  tu  nd  paceyits  tdsminn  agndu  ydt  pdceytth  hra- 
vyddam  kuryvh  Fleisch  aber  sollen  sie  an  diesem  Feuer  nicht  kochen. 
Thäten  sie  es,  so  würden  sie  es  zum  Fleischfresser  machen  MS  1,  4,  8 
(56, 17).  abhighärydS  ndbhighdrydS  iti  mlmänsante,  ydd  abhighärdyed 
rvdrdyäsya  p(upm  dvi  dadhyät  tdn  nd  surkshyam  abhighdryä  evd  sind 
sie  zu  beträufeln  oder  nicht?  so  tiberlegt  man.  Wenn  er  sie  beträu- 
felte, wtirde  er  dem  Rudra  des  Opferers  Heerden  übergeben.  Darum 
kümmere  man  sich  nicht  Sie  sind  doch  zu  beträufeln  MS  1,  10,  20 
(159,  18),  vgl.  MS  1,  4,  13  (63,  7).  1,  6,  4  (93,  10).  1,  6,  6  (96,  7). 
1,  7,  3  (112,  5).  1,  8,  2  (117,  7).  1,  10,  16  (155,  11).  2,  3,  3  (30,  2) 
u.  s.  w.  ydd  abkikrdmya  juhuydt  pratishthdyä  iyät,  täsmät  samdndtra 
tishthatd  hotmryäm  wenn  er  gösse,  nachdem  er  hinzugetreten  ist,  würde 
er  sich  von  seüier  Grundlage  entfernen,  deshalb  ist  von  ihm,  während 
er  auf  einem  Flecke  steht,  zu  giessen  TS  3,  1,  2,  3.  brdhmariä  vd 
eshd  ydjtishä  sdmbhftä  ydd  ukhä,  sd  ydd  bhidyetdrtim  drched  ydja- 
mäno  hmiy4täsya  yajftdh  unter  Andacht  und  Gebet  ist  die  ukhä  gefer- 
tigt, ginge  sie  entzwei,  so  würde  den  Opferer  Unglück  treffen  und  sein 
Opfer  zu  Grunde  gehen  TS  5,  1,  9,  2.  ydd  etdd  ydjur  nd  bruyäd 
divyd  dp6  '^ntä  imäm  lokdm  d  gacheyuf^  wenn  er  diesen  Spruch 
nicht  spräche,  so  würde  das  himmlische  Gewässer  unbesänftigt  auf  die 
Erde  kommen  TS  6,  1,  2,  3.  ydd  dbaddkam  avadadhydd  gdrbhäh  pra- 
jdnäm  paräpdttckäh  syur,  baddhdm  dva  dadhäM  gdrbhänGm  dhftycd 
wenn  er  es  unangebunden  hineinthäte,  so  würden  die  Embryonen  sei- 
ner Nachkommenschaft  hinfällig  werden.  Er  thut  sie  angebimden  hin- 
ein, damit  die  Embryonen  sich  halten  TS  6, 1,  7,  2.  ydd  ubkäu  virnü- 
cyöMthydm  grhnlydd  yajüdm  vi  cfdndyäd;  ydd  vbhdv  dvimucya  ydthd- 
nägatäyätithydm  kriydte  tädfg  evd  tdd;  vimukto  'nyö  'nadvdn  bhdvaty 
dvimvMo  'nyö  Hhätithydrii  gi^hndti  wenn  w,  nachdem  er  beide  Stiere 
losgeschirrt  hat,  das  ätithyam  vornähme,  so  würde  er  das  Opfer  zer- 
reissen;  wenn  ohne  dass  er  beide  losgeschirrt  hat,   so  ist  das  so,  als 
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wenn  einem  nicht  angekommenen  Gast  der  Empfang  bereitet  wird. 
Der  eine  Stier  ist  losgeschirrt,  der  andere  nicht,  dann  nimmt  er  das 
ätithyam  vor  TS  6,  2,  1,  1,  vgl.  TS  2,  5,  9,  3.    2,  6,  6,  6.     5,  1,  8,  3. 

5,  2,  7,  1.     5,  5,  3,  2.     5,  6,  9,  3.     5,  7,  6,  1.     6,  1,  1,  6.    6,  1,  2,  3. 

6,  1,  3,  8.  6,  1,  4,  3.  6,  1,  6,  7.  6,  1,  7,  2.  6,  2,  9,  1.  6,  3,  5,  1. 
6,  4,  2,  3.  6,  4,  10,  6.  6,  5,  6,  5  u.  s.  w.  Es  können  natürlich  auch 
mehrere  solcher  Perioden  auf  einander  folgen,  z.  B.:  ydt  hrshncufahjbnäip 
pfshaddjydm  ava/mrg4c  chüdrä  asya  pramäyukäh  syur,  ydc  chvä/vamr- 
f4c  cdticshpädo  'sya  pofdvah  pramäyukäh  syur,  ydt  skdnded  ydjamänah 
pramdytdJcah  syät  wenn  ein  Rabe  sein  Opferschmalz  berührte,  so  würden 
seine  Qüdras  dem  Verderben  anheimfallen;  wenn  ein  Hund  es  berührte, 
so  würden  seine  vierfüssigen  Thiere  dem  Verderben  anheimfallen;  wenn 
^  überspritzte,  so  würde  der  Opferer  dem  Verderben  anheimfallen  TS  3, 
2,  6,  2  (alles  soll  vermieden  werden),  vgl.  TS  1,  6,  7,  4.  2,  6,  8,  2. 
6,  4,  1,  5  u.  s.  w.  (Wenn  dabei  der  zweite  Satz  des  Verbums  entbehrt, 
so  dürfte  wohl  der  Indicativ,  nicht  der  Optativ  zu  ergänzen  sein,  vgl.  ydd 
ardshi  pravffijydd  bhütdm  dva  rundhlta,  ydd  dngäreshu  bhavishydd^ 
dngäreshu  prd  vrnaJUi,  bhavishydd  eväva  runddhe  bhavishydd  dhi 
bküyo  bhütät  wenn  er  die  ukhä  in  die  Glut  setzte,  würde  er  die  Vergan- 
genheit gewinnen;  wenn  er  sie  in  die  Kohlen  setzt,  die  Zukunft.  Er  setzt 
sie  in  die  Kohlen,  so  gewinnt  er  die  Zukunft,  denn  die  Zukunft  ist  mehr 
als  die  Vergangenheit  TS  5,  1,  9,  2,  vgl.  TS  6,  1,  4,  9.     6,  1,  10,  5.) 

An  den  optativischen  Nachsatz  kann  sich  in  ähnlichem  Sinne  ein 
Satz  mit  ipvard  anschliessen,  z.B.:  sachand€isah  kariavyä  na  vichandaso, 
yad  vichandasah  kuryäd  gnväsu  tad  gandam  dadhyäd,  ifvaro  glävo 
janitoJjf>  die  Verse  sind  metrisch  gleich  zu  machen,  nicht  metrisch  ver- 
schieden. Wenn  er  sie  verschieden  machte,  so  würde  er  dem  Opferer 
eine  Geschvnilst  an  den  Hals  setzen,  es  könnte  ein  Klumpen  entstehen 
AB  1,  25,  13.  Es  kann  aber  auch  der  Satz  mit  ^^ard  allein  den 
Nachsatz  bilden,  z.  B.:  yad  etäm  funsed,  ifvarafy  parjanyo  'varshtofy 
wenn  er  diesen  Spruch  hersagte,  würde  möglicher  Weise  Paijanya  nicht 
regnen  AB  3,  18,  11,  vgl.  2,  7,  6.    TS  3,  4,  9,  7.     6,  2,  5,  5. 

Der  Nachsatz  kann  auch  ohne  Verbum  sein  (während  in  den 
eben  erwähnten  Sätzen  igvard  doch  wenigstens  die  Stelle  eines  solchen 
vertritt),  ydt  pray^'änüyäjän  kuryäd  vihastih  sä  yajfUisya,  darviho- 
mdm  karoti  yajMsya  prdiishtkUyai  wenn  er  pray^a  und  anuyäja 
machte,  das  (wäre)  ein  Bersten  des  Opfers.  Er  macht  die  Löffelspende, 
damit  das  Opfer  Bestand  habe  TS  5,  4,  7,  7.  ydd  dlkshitö  diksMtavi- 
ndtät  pravdsed  ydthä  yöner  gdrbho  skdndati  tädfg  evd  tat  wenn  der 
Geweihte  aus  der  Hütte  des  Geweihten  wegreiste,  so  ist  das,  als  wenn 
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die  Frucht  aus   dem  Mutterleib  fällt  TS  6,  2,  5,  5,  vgl  7,  5,  3,  2. 
AB  6,  30,  6. 

Weit  seltener  enthält  der  Satz  mit  ydd  eine  reine  Fallsetzung, 
so  dass  also  auch  der  Gedanke  des  Eintreffens  der  Annahme  nicht  aus- 
geschlossen ist  Beispiele  sind:  (Aditi  hat  immer  den  Best  der  Opfer- 
speise gegessen  und  dann  Zwillinge  geboren)  säikskatöftpishtani  me 
'fruUyä  dvdU'dvau  jdyete,  itö  nünäm  me  präyah  syäd  ydt  purästäd 
ofmyäm  iti  sie  dachte:  wenn  ich  den  Best  esse,  werden  immer  Zwillinge 
geboren,  mir  würde  etwas  besseres  als  dies  zu  Theü,  wenn  ich  vorher 
ässe  (darauf  isöt  sie  vorher)  MS  1,  6,  12  (104,  14).  Vrtra  spricht  zu 
Indra:  lass  uns  einen  Vertrag  machen,  ich  will  in  dich  eingehen  (prä 
vifani).  Darauf  antwortet  jener:  ydn  m&m  pravifäi  khn  mä  bhufiy 
yäh  wenn  du  in  mich  eingingest,  was  würdest  du  mir  nützen?  (nachher 
geschieht  es)  TS  2,  4, 12,  6.  AB  2,  14,  5  wird  vorgeschrieben,  dass  bei 
einer  Handlung  Gold  angewendet  werde,  und  dabei  gefragt:  yad  dhi- 
ranyam  na  tndyeta  katkam  syät  wenn  sich  nun  Gold  nicht  fände,  wie 
würde  es  dann  zu  machen  sein?  (Darauf  folgt  die  Angabe,  wie  es 
zu  machen  ist) 

§  194. 
Der  Optativ  mit  yddi. 

Im  EV  und  AV  konmit  yddi  mit  dem  Optativ  nicht  vor,  dag^en 
ist  es  in  einer  Stelle  des  Samaveda  (1,  1,  2,  4,  2)  belegt,  welche  ver- 
muthlich  so  zu  übersetzen  ist:  „wenn  der  Held  (nämlich  Agni)  sidi 
einstellt  (anushydt)^  dann  entzünde  (indhita)  den  Agni  der  Mensch. 
Als  einer,  der  unablässig  das  Opfer  darbringt,  möchte  er  wohl  gött- 
lichen Schutz  erlangen  {bhakshita)^. 

Dagegen  ist  es  in  der  Prosa  sehr  häufig,  und  zwar  steht  gewöhn- 
lich im  Hauptsatz 

a)  der  Optativ. 

Der  geläufigste  Typus  dabei  ist:  im  Satz  mit  yddi  wird  ein  Fall 
gesetzt,  dessen  Eintritt  als  möglich,  angenommen  wird,  im  Nachsatz 
knüpft  sich  daran  eine  Vorschrift 

yddi  purd  samsthdnäd  dtryetädyd  va/rshishyatUi  brOyäd  yddi 
sdnisthite  fv6  vrasht4ti  brüyOd  yddi  eirdm  iva  dtryeta  näddhä  vidm4ti 
brüyät  wenn  das  Gefass  vor  Vollendung  des  Opfers  entzwei  g^en  sollte, 
so  soll  er^sagen:  heute  wird  es  regnen;  wenn  nach  Vollendung,  so  soll 
er  sagen:  morgen  wird  es  regnen;  wenn  es  ganz  langsam  entzwei  gehen 
sollte,  so  soll  er  sagen:  wir  wissen  es  nicht  genau  MS  2,  1,  8  (9,  12), 
vgl  MS  1,  4,  6  (53,  18)  u.  s.  w.    yddi  hibhxydd  dufcdrmä  bhamshyä" 
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mfti  somapaiislmdm  gyWmdm  ä  labheta  wenn  er  fürchten  sollte,  ich 
werde  eine  Hautkrankheit  bekommen,  so  opfere  er  einen  schwarzen  für 
Soma  und  Püshan  bestunmten  (Bock)  TS  2,  1,  4,  3.  Die  ukhä  ist  unter 
Spruch  und  Andacht  gefertigt  Ginge  sie  entzwei  {päd  bhidyeta)^  so 
würde  der  Opferer  in's  Unglück  kommen,  und  sein  Opfer  vernichtet 
werden.  Nun  sagt  er:  mitraitärn  ukhäm  tapa  so  stützt  er  sie,  da 
Mitra  so  yiel  wie  Brahman  ist,  auf  das  Brahman,  so  geräth  der  Opferer 
nicht  in's  Unglück,  und  sein  Opfer  wird  nicht  vernichtet  (Nun  ist  das 
mögliche  Entzweigehen  der  ukhä  nicht  mehr  so  gefährlich,  und  nun 
heisst  es):  yädi  bhidyeta  tdir  evd  kapälaih  säm  srjet,  sdivd  tdtah  prä- 
yafdUih  sollte  sie  entzwei  gehen,  so  setze  er  sie  mittels  derselben 
Scherben  wieder  zusammen,  das  ist  infolge  eines  solchen  Vorganges  die 
Busshandlung  TS  5,  1,  9,  3,  vgl.  TS  2,  2,  10,  3.  2,  3,  1,  4.  2,  5, 
10,  2.  3,  1,  3,  2.  3,  1,  7,  3.  3,  3,  8,  4.  5,  1,  1,  3.  6,  4,  5,  6. 
7,  5,  5,  2  u.  8.  w.  yadi  na  faknuyat  so  'gnaye  puroläfam  nir 
vapet  wenn  er  das  nicht  können  sollte,  opfere  er  dem  Agni  einen 
Kuchen  AB  7,  7,  4,  vgl.  1,  30,  27.  2,  6,  6.  3,  46,  10.  4,  12,  9. 
5,  27,  10.  6,  25,  7.  6,  35,  3.  7,  1,  2.  7,  2,  7.  7,  .6,  1. 
7,  33,  1  u.  s.  w.  Auch  im  QB  ist  diese  Satzform  sehr  häufig,  z.  B.: 
tdd  dhäike  pratham^  vrat4  sarvaicshadhdm  sarvasurabhy  ä  vapanti 
yddi  dikshüdm  ärtir  vindSd  y^naivätdh  kämdyeta  t&na  bMshcyyed 
ydthCL  vrat&na  bkisJiajy^d  iti  einige  nun  werfen  in  die  erste  Fasten- 
milch allerhand  Pflanzen  und  Blüthen,  indem  sie  denken:  wenn  den 
(Jeweihten  eine  Krtgikheit  treffen  sollte,  so  soll  er  sich  mit  dem  heüen, 
womit  er  will  (und  das  soll  so  gut  sein),  als  ob  er  sich  mit  Fastenmüch 
heilte  QB  3,  2,  2,  15.  Auch  der  Optativ  der  limitirten  Vorschrift 
kommt  vor,  z.  B. :  yddi  traikakuddm  nd  vindM  dpy  ätraikakudam  evd 
syät  sollte  er  Salbe  vom  Berge  Trikakud  nicht  finden,  so  mag  es,  auch 
welche  von  anderswo  sein  QB  3,  1,  3,  12. 

Gewöhnlich  steht  der  Satz  mit  yddi  voran,  occasionell  kann  er 
auch  nachfolgen:  nimradd  'si  ny  ähdm  tdfn  mrdyäsam  y6  asmdn 
dv^skti  ydm  ca  vaydm  dvishmd  iti  pdrshnyäva  grhnlyäd  yddi  pdpl- 
yasä  spdrdheta  unter  den  "Worten  nimradd  'si  u.  s.  w.  stemme  er  sich 
mit  dem  Pusse  auf,  felis  er  mit  einem  Schwächeren  kämpft  MS  1,  5, 11 
(79,  19),  vgl  1,  6,  9  (130,  9)  AB  3,  44,  5. 

Viel  seltener  als  der  Optativ  der  Vorschrift  erscheint  im  Nach- 
satz der  Potentiale,  z.  B.:  yddy  äkaimßshu  dvaytshu  vävagdched 
aparödkukä  enam  syur  dtka  ydt  sdrväsv  avagächati  tdthä  hänaparo- 
dhyö  'va  gachati  wenn  er  (der  Vertriebene,  dessen  Rückkehr  man  durch 
Opfer  zu  erreichen  sucht)  schon  bei  einer  oder  zwei  Spenden  zurück- 
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kehren  sollte,  so  könnten  sie  ihn  noch  von  der  Herrschaft  ferahalten, 
aber  wenn  er  am  Schluss  zurückkehrt,  so  kehrt  er  als  ein  nicht  zu 
hindernder  zurück  MS  2,  2,  1  (15,  2). 

b)  Im  Hauptsatz  steht  ^varä: 

^varo  ha  yady  apy  anyo  yajetätha  hotäram  yoQO  'rto^  es  kann 
den  Hotar,  auch  wenn  ein  anderer  als  er  opfern  sollte,  Ruhm  treffen 
AB  2,  20,  18. 

c)  Ein  Participium  nee.: 

sa  yadi  na  jäyeta  yadi  ciram  jäyeta  räkshoghnyo  gäycUryo  'nüeyäh 
sollte  das  Feuer  nicht  oder  zu  langsam  zu  Stande  kommen,  so  sind  die 
Rakschas-tödtenden  Verse  zu  sprechen  AB  1,  16,  9  (13),  TgL  AB  4, 
2,  4.    TS  7,  3,  1,  3  und  sonsi 

d)  Der  Indicativ  Praes.  oder  eine  gleichbedeutende  Wendung: 
tasmäd  yadi  yajüa  fkta  ärtih  syäd,    brahmana  eva  ni  veda- 

yante  deshalb,  wenn  beim  Opfer  mit  einem  Rgverse  ein  Unglück  be- 
gegnen sollte,  so  zeigen  sie  es  dem  Brahman  an  AB  5,  34,  4.  tarn 
yady  eteshöm  trayänäm  ekarndd  akämam  abhyäbhavet,  tasyäsii  vama- 
devasya  stotre  präya^ttih  sollte  ihm  eines  von  diesen  dreien  wider 
Willen  begegnen,  so  giebt  es  dafür  eine  Busshandlung  in  dem  stotra 
des  Vämadeva  AB  3,  46,  6,  vgl.  2,  14,  3.  yadi  no  yoßfiu  fkta  ärtih 
syäty  kä  pf'äyap^ttify  wenn  uns  beim  Opfer  mit  einem  Egverse  ein 
Unglück  begegnen  sollte,  welches  ist  die  Busehandlung?  AB  5,  32,  5. 
7,  9,  2  und  sonst 


Es  besteht  also  ein  fester  Unterschied  zwischen  yäd  mit  Opt  und 
yädi  mit  Opt,  wie  er  sich  auch  z.  B.  in  folgendem  Satze  ausprägt: 
devä  dsurair  vigaydm  upayö/nto  'gndu  priyäs  tanväh  samny  ädadhatä: 
yän  no  jdyeyur  imä  abhyüpa  dhävema  yddy  u  jdyememä  abhyupä 
vartemahfti  die  Götter,  welche  zum  Entscheidungskampf  mit  den  Asuras 
gingen,  brachten  ihre  Lieben  bei  Agni  unter,  indem  sie  dachten:  falls 
sie  uns  besiegten  (was  nicht  angenommen  wird),  so  könnten  wir  zu 
diesen  unsere  Zuflucht  nehmen,  Mls  aber  (was  angenommen  wird)  wir 
siegen  sollten,  so  könnten  wir  uns  wieder  zu  ihnen  begeben  MSI,  7,  2 
(110, 16).  Dabei  scheint  die  Entwickelung  die  zu  sein,  dass  ydd  zuerst 
in  beiden  Anwendungen  vorkam,  weshalb  es  auch  noch  Reste  des 
älteren  Gebrauches  zeigt,  und  dass  dann  yädi  fiir  eine  Seite  eintrat 
Ob  yädi  überall  nur  in  diesem  Sinne  vorkommt,  oder  ob  auch  derselbe 
Gebrauch  wie  der  von  yad  (z.  B.  AB  7,  5,  6)  vorliegt,  und  ob  in  die- 
sem Falle  die  Ueberlieferung  zu  corrigiren  wäre,  bleibt  noch  zu  unter- 
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suchen.     In  der  ungeheuren  Mehrheit  der  Falle  besteht  jedenfidls  das 
geschilderte  Verhältniss. 

§  195. 

Der  Optativ  mit  ydthä. 

Im  Veda  finde  ich  ydthä  mit  dem  Optativ  nur  in  posteriorischen 
Sätzen,  also  im  Sinne  von  ,,  damit,  dass''.     Im  Hauptsatze  steht 

a)  der  Imperativ:  treib  (nitdasva)  alle  Feinde  hinweg,  damit  wir 
uns  in  deinem  Schutze  freuen  (mädema)  10,  131,  1,  vgl.  7,  3,  7. 

b)  Der  Injunctiv:  tvdyä  ydthä  grtsamadäso  agne  gühä  vanvdnta 
üparä'ti  abhi  shyüJi  suvträso  abhimätishähah  smdt  sürtbhyo  grnat^  tdd 
vdyo  dhäh  o  Agni,  dass  durch  dich  die  Grtsamada  die  Nachbarn 
heimlich  überflügeln,  siegreich,  an  Helden  reich  die  Gegner  überwin- 
dend, den  Segen  schenk  den  Fürsten  imd  den  Sängern  (Gr.)  2,  4,  9. 

c)  Der  Indicativ:  ä  ddivyä  vrnlfnaM  'vänsi  bfhaspdtir  no  mdha 
ä  sakhäyah,  ydthä  bhdvemu  milhüshe  dnägä  yö  no  dätd  parävdtah 
pit^a  wir  erflehen  die  göttlichen  Hülfen,  Brhaspati  wird  von  uns  ge- 
priesen, ihr  Freunde,  damit  wir  dem  gnädigen  gegenüber  schuldlos 
seien,  der  uns  von  ferne  spendet  wie  ein  Vater  7,  97,  2,  vgl.  10, 100,  3. 

In  der  Prosa  steht  ydthä 

1.  in  posteriorischen  Sätzen  („wie,  so  dass*'). 

üpa  jänfta  ydtheydm  punaf  ägdched  denkt  darüber  nach,  wie 
diese  wieder  zu  uns  zurückkehren  könnte  Qß  H?  5?  1?  2.  nd  samid 
abhihotavä  dpratishthitä  sähutir  nö  ydthä  tAvävasrdved  dyatä  sä. 
tat  tdthaivd  hotavyäm  ydthägnim  vyaveyät  das  Holz  ist  nicht  zu  be- 
giessen,  das  ist  eine  unfeste  ähuti;  auch  nicht  so,  dass  sie  gleichsam 
zerfliesse,  das  ist  eine  ungelenkte;  darum  ist  so  zu  giessen,  dass  sie 
das  Feuer  theile  MS  1,  8,  6  (123,  17).  ydjamä/nena  khdlu  vdi  tdt 
käryäm  ity  ähur  ydthä  devaträ  dattdm  hm^vltdtmdn  pctfün  ramdyeUti 
der  Opferer  soll  es  so  machen  (so  sagt  man),  dass  er  die  Gb^be  zu 
seinem  Vortheil  zu  den  Göttern  bringe,  und  die  Heerden  bei  sich  halte 
TS  1,  7,  1,  6.  atraivainäny  anuparyä  dadhyäd  yatfiä  sarväni  sam- 
dahyeran  dann  lege  er  sie  so  um  das  Feuer  herum,  dass  sie  alle  ver- 
brennen AB  7,  2,  2. 

2.   In  priorischen  Sätzen. 

Wir  übersetzen  es  entweder  durch  „wie**,  z.B.:  yathä  ha  käma- 
yeta  tathatie  kuryät  wie  er  will,  so  mache  er  die  beiden  AB  7,  22,  1, 
oder  durch  „als  ob''.     Dabei  steht  im  Nachsatz: 
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a)  der  Optativ:  täsmäd  u  sdmyaia  eväitäm  rdtrim  dcarished 
ydthä  kavishä  cäred  evdm  deshalb  suche  er  sich  diese  Nacht  keusch 
zu  halten,  als  ob  er  mit  einem  havis  umginge  QB  11,  1,  8,  4,  vgl. 
MS  1,  6,  11  (103,  10)  und  sonst,  yathaiva  chinnä  naur  bandhanät 
itram-tlram  rchanil  plavetaivam  eva  te  saMrinas  Plram-tlram  rchan- 
tah  plavermi  ya  ubhe  samavasfjeyuh  als  ob  ein  losgerissenes  Schiff 
schwimmend  erst  das  eine,  dann  das  andere  Ufer  anstiesse,  so  wür- 
den diejenigen  sattrin  thun,  welche  diese  beiden  säman  wegüessen 
AB  4,  13,  4. 

b)  Der  Indicativ  eines  Praesens  oder  historischen  Tempus:  täd 
u  täthä  nä  kuryäd,  ydthä  pdräficam  dhävantam  anuUpseta  tarn 
näniddbheiaivdm  ha  sd  yajüdm  nänu  labhate  das  mache  er  nicht  so; 
ak  ob  er  einen  von  ihm  weg  laufenden  zu  ergreifen  suchte,  ihn  aber 
nicht  ergriffe,  so  ergreift  er  das  Opfer  nicht  QB  3,  2,  1,  36.  lad  ycUhä 
samudram  praplaverann  evam  haiva  te  pra  plavante  ye  samvaisaram 
vä  dväda^ham  väsate  als  ob  sie  auf  das  Meer  hinaus  führen,  so  fehren 
die  hinaus,  welche  ein  Jahr  lang  oder  zwölf  Tage  lang  feiern  AB  6, 
21,  10.  chaiidänsi  vai  devebhyo  havyam  üdhvä  grärUäni  jaghanärdhe 
yajflasya  tishthanti  yathäpvo  väfvataro  vohiväns  tishthed  evam  die 
Metra  stehen,  nachdem  sie  den  Oöttem  das  Opfer  gebracht  haben,  an 
der  Hinterseite  des  Opfers  ermüdet  still,  als  ob  ein  Pferd  oder  Maul- 
thier  stände,  nachdem  es  gezogen  hat  AB  3,  47,  1,  vgl.  AB  3,  18,  6. 
3,  38,  4.  TS  2,  4,  9,  3.  sd  ydthä  nadydi  pärdni  paräpdgyed  evdm 
svdsydyushah  pärdm  pdrä  cakhyau  als  ob  er  das  andere  Ufer  eines 
Flusses  sähe,  so  sah  er  das  Ende  seines  Lebens  von  ferne  QB  11, 
1,  6,  6. 

c)  Häufig  steht  im  Nachsatz  kein  Yerbum,  sondern  iädfk  tdt 
oder  evdm  tdt,  z.B.:  piunisha^Tshdm  üpa  dadhäti  guptyä,  dtho  ydthä 
brüyäd  etdn  me  gopäyM  tädfg  evd  tdt  er  setzt  ein  Menschenhaupt 
drauf,  zur  Wache.  Dabei  ist  es  so,  als  ob  er  spräche:  bewache  mir 
dieses  TS  5,  6,  6,  2,  vgl  AB  3,  10,  5.  4,  4,  4.  4,  9,  8.  6,  23,  8. 
ydihdnvMtam  nirdsyed  evdm  tdt  das  ist  so,  als  ob  er  etwas  darauf 
Gelegtes  (?)  hinauswürfe  MS  1,  6,  4  (93,  10).    QB  3,  3,  2,  8. 

§  196. 

Der  Optativ  mit  ydtra,  yadd,  ydrhi, 

ydtra  und  yadd  kommen  im  RV  und  AV  nicht  mit  dem  Optativ, 
ydrhi  überhaupt  nicht  vor.     In  P   erscheinen   sie   bei  Optativen   der 
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Fallsetzung.  Es  scheint,  als  ob  bei  ydtra  häufig  der  Zeitpunkt  des 
Eintretens  betont  sei,  bei  yaM  die  Handlung  des  Optativs  als  ver- 
gangene zu  denken  sei 

Belege  für  ydtra  (wobei  im  Hauptsatze  der  Optativ  oder  Indicativ 
erscheint)  sind:  märutäm  saptdkapälam  nir  vaped  ydtra  vid  räjänam 
ßjyäset  einen  für  die  Maruts  bestimmten  siebenschaligen  Opferkuchen 
opfere  er,  wo  etwa  das  Volk  den  Fürsten  bedrängen  sollte  MS  2,  1,  8 
(10,  8),  vgl  MS  1,  4,  14  (64,  11).  ydtränuskthyästam  itdm  mdnyeta 
tdd  evd  väcam  vi  sarjayati  in  dem  Augenblick,  wo  er  glaubt,  dass  die 
Sonne  gerade  untergegangen  sei,  lasse  er  wieder  reden  QB  3,  2,  2,  5. 
sd  ydtra  prastuyät  tdd  etd^ii  japet  sobald  jener  singt,  flüstere  er 
dieses  QB  14,  4,  1,  30.  ydtra  samä  ndnu  cand  smdreyur  dgruüm 
evd  tdd  aghäm  gamayati  yddy  armsmdreyuh  (man  errichte  einem 
Todten  nicht  zu  früh  ein  Grabmal,  wie  es  scheint,  damit  die  Väter 
sich  nicht  zu  deutlich  seiner  Sünden  erinnern),  wo  sie  sich  etwa  Jahre 
lang  nicht  erinnern,  da  bringt  er  es  dahin,  dass  die  Sünde  ver- 
gessen wird,  auch  im  Falle  sie  sich  derselben  erinnern  sollten  QB  13, 
8,  1,  1. 

Auf  die  Sätze  mit  yadd  „sobald  als"  folgt  (ich  weiss  nicht  ob 
immer)  ein  Hauptsatz  mit  dtha:  sd  yadävagdched  dthMity4bhyo  dhära- 
yddbhyo  ghrt4  carüm  nir  vapet  sobald  er  zurückkehrt  (zurückgekehrt 
ist),  opfere  er  den  festhaltenden  Adityas  ein  Mus  in  Butter  MS  2,  2,  1 
(15, 4),  vgl.  1, 10, 8  (149, 1).  sd  yadd  samgrämdrifi  jdyed  dthaindrägnäm 
nir  vapet  sobald  er  in  einer  Schlacht  siegt,  opfere  er  Indra  und  Agni 
einen  Bock  MS  2,  1,  1  (1,  12),  vgl  MS  2,  1,  2  (2, 11).  2,  1,  8  (9,  12). 
yadd  sahdsram  pagmi  präpnuyäd  dtha  vaishnavdm  vämandm  ä  ktbheta 
sobald  er  tausend  Stück  Vieh  erlangt,  opfere  er  dem  Vishnu  einen  zwerg- 
haften TS  2,  1,  5,. 2,  vgl.  7,  2,  1,  4.  sayadaiva  havirdhäne  sam- 
parifrite  manyetätha  pari  dadhyät  sobald  er  die  beiden  havirdhäna's 
für  vollständig  gedeckt  hält,  schliesse  er  (mit  der  Becitation)  AB  1, 
29,  19. 

"Was  endlich  ydrhi  mit  dem  Opt  angeht,  so  scheint  im  Nachsatz 
gewöhnlich  ein  Opt  zu  stehen:  ydrhy  apö  grhniyäd  imärn  tärki  mdnasä 
dhyäyet  wenn  er  Wasser  ergreift,  denke  er  im  Geiste  an  die  Erde 
MS  1,  4,  10  (59,  5).  ydrtd  prqjäh  kshüdham  nigdcheytis  tdrki  nava- 
räträna  yajeta  wenn  die  Seinigen  dem  Hunger  verfeilen  sollten,  dann 
opfere  er  das  navarätra  TS  7,  2,  4,  1.  Ebenso  TS  1,  7,  1,  2.  1,  7, 
4,  3.  3,  1,  3,  1.  Der  Satz  mit  ydrki  steht  nadi  und  im  Hauptsatz 
kein  tdrhi:  pürrjtän  grdhän  grhniyäd  ydrki  parjdnyo  nd  vdrshet  volle 
graha's  nehme  er,  wenn  es  nicht  r^nen  sollte  TS  7,  2,  7,  5. 
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§  197. 
Der  Optativ  mit  c4d, 

M  „wenn"  wird  im  RV  nur  mit  dem  Indicativ  verbunden,  im  iV 
einmal  mit  dem  Optativ,  nämlich:  eiäd  vo  brähnumCi  havir  Ui  manvUa 
yädtdh  vofäm  c6d  enam  yäceyur  yä  bhlmddadtisho  gfhS  dies  ist  das 
havis  für  euch,  ihr  Brahmanen,  so  denke  einer,  der*  von  ihnen  an- 
gegangen ist,  wenn  sie  ihn  um  eine  Kuh  bitten  soUten,  welche  unheil- 
voll ist  in  dem  Hause  des  Kargen  12,  4,  48. 

In  P  finde  ich  cM  in  dem  Sinne  von  yädi.  So  z.  B.  AB  7,  5, 1, 
wo  es  mit  yddi  wechselt  Ebenso:  etdm  cM  anydsmä  anuhrüyds 
tdta  evd  te  gira^  chindyäm  wenn  du  diesen  einem  anderen  mittheüen 
solltest,  so  würde  ich  dir  den  Kopf  abhauen  QB  14, 1, 1, 19.  niruktam 
cM  vag  väded  ä  tvä  bhajämi  wenn  die  Stimme  deutlich  reden  sollte, 
so  betheilige  ich  dich  Qß  4,  1,  3,  12. 


Precattv. 


§  198. 
Gebrauch  des  Precativs. 

Die  im  RV  vorkommenden  Precative  hat  Bollensen  ZDM6  22, 
594  fast  vollständig  zusammengestellt,  die  im  AV  vorliegenden  sind 
im  Anhange  zu  Whitney 's  Index  verborum  to  the  Atharvaveda  angeführt 
HinsichÜich  des  Sinnes  sagt  Bollensen:  „Was  den  Precativ  anbetriffl;, 
so  drückt  er  zunächst  nicht  das  aus,  was  sein  Name  besagt  Er  ist 
weder  ausschliesslich  Bittform,  noch  ausschliesslich  Wunschform,  sondern 
erscheint  in  dem  weiten  syntactischen  Gewände  des  Potentials.''  Ich 
habe  diese  Behauptung  nicht  bestätigt  gefunden.  In  sämmtlichen  Stellen 
des  RV  und  AV  erscheint  der  Precativ  nur  in  Hauptsätzen  (wozu 
natürlich  auch  Nachsätze  von  Perioden  gehören,  wie  z.  B.:  yö  no 
dv4shpy  ädhardh  sds  padishta  wer  uns  hasst,  der  falle  zu  Boden  RV  3, 
53,  21).  Die  Sätze  sind  nie  fragend.  Wo  eine  Negation  auftritt,  ist 
sie  nd  (RV  3,  64,  21).  Der  Sinn  ist  nie  potential,  sondern  stets  rein 
optativisch.  Der  Natur  der  Sache  nach  wenden  sich  die  Wünsche  oder 
Bitten  fest  durchaus  an  die  Götter.  Ich  kann  also  den  Namen  Prec^v 
nur  passend  finden. 

In  den  Brähmanas  finde  ich  den  Precativ  fast  nur  in  poetischen 
oder  prosaischen  Sprüchen  und  Umschreibungen  derselben,  z.  B.:  ydva- 
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tinäni  iddm  karömi  bhüyaslnäm  üttaräm  särnäm  kriyäsam  iti  gdväm 
läkshma  kuryät  möchte  ich  es  nächsten  Sommer  noch  mehreren  machen 
als  jetzt,  so  mache  er  den  Kühen  das  Zeichen  MS  4,  2,  9  (31,  4). 
jüshtäm  adyd  dev6bhyo  väcam  tcdyäsam  iti  jüshtäm  adyä  dev^bhyö 
'nüeyäsam  ity  eväitäd  äha  QB  1,  5,  1,  18,  wo  also  udyäsam  des  yajus 
durch  dnüeyäsam  einsetzt  wird,  oatdm  himä  iti  fcUäm  varshäni  ßi^yä- 
sam  ity  eväitäd  äha  p.  h,  hundert  Jahre  möchte  ich  leben,  das  sagt  er 
damit  Qß  1,  9,  3,  19,  ähnlich  QB  2,  3,  4,  34.  13,  1,  2,  4.  TS  1,  5, 
7,  6.     2,  3,  9,  1  u.  s.  w. 

In  echter  Prosaerzählung  finde  ich  den  Precativ  an  folgenden 
Stellen:  (Es  findet  ein  Streit  zwischen  Sprache,  Väc,  und  Geist,  Manas, 
um  den  Vorrang  statt  Man  wendet  sich  an  Prajäpati  als  Richter.  Er 
entscheidet  für  den  Geist)  sd  ha  vdk  pdroktä  vi  sishmiye  tdsyai  gär- 
bhah  papäta  sd  ha  vdlc  prajdpatim  iiväcdhavyavüd  evähdm  tübhyam 
bhüyäsam,  ydm  mä  pardvoca  iti  Väc,  abgewiesen,  erschrak  und 
abortirte,  und  sprach  zu  Prajäpati:  ich  möchte  dir  (in  Zukunft)  nicht 
Opferbringer  sein,  da  du  mich  (jetzt)  zurückgewiesen  hast  9B1,4, 5, 12. 
(Agni  versteckte  sich  in 's  Wasser,  die  Götter  suchten  ihn,  und  der 
Fisch  verrieth  ihn)  tdm  oQapad:  dhiyd-dhiyä  tvä  vadhyäsur  yö  mä 
prdvoca  iti,  tdsynän  mdtsyam  dhiyd-dhiyä  ghnanti  da  fluchte  er  ihm: 
ich  wünsche,  dass  man  dich  mit  allem  Bedacht  tödte,  da  du  mich  ver- 
rathen  hast;  deshalb  tödtet  man  den  Fisch  mit  allem  Bedacht  TS  2, 6, 6, 1. 


Iijunctir. 

§  199. 
Allgemeines  über  den  Injunctiv. 

Ich  bezeichne  diejenige  Form,  welche  sich  äusserlich  betrachtet 
als  augmentlosen  Indicativ  eines  Augmenttempus  darstellt,  mit  Brug- 
mann  als  Injunctiv.  Dazu  gehören  auch  die  sonst  zum  Imperativ 
gerechneten  Formen  auf  tarn  täm  im  Dual  und  ta  im  Plural,  z.  B.: 
bhdratam  bhdratäm  bhdrata  und  die  entsprechenden  im  Medium.  Ihre 
Sonderstellung  gegenüber  den  anderen  Personen  des  Imperativs  zeigen 
diese  Formen  noch  dadurch,  dass  sie,  wie  die  übrigen  Injunctivformen, 
mit  mä  verbunden  werden,     (vgl.  S.  361  ff.) 

Der  Darstellung  des  Injunctivs  stellt  sich  eine  grammatische  und 
eine  interpretatorische  Schwierigkeit  entgegen.  Die  grammatische  besteht 
darin,  dass  man  die  Grenze  gegen  den  Conjunctiv  nicht  überall  genau 
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bestünmen  kann,  insofern  man  z.  B.  eine  Form  wie  gamat  als  Conjimctiv 
zum  Stamm  gam  oder  als  Injunctiv  zum  Stamm  gama  auffassen  kann 
(vgl.  Neisser  in  Bezzenbergers  Beiträgen  7,  211,  der  meine  früheren 
Aufstellungen  mehrfach  verbessert). ^  Wenn  im  Folgenden  gelegentlich 
eine  Form  in  dieser  Beziehung  unrichtig  aufgefasst  ist,  so  thut  das  der 
syntaktischen  Gesammtauffassung  keinen  Eintrag.  Die  interpretatorische 
Schwierigkeit  beruht  darin,  dass  man  recht  oft  nicht  genau  weiss,  wie 
eine  Stelle,  in  welcher  ein  Injunctiv  vorliegt,  zu  übersetzen  ist  Wer 
die  Injunctive  des  RV  durchsieht,  erhält  den  Eindruck,  als  habe  er 
eine  Sammlung  der  Schwierigkeiten  des  Veda  vor  sich.  Es  scheint, 
als  ob  diese  Form  gerade  von  den  Nachdichtern  mit  Vorliebe  benutzt 
worden  wäre.  So  geht  denn  auch  die  Auffassung  der  Uebersetzer  oft 
auseinander,  z.  B.:  prä  rod  1,  121,  6  erglänzte  Gr.,  es  strahle  hervor  L.; 
naymita  1,  148,  3  mögen  führen  Gr.,  führten  L.;  nudanta  1,  167,  4 
verstiessen  Gr.,  sollen  Verstössen  L.;  didharat  3,  2,  10  legte  Gr.,  halte 
[hielt?]  L;  arcan  3,  14,  4  sangen  Gr.,  sollen  singen  L.;  cetayat  4,  1,  9 
trieb  an  Gr.,  leihe  Verständniss  L.;  eikitsat  A^  16,  10  mag  unterscheiden 
Gr.,  suchte  zu  unterscheiden  L;  prushäyan  4,  43,  5  treffen  Gr.,  soll 
sprühen  L;  pravanta  4,  58,  8  eilten  hin  Gr.,  sollen  begiessen  L; 
ukshayanta  6,  17,  4  stärkten  Gr.,  sollen  stärken  L.;  Qo^canta  7,  1,  4 
erstrahlen  mögen  Gr.,  haben  geglüht  L.;  siskapanta  7,  43,  4  mögen 
sich  dienen  lassen  Gr.,  haben  sich  dienen  lassen  L.;  cdrah  8,  1,  28 
wandle  Gr.,  wandeltest  L.;  bhüvas  8, 75, 3  sollst  sein  Gr.,  wardst  L.  u.  s.  w. 

Die  folgende  Darstellung  kann  aus  den  angeführten  Gründen  nicht 
darauf  ausgehen,  das  Material  vollständig  vorzuführen.  Ein  Versuch, 
dies  zu  thun  und  zugleich  auch  die  Gebrauchsgruppen  zu  sondern,  üegt 
vor  in  der  höchst  dankenswerthen  Untersuchung  von  Avery  AOS  11, 
326  ff. 

In  dem  Gebrauche  lassen  sich,  wenn  man  sich  auf  den  Standpunkt 
des  ausgebildeten  indogermanischen  Verbums  stellt,  zwei  Massen  unter- 
scheiden, die  indicativische  und  die  nicht- in dicativische. 

§  200. 

Die  indicativische  Masse. 

Dahin  gehören  zunächst  die  äusserst  zahlreichen  Fälle,  wie  asmd 
id  u  iväshia  takskad  vdjram  ihm  verfertigte  Tvashtar  den  Keil  RV  1, 


1)  Bisweüen  (z.  B.  bei  karat)   giebt  die  Yerbindung  mit  md  ein  Urtheil  zu 
OuDsten  des  Injunctivs  ab,  und  umgekehrt 
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61,  6.  Es  liegt  hier  dasselbe  vor,  was  aus  Homer  bekannt  ist:  die 
Verwendung  der  augmentlosen  Form  in  genau  demselben  Sinne,  wie 
die  augmentirte.  Neben  diesem  Gebrauch,  für  den  es  keiner  Nachweise 
bedarf,  läuft  aber  noch  eine  Anwendung  des  Injunctivs  her,  die  man 
als  die  präsentische  bezeichnet  hat  So  heisst  es  z.  B.  von  den  Maruts: 
„wenn  ihr,  o  Maruts,  gabenreiche  Glanzesherren,  bei  Sonnenau%ang, 
Himmelsmänner,  euch  berauscht  (mädatha)^  dann  suchen  nimmer  eure 
schnellen  Rosse  Rast  (pratkayanta)^  in  einem  Tag  erreicht  (a^nutha) 
ihr  dieses  Weges  Ziel"  5,  54,  10.  Von  Agni  heisst  es:  „den  einen 
feuert  Agni  an  (codayat)  in  Schlachten,  die  vielen  Feinde  sprengt  er 
(dayate)  auseinander"  10,  80,  2.  Von  einem  anderen  Gotte:  „er  for- 
dert (piparti)  das  Recht  und  vernichtet  (ni  tärtt)  das  Unrecht"  1, 152,  3. 
So  sehen  wir  sehr  oft  den  Injunctiv  in  Gesellschaft  des  Indicativ  Prae- 
sentis,  und  wenn  es  auch  möglich  ist,  in  manchen  Stellen,  welche  Avery 
anfuhrt,  den  conjunctivischen,  in  anderen  den  präteritalen  Sinn  durch- 
zuführen, so  habe  ich  mich  doch  tiberzeugt,  dass  der  Injunctiv  nicht 
selten  (die  Stellen  s.  bei  Avery)  in  dem  Sinne  des  Indicativ  Praesentis 
gebraucht  wird,  doch  so,  dass  die  Beziehung  auf  die  Gegenwart  des 
Sprechenden  nicht  hervortritt,  vielmehr  nur  in  dem  Sinne,  dass  eine 
Verbalaussage  ausgedrückt  werden  soU,  welche  sich  weder  auf  die  Zu- 
kunft, noch  auf  die  Vergangenheit  bezieht 

§  201. 
Die  nicht-indicativische  Masse. 

In  einer  grossen  Menge  von  Stellen  des  RV  hat  der  Injunctiv 
den  Sinn  einer  Begehrung,  so  dass  er  —  ^enn  man  vom  Standpunkt 
des  fertigen  Verbums  aus  spricht  —  die  Bedeutungen  des  Conjunctivs, 
Optativs,  Imperativs  in  sich  vereinigt.  Avery  hat  den  Versuch  ge- 
macht, zwischen  conjunctivischem  imd  optativischem  Gebrauch  zu  schei- 
den, worauf  ich  verzichte.  Als  Haupteintheilungsgrund  benutze  ich 
im  Folgenden  die  Satzart  Dabei  kommen  zuerst  sämmtliche  positiven 
Sätze  zur  Besprechung,  dann  die  negativen. 

Innerhalb  der  positiven  nicht  ft-agenden  Hauptsätze  ordne  ich 
nach  Personen. 

Die  erste  Person  steht  im  Sinne  des  Wollens,  und  zwar  ge- 
wöhnlich so,  dass  die  Entscheidung  als  bei  der  sprechenden  Person 
liegend  zu  denken  ist,  z.  B.:  indrasya  nü  viryäni  prä  vocam  jetzt 
will   ich   Indra's   Heldenthaten  preisen  1,  32,  1    und   so   öfter,    z.  B. 

23* 
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1,  59,  6.  1,  154,  1.  Aehnlich  voccy  stosham,  yakshi,  gäsi,  prd  (^ii- 
s^ishamy  jijanam  (ich  will  ein  neues  Lied  erzeugen  7,  15,  4),  Seltener 
ist  die  Lage  so,  dass  die  Entscheidung  von  jemand  anderem  abhängt, 
z.  B.:  agnim  hinvantu  no  dhiyah  sdpthn  äptim  iväjishu  Una  jeshma 
dfiänam-dhanam  Agni  möge  unsere  Gebete  antreiben  wie  ein  schnelles 
Boss  bei  den  Wettkämpfen,  durch  ihn  mögen  wir  erobern  Beute  auf 
Beute  10,  156,  1,  vgl.  7,  18,  13.  agvtva  td'h  äti  yesham  rdthena 
drishtä  uräv  ä  gärmant  syäma  wie  ein  mit  dem  Wagen  Fahrender 
möchte  ich  über  sie  hinfahren,  unversehrt  möchten  wir  sein  in  weitem 
Schutze  2,  27,  16.  Ebenso  vami  5,  70,  1.  Auch  dhlmaki  ist  doch 
wohl  ein  Injunctiv  (5,  82,  6.     7,  66,  9.     10,  36,  5  u.  s.  w.). 

Die  zweite  Person,  in  aufforderndem  Sinne  gebraucht,  steht 
sehr  häufig  so,  dass  ein  Imperativ  parallel  geht,  mag  er  nun  voraus- 
gehen oder  folgen.  Beispiele  dafür  sind:  sd  revdc  choca  sd  giro  ju- 
shasva  sd  tiäjam  dajrshi  sd  ihd  grdvo  dhäh  du  leuchte  Reichthum  herbei, 
nimm  unsere  Lieder  an,  eröfine  uns  Besitz,  gieb  uns  hier  Ruhm  10, 
69,'  3.  So  folgt  gäh  auf  pähi  1,  67,  6,  dhäh  auf  praya^va  3,  8,  3 
(vgl.  3,  17,  5.  3,  36,  10  und  3,  29,  8,  wo  auch  noch  ein  Conjunctiv 
vorhergeht),  didyutah  auf  krdhi  2,  2,  7,  dhradah  auf  pavasva  9,  99,  4, 
slshadhah  auf  sädhaya  6,  56,  5,  vocah  auf  pähi  1,  27,  4,  vidah  auf 
krnu  1,  42,  7,  sadah  mi  piba  8,  17,  1  (vgl.  3,  24,  3.  9,  55,  2),  tänh 
auf  raksha  6,  8,  7  (vgl.  8,  48,  4),  mdthih  auf  krdhi  1,  127,  11,  yodhiJi 
auf  srja  10,  120,  3.  Beispiele  für  das  Voranstehen  des  Injunctivs  sind: 
i^i^ä'h  aryö  vipa^Uö  'ü  khyas  tüyam  d  gahi  asni4  dhehi  grdvo  brhdt 
bei  allen  weisen  Feinden  (?)  geh  vorbei,  komm  schnell  her,  uns  gieb 
grossen  Ruhm  8,  65,  9.  So  steht  khydh  vor  dva  6,  15,  15  und  6,  48,  19, 
vor  bhara  1,  81,  9,  kaJh  vor  kniiihi  6,  44,  18,  kradah  vor  pavasva 
9,  97,  28,  dipayah  vor  tdpa  und  focaya  6,  22,  8,  didipah  vor  cakshaya 
8,  48,  6,  sävih  vor  suva  5,  82,  4.  Nicht  selten  ist  der  positive  Inj. 
begleitet  von  einem  Inj.  mit  mä,  z.  B.  2,  28,  9.  6,  48,  17.  Es  finden 
sich  aber  auch  eine  Anzahl  zweiter  Personen,  welche  nicht  in  Verbin- 
dung (oder  doch  nicht  in  naher  Verbindung)  mit  Imperativen  stehen, 
z.  B.:  bhüh  sei,  zeige  dich  als  6,  33,  4.  jeh  erbeute  6,  4,  4,  dhäh 
verleihe  2,  4,  9.  6,  19,  10,  däJi  gieb  10,  47,  1.  5,  33,  6,  gäh 
geh  10,  56,  3,  kah  lass  (geben)  1,  164,  49,  |;m  tdn  me  vocah  sage 
mir  7,  86,  4,  yävlh  halte  fem  8,  79,  4,  sävth  verschaffe  6,  71,  6.  Dahin 
gehören  auch  die  Nachsätze  von  Perioden,  z.  B.:  yds  tvä  doshd  yd 
tishäsi  pro/Qdnsät  tdm  dnhasah  plparo  dä^vdhsam  wer  dich  am  Abend 
und  am  Morgen  preist,  den  rette  aus  der  Noth,  wenn  er  opfert  4,  2,  8, 
vgl.  2,  24,  1.    Nicht  eben  häufig  habe  ich  den  Parallelismus  mit  dem 
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Optativ  gefunden :  eshd  st&fna  indra  tübkyam  asm4  et&na  gätüm  harivo 
nido  nah  ä  no  vavrtyäh  suvitdya  deva  hier  ist  dieser  Lobgesang  bei 
uns  für  dich,  um  deswillen  zeige  uns  den  Pfad  und  bringe  uns  zum 
Heile,  o  Gott  1,  173,  13.  So  auch  4,  16,  18,  wenn  man  bhüvah  für 
Injunctiv  hält. 

Bei  der  dritten  Person  finden  wir  dieselben  Verhältnisse  wie 
bei  der  zweiten.  Sehr  oft  geht  ein  Imperativ  parallel.  Der  Injunctiv 
folgt  in  Sätzen  wie:  s47näm  vetu  vdshatkrtim  agnir  jitshata  me  girdh 
er  komme  zu  diesem  vashat-Kuf,  Agni  nehme  meine  Lieder  an7, 15, 6. 
So  folgt  citayat  auf  bhütu  2,  2,  5,  patayat  auf  yätu  5,  45,  9,  navmita 
auf  vetu  7,  42,  1.  Oefter  schliesst  sich  der  Inj.  auch  an  eine  zweite 
Person  des  Imperativs,  z.  B.:  4ddni  barhir  yäjamänasya  sida  dthä  ca 
bhüd  ukthdm  indräya  gastdm  setz  dich  hierher  auf  die  Streu  des 
Opferers,  und  dann  mag  das  Lied  dem  Indra  gesungen  werden  3,  53,  3, 
vgl.  1,  189,  3.  1,  188,  10.  Beispiele  für  das  Voranstehen  des  Inj. 
sind:  pipayanta  steht  vor  astu  5,  34,  9,  sthuh  vor  etu  7,  18,  3,  dhuh 
vor  yantu  7,  34,  18,  namanta  vor  vakantu  7,  41,  6.  Nicht  ebenso 
häu%  kommt  es  vor,  dass  ein  Conj.  parallel  geht,  so  folgt  dfiät  auf 
^pnavah  6,  40,  4,  vocat  axd  yakshat  6,  15,  10,  kskipdt  axyf  9ieshat  10, 
182,  1.  So  Steht  dMt  vor  yansat  6,  49,  7,  jushata  vor  yakshat  5, 
13,  3,  ^camriaii  vor  yakshan  1,  104,  2.  Nicht  oft  habe  ich  gefunden, 
dass  ein  Injunctiv  einem  Optativ  (Precativ)  parallel  geht  Ein  Beispiel 
ist:  pdri  no  hett  rudrdsya  vrjyöh  pdri  tveshdsya  durmatir  muht  gät 
verschonen  möge  uns  die  Lanze  des  Rudra,  des  raschen  Uebelwollen 
uns  meiden  2,  33,  14,  vgl.  1,  135,  5.     10,  31,  4. 

In  dem  Vorstehenden  sind  Proben  von  dem  Gebrauch  des  Injunc- 
tivs  gegeben,  worin  er  mit  anderen  Formen  parallel  geht  Er  kommt 
aber  auch  sehr  häufig  alleinstehend  vor,  imd  zwar  zunächst  sehr  häufig 
im  Imperativischen  Sinne,  z.  B.:  imd  Jiavyd  jushanta  nah  sie  mögen 
diese  unsere  Opfer  freundlich  aufaehmen  6,  52, 11,  während  10  jtishan- 
täm  ganz  ebenso  gebraucht  wird.  asmdbhya?n  tdd  divö  adbhydfy 
prthinyäk  ivdyä  dattdm  kämyam  rddJia  d  gät  zu  uns  möge  kommen 
jener  vom  Himmel,  dem  Wasser,  der  Erde  her  gegebene  werthe  Besitz 
2,  38,  11.  sdrasvaii  tdd  grnat4  vdyo  dhät  Sarasvati  möge  dem  Prei- 
senden diese  Erquickung  gewähren  10,  30,  12  u.  s.  w.  Nicht  zahlreich 
sind  die  Stellen,  an  welchen  man  eine  Art  von  futurisch  aussagender 
Bedeutung  in  dem  Inj.  erkennen  möchte,  da  in  diesem  Falle  oft  auch 
die  indicativische  Uebersetzung  möglich  ist  Man  erwäge  Stellen  wie 
1,  41,  5.     8,  20,  16.     10,  108,  4. 
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§  202. 

Der  Injunctiv  in  Fragesätzen. 

In  positiven  Fragesätzen  finde  ich  den  Injunctiv  wie  den  Con- 
junctiv  gebraucht,  z.  B.:  kö  no  mahyä  dditaye  pünar  dät  wer  wird 
uns  der  grossen  Aditi  zurück  geben?  1,  24,  1  (wer  giebt  Gr.,  wer  soll 
geben  L.).  kd  ta  üpetir  mdnaso  vdräya  bhüvad  agne  Qdmtmnä  welche 
Verehrung  mag  wohl  (wird  wohl)  deinem  Herzenswunsche  die  will- 
kommenste sein?  1,  76,  1  (ist  Gr.  und  L.),  vgl.  noch  4,  31,  1.  1,  158,  2. 
Mit  kadä  6,  35,  1.  Der  Conjunctiv  steht  immittelbar  daneben:  kadd 
mdrtam  arädhdsam  padä  kshümpam  Iva  sphurat  kadä  nah  pu^avad 
girah  wann  wird  er  den  kargen  Sterblichen  wie  einen  Pilz  mit  dem 
Fusse  wegstossen,  wann  wird  er  unsere  Lieder  hören  1,  84,  8. 

§  203. 
Der  Injunctiv  in  negativen  Sätzen. 

Der  Injunctiv  kommt  nicht  selten  mit  nd  vor,  und  hat  dabei 
übei-wiegend  conjunctivischen  (futurischen  Sinn),  z.  B.:  ydm  ädityä 
abhi  druhö  rdkshafhä  n&m  aghdm  ruigat  wen  ihr,  o  Adltyas,  vor  Schaden 
behütet,  den  kann  (wird)  das  Unheil  nicht  erreichen  8,  47,  1  (so  nofat 
öfter,  na^an  2,  35,  6,  nufanta  1,  123,  11),  vgl.  1,  178,  2.  3,  32,  9 
(16).  7,  20,  6.  2,  30,  7.  In  einigen  Fällen  wird  nd  so  wie  md  auf- 
gefasst:  nähäydm  agnir  abhi^astaye  no  nd  rtshate  vävfdhänäh  pdrä 
dät  5,  3,  12,  wo  Gr.  übersetzt:  „gebe  nicht  hin",  L.:  „soll  uns  nicht 
Preis  geben".  Man  könnte  freilich  auch  die  zuversichtiiche  Erwartung: 
„wird  uns  nicht  Preis  geben"  darin  ausgesprochen  finden.  Aehnüch 
steht  es  2,  41,  11.     7,  25,  4. 

Die  eigentliche  Negation  des  Injunctivs  aber  ist  7nä.  So  viel  ich 
weiss,  hat  zuerst  Grassmann  nachgewiesen,  dass  md  im  RV  (abge- 
sehen von  der  Verbindung  mit  dem  Optativ  hhujema)  nur  mit  dem 
Injunctiv  verbunden  wird.  Es  genügt,  auf  seine  Zusammenstellung  der 
Belegstellen  zu  verweisen. 

§  204. 

Der  Injunctiv  im  Satzgefüge. 

Wenn  man  die  Häufigkeit  des  Conjunctivs  in  Nebensätzen  mit 
dem  Auftreten  des  Injunctivs  in  denselben  Sätzen  vergleicht,  so  ei^ebt 
sich  die  Berechtigung  zu  der  Behauptung,  dass  der  Injunctiv  wesentlich 
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in  Hauptsätzen  erscheine.  Beispiele  des  Vorkommens  in  Nebensätzen 
sind:  yä  nah  ptparad  a^vitiä  jyötishtnati  tdmas  tiräh  idm  asmä  räsä- 
thäm  isham  schenket  uns,  o  A9vin,  die  Erquickung,  welche  uns  licht- 
reich hinüberretten  möge  über  die  Finsterniss  1,  46,  6,  vgl.  8,  1,  8. 
t^  syäma  y4  randyanta  sömaih  wir  möchten  solche  sein,  welche  sich 
an  Somatränken  erfreuen  (sollen)  10,  148,  3.  In  vielen  Fällen  bin  ich 
im  Zweifel,  ob  praeteritaler  oder  conjunctivischer  Gebrauch  anzunehmen 
ist,  so  8,  103,  4  (verglichen  mit  2,  26,  4).  1,  70,  5.  4,  2,  10.  4,  4,  10. 
6,  2,  5.  7,  32,  13.  7,  100,  1.  8,  19,  14.  10,  8,  5.  10,  91,  11.  Von 
Conjunctionssätzen  seien  angeführt:  yuvö  rdjänsi  suydmäsoäfvärätho 
ydd  väm  pdry  dmänsi  dfyat  hirariydyä  värn  pavdyah  prushäyan  wenn 
eure  schöngelenkten  Rosse  und  euer  Wagen  durch  die  Räume  und  das 
Luftmeer  hinfliegt,  dann  werden  eure  goldenen  Felgen  sprühen  1, 180, 1, 
vgl.  6,  15,  14.  1,  186,  9  und  den  analogen  Gebrauch  des  Conjunctivs 
S.  322.  Mit  yadd:  yadä  mdhyam  dtdharo  bhägdm  indra  äd  in  mdyä 
hjnmvo  vlryäni  wenn  du  mir  den  Opferantheil  sicherst,  dann  sollst  du 
(wirst  du)  Heldenthaten  mit  meiner  Hülfe  thun  8,  100,  1.  Mit  ydthä 
damit:  prd  te  yakshi  prd  ia  iyamii  mdnina  hhüvo  ydihä  vdndyo  no 
hdveshn  jetzt  habe  ich  dir  geopfert  und  erhebe  dir  ein  Lied,  damit  du 
lobreich  seiest  bei  unseren  Anrufungen  10,  4, 1,  und  in  einigen  anderen 
Stellen,  die  bei  Grassmann  angeführt  sind. 


In  der  vorstehenden  Darstellung  ist  mit  Absicht  auf  die  Unter- 
scheidung zwischen  präsentischen  und  aoristischen  Formen  verzichtet 
worden,  weil  ich  eine  Verschiedenheit  des  Gebrauches  nicht  wahr- 
genommen habe.  Avery  hat  durch  Zahlen  nachgewiesen,  wie  schon 
im  AV  der  Aorist  immer  mehr  überwiegt,  bis  er  in  P,  und  zwar  in 
der  Verbindung  mit  mä,  fast  allein  übrig  geblieben  ist. 

§  205. 

Der  Injunctiv  in  der  Prosa,  und  Schluss. 

In  der  Prosa  findet  sich  der  Injunctiv,  ausser  in  Sätzen  mit  mä, 
nur  noch  vereinzelt  Aus  MS  habe  ich  nur  notirt:  havydm  me  devdtä 
gackad  iii  (der  Gläubige  hofft),  mein  Opfer  soll  zu  den  Göttern  gelangen 
3,  10,  2  (132,  10),  falls  nicht  gachät  zu  lesen  ist  Aus  AB  weiss  ich 
nur  prd  janayan  anzuführen,  welches  ^hsan  des  Spruches  erklärt  2, 
38,  8  (ob  jahat  8,  23,  11  Conj.  oder  Inj.  sei,  lasse  ich  dahingestellt). 
Etwas  mehr  habe  ich  in  (^B  gefunden,  und  zwar  in  positiven  Haupt- 


Digitized  by 


Google 


360    

Sätzen:  devdvitaye  tvä  gfhnämfti  deväjn  avad  ity  u  hi  havir  grhydte 
d,  t.  g.,  indem  er  so  sagt,  wird  das  havis  genommen  in  dem  Gedanken, 
es  soll  die  Götter  erquicken  QB  1,  1,  4,  9.  agndu  ha  vdi  devdh  sdr- 
vän  pagun  ni  dadhire  y4  ca  grämyä  y4  cäranyd  mjayd^n  vapaprcd- 
shydntah  kämacärdsya  vä  kdmäyäydrjfi  no  göpishtho  gopäyad  iti  vä 
zu  Agni  brachten  die  Götter  all  ihr  Vieh,  das  zahme  sowohl  wie  das 
wilde,  sei  es,  weil  sie  einen  Entscheidungskampf  beginnen  wollten, 
oder  der  freien  Bewegung  zu  Liebe,  oder  weil  sie  dachten:  er,  der 
beste  Hirte  von  uns,  möge  es  bewachen  2,  2,  3,  2.  2,  3,  4,  1.^  In 
einem  Relativsatz :  (devävyäm  iti)  yö  devän  dvad  iti  welcher  die  Götter  er- 
quicke 6,  3,  1,  20.  Endlich  in  Verbindung  mit  nM,  und  zwar:  nM 
vyava^ötat  damit  es  nicht  abträufle  4,1,1,17.  4,1,2,17.  4,  3, 
5,  9.  n4d  iddm  bahirdhä  yajfldd  bhdvat  damit  es  nicht  ausserhalb 
des  Opfers  sei  1,  3,  1,  11.     n4t  sambhdvat  4,  4,  5,  3.     12,  5,  2,  5. 

Regelmässig  ist  in  P  der  Injunctiv  mit  mä.  Dabei  erscheint  in 
der  weitaus  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  der  Inj.  des  Aorists, 
der  auch  schon  in  V  der  häufigere  ist  (Man  sagt  also  regelmässig: 
vddUy  aber  mä  vädih.)  Der  Injunctiv  vom  Praesensstamme  ist  mir  be- 
gegnet in  md  vadadhvam  TS  2,  1,  9,  4  (vgl.  dazu  ()B  14,  5,  1,  2), 
mä  bibhita  AB  2,  16,  4,  mä  yätayan  1,  13,  12  (diese  beiden  schon 
von  Aufrecht  angeführt).  Vereinzelt  erscheint  ein  Injunctiv  vom  Per- 
fectstatnme  in  md  sushupthäh  schlafe  nicht  QB  11,  5,  4,  5.  —  Erwägt 
man  die  mannigfaltige  Gebrauchsweise  des  Injunctivs,  so  muss  Thurn- 
eysen's  (K.  Z.  27,  173)  Hypothese  einige  Wahrscheinlichkeit  gewinnen, 
wonach  die  älteste  Masse  der  Injunctive  das  älteste  Verbum  darstellt 
Er  sagt:  „Es  waren  dies  zwar  schon  reine  Verbalformen;  aber  sie  be- 
zeichneten nur  die  Verbindung  einer  Thätigkeit  mit  einer  Person,  ohne 
Rücksicht  auf  Tempus  und  Modus.  Sie  konnten  also  je  nach  umständen 
eine  gegenwärtige  Handlung,  eine  vergangene  oder  eine  postulirte  (conj.- 
imperat  nebst  fut)  ausdrücken."  Man  hätte  natürlich  anzunehmen,  dass 
die  ursprüngliche  Masse  sich  durch  Nachbildung  stark  vermehrt  hätte. 


Imperativ. 

§  206. 

Gebrauch  des  Imperativs. 

Zum  Imperativ  rechnet  man  häufig  die  drei  ersten  Personen  vd- 
hani  vdhäva  vdhäma,  welche  von  mir  zum  Conjunctiv  gestellt  worden 

1)  1,  3,  1,  12  dürfte  *yät  zu  lesen  sein. 
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sind.  In  der  nach  Abzug  derselben  übrig  bleibenden  Masse  lassen  sich 
Injunctiv- Formen  und  Ponnen  des  echten  Imperativs  unterscheiden. 
Die  letzteren  sind:  väha  vähasva  vähatät  vähatu  vdhantäm  Die 
zweite  und  dritte  Person  des  Duals  und  die  zweite  des  Plurals  sind 
injunctivisch.  Diese  Scheidung  in  Injunctiv-  und  Imperativ -Formen 
ist  aber  nur  für  den  Veda  noch  von  voller  Bedeutung,  insofern  im  V 
die  Regel  gilt,  dass  nur  Injunctiv-,  nicht  Imperativformen  mit  md  ver- 
bunden werden  können.^  In  P  hat  sich  die  Sache  insofern  etwas 
verschoben,  als  mä  fast  durchaus  nur  mit  Aorist-Injunktiven  verbunden 
wird.  Durch  diese  Beschränkung  auf  den  Aoriststamm  bei  negativem 
Ausdruck  haben  Formen  wie  vdkatam  i'ähata  dasjenige  Moment,  was 
sie  von  den  echten  Imperativformen  schied,  eingebüsst,  und  man  kann 
sie  also  für  die  Prosa  zum  Imperativ  rechnen. 

Den  echten  Imperativ  habe  ich  in  negativen  Sätzen  nicht  gefunden. 
MS  3,  6,  1  (59,  5),  wo  Schröder's  Text  nd  ftä  indräd  yajfid  'siv  iti 
liest,  dürfte  dsttti  zu  lesen  sein. 

Der  Imperativ  enthält  eine  Begehrung  im  weitesten  Sinne,  nicht 
etwa  nur  Befehle,  sondern  auch  Anweisungen,  Rathschläge,  Wünsche, 
Bitten.     Dafür  einige  Beispiele 

a)  der  zweiten  Person:  imS  s&tnäsa  indavah  sutäso  ddhi  barhishi 
iah  indra  sdhasepiba  hier  sind  die  Somatropfen,  die  gepressten,  auf  dem 
barhis,  trink  sie  Indra  zur  Stärkung  RV  1,  16,  6.  dhelamäno  varu- 
nehd  bodhy  üru^ansa  tnd  na  äyuh  prd  moshlh  sei  hier  nicht  zürnend, 
0  Varuna,  weit  herrschender,  raube  uns  nicht  das  Leben  1,  24,  11. 
yukshvä  hy  drushi  rdthe  harito  deva  rohitah,  täbhir  deväii  ihä  vaha 
schirre  die  beiden  rothen  an  deinen  Wagen,  die  gelben  und  die  rothen 
Stuten,  mit  diesen  bring  die  Götter  hierher  1, 14, 12.  täni  vd  etdni  catvdri 
vdea  Shtti  brähmandsyd  gahy  d  draväH  väigyasya  ca  räjanyähatidho^ 
cd  dhäviti  püdrdsya  das  sind  die  vier  Formen  der  Anrede,  ähi  bei 
einem  Brähmana,  d  gahi  und  d  drava  bei  einem  Vai9ya  und  Räjanyar 
bandhu,  d  dhäva  bei  einem  Qüdra  QB  1,  1,  4,  12  (also  eine  Höflich- 
keitsskala nach  Verbis,  nicht  etwa  nach  Modis).  Der  Fisch  spricht  zu 
Manu:  dplparam  vdi  tvä  vrksM  7idvam  prdti  bddhiilshva  hiermit  habe 
ich  dich  gerettet,  binde  nun  das  Schiff  an  den  Baum  QB  1,  8,  1,  6. 
sd  tdkshänam  tishthantam  abravfd:  d  dhävemdny  asya  ^^rshdni  chind- 
dhtti  (der  Gott)  sprach  zu  einem  dabei  stehenden  Zimmermann:  eile 
herbei,  schlag  hier  seine  Häupter  ab  MS  2,  4,  1  (38,  3).     prajdpatim 


1)  Ich  kann  deshalb  Pisohcl's  Oonjectur  viä  vtriat  zu  RV  7,  59,  12  (ZDMG 
40,  123)  nicht  billigen. 
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vdi  bhütdny  üpäsldan-prajä  väi  hhütäni-vi  no  dhehi  ydthä  ßväm6ii 
die  Wesen  flehten  den  Prajäpati  an,  (die  Wesen  sind  soviel  wie  prajäh) 
sorge  dafür,  dass  wir  leben  (}B  2,  4,  2,  1.  t4  devä  vrträm  hatvägnt- 
shömäv  abruvan:  havydrn  no  vahatam  iti  nachdem  die  Götter  den 
Vrtra  getödtet  hatten,  sprachen  sie  zu  Agni  und  Soma:  führt  ihr  unser 
Opfer  TS  2,  5,  2,  6.  täsya  vigrähanam  ndvindant,  säditir  abravfd: 
väram  vnUl,  dtha  mdyä  vi  grhrßdhvam  maddevatyä  evd  vah  sömdh 
sannd  asann  iti  die  Götter  verstanden  den  Soma  nicht  zu  vertheilen, 
da  sprach  Aditi:  ich  will  mir  etwas  ausbedingen,  dann  (wenn  ihr  dar- 
auf eingeht)  sollt  ihr  (könnt  ihr)  ihn  durch  mich  unter  euch'  theilen, 
nämlich:  euer  Soma  soll  niedergesetzt  sein  mit  der  Bestimmung  für 
mich  TS  6,  4,  7,  2. 

Die  in  der  dritten  Person  ausgesprochenen  Begehrungen  können 
sich  natürlich  entweder  an  die  anwesende  Person,  oder  an  andere, 
welche  der  Sprechende  im  Sinne  hat,  richten.  Die  Art  der  Begehrung 
mag  aus  folgenden  Beispielen  erhellen:  imäm  pratndya  sKshtutim  nd- 
viyasim  vociyam  asmä  ugaU  ^spvötu  nah  dieses  neue  Lied  möchte  ich 
dem  alten  singen,  ihm  dem  eiMgen,  er  höre  uns  10,  91,  13.  pundntu 
mdm  devajanä/i  pundntu  vdsavo  dhiyä  vifwe  deväh  punltd  mä  jäta- 
vedah  punihi  mä  die  G<)ttermannen  soUen  mich  läutern,  die  Vasu 
sollen  mich  läutern  mit  Eifer,  alle  Götter  läutert  mich,  Jätavedas  läutro 
mich  9,  67,  27.  vdhantu  tvä  numoyujo  yukiäso  navatir  ndva  die 
gedankengeschirrten  neun  und  neunzig  sollen  dich  bringen  4,  48,  4. 
prd  väm  ofnotu  su^htutir  indrWvaruna  yäm  huv4  das  lied  möge  zu 
euch  gelangen,  Indra  und  Varuna,  welches  ich  singe  1,  17,  9.  utd  bru- 
vantu  no  nido  nir  anydtap  cid  ärata  dddhänä  indra  id  düvah  mögen 
immerhin  unsere  Tadler  sagen,  von  anderen  haben  sie  sich  ausge- 
schlossen,  indem  sie  nur  Indra  Verehrung  zollen  1,  4,  5. 

sömo  vdi  saJidsram  avindat,  täm  indrö  'nv  avindat,  tdu  yamö 
nyägaehatj  tdv  abravid  dstu  m4  'träptty,  dstu  htSity  abrütäm  Soma 
fand  tausend,  nach  ihm  Indra,  da  fand  sich  bei  ihnen  Yama  ein  und 
sprach,  auch  mir  sei  ein  Antheil  daran.  Sie  sprachen,  gut!  es  sei  dir 
ein  Antheil  TS  7,  1,  6,  1.  td  'bruvan  kä  imäm  asishyatiU  rudrd  ity 
abruvan  rudrO  vdi  hrürdh  sd  'syatv  iti  sie  sprachen,  wer  wird  den  Pfeil 
abschiessen?  Sie  sprachen:  Eudra,  Rudra  ist  blutdürstig,  der  mag  ihn 
abschiessen  TS  6,  2,  3,  2.  te  ha  devä  ücur  nd  vdi  hatdm  m^irdm  vidmd 
nd  jlvdm,  hdnta  na  6ko  v4ttu  yädi  hatö  vä  vrtrö  ßvati  veti  die  Götter 
sprachen,  wir  wissen  nicht,  ob  Vrtra  todt  ist  oder  lebendig,  wohlan, 
einer  von  uns  soll  erkunden,  ob  Vytra  todt  ist  oder  lebt  QB  4,  1,  3,  2. 
fshe  nd^nas  te  ydn  nävedisham  idnähinsisha^n,  iydm  sukanyä  täyä  ti 


Digitized  by 


Google 


363     

'pa  hnuve  säm  jänltäm  me  grdma  iti  o  Heiliger,  Verehrung  sei  dir, 
weil  ich  es  nicht  gewusst  habe,  habe  ich  dich  verletzt,  hier  ist  Sukanyä, 
mit  der  sühne  ich  dir  gegenüber  meine  Schuld,  mein  Stamm  werde 
wieder  einig  (^B  4?  1,  5i  7.  (Jemand  setzt  als  Preis  für  den  Weisesten 
tausend  Kühe  aus  und  sagt,  indem  er  zum  Wettkampfe  auffordert): 
etä  vo  brähmanä  yö  brdhmishthah  sä  üd  ajatä/m  iti  diese  treibe  derje- 
nige von  euch  heim,  ihr  Brahmanen,  welcher  der  weiseste  ist  11,  6,  3,  1. 
prajäpatir  abravld  vdryam  vrnai  bkägö  me  'stv  iti  v^vmhv4ty  abru- 
vant  sd  'bravln  maddevatyäivd  samid  asad  iti  Prajäpati  sprach,  ich 
will  mir  etwas  ausmachen,  auch  mir  soll  ein  Antheil  sein.  Wähle, 
sprachen  sie,  da  sprach  er:  der  Zünder  soll  mir  gewidmet  sein  MS  1, 
8,  4  (120,  12).  yajfidsya  firo  'chidyata,  t6  devä  ofvinäv  abruvan  bhi- 
shdjau  vdi  stha  iddm  yajfidsya  firaJi  prdti  dkattani  iti,  täv  abrütäm 
vdram  vrnävahai  gräha  evä  näv  ätrdpi  grhyatäm  iti  täbhyäm  etdin  äpvi- 
ndm  agfhnan,  tdto  vdi  toM  yajfidsya  plraJ^  prdty  adhattäm  das  Haupt 
des  Opfers  war  abgeschlagen.  Da  sprachen  die  Götter  zu  den  beiden 
A9vin,  ihr  seid  Aerzte,  setzt  hier  das  Haupt  des  Opfers  wieder  an. 
Die  sprachen,  wir  wollen  uns  etwas  ausbedingen,  ein  Becher  werde 
auch  uns  bei  dieser  Gelegenheit  gereicht  Da  reichten  sie  ihnen  den 
ä9vina  graha  und  jene  setzten  das  Haupt  des  Opfers  wieder  an  TS  6, 
4,  9,  1.  yddi  kämdyeta  brahtnavarcasdm  astv  iti  gäyatriyd  pari  da- 
dhyät  wenn  er  wünschen  sollte,  Frömmigkeit  finde  statt,  so  umgebe  er 
mit  einer  gäyatri  TS  2,  5,  10,  2,  vgl.  TS  6,  6,  5,  3. 

§  207. 

Die  Form  auf  -täd. 

Hinsichtlich  der  Form  end  -täd  habe  ich  SF  3,  2  flf.  ausgeführt, 
dass  sie  gebraucht  wird,  wenn  man  etwas  begehrt,  was  erst  nach  einem 
gewissen  Zeitpunkt  eintreten  soll.  Im  Veda  freilich  ist  dieser  Gebrauch, 
wie  dort  gezeigt  worden  ist,  nicht  sehr  deutlich,  in  der  Prosa  aber 
unverkennbar,  z.  B.:  ikäivd  mä  tishthantam  abhy6hiti  brühi,  tarn  tu 
na  ägatäm  pratiprd  brütät  sage  zu  ihr,  komm  zu  mir,  während  ich 
hier  stehe,  und  wenn  sie  dann  gekommen  ist,  sag'  es  uns  90852, 1,22. 
Bei  medialen  Verben,  welche  die  Form  auf  täd  nicht  kennen,  tritt, 
wenn  das  Gleiche  ausgedrückt  werden  soll,  der  Conj.  ein,  z.B.:  Ürvaxjl 
sagt  zu  Purüravas:  gandharvä  vdi  t4  prätdr  vdram  datäras,  tdm  vrnä- 
sai  die  Gandharva  werden  dir  morgen  etwas  freistellen,  das  magst 
du  dir  dann  ausbitten.  Darauf  erwidert  Purüravas:  tdm  vdi  me  tväm 
evd  vrmshv4ti  wähle  du  es  lieber  (jetzt  gleich  selbst)  aus.  (a.  a.  0.  3). 
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Dieser  Form  auf  täd  gegenüber  hat  dann  die  gewöhnliche  Impe- 
rativform „  präsentische  **  Bedeutung.  Sie  kann  aber  auch  vermöge  ihrer 
allgemeineren  Bedeutung  von  solchen  Handlungen  gebraucht  werden, 
welche  erst  nach  einem  gewissen  Zeitpunkte  eintreten  sollen,  nämlich 
dann,  wenn  der  Zeitunterschied  zwischen  zwei  geforderten  aufeinander- 
folgenden Handlungen  nicht  besonders  hervorgehoben  werden  soU.  Ein 
solcher  FaU  liegt  vor,  wenn  die  zweite  Forderung  die  wesentlichere  ist, 
der  Sprechende  also  über  die  erste  hinweg  rasch  zu  ihr  hineilt,  z.  B.: 
prajäpatih  prajd  asrjata,  td  asmät  srshtäh  pdrädr  äyan,  td  värunam 
agachan,  td  ä?iv  ait,  tdh  pünar  ayäcata,  td  asmai  7id  pünar  adadät; 
so  'bravld  väram  vrnishvdtha  me  pünar  dehtti  Prajäpati  schuf  die  Ge- 
schöpfe, die  wandten  sich,  als  sie  geschaffen  waren,  von  ihm  ab  und 
gingen  zu  Varuna,  er  ging  ihnen  nach  und  forderte  sie  wieder.  Der 
aber  gab  sie  ihm  nicht  zurück.  Da  sprach  Prajäpati:  bitte  dir  etwas 
aus  und  dann  gieb  sie  mir  wieder  TS  2,  1,  2,  1.  agrdr  dev4bhy6 
'päkrämad  hhägadMyam  tchämänas,  tarn  devd  abruvann:  npa  7ia  6 
vartasva  havydrn  no  vaMti  Agni  entlief  den  Göttern,  sich  einen  Opfer- 
antheil  suchend.  Da  sprachen  die  Götter  zu  ihm:  wende  dich  zu  uns 
her  und  geleite  unser  Opfer  TS  5,  4,  9,  1.  kadru^  ca  vdi  supantt 
cätmarüpdyor  aspardhetäni,  sd  kadrüh  suparnfm  ajayat  sdbravlt:  trit- 
yasyäm  itö  divi  s&nias  tdm  d  hara  t4nätmdnam  nish  knrßshviti  Kadi'ü 
und  SuparnI  kämpften  um  den  Preis  ihrer  Personen,  Kadru  besiegte 
Suparni  und  sprach,  im  dritten  Himmel  von  hier  jst  Soma,  den  bring' 
her  imd  mit  dem  kaufe  dich  frei  TS  6,  1,  6,  1. 

§  208. 

Verwendung  im  Satzgefüge. 

Der  Imp.  steht  in  positiven  Hauptsätzen.  Natürlich  kann  er  als 
Vordersatz  einer  Periode  stehen,  an  welchen  sich  ein  anderer  Satz  an- 
schliesst,  z.  B.:  vi  no  dhehi  ydthä  jiväma  richte  uns  so  ein,  dass  wir 
leben;  femer  als  Nachsatz  von  Perioden,  und  zwar  kann  im  Vordersatz 
Indicativ,  Conjunctiv  oder  (wenngleich  sehr  selten)  Optativ  stehen.  Es 
erscheinen  also  häufig  Sätze  wie  die  folgenden:  yds  tvdm  agne  harish- 
patir  dütäm  deva  saparydti  tdsya  snia  prävitd  bhava  welcher  Opfer- 
herr dich,  0  Agni,  als  Boten  verehrt,  dessen  Förderer  sei  RV  1,  12,  8. 
td^  tifatö  vi  bodhaya  ydd  agne  ydsi  dfityäm  wecke  diese  Eifrigen, 
wenn  du  auf  deinen  Botengang  ausgehst  1,  12,  4.  Die  conj.  Sätze 
siehe  §  179  ff,  die  opt  §  192  ff.  In  der  Prosa  wird  man  in  solchen 
Perioden  wohl  regelmässig  die  Form  auf  täd  finden. 
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Den  Imp.  im  Relativsatz  habe  ich  nur  gefunden  RV  1,  127,  2: 
^dshke^m  vfshanam  ydm  imd  vigah  prdvantu  jütdye  vifah  den  jBam- 
menhaarigen,  den  Stier,  welchen  die  Menschen  zur  Eile  anh^iben  sollen. 
In  Conjunctionssätzen  habe  ich  ihn  nicht  gefunden. 

§  209. 
Zweite  Person  auf  si  mit  imperativischer  Bedeutung. 

In  .meinem  altindischen  Verbum  §  30  habe  ich  die  im  RV  vor- 
kommenden, mittels  si  aus  der  Wurzel  gebildeten  Formen  zusammen 
gestellt,  welche  imperativischen  Sinn  haben.  In  diesem  Verzeichniss 
ist  mit  Neisser  in  Bezzenbergers  Beiträgen  7,  231  vdkshi  zu  streichen, 
und  femer  ist  mir  jetzt  zweifelhaft,  ob  nicht  yäsi  und  veshi  6,  12,  6 
als  Indicative  des  Präsens  zu  nehmen  sind.  Dass  die  übrigen  Formen 
imperativischen  Sinn  haben,  ist  mir  nicht  zweifelhaft  Sie  sind  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  begleitet  von  Imperativen,  bisweilen  von  Conjunc- 
tiven  und  Imperativen,  und  wo  sie  allein  stehen,  ist  überall  die  Impe- 
rativische Auffassung  die  natürliche.  Als  Beispiel  möge  dienen:  ä  devi- 
bhir  yähi  yäkshi  ca  mit  den  Göttern  komm  heran  und  opfere  1,  14,  1. 
Es  sind  sämmtiich  positive  Aufforderimgen  an  Götter.^  Bisweilen  (2, 
1,  16.  6,  2,  10)  steht  hi  daneben,  wobei  dann  die  Form  auf  -si  betont 
ist  (8,  54,  6  ist  das  Verbum  auffälliger  Weise  nicht  betont)  Die 
Formen  auf  si  stehen  immer  in  Hauptsätzen,  nur  1,  63,  8  findet  sich 
ydnsi  in  einem  Relativsatz,  dessen  Imperativnatur  daher  von  den  üeber- 
setzem  nicht  anerkannt  wird. 

Ausserhalb  des  RV  und  den  aus  diesem  in  andere  Veda's  über- 
gegangenen Versen  sind  bis  jetzt  diese  Formen  nicht  angetroffen  worden, 
ausser  satsi  AV  6,  110,  1. 


Conditloiialis. 

§  210. 


Gebrauch  des  Conditionalis. 

Im  Veda  erscheint  der  Cond.  nur  RV  2,  30,  2  an  einer  nicht  ganz 
deutiichen  Stelle.  In  der  Prosa  finde  ich  ihn  in  einem  unabhängigen 
Fragesatze:  idta  eväsya  bhaydm  vtyäya  käsmäd  dhy  dbheshyat  darauf 


1)  Darauf  hat  schon  Neisser  (ich  weiss  nicht  mehr  wo)  aufmerksam  gemacht 
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verging  seine  Furcht,  denn  wovor  hätte  er  sich  furchten  sollen  (}B  14, 
4,  2,  3.  Sonst  nur  in  Theilen  von  Perioden,  und  zwar  am  häujBgsten 
in  Vorder-  und  Nachsätzen  von  Bedingungsperioden,  in  welchen  über 
etwas  reflectirt  wird,  was  in  der  Vergangenheit  nicht  eingetreten  ist, 
aber  hätte  eintreten  können.  Im  Bedingungssatz  steht  gewöhnlich  yäd: 
sd  'sya  vishvafifi  evd  prä7i4bhyo  dvdräva  mükkäd  dhaiväsya  ?iä  du- 
dräva,  täsmät  präyafeittir  äsa.  sä  yäd  dhäpi  mükhäd  ädroskyan  na 
haivä  p^dyagdttir  abhavishyat  der  Soma  floss  ihm  aus  allen  Organen 
heraus,  aber  aus  seinem  Munde  iBoss  er  nicht,  deshalb  gab  es  dafür 
eine  Busse.  Wäre  er  auch  aus  dem  Munde  geflossen,  so  hätte  es  keine 
Busse  gegeben  QB  5,  5,  4,  8.  yäd  eväm  nävakshyo  mürdkd  te  vy 
äpatiskyat  hättest  du  nicht  so  gesprochen,  so  wäre  dir  der  Kopf  zer- 
sprungen gB  11,  5,  3,  13.  Ebenso  AB  4,  30,  6.  gB  1,  6,  3,  10. 
4,  3,  1,  10.  4,  3,  1,  25.  4,  4,  1,  18.  6,  2,  1,  13.  10,  4,  1,  10. 
Vereinzelt  finde  ich  auch  yädi,  nämlich  ^B  10,  6,  1,  4  pädau  te  'mlä- 
syatäm  yädi  ha  nägamishyah  die  Fttsse  würden  dir  verdorrt  sein,  wenn 
du  nicht  hergekommen  wärest,  und  so  in  den  folgenden  Zeilen.  Dem 
Nachsatz  einer  Periode  ist  auch  gleichzustellen  AB  6,  33.  Dort  wird 
erzählt,  wie  Aita9a  eine  Litanei,  „Agnis  Lebensdauer*'  genannt,  erfindet, 
dieselbe  aber  nicht  zu  Ende  recitiren  kann,  weil  ihm  einer  seiner  Söhne 
mit  den  Worten  „unser  Vater  ist  verrückt  geworden''  den  Mund  zu- 
hält Darauf  sagt  der  Vater:  apehy  alaso  'bhür  yo  7ne  väcam  avadhlh. 
fotäyum  gäm  ahariskyam  sahasräyvm  punisham  geh  weg,  du  bist  ein 
Thor,  der  du  mein  Wort  erschlagen  hast  Ich  hätte  das  Rind  hundert- 
jährig, den  Menschen  tausendjährig  gemacht  Dabei  schwebt  vor:  wenn 
du  mir  nicht  den  Mund  zugehalten  hättest,  ein  Zusatz,  der  sich,  wie 
Whitney  Gr.  §  950  bemerkt,  in  einer  Variante  derselben  Erzählung 
wirklich  findet  Diese  Perioden  unterscheiden  sich  also  von  denjenigen, 
in  welchen  yäd  mit  dem  Optativ  auftritt  dadurch,  dass  in  den  letzteren 
die  Fallsetzung  in  die  Gegenwart  fällt  Gelegentlich  (QB  6,  7,  3,  9. 
8,  3,  3,  7)  scheint  es  so,  als  wäre  dasselbe  der  Fall  in  Sätzen  mit  dem 
Cond.  Man  hat  aber  wohl  anzunehmen,  dass  dabei  der  Schriftsteller 
sich  in  Gedanken  an  das  Ende  des  besprochenen  Vorgangs  versetzt  und 
von  diesem  Standpunkte  aus  zurückblickt 

Femer  steht  der  Cond.  in  B.elativsätzen,  welche  sich  an  negative 
Präteritakätze  anschliessen,  und  zwar  sind  mir  nur  solche  bekannt,  in 
welchen  das  Präteritum  von  vid  erscheint:  sä  tdd  evä  nävindat  prajd- 
patir  yäd  ähoshyat  Prajäpati  fand  das  nicht,  was  er  hätte  opfern  können 
MS  1,  8,  1  (115,  2.  13).  sä  väi  täm  nävindad  yäsmai  iäm  däkshinäm 
äneshyat  er  fand  Niemand,  dem  er  dies^i  Opferlohn  hätte  geben  kön- 
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nen  (mögen)  TB  3,  11,  8,  7,  vgl.  Tand.  Br.  17,  1,  1.  sd  'manyata  kvä 
hoshyämtti  sä  tdd  evd  nävindad  ydträhoshyad,  nö  asyänyäd  hötvarn 
äsit  prändt  er  dachte,  wo  werde  ich  opfern,  aber  er  fand  das  nicht, 
wohinein  er  hätte  opfern  können,  und  er  hatte  auch  nichts  anderes 
Opferbares  als  den  prana  MS  1,  9,  3  (132,  20).  In  anderer  Weise  hat 
der  Schriftsteller  sich  MS  4,  1,  9  (12,  3)  geholfen,  wo  es  heisst:  U  vdi 
deväs  tarn  nävindan  yds^min  yajüdsya  krürdrn  märkshyämdhä  iti  (so 
zu  1.)  die  Götter  fanden  den  nicht,  an  welchem  wir  (die  Götter)  das  Blut 
des  Opfers  abwischen  können. 

Endlich  tritt  der  Cond.  in  Sätzen  mit  ydd  auf,  welche  sich  an  einen 
negativen  (oder  einen  verwandten)  Satz  anschliessen:  sd  eshö  'tra  friyam 
aidmn  nd  haishö  'iah  purä  tdsmä  dlam  äsa  ydc  chriyajn  ddhärayishyat 
er  suchte  darauf  den  Vorrang.  Vorher  war  er  dem  nicht  gewachsen 
gewesen,  dass  er  den  Vorrang  hätte  festhalten  können  (}B  8,  6,  2,  1. 
nd  ha  vd  etdsmä  dgre  pofdvaf  cakshamire  ydd  dnnam  dbhavishyan 
im  Anfang  fugten  sich  die  Thiere  dem  nicht  ruhig,  dass  sie  Speise 
würden  QB  3,  7,  3,  1.  drdm  tdn  ^inene  ydd  vdsah  paryddMsyata 
er  hielt  es  für  zu  lange,  dass  er  das  Gewand  umthäte  (^B  11,  5,  1,  4. 
Vereinzelt  ist:  yadd  vdi  eU  etdsmä  ddhriyanta  ydd  dhavir  dbha- 
i^ishyan,  tds^näd  äha  als  die  Thiere  sich  dem  gefügt  hatten,  dass  sie 
havis  würden,  deshalb  sagt  er  (die  Periode  ist  nicht  recht  verständlich) 
gB  3,  7,  3,  12. 


Zehntes  Capitel. 

Das  Verbum  infinitnm. 

In  diesem  Capitel  kommen  zur  Sprache  die  Participia,  welchen 
auch  das  Adjectivum  auf  td  (wie  krtd  gemacht)  wegen  seiner  partici- 
pialen  Verwendimg  angeschlossen  ist  Zum  Schluss  dieses  Abschnitts 
werden  die  absoluten  Casus  mit  Participialconstruction  (Locativ,  Genitiv), 
sodann  die  Verbindung  der  Participien  mit  Hülfsverben,  die  Verwendung 
derselben  als  Verba  finita,  und  endlich  die  Verbindungen  der  Partici- 
pien mit  gewissen  Verbis  {ma?i  pru  u.  s.  w.)  besprochen.  Auf  die  Par- 
ticipia folgen  die  Verbaladjectiva,  welche  man  wohl  auch  Gerundien 
nennt,  dann  die  Absolutiva  auf  am  und  ivä.  Den  letzten  Abschnitt 
bilden  die  Infinitive. 
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Die  Partlcipia. 

§  211. 
Das  Participium  des  Praesens. 

Das  Part  des  Praes.  wird  einem  Nomen  des  Satzes  beigesellt,  um 
auszudrücken,  dass  das  Nomen  sich  in  einer  Handhmg  (dieses  Wort 
im  weitesten  Sinne  genommen)  befindet,  welche  in  die  Satzhandlung 
hineinfallt.  Die  beiden  Handlungen  werden  als  gleichzeitig,  als  g^en- 
sätzlich,  oder  sonst  wie  in  innerlicher  Beziehung  stehend  gedacht 

Das  Nomen  ist  entweder  das  Subject  des  Satzes,  welches  nattirlich 
in  allen  drei  Personen  stehend  gedacht  werden  kann,  oder  ein  anderes 
Nomen.  Ich  gebe  dafür  einige  Belege,  zunächst  aus  dem  Veda,  dann 
aus  der  Prosa.  Daran  schliessen  sich  Bemerkungen  über  das  Part, 
welches  eine  Absicht  auszudrücken  scheint,  sodann  über  den  adjectivi- 
schen  und  den  substantivischen  Gebrauch  desselben. 

Zunächst  einige  Belege  aus  dem  Veda.  Das  Subject  ist  eine  dritte 
Person,  welche  entweder  bezeichnet,  oder  aus  dem  Vorhergehenden  un- 
zweideutig zu  entnehmen  ist:  iLshd  tichäntl  vayünä  krnoti  die  Moi^n- 
röthe  schafft  Helle,  wenn  sie  (indem  sie)  erscheint  RV  1,  92,  6.  pärä 
me  yanti  dhiidyo  gävo  nä  gävyütlr  dnu  ichdntir  umcäkshasam  meine 
Lieder  gehen  weg,  wie  Kühe  zur  Weide,  den  weitschauenden  suchend 
1,  25,  16.  ädrfram  asya  ketävo  vi  ragmdyo  jdnäA  dnu  bhräjanto 
agndyo  yathä  erschienen  sind  seine  (des  Sonnengottes)  Lichter,  seine 
Strahlen  bei  den  Menschen,  leuchtend  (indem  sie  beim  Erscheinen 
leuchten)  wie  Feuer  1,  50,  3.  imdm  yajüdm  cdno  dhä  agna  tt^n  ydm 
ta  äsänö  juhuU  haviskniän  nimm  gern  dieses  Opfer  an,  o  Agni,  wel- 
ches dir  der  Priester  darbringt,  indem  er  dabei  sitzt  6,  10,  6.  4ydm 
enam  devdhütir  vavrtyän  mad?ifäg  indrmn  iydm  fcydmänü  diese  Göt- 
teranrufung möge  ihn,  den  Indra,  zu  mir  heranbringen,  diese,  welche 
(indem  sie)  gesungen  wird  6,  38,  2.  hdste  bfbhrad  bheshajä  vdryäni 
fdrma  vdmia  chardir  asindbhyam  yansat  in  der  Hand  Heilmittel  und 
Schätze  bringend,  möge  er  uns  Schutz  und  Schirm  gewähren  1,  114,  5. 
nahi  te  kskatrdm  iid  sdho  nd  manyüm  vdyof  caiiäml  paMyunta  äpuk 
deine  Herrschaft,  Kraft,  Wuth  erreichen  selbst  diese  Vögel  nicht,  die 
doch  fliegen  1,  24,  6.  ärdc  dt  sdn  bhayatüm  asya  fdtrtih  auch  fem 
seiend  fürchte  sich  sein  Feind  10,  42,  6.  eshd  syd  mänushfshv  ä  pyetiö 
nd  vikshü  sfdati  gdchaü  järö  nä  yoshitam  er  lässt  sich  wie  ein  Adler 
in  den  menschlichen  Dörfern  nieder,  wie  ein  Buhle,  wenn  er  zum 
Mädchen  kommt  9, 38, 4.    ndbhimf^  tanvä  jdrbhuränah  er  ist  nicht  zu 
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packen,  wenn  er  mit  seinem  Leibe  hin  und  her  zuckt  2,  10,  5.  Oder 
das  Subject  ist  die  bestimmte  Person,  welche  in  der  ersten  oder  zwei- 
ten Person  des  Verbums  enthalten  ist:  täi  ivä  yämi  brähmanä  vända- 
mänah  um  das  gehe  ich  dich  an,  dich  mit  meinem  Gebete  preisend 
1,  24,  11.  tää  päfyann  apnuvdn  dlrghdm  dyur  dstam  ivSj  jarimänam 
jagamyö/ni  sehend,  lange  Lebensdauer  erreichend,  möchte  ich  in  das 
Alter  wie  in  die  Heimath  eingehen  1,  116,  25.  vytichäntl  hi  ragmibhir 
vipimm  abhäsi  rocanäm  denn  mit  dein^en  Strahlen  aufleuchtend  be- 
strahlst du  den  ganzen  Himmel  1,  49,  4.  äthadyd  dasrä  vdsu  bibhratä 
räthe  däfvänsam  üpa  gackatam  so  kommt  denn  heute,  ihr  Wunder- 
baren, herbei  zum  Opfernden,  Gutes  in  eurem  Wagen  tragend  1,  47,  3. 
udydnn  adyd  mitramaha  äröhann  üttaräm  divam  hrdrogdm  mdma 
sürya  fiarimänam  ca  näfaya  wenn  du  heute  au%ehst,  o  Sonne,  und 
hinan  steigst  zum  oberen  Himmel,  so  vernichte  meine  Herzkrankheit 
und  Gelbsucht  1,  50,  11.  dt  suryam  janäyan  dyäm  ushäsam  tädttnä 
fdtrum  nd  kUä  vivitse  dann  die  Sonne,  den  Himmel,  die  Morgenröthe 
erzeugend  (als  du  erzeugtest),  hast  du  keinen  Feind  mehr  gefunden 
1,  32,  4. 

Beispiele  für  den  Gebrauch  des  Participiums  bei  einem  anderen 
Nomen  als  dem  Subject  sind:  arunö  mä  sakfd  vfkah  patkd  ydntam 
daddrfa  hi  denn  ein  gelber  Wolf  hat  mich  mit  einem  Mal  erblickt,  wie 
ich  auf  dem  Wege  ging  1,  105,  18.  üd  gd  äjad  dngirobhya  ävish 
hitvdn  gühä  satth  er  trieb  die  Kühe  heraus  für  die  Afigiras,  indem  er 
sie  ans  Licht  brachte,  die  verborgen  waren  8,  14,  8.  gyendfi  iva  dhrd- 
jato  antdrikshe  k4na  mahd  mdnasä  nramäma' nnt  wefchem  grossen 
Gebet  sollen  wir  sie  hemmen,  wenn  sie  wie  Falken  durch  die  Luft 
gleiten  1,  165,  2.  tdn  icQatö  vi  bodhaya  erwecke  sie,  wenn  sie  auch 
schon  selbst  bereit  sind  1,  12,  4.  v4dä  yö  vindm  paddm  antdrikshena 
pdtatäm  welcher  die  Spur  der  Vögel  kennt,  wenn  sie  durch  die  Luft 
fliegen  1,  25,  7.  ghöshäyai  dt  pitrshdde  duron^  pdtim  jüryantyä 
ofvinäv  adattam  ihr  habt  selbst  der  Ghoshä,  als  sie  —  eine  Jungfrau 
im  Hause  des  Vaters  —  alterte,  einen  Gatten,  gegeben  1,  117,  7. 
fyävdfvasya  sunvatds  tdthä  prnu  ydthäopnor  dtreh  kdrmäni  Iqrnvatdh 
höre  so  auf  Qyävä9va,  wenn  er  Soma  opfert,  wie  du  auf  Atri  hörtest, 
wenn  er  Opfer  darbrachte  8,  36,  7. 

Belege  aus  der  Prosa  sind:  tdsmäd  dfvafy  tribhis  tishthans  ti- 
shihaM,  sdrvänf  catiiraJ^  padäh  pratidddhat  pdläyate  deshalb  steht  das 
Pferd  still,  wenn  es  auf  (mit)  drei  Beinen  steht,  läuft  aber,  indem  es 
alle  vier  Beine  ansetzt  TS  5,  4,  12,  1.  bhv/njaty  enam  vid  üpa  ti- 
shthate  das  Volk  naht  sich  ihm,  indem  es  ihn  nährt  (ihm  Abgaben  bringt) 
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TS  2,  1,  4,  8.  täsmäd  gardabhö  dvirStäh  sdn  kdnishtham  pa^näm 
prd  jäyaie  deshalb  wird  der  Esel  als  das  kleinste  der  Haustbiere  ge- 
boren, während  er  doch  doppelt  besamend  ist  TS  5,  1,  5,  5.  yö  *lam 
'  prajäyai  sdn  prajäm  tid  vinddte  wer,  obwohl  er  fähig  ist  Nachkom- 
menschaft zu  haben,  sich  keine  Nachkommenschaft  verschaffi  TS2, 1,1,3. 
tdsmäd  adydmänäh  plydmänä  äpo  nd  kshiyante  deshalb  nimmt  das 
Wasser  nicht  ab,  wenn  es  auch  gegessen  und  getrunken  wird  TS  6,  4, 
3,  4.  Ushthann  dnv  äha,  dslno  yajaü  stehend  spricht  er  (der  Priester), 
sitzend  opfert  er  TS. 2,  5,  11,  1.  indro  vjirdm  hatvä  pdräm  parävd- 
tarn  agachad  dpärodham  iii  mdnyamänah  als  Indra  den  Vrtra  er- 
schlagen hatte,  floh  er  in  die  äusserste  Feme,  indem  er  dachte,  ich 
habe  nicht  getroffen  TS  2,  5,  3,  6.  agnir  deväbhyö  'päkrämad  bhäga- 
dhSyam  ichumänah  Agni  entlief  den  Göttern,  seinen  Opferantheil  suchend 
TS  5,  4,  9,  1.  dydväprthivt  saMstäm,  U  viyatt  abrütäm  Himmel  und 
Erde  waren  zusammen;  als  sie  sich  trennten,  sprachen  sie  TS  5,  2,  3,  3. 
idm  devd  bibhyato  n&päyan  die  GK5tter  kamen  nicht  zu  ihm,  da  sie 
sich  fürchteten  TS  5,  6,  6,  1.  gdvo  vd  etdt  sdttram  Osatäfrngdh  satth 
^ffigäni  sishäsantth  die  Kühe  brachten  dieses  Opfer  dar,  da  sie  (damals 
hornlos)  Hörner  haben  wollten  TS  7,  5,  2,  1.  mitrdh  sdn  krürdm 
akah  obgleich  er  Freund  ist,  hat  er  weh  gethan  TS  6,  4,  8,  1.  tdJ^ 
prajd  mithunf  bhävantlr  nd  prdjäyanta  die  GeschöpfB  pflanzten  sich 
nicht  fort,  obgleich  sie  sich  begatteten  TS  5,  3,  6,  3.  jtvantam  evdi- 
nam  suvargdm  lokdm  gamayati  er  bringt  ihn  lebend  in  den  Himmel 
TS  6,  6,  9,  2.  sd  ndbhän4dishtham  brdhmacdryam  vdsantam  nir 
abhajcU  er  schloss  den  N.,  welcher  dem  Studium  oblag,  von  der  Erb- 
schaft aus  TS  3,  1,  9,  4.  svapdntam  vdi  dlkshitdm  rdksMftsi  jighän- 
santi  gerade  wenn  er  schläft,  suchen  die  Unholde  den  Geweihten  zu 
tödten  TS  6,  1,  4,  5.  ydh  pofüm  mrtydve  nlydmänam  anvärdbhcUe 
wer  das  Opferthier  anfasst,  wenn  es  zum  Tode  geführt  wird  TS  6,  3, 
9,  4.  näivähdfn  tdm  jtvantam  häsyämfti  ich  Wierde  ihn  nicht  verlassen, 
so  lange  er  lebt  (^B  4?  1?  5,  9.  tdm  pa^bhih  cdrantam  rudrd  dgachat 
als  er  mit  der  Heerde  ging,  kam  Budra  zu  ihm  TS  3,  1,  9,  5.  brdhma 
gandharvd  dvadann  dgäyan  deväh,  sä  devdn  gäyata  upävartata  die 
(Jandharven  sprachen  ein  Gebet,  die  Götter  dagegen  sangen;  da  wendete 
sie  sich  zu  den  Göttern,  welche  sangen  (weil  sie  sangen)  TS  6,  1,  6,  6. 
agndye  samidhydmänäyänu  brüht  richte  das  Wort  an  Agni,  während 
er  entfacht  wird  TS  6,  3,  7, 1.  devd  vdi  rdjanydß  jdyaniänäd  abibhayus, 
tdm  antdr  evd  sdntam  ddmnäpaumbhan  die  Götter  fürchteten  sich  vor 
dem  Rajanya,  als  er  geboren  wurde  (als  der  Act  der  Geburt  vor  sidi 
ging),  darum  banden  sie  ihn  mit  einem  Strick  fest,  als  er  nodi  drinnen 
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war  TS  2,  4,  13.  jpdräfi  d  vartate  'dhvaryuh  pcLfsöh  samjüapydmanat 
sich  abwendend  Ton  dem  Thiere,  welches  geschlachtet  wird,  wendet 
sich  der  Adhvaryu  herbei  TS  6,  3,  8,  3.  yö  vdi  sömasyäbhishüydmä- 
nasya  prathanid  'nfüh  skdndaM  sd  ifvard  indriydm  vlryäm  prajäm 
pa^mi  ydjamänasya  nirhantoh  der  erste  Tropfen,  welcher  von  dem 
Soma,  während  dieser  gekeltert  wird,  überspritzt,  kann  Kraft  und 
Stärke,  Kinder  und  Vieh  des  Opferers  tödten  TS  3,  1,  8,  3.  idsmät 
samävat  pofündm  prajdyamänänäm  äranyäfy  pofdvah  käniyänsah  darum 
sind  von  den  Thieren,  welche  in  gleicher  Zahl  geboren  werden,  die 
wilden  die  kleineren  TS  5,  1,  4,  3.  tdsyävan^nijänasya  mätsyah  pänt 
d  pede  in  seine  Hände  gerieth,  als  er  sich  wusch,  ein  Pwch  QB  1,  8, 1, 1. 

Bisweilen  scheint  es,  als  könne  das  Part  eine  Absicht  ausdrücken, 
z.  B.:  dydm  janä  abhicdkshe  jagäm^ndrah  sdkhäyam  sutdsamam  ichdn 
dieser  Indra  ist  herbeigekommen,  um  zu  schauen,  suchend  (um  zu 
suchen)  den  somabereitenden  Freund  RV  5,  31,  12.  apas^dhan  rakshdso 
yätvdhänän  dsthäd  devdk  pratidoshdm  grnändh  weil  er  am  Morgen  ge- 
priesen wurde,  erhob  sich  der  Gott,  vertreibend  (um  zu  vertreiben)  die 
Unholde  und  Zauberer  1,  35,  10.  dhelaiä  mdnasä  yätam  arvdy  op- 
ndntä  havydm  mdnicshlshu  vikshü  kommt  hierher  mit  gnädigem  Sinne, 
ihr,  die  ihr  dann  esset  (um  zu  essen)  das  Opfer  in  den  menschlichen 
Wohnungen  7,  67,  7,  vgl  1,  2,  7  und  sonst 

Nicht  selten  hat  es  den  Anschein,  als  ob  das  P.  einen  Zu- 
stand bezeichne,  in  welchem  sich  jemand  dauernd,  nicht  bloss  mit 
Hinblick  auf  die  Haupthandlung  des  Satzes  befindet  So  wird  z.  B. 
sdm  indra  gardabhdm  mj-na  nuvdntam  päpdyämuyd  von  Gr.  über- 
setzt: „den  Esel,  Indra,  schlage  todt,  der  auf  so  üble  Weise  brüllt", 
von  L.:  „morde,  Indra,  den  Esel,  der  auf  jene  Böses  verkündende 
Weise  brüllt".  Genauer  würde  sein:  schlag  den  Esel  todt,  wenn  er 
auf  jene  böse  Weise  brüllt,  d.  h.,  wenn  er  durch  sein  bekanntes  Q^chrei 
ein  böses  Omen  giebt  1,  29,  5.  Die  Worte  tdc  chitfräva  bfhaspdtih 
krnvdfin  ankürandd  uru  1,  105,  17  köimte  man  geneigt  sein  zu  über- 
setzen: „das  hörte  Byhaspati,  welcher  aus  der  Enge  Weite  schafft", 
aber  der  Zusammenhang  zeigt,  dass  zu  übersetzen  ist:  „das  (Rufen) 
erhörte  B.,  indem  er  aus  der  Enge  Weite  schuf".  Es  liegt  nahe  1,  3, 11 
in  codayitH  sünftänüm  cetdnti  sumatinä/ni  yajfldm  dadhe  sdrasvatl 
die  beiden  Nom.  codayitrt  und  cetdnti  als  ganz  parallel  aufzufassen  und 
zu  übersetzen:  die  die  Lieder  anregt  und  auf  die  Gebete  achtet  Vorzu- 
ziehen dürfte  sein:  die  Anregerin  der  Lieder  SarasvatI  nahm  (auch  sonst) 
das  Opfer  an,  indem  sie  auf  die  Gebete  achtete.  Indessen  an  manchen 
Stellen  scheint  in  der  That  das  Participium  so  gebraucht  zu  sein,  z.  B.: 

24* 
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viQvasy4gänä  pdrtkivasya  vdsva  usho  adyähd  subhage  vy  ücha  1, 113,  7 
heisst  wohl  in  der  That:  die  du  (stets)  verfügst  über  das  irdische  Gut, 
geh  uns  heute  hier  auf,  reiche  XJshas  1,  113,  7. 

Es  ist  schwer,  im  einzehien  Falle  eine  sichere  Entscheidung  zu 
treffen.  Man  vergleiche  noch  RV  1,  45,  4.  1,  74,  1.  2,  10,  4.  4, 
38,  3.     7,  80,  1  und  sonst 

Häufig  erscheint  ein  Part  praes.  ohne  ein  Nomen,  zu  dem  es 
gehört,  und  zwar 

1.  wenn  das  Nomen  ein  unbestimmtes  ist  (wie  unser  man),  z.  B.: 
ästiränäm  vä  iydm  agra  äsid,  yävad  äslnafy  paräpäfyati  tdvad  devd- 
näm  die  Erde  gehörte  im  Anfang  den  Asuras,  den  Qöttem  nur  so  weit, 
wie  einer  sieht,  wenn  er  sitzt  TS  6,  2,  4,  4.  idsmät  svapdntam  pränä 
nä  jahaii  deshalb  verlässt  einen,  wenn  er  schläft,  darum  doch  nicht 
zugleich  das  Leben  TS  6,  1,  9,  7  und  so  oft 

2.  Es  wird  ein  bestimmtes  Nomen  zwar  vorgestellt,  in  der  Dar- 
stellung aber  weggelassen,  z.  B.:  fdfvad  indrah  pöpruthadbkir  ßgäya 
nänadadbkü^  fä^asadbhir  dkdnäfii  immer  gewinnt  Indra  Reichthümer 
mit  den  wiehernden,  lärmenden,  schnaufenden  (Rossen)  1,  30,  16.  So 
heisst  mddantis  sc.  äpas  heisses  Wasser,  vdhantis  fliessendes  Wasser, 
imd  damit  ist  der  Zustand  der  Substantivirung  erreicht  So  heisst 
dvishänt  der  Feind,  grnänt  der  Sänger,  mdhdnt  der  Verehrer,  su- 
nvänt  der  Kelterer,  yäjamäna  der  Opferer,  jdgat  das  Bew^liche,  die 
Welt  u.  s.  w. 

§  212. 

Das  Participium  des  Futurums. 

Das  Part  des  Fut  wird  einem  Nomen  zugesellt,  um  zu  bezeich- 
nen, dass  dasselbe  eine  Handlung  beabsichtigt,  oder  (seltener),  dass  ihm 
eine  solche  bevorsteht  Der  durch  das  Participium  in  Aussicht  genom- 
mene Vorgang  soll  sich  nach  Verlauf  der  Haupthandlimg  abspielen. 

Aus  dem  Veda  (wo  es  nicht  häufig  auftritt)  führe  ich  folgende 
Beispiele  an:  dthäbravfd  vrträ^n  indro  hanishyän  dann  sprach  Indra, 
welcher  (da  er)  die  Absicht  hatte,  den  Vrtra  zu  tödten  RV  4,  18,  11. 
väkshyäntlvM  ä  ganiganii  kdrnam  wie  um  zu  sprechen  nähert  sie  sich 
dem  Ohre  6,  75,  3.  sd  id'  dsteva  prdti  dhäd  asishydn  er  legt  an  wie 
ein  Schütze,  der  schiessen  will  6,  3,  5.  drwhsta  pdrvatap  dt  sariskydn 
selbst  die  Wolke  (der  Berg)  stand  still,  die  enteilen  wollte  2,  11,  7. 
üpa  ksharanti  sindhavo  mayobhüva  ijändm  ca  yakshydmänaifi  ca 
dhendvah  herbei  eilen  die  erquickenden  Ströme,  die  Mildikühe,  zu  dem, 
der  geopfert  hat  und  dem,  der  opfern  will  1,  125,  4.    cäkrir  dpo  nä" 


Digitized  by 


Google 


373     

ryo  yät  karishydn  der  menschenfreundliche  vollbringt  das  Werk,  welches 
er  vollbringen  will  7,  20,  1.  vi  jihlshva  vanaspate  yönik  sushyaniyä 
iva  öf&ie  dich,  o  Holz,  wie  der  Schooss  einer  Kreissenden  5,  78,  5. 

In  der  Prosa  vrird  es  sehr  häufig  ebenso  gebraucht,  z.  B.  Einer 
sagt:  üpa  tväyäni  ich  vrill  dein  Schüler  werden.  Darauf  erfolgt  die 
Frage:  kirn  adhyeshyämänah  um  was  zu  lernen?  QB  11,  4, 1,  9.  dgndu 
ha  vdi  devdh  sdrväni  rüpäni  ni  dadhire  ydni  ca  grämyäni  ydni 
cäranydni  vijaydm  vopapraishydntah  kämacärdsya  vä  kdfnäya  in  Agni 
legten  die  Götter  alle  ihre  Lebe -Wesen  nieder,  zahme  sowohl  wie  wüde, 
sei  es  in  der  Absicht,  in  den  Krieg  zu  ziehen,  sei  es  der  Bewegungs- 
freiheit zu  liebe  QB  2,  2,  3,  2.  ydtha  vä  anydt  karishydnt  so  'nydt 
kurydd,  ydihänydd  vadishydnt  so  'nydd  vdded,  ydthäny^na  pdthäi- 
shydnt  so  'nySna  pratipddyetaivdm  tdi  dies  ist  so,  als  ob  jemand  mit 
der  Absicht,  das  eine  zu  thun  das  andere  thäte,  mit  der  Absicht,  das 
eine  zu  sprechen  das  andere  spräche,  mit  der  Absicht,  auf  dem  einen 
Wege  zu  gehen  auf  dem  andern  wandelte  (^B  2,  1,  4,  6.  sdrvä  ha 
vdi  devdta  adhvaryüm  havir  grahlshydntam  üpa  tishthante  mäma  näma 
grahlshyati  mdma  näma  groMshyattti  alle  Gottheiten  finden  sich  bei 
dem  Adhvaryu  ein,  wenn  er  das  havis  nehmen  will,  indem  sie  denken: 
er  wird  meinen  Namen  nehmen,  er  vrird  meinen  Namen  nehmen  QB 1, 
1,  2,  18.  ydt  purväm  ähutim  hutvöitaräm  hoshydn  prattkshate  wenn 
er,  nachdem  er  die  erste  ähuti  gegossen  hat,  die  zweite  anblickt,  in 
der  Absicht,  sie  zu  giessen  MS  1,  8,  5  (122,  11).  ydthä  suparnjd  ut- 
patishydü  ckira  uttamdm  kuruU  wie  ein  Vogel,  wenn  er  auffliegen 
will,  seinen  Kopf  hoch  hebt  TS  7,  5,  8,  5.  isktakä  upadhäsydü  chve- 
tdm  dpvam.  abhi  mrfet  punsham  upadhäsydn  kfshnäm  wenn  er  Bau- 
steine auflegen  vrill,  berühre  er  ein  weisses  Ross;  wenn  Füllsel,  ein 
schwarzes  TS  5,  7,  1,  3.  utävarshishyan  vdrshaiy  evd  selbst  wenn  er 
nicht  die  Absicht  hat  zu  regnen,  regnet  er  doch  TS  2,  4,  10,  3. 
vaifvänardm  dvädagakapälam  nir  vapet  sanim  eshydn  einen  für  Agni 
Vai9vänara  bestimmten  zwölfechaligen  opfere  man,  wenn  man  auf  Beute 
ausgehen  will  TS  2,  2,  6,  4.  tdd  ydthO^hyaU  'bhisiflcAi  evdm  tdt 
das  ist  80,  als  ob  man  einem,  der  essen  will^  Wasser  Mngiesst  (zum 
Waschen)  (^B  2,  4,  2,  16.  sd  hutvä  prajäpatih  prd  cäjäyatätsyatdf 
cägn&  mftyör  ätmänam  aträyata  nachdem  Prajäpati  geopfert  hatte, 
pflanzte  er  sich  fort  und  rettete  sich  vor  Agni,  dem  Tode,  der  ihn 
fressen  wollte  QB  2,  2,  4,  7.  üpäsmvfi  chvö  yakshydmäi^  devdtä 
vasanti  yd  evdm  v4da  die  Götter  bleiben  bei  dem,  der  dieses  weiss, 
wenn  er  am  nächsten  Tage  zu  opfern  beabsichtigt  TS  1,  6,  7,  3. 
täsmOd  u  kshatfiyerta  kärrna  karishydmänenopasartavyä  evd  brähmanäfy 
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deshalb  muss  auch  von  einem  Kshatriya,  der  ein  Opfer  darbringen 
will,  ein  Brahmane  angegangen  werden  9^  4,  l,  4,  6.  tdd  dhcdtdd 
evd  jivishyatäp  ca  marishyatäf  ca  vyrUtnam,  ushtiä  evä  jlvishydü  chU6 
marishydn  das  ist  der  Unterschied  zwischen  einem,  der  leben  bleiben, 
und  einem,  der  sterben  soll;  wer  leben  bleiben  soll,  ist  warm,  wer 
sterben  soU,  kalt  QB  8,  7,  2,  11.  Der  Gegensatz  der  Zukunft  g^en 
die  Vergangenheit  tritt  hervor  z.  B.  in:  yäsyai  vlryhia  prä  jäiän 
bkrdirvyän  muläte,  prdÜ  janishydmänän  (die  9akvan),  durch  deren 
Kraft  man  die  bereits  geborenen  Feinde  weg-  und  die  noch  vor  der 
Geburt  stehenden  zurückstösst  TS  2,  6,  2,  3.  bhfUäm  caivd  bhavi- 
shydc  cdva  runddhe  er  gewinnt  für  sich  Vergangenheit  und  Zukunft 
TS  2,  5,  11,  2  u.  s.  w. 

Das  Part  Fut  erscheint  auch  mit  man  verbunden,  z.  B.:  parä- 
bhavishydnto  manyWmahe  wir  glauben,  dass  wir  zu  Grunde  gehen 
werden  TS  2,  5, 1,  4.  dtlio  khdiu  yävatlh  sdmä  eshydn  mdnyeta  idvan-- 
mänam  syät  es  bestehe  aus  so  viel  Gewichtstheilen,  als  die  J^re  be- 
tragen, zu  denen  er  einst  zu  kommen  gedenkt  TS  2,  3,  11,  5.  mari' 
shydntam  c4d  ydjamänam  mdnyeta  wenn  er  denkt,  dass  der  Opfernde 
sterben  wird  ^B  12,  5,  2,  1. 

§  213. 

Die  Participia  des  Perfectums. 

Die  Part  Perf.  haben  wie  das  Perf.  einen  nicht-präteritalen  und 
einen  präteritalen  Sinn.  Die  Scheidung  ist  öfter  unsicher.  Im  ersteren 
Fall  soll  also  die  Nebenhandlung  als  in  die  Haupthandlang  hinein- 
fallend, im  anderen  Falle  als  vor  dieselbe  fallend  gedacht  werden.  Ich 
bespreche  zuerst  das  activische,  dann  das  mediale  Part 

I.   Das  activische  Participium. 

Belege  für  den  nicht-präteritalen  Gebrauch  im  Veda  sind: 
mäneneva  tasihivdn  antdrikshe  vi  yö  mam4  prthivtm  suryena  der  wie 
mit  einem  Masstabe  in  der  Luft  stehend  die  Erde  mittelst  der  Sonne 
ausmass  RV  5,  85,  5.  apäm  mddkye  tasthivdnsarß  IfslmSmdaQ  jari- 
täram  den  Beter,  der  mitten  im  Wasser  stand,  ergriff  Durst  7,  89,  4. 
jdgatas  iasthushas  pdtim  den  Herrn  des  Gehenden  und  Stehenden  1, 
89,  5.  So  auch  sonst,  nur  1,  116,  5  kann  man  zweifelhaft  sein,  ob 
nicht  präteritale  Bedeutung  vorliegt  stishupvd'hsam  nd  nirfter  upd- 
sthe  swryam  nd  da^rä  tdmasi  kshiydntam  „wie  den,' der  schlummert  in 
dem  Schoo^  des  Grabes,  und  wie  die  Sonne,  die  noch  ruht  im  Dunkel^ 
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1,  117,  5.  svshupvdnsa  fbhavas  tdd  aprchatdgohya  Icä  iddm  no  abü- 
budhat  verschlafen  fragtet  ihr  Rbhus:  wer  hat  uns  jetzt,  Agohya,  ge- 
weckt? 1,  161,  13.  tdd  vipräso  vipan^dvo  jägrvdnsdh  sdm  indhate 
das  zünden  jubelnde,  wache  Sänger  an  1,  22,  21.  rayim  asmäsu 
dhatta  mhcLsrirmm  Qatinam  fnifuvänsam  verleiht  uns  Reichthum,  tau- 
sendfachen, hundertfachen,  strotzenden  1,  64,  15.  vdr  nd  tvä  yavyä- 
bhir  vdrdkanti  püra  brdhmäni  vävrdhvdnsam  cid  adrivo  divS-dive  wie 
das  Meer  durch  Ströme,  so  stärken  dich  die  Gebete,  dich,  der  du 
wächsest  Tag  für  Tag  8,  98,  8.  dhenüsh  ta  indra  sünftä  ydjamänäya 
sunvai4  gdm  dgvam  pipyüshl  duhe  eine  Milchkuh,  Indra,  ist  deine 
Freundlichkeit  für  den  Opfernden,  Pressenden,  die  strotzende  spendet 
Rind  und  Ross  8,  14,  3.  ghftähavana  dldivah  prdti  shma  rishato 
daha  butterb^ossener  leuchtender,  verbrenne  die  Feinde  1,  12,  5. 
didivdnsam  dnu  dyti/n  ihn,  der  Tag  für  Tag  leuchtet  4,  4,  9.  dposhä 
dncLsah  sarai  sdrjipisktäd  dha  bihhyüshi  Ushas  sprang  von  dem 
Wagen  herab,  voll  Furcht  von  dem  zerbrochenen  4,  30, 10.  ydc  chüra 
dhrskno  dhfsfiatä  dadhTshvdn  dkim  vdjrma  ^vasäviveshlh  als  du, 
0  kühner  Held,  voll  Muth  mit  dem  muthigen  Donnerkeil  mit  Kraft 
den  Ahi  bewältigtest  4,  22,  5.  vdyo  ridkish  {e  paptwänsa  äsate  vy- 
üsktau  die  fliegenden  (flugbegabten)  Vögel  sitzen  nicht  stül  bei  deinem 
Aufleuchten  1,  48,  6.  ghndnto  vrträni  süribhih  shyäma  säsdhvdnso 
yvdhd  nfbkir  amlträn  möchten  wir  und  unsere  Herren  die  Vytras 
tödten,  besiegend  mit  Kampf  und  Helden  die  Feinde  7^  92,  4.  Auch 
sähvdn  kann  überall  so  gefasst  werden,  z.  B.:  dshälfiah  sähvdn  pfta- 
näsu  fdtrün  unbesieglich,  die  Feinde  in  den  Schlachten  besiegend  9, 
90,  3.  asyd  ü  shü  ym  üpa  sätdye  bhuvö  'helamäno  rarivd'h  ajägva 
verhilf  ims  zu  diesem  Gewinn,  gnädig,  freigebig,  der  du  mit  Böcken 
fahrst  1,  138,  4.  prdti  tvä  stömair  ilate  vdsisMiä  usharbüdhah  su- 
bhage  tushtuvdnsah  o  reiche  Ushas,  dich  preisen  die  Vasishthas  mit  Lie- 
dern, die  früh  wachen,  lobenden  7,  76,  6.  Nicht  präterital  ist  femer 
das  häufig  vorkommende  vidvdn  wissend,  kundig  (nur  7,  1,  24  könnte 
man  zweifelhaft;  sein),  ebenso  dOfvdn  huldigend  fromm,  auch  dadäf" 
vdn  (nur  etwa  1,  166,  3  könnte  präterital  sein).  Ebenso  auch  dkitvdn 
wissend,  aufinerkend,  weise.  (Auch  die  wenigen  Stellen,  die  Gr.  s.  v. 
ausnimmt,  können  wohl  so  au%efasst  werden),  jujui^dfi  iva  vifpdtih 
wie  ein  altersschwacher  (alt  gewordener)  Greis  1,  37,  8. 

Bel^  für  den  präteritalen  (Jebrauch  sind:  lyushlnChn  upamd 
fdfvatlnäm  vibhütindm  prathamöshä  vy  äpvait  als  die  letzte  der  hinter 
einander  gekommenen,  als  die  erste  der  aufleuchtenden  ist  die  Morgen- 
röthe  erschienen  1, 113, 15.  dsädi  vfiö  vdhnir  qjaganvdn  agnir  brahmä 
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nrshddane  niedergesetzt  hat  sich  der  erwählte  Priester,  nachdem  er  her- 
beigekommen ist,  Agni  als  Brahman  auf  dem  Männersitz  7,  7,  5.  i;r6tä 
dütäsya  jagmüsho  no  asyä  höret  auf  diesen  Boten,  der  zu  uns  gekom- 
men ist  7,  39,  3.  eU  mrsktd  dmartyäh  sasrväiiso  nd  fo^amuh 
diese  gereinigten  unsterblichen  (Somatränke)  siud  nicht  müde  geworden, 
obgleich  sie  gelaufen  sind  9,  22,  4.  Aehnlich  dadhanvän  9,  107,  1. 
cakrvänsa  rbhavas  tdd  aprchata  nachdem  ihr  das  gethan  hattet, 
0  Ebhus,  fragtet  ihr  1,  161,  4.  yö  mrläyäti  cakrüshe  cid  dgah  der 
auch  demjenigen  gnädig  sein  möge,  welcher  eine  Sünde  begangen  hat 
7,  87,  7.  sd  it  tdmo  'vayundm  tatanvdt  sd/ryefm  vayünavac  cakära 
er  hat  das  undeutliche  Dunkel,  welches  sich  ausgebreitet  hatte,  durch 
die  Sonne  deutlich  gemacht  6,  21,  3.  ev4ndrägnl  papivdnsä  sutdsya 
t^i^äsmdbhyam  sdm  jayatam  dhänäni  nachdem  ihr  so  vom  Soma  ge- 
trunken habt,  verschafft  uns  alle  Eeichthümer  1,  108,  13.  tUö  nv 
äsyd  papiväftsam  indram  nd  kdg  cand  sahata  öhaväshu  den  Indra, 
wenn  er  davon  getrunken  hat,  überwindet  ja  niemand  in  den  Kämpfen 
6,  47,  1.  yö  ap6  vavrvd'hsam  vftrdm  jaghdna  der  den  Vytra  schlug, 
welcher  die  Wasser  eingeschlossen  hatte  (oder  hielt)  2,  14,  2.  mdH 
ksh4tram  purü  fcandrdm  vividvdn  äd  id  sdkfdbhyag  eardtham  sdm 
airat  nachdem  er  das  grosse  Land,  das  hell  glänzende,  gefanden  hatte, 
trieb  er  das  Bewegliche  den  Freunden  zu  3,  31,  15.  gufruvdnsä  cid 
(ipvinä  puruny  abht  brdhmäni  cakshäihe  fshlnäm  obwohl  ihr  doch  schon 
so  viele  Gebete  gehört  habt,  achtet  ihr  auf  die  der  Sänger  7,  70,  5. 
saträsäham  vdrmyam  sahoddm  sasavänsam  svär  apdp  ca  devth  sa- 
säna  ydh  pfitdvtm  dydm  utämäm  indram  madanty  dnu  dhtranäsah 
dem  immer  siegreichen,  liebenswerthen,  Sieg  verleihenden,  der  den 
Himmel  und  das  göttliche  Wasser  gewonnen  hat,  dem,  welcher  die 
Erde  und  den  Himmel  gewonnen  hat,  dem  Indra  jauchzen  die  andachts- 
frohen nach  3,  34,  8.  atmä  te  vdto  rdja  d  navlnot  pagti/r  nd  bhÄrmr 
ydvase  sasavän  dein  Athem,  der  Wind,  braust  durch  die  Luft,  wie 
ein  munteres  Thier,  wenn  es  auf  der  Weide  (Gras)  gefunden  hat  7, 
87,  2.  ddha  fvetdm  kaldfam  göbhir  aktdm  hdrshmann  d  väjy  äkramii 
sasavdn  so  ist  der  Renner,  nachdem  er  gewonnen  hat,  hingetreten  zu 
dem  weissen,  mit  Milch  gefüllten  Gefäss  9,  74,  8.  rdkshä  ca  no  da- 
düshaifi  fdrdho  agne  beschütze  unsere  Schaar,  o  Agni,  wenn  wir  ge- 
spendet haben  6,  8,  7.  An  anderen  Stellen  (1,  54,  8.  8,  68,  5)  wird 
dadivdn  durch  „Spender"  übersetzt,  doch  ist  auch  die  präteritale  Auf- 
fassung möglich.  höträbMr  agnim  mdnushdh  sdm  indhate  HUrvä^o 
dti  sridhal^  mit  Opfergaben  entfachen  die  Menschen  Agni,  nachdem  sie 
die  Feinde  besi^  haben  1,  36,  7.    etdm   tiUrva  üpa  yähi  yajfiäm 
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komm,  nachdem  du  gesiegt  hast  (oder:  o  Sieger),  zu  diesem  Opfer  6, 
41,  4.  üpa  te  gä  iväkaram  vfimh/vd  dvMtar  divafy  rätri  stötnam 
nä  ßgyüshe  ich  habe  dir  Eühe  gebracht,  nimm  sie  an,  o  Tochter 
des  Himmels,  Nacht,  wie  ein  Loblied  für  den,  der  gesiegt  hat  10,  127,  8. 
An  anderen  Stellen  ist  jifflvän  deutlich  „siegreich",  z.  B.:  sishOsanto 
jigivd'hsah  syäma  möchten  wir  siegreich  sein,  wenn  wir  zu  siegen 
Münschen  5,  62,  9.  asmän  sü  jigyüshas  kftam  macht  uns  si^reich 
1,  17,  7.  dher  ydtdram  kam  apapya  indra  hrdi  ydt  te  jaghnüsho 
bMr  dgackat  welchen  Rächer  der  Schlange  erblicktest  du,  o  Indra,  als 
dir,  nachdem  du  sie  erschlagen  hattest,  Furcht  ins  Herz  kam?  1,  32, 14. 
vädMrn  vrtrdm  maruta  indriy&iux  sv^na  bhämena  tavishö  babkUvdn 
ich  schlug  den  Vrtra,  ihr  Maruts,  nachdem  ich  durch  eigenen  Grimm 
stark  geworden  war  1,  165,  8.  sd  no  revdt  sämidhändh  svdstaye 
sarndadasvdn  rayim  asmäsu  dldihi  strahle  uns  kräftig  Beichthum  zu 
zum  Heile,  entfacht,  oder  nachdem  du  erloschen  bist  2,  2,  6  (anders  L.). 
In  der  Prosa  finde  ich  den  nicht-präteritalen  Gebrauch  nur 
noch  selten,  und  zwar  bei  wirklich  participialer  Function  nur  bei  vidvdn 
(vgl  veda)  und  sushupvdn.  vidvdn  kommt  sehr  häufig  als  „wissend"  vor 
in  Sätzen  wie  der  folgende:  yd  evdm  vidvdn  agnim  upaiishfhate  wer 
dieses  wissend  Agni  verehrt  TS  1,  5,  9,  2  (ebenso  in  den  anderen 
Casus),  sushupvdn  heisst  „im  Schlafe  liegend'^  QB  1,  6,  3,  41:  ardr4 
iva  hi  sitshupüsM  'ksMiß  bhavatah  feucht  sind  so  zu  sagen  die  Augen 
Jemandes,  der  im  Schlafe  liegt  {one  who  is  asleep,  Eggeling).  Der 
Gegensatz  ist  vfkshamäna  einer  der  sieht  Ebenso  denn  auch:  dpa  vdi 
diksfdtdt  sushupüsha  indriydm  devdtäh  krämanti  Kraft  und  Gottheiten 
weichen  von  demjenigen,  der  als  Geweihter  im  Schlafe  liegt  TS  6, 1, 4,  7. 
Auch  in  dem  präteritalen  Gebrauch  ist  dieses  Participium  nicht 
häufig.  Namentlich  hat  das  Absolutivum  auf  -tvd  dem  Nominativ  des- 
selben starken  Abbruch  gethan.  Belege  für  den  Nom.  sind:  yö  vdi 
bakü  dadivdn  bahv  i/änd  'gnim  utsädäyate  wer,  nachdem  er  viel  ge- 
geben und  viel  geopfert  hat,  das  Feuer  umsetzt  MS  1,  8,  6  (123,  18). 
ehancUMsi  vai  devebhyo  huvyam  üdhvä  fräntäni  jaghanärdhe  yajflasya 
iishthanti  yathäfvo  vOfvataro  vofdvCms  tiskfked  evam  die  Metra  stehen, 
nachdem  sie  den  Göttern  die  Gabe  gebracht  haben,  ermüdet  an  der 
Hinterseite  des  Opfers,  wie  ein  Pferd  oder  Maulthier  steht,  nachdem  es 
gezogen  hat  AB  3,  47,  1.  mahendräyiti  hirvanttndro  vd  eshd  pwrd 
vftrdsya  vadhäd  dtha  vrtrdm  hatvd  ydthä  makärajö  mjigyänd  evdm 
mahendrd  'bhavat  tdsmän  mähendrdyiü,  tdd  v  indröy4ty  evd  kuryäd, 
ifuh'o  vd  eshd  purä  vftrdsya  r^adhdd  indro  vrtrdni  jaghnivdris  tdsmäd 
V  indräyity  evd  kuryät  man  opfert  mit  den  Worten:  „dem  Mahendra^, 
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er  ist  nämlich  Indra  vor  der  Tödtung  des  Vitra;  aber  nachdem  er  den 
Vftra  getödtet  hat,  wurde  er  Mahendra,  wie  einer  Mahar^a  wird, 
nachdem  er  einen  Feldzug  gewonnen  hat  Man  kann  aber  auch  sagen: 
,,dem  Indra",  Indra  ist  er  vor  der  Tödtung  des  Vrtra  und  Indra, 
nachdem  er  ihn  getödtet  hat.  Deshalb  kann  man  auch  sagen:  dem 
Indra  QB  1,  6,  4,  21.  iäu  ydtrendrägnt  ujjiglvä'Asau  tasthdtus^  täd 
viQve  devd  anvä  jagmuh  wohin  Indra  und  Agni  getreten  waren,  nach- 
dem sie  gesiegt  hatten,  dahin  folgten  alle  Oötter  QB  2,  4,  3,  5.  yäd 
dnäft)än  upaväset  kshödhukäh^  syät  wenn  er  fastete,  ohne  vorher  ge- 
gessen zu  haben,  würde  er  dem  Hunger  verfallen  TS  1,  6,  7,  4. 
Belege  für  andere  Casus  sind:  etdd  vdi  devd  lyivdrisam  updrisfdsd 
dnnenäpriTian  den  dorthin  gekommenen  erquickten  die  Götter  von  oben 
durch  Speise  ^B  9,  2,  3,  30.  yad  grahän  me  'grahit  präcänn  ma  ähutir 
me  'hmishld  ity  adhvaryave  daJcshinä  niyanta,  vd  agäsfn  ma  ity  udgätre, 
'nvavocan  me  'fa^Asin  ms  'yäkshln  ma  ity  hotre:  kirn  stnd  eva  cakru- 
she  brahmane  dakshinä  nlyante  wenn  dem  Adhvaryu  der  Opferlohn 
gebracht  wird,  weil  man  denkt,  er  hat  mir  die  grahas  geschöpft,  er 
hat  für  mich  agirt,  er  hat  für  mich  die  ähutis  geopfert,  dem  Udgatar, 
weil  man  denkt,  er  hat  für  mich  gesungen,  dem  Hotar,  weil  man 
denkt,  er  hat  für  mich  aufgefordert,  recitirt,  geopfert,  für  welche  Handlung 
(xi  TceftoiriycÖTi  oder  Ttoii^aavu)  wird  dem  Brahman  die  Opfergabe  ge- 
geben? AB  5,  34,  1.  tdd  ydthä  pünyam  caJcrüshe  ptmyarii  kuryäd 
evdm  tat  das  ist  so,  als  ob  einer  dem,  der  ihm  Gutes  gethan  hat, 
Gutes  erweist  QB  2,  5,  2,  8,  vgl.  AB  8,  23,  11.  dpa  mdt  krürdm 
cakrüshaJ^  pafäva/t  kramishyanti  wenn  ich  eine  Blutthat  begangen 
habe,  werden  die  Thiere  von  mir  weichen  TS  6,  4,  8,  2.  devdnätß 
vd  dntam  jagmüshäm  indriydm  vlryäm  dpäkrämcU  die  Kraft  und 
Stärke  der  Götter,  die  zu  Ende  gekonunen  waren,  entwich  TS  7,  5,  8, 1. 
ydvän  hi  jakshüshlr  vdruriö  'gfkrfät  Varuna  ergriff  die  Geschöpfe, 
nachdem  sie  Gerste  gegessen  hatten  QB  2,  5,  2,  16.  etdd  dha  vdi 
gfhäpatek  proshüska  dgatäd  grhäh  samüttrastä  iva  bhavanti  so  ist 
das  Haus  in  Angst  vor  dem  Hausherrn,  welcher,  nachdem  er  verreist 
gewesen  war,  wiedergekehrt  ist  QB  2,  4,  1,  14.  proshüsham  QB  12, 
5,  2,  8.  Häufig  sind  die  Casus  von  jaghnivän:  indram  vftrdm  jagktd- 
vä/hsarß  mfdho  'bhi  prdvepanta  den  Indra,  welcher  den  Vytra  getödtet 
hatte,  bedrohten  die  Feinde  TS  2,  5,  3,  1,  vgl.  2,  5,  4,  5.  AB  3, 
16,  1  u.  8.  w.  vrtrdm  hy  äsmä  etdd  jaghnüsha  äpydyanam  akurvan 
sie  machten  es  ihm  zur  Stärkung,  nachdem  er  den  Yrtra  erschlagen 
hatte  QB  1,  6,  4,  12,  vgl.  QB  2,  4,  4,  15.  indrasya  vftrdni  jaghnüsha 
indriydrn  vlryäni  pj-tkivtm  dnu  vy  ärchat  die  Kraft  und  Stärke  des 
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Indra,  welcher  den  Vrtra  geschlagen  hatte,  drang  in  die  Erde  TS  2, 
5,  3,  2. 

Auch  dieses  Parüdpium  kann,  wie  das  des  Praesens,  adjectivisdi 
und  substanÜTisch  gebraucht  werden.  Adjectivisch  können  z.  B. :  vidvän 
und  pupruvdn  sein:  ye  brähmandh  pufruvdmo  'nücänd  vidvdnso  yä- 
jdyanti  welche  als  gelehrte,  belesene,  weise  Brahmanen  opfern  lassen 
QB  3,  1,  1,  5.  Substantivisch  ist  dasselbe  pupruvdn,  z.  B.:  trdyo  vdi 
gatdpriyah  pupruvdn  grämant  rajanyäh  es  sind  drei  Befriedigte:  der 
Gelehrte,  der  Dorf-Aelteste,  der  Edle  TS  2,  5,  4,  4.  Aus  dem  Veda: 
dapvdn  der  Eronune,  tasthivdt  (neben  jdgat)  das  Stehende  u.  a.  m. 

n.   Das  mediale  Participium. 

Das  Part  Perf.  auf  änd  ist  im  Veda  durchaus  nicht  selten.  Im 
RV  findet  es  sich  —  die  Idste  macht  keinen  Anspruch  auf  Vollständig- 
keit —  u.  a.  bei  den  Wurzeln  afij  ar  kam  kar  kram  kshad  gam  gras 
cid  Jan,  jush  jü  jfiä  tap  tard  tarp  tarsh  tvisk  da  duh  dyut  drä  pare 
pof  pä  pi  prath  barh  bädh  budh  bhaj  bhar  mah  yaj  yam  yu  yvj  rä 
ric  nie  labh  vac  vap  väg  vyä  gad  pJ  gtic  guj  <pi  gram  gri  sar  sarj  sah 
SU  stabh  star  stu  sthä  spanrdh  smi  svaj  svap  svid  h/14.  Hier  und  da 
bestehen  Zweifel,  ob  die  Form  nicht  eher  dem  Intensivum  zugehört 
Der  Bedeutung  und  dem  Gfebrauch  nach  ist  es  dem  activischen 
Part  analog.  Nicht- präterital  sind  z.  B.:  cdkänd  Gefallen  findend, 
jijyuvQnd  eUend,  täfy-shänd  durstig,  plpyänd  schwellend,  anUcänd 
gelehrt,  sushupänä  schlafend,  sishvidänä  schwitzend.  Präterital  er- 
scheint es  z.  B.  in  folgenden  Sätzen:  samärän^  ürmibkih  pinvamäne 
anyä  vom  anySm  dpy  eti  gubhre  nachdem  ihr  unter  Wogenschwall 
zusammengeströmt  seid,  geht  die  eine  von  euch  in  der  andern 
auf,  ihr  Schönen  RV  3,  33,  2.  dgne  ghftdsya  dhltibhds  tepWnö  deva 
godsha  d  devdn  vaJcshi  ydkshi  ca  nachdem  du,  0  Gott,  durch  das 
Verdienst  der  Butter  mit  hellem  Lichte  erglüht  bist,  bring  die  (Jötter 
herbei  und  opfere  ihnen  8,  102,  16.  üpa  ksharanti  sindhavo  mayo- 
bküva  ffändm  ca  yakshydmäfiam  ca  die  erquickenden  Ströme  fliessen 
herbei  zu  dem,  der  geopfert  hat  und  zu  dem,  der  opfern  wird  1,  125,  4. 
samvatsardm  gagayänd  vdcam  avOdishvh  nachdem  sie  ein  Jahr  geruht 
haben,  haben  sie  ihre  Stimme  erhoben  7,  103,  1.  vi  vrtrdm  parvagö 
yayur  vi  pdrvatäfi  aräjinafy  ccJcränd  vfshni  pdunsyam  sie  zerstückelten 
den  Vytra  und  die  dunkle  Wolke,  nachdem  sie  mächtige  Heldenkraft 
angethan  hatten  8,  7,  23  (oder  steht  cakrändh  hier  etwa  im  Sinne  des 
Praesens?).  In  diesem  präteritalen  Sinne  berührt  es  sich  nahe  mit  dem 
Part  auf  tä.    Man  kann  z.  B.  als  wesentlich  gleichbedeutend,  wenn  auch 
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hier  und  da  noch  die  ursprüngliche  Verschiedenheit  empfunden  werden 
mag,  ansehen:  tatrpärjd  und  trptä,  tätrshänä  und  trshitd,  titvishänd 
und  tvishitd,  jajfiünd  und  jätd,  ^igriyänd  und  pn^.  Besonders  decken 
sich  die  beiden  Part,  wenn  das  auf  and  passivische  Bedeutung  hat,  was 
nicht  selten  ist,  z.  B.:  jagrasänä  und  grasitd,  yemänd  und  yoM,  lebhänd 
und  labdhä,  sasrjänd  und  srshtd,  sushvänä  und  siUä,  tastabhänä  (8, 
96,  18)  und  siabdhd,  tushtuvänd  und  stutd. 

In  der  Prosa  ist  dieses  Part  seltener.  Ton  Formen,  die  in  V 
und  P  gleichmässig  vorkommen,  habe  ich  aus  der  nicht-präteritalen 
Masse  nur  anücänd  „gelehrt"  notirt  Von  den  präteritalen  ijänd  der 
für  sich  geopfert  hat,  tasthänd  der  hingetreten  ist,  in  anderem  Sinne 
riricänd  erschöpft,  während  riricänä  mit  prd^,  10,  89, 1  „übertreffend" 
heisst  Im  Folgenden  führe  ich  einige  Belege  aus  P  an  von  Formen, 
welche  im  Veda  nicht  vorliegen,  präty  agnim  dkyänds  tishihati  yd 
evdm  v4da  wer  so  weiss,  steht  fest,  nachdem  er  für  sich  den  Feuer- 
altar gebaut  hat  TS  5,  2,  3,  6.  yd  evdm  vidvän  agnim  cinutd  ftübkir 
evdinam  cinuU,  'tho  etdd  evd  sdrvam  dva  runddhe,  pptvdnty  enatn 
agnim  cikyändm,  dtty  dnnam,  röcate  wer  in  dieser  Kenntmss  für  sich 
den  Feueraltar  baut,  der  baut  ihn  mit  den  Jahreszeiten,  zugleich  ge- 
winnt er  auch  die  ganze  Welt,  man  hcki;  von  ihm  als  einem,  der  für 
sich  einen  Feueraltar  gebaut  hat,  er  geniesst  Speise,  leuchtet  TS  5,  6, 
10,  2.  dvedkd  vä  agnim  dkyändsya  ydfa  indriydm  gachoM  Qlanz  und 
Kraft  dessen,  der  einen  Feueraltar  für  sich  gebaut  hat,  geht  nach  zwei 
Seiten  hin  TS  5,  7,  6,  4.  deväsuräfy  sdrpyattä  äsan,  tdn  devän  dsura 
agayan^  U  deväh  paräjigyänd  dsuräriäm  vddfyam  üpäyan  die  Grötter 
und  Asuras  lagen  im  Kampfe,  da  besiegten  die  Asuras  die  Götter,  und 
die  Götter,  nachdem  sie  imterlegen  waren,  traten  in  Abhängigkeit  von 
den  Asuras  TS  2,  3,  7,  1.  devä  vä  asurair  vijigyäna  ü/rdkoaif,  svar- 
gam  Jokam  äyan  die  Götter  stiegen,  nachdem  sie  im  Kampfe  mit  den 
Asuras  gesiegt  hatten,  zum  Himmel  auf  AB  3,  42, 1  und  sonst  ydthä 
vämdfri  vdsu  vividänö  gühaü  wie  einer,  nachdem  er  ein  kostbares  Gut 
gefunden  hat,  es  verbirgt  TS  1 ,  5,  2,  3.  bfhaspdier  ha  vä  abJnshishd' 
cändt  pfifdvf  bibhaydm  cakära  mahdd  vd  aydm  abhüd  yd  'bhydseci 
vor  Brhaspati  fürchtete  sich  die  Erde,  nachdem  er  geweiht  worden 
war,  indem  sie  dachte,  er  ist  gross  geworden,  da  er  geweiht  worden 
ist  QB  5,  2,  1,  18  (es  könnte  auch  abhishikta  stehen),  sd  'prämyat  sd 
tdpo  'tapyata  sd  fräntds  tepänö  brdhmaivd  prathamdm  asfjata  er 
mühte  und  quälte  sich,  und  nachdem  er  sich  gemüht  und  gequält  hatte, 
schuf  er  als  erstes  das  Brahma  QB  6,  1,  1,  8.  Ebenso  steht  iaptd  10, 
6,  5,  6:  tdsya  pränidsya  taptdsya  ydfo  viryäm  ud  akrömai,  während 
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natürlich,  sobald  ein  Accusativ  abhängig  sein  soll,  nur  tepänd  möglich 
ist,  so:  tdsya  tdpas  tepändsya  QB  10,  4,  4,  2.  Mit  as  verbunden  findet 
sich  fepänä:  fepänd  'smi  ndmucaye  nä  tvä  divä  nd  ndkiam  hanäfitü 
ich  bin  dem  Namuci  gegenüber  verhaftet:  „ich  will  dich  nicht  bei  Tage, 
nicht  bei  Nacht  tödten''  ^B  12,  7,  3,  1. 

Man  sieht,  dass  das  Part,  auf  and  in  P  fast  durchaus  präterital 
erscheint,  nur  anücänä  gelehrt  macht  eine  Ausnahme,  und  wohl  auch 
das  öfter  vorkommende  sushuvänd^  welches  eigentlich  bedeutet:  einer 
der  in  Bewegung  gesetzt  worden  ist  (beim  Opfer),  dann:  im  Opfer,  in 
der  "Weihe  begriffen. 

§  214. 
Das  Participium  des  Aorist,  im  Veda. 

Vom  S -Aorist  sind  nur  die  beiden  Participien  dhdkshat  und  sdkskat 
vorhanden.  Bei  beiden  finde  ich  eine  besondere  aoristische  Bedeutung 
nicht 

Wie  steht  es  bei  den  Participien,  welche  theils  (wie  z.  B.  drfänd) 
zum  thematischen  Aorist  gerechnet  werden  müssen,  theils  (wie  z.  B. 
arOnä)  naturgemäss  dazu  zu  rechnen  sind?  Es  scheint  allerdings  in 
einzelnen  Fällen,  als  ob  man  in  ihnen  die  eintretende  Handlung  zu  er- 
kennen habe,  z.  B.  in  bhiyänd  in  Furcht  gerathen  (vigve  devä  anama- 
syan  bkiyänäs  tvdm  agne  tdmasi  tasihivänsam  alle  Götter  verehrten 
dich,  0  Agni,  in  Furcht  versetzt,  als  du  im  Dunkel  dastandest  6, 
9,  7)  gegen  bhdyamäna:  d  vo  kdrdi  bhdyamäno  vyayeyam  an  euer 
Herz  möchte  ich  mich  schmiegen  voll  Furcht  (in  furchsamer  Stinmiung) 
2,  29,  6.  Auch  drfänd  ist  wohl  am  besten  zu  übersetzen:  „zur  Er- 
scheinung gekommen"  in:  mryasya  ceti  rofmibhir  dffänd  1,  92,  12. 
Am  entschiedensten  erscheint  vielleicht  die  aoristische  Bedeutung  in 
idhänd.  Dieses  Part,  wird  (mit  Ausnahme  von  1,  143,  7.  4,  12,  2. 
5,  14,  1)  neutral  oder  passivisch  gebraucht  und  heisst:  zum  Flammen 
gekommen,  z.B.  dfocy  agnih  samidhänö  a»m4  Agni  ist  erschienen,  von 
(bei)  uns  zum  Flammen  gebracht  7, 67, 2,  so  dass  samidhänd  von  sdmiddka 
kaum  verschieden  ist  indhäna  seinerseits  ist  medial  (ausser  1,  143,  7. 
8, 19,  31)  und  heisst  „entfachend*'  In  anderen  Fällen  dagegen  ist  das 
Part.  Aoristi  von  dem  des  Präsens  in  der  Bedeutung  nicht  zu  unter- 
scheiden, z.  B.  finde  ich  zwischen  prficänd  1,.  95,  8  und  pfcänd  9,  97, 
11  keinen  Unterschied. 

Zusanmienfassend  kann  man  sagen,  dass  nur  in  seltenen  Fällen 
in  dem  aoristischen  Part  auch  der  aoristische  Sinn  sichtbar  wird. 
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§  215. 
Das  Participium  auf  tä. 

Das  aus  der  Wurzel  gebildete  Adjectivum  auf  td,  welchem  das 
auf  nd  parallel  geht,  und  vereinzelt  das  auf  vd  (vgl.  AT  12,  5,  32) 
ist  seinem  Gebrauch  nach  so  völlig  den  Participien  gleich  gev^orden, 
dass  es  hier  zu  den  Participien  gestellt  wird.  Die  Form  auf  td  wird 
einem  Nomen  beigesellt,  um  anzuzeigen,  dass  die  Handlung  des  Ver- 
bums an  ihm  zur  Erscheinung  gekommen  ist  Dem  Sinn  des  Verbums 
gemäss  übersetzen  wir  es  bald  activisch  bald  passivisch,  sthitd  ist  jemand, 
an  dem  die  Handlung  des  Stehens  zur  Erscheinung  gekommen  ist,  wel- 
cher hingetreten  ist,  dagegen  hatd  jemand,  an  welchem  die  Handlung 
des  Schiagens  zur  Erscheinung  gekonamen  ist,  also  jemand,  der  erschla- 
gen worden  ist  Ich  bringe  zuerst  einige  Belege  für  den  activischen 
Sinn,  behandle  sodann  die  Verwendung  der  Form  auf  td,  und  endlich 
ihren  TJebergang  in  das  Adjectivum  und  Substantivum. 

Activisch  ist  der  Sinn  desselben  bei  Verben,  welche  bedeuten: 
gehen,  sitzen,  stehen,  z.B.:  rdtho  nd  yätdfy  plkvabkih  krtö  dydm 
dügebkir  arusMbMr  lyate  er  geht  mit  seinen  rothen  Gliedern  zum 
Himmel  wie  ein  in  Gang  gekommener,  von  Künstlern  verfertigter 
Wagen  1,  141,  8.  pünas  tan  yajMyä  devä  nayantu  ydta  dgatäh  die 
hehren  Götter  mögen  sie  wieder  dorthin  fuhren,  von  wo  sie  gekommen 
sind  10,  85,  31.  gyenö  nd  taktö  arshaü  er  eüt  wie  ein  in  Schu^  ge- 
kommener FaJke  9,  67,  15.  yds  te  drapsdh  shanndh  welcher  Tropfen 
von  dir  übergespritzt  ist  10, 17, 13.  prd  sasrur  dhendvo  ydtkä  syannä 
dfvä  ivddhvano  ^inmöcane  sie  eilen  wie  Kühe,  wie  Pferde,  welche  zum 
freien  Lauf  gekonmien  sind,  wenn  man  sie  des  Fahrens  enüässt  5,  53,  7. 
sindhor  iva  prdsvanitOsa  ürmdyo  'gnSr  bhräjante  arcdyah  die  Strahlen 
des  Feuers  strahlen  wie  vorwärts  rauschende  (eig.  ins  Rauschen  gekom- 
mene) Wogen  des  Flusses  1,  44,  12.  siirya  üdite  wenn  die  Sonne  auf- 
gegangen ist  5,  54,  10  etc.  ä  vo  hötä  johaviU  sattdh  der  Priester  ruft 
euch,  wenn  er  sich  gesetzt  hat  7, 56, 18.  vai^anarö  ydsv  agnih  prdvishtah 
(das  Wasser)  bei  dem  Agni  Vai9vanara  Eingang  gefunden  hat  7,  49,  4. 
kdh  svid  vrkshö  nishfkito  mddhye  drnasdh^  welcher  Baum,  der  mitten  im 
Meere  stand  („zu  stehen  gekommen  war*')  war  es?  1,  182,  7.  prdti 
vlM  prdstfdtam  somydm  mddhu  konmi  heran  zu  dem  Somasaft,  der 
bereit  steht  2,  36,  4.  Hier  mag  auch  vardh  wachsen  erwähnt  werden: 
pdrvatap  ein  mdhi  vfddhö  bibhäya  selbst  der  Beig,  so  hoch  er  auch 
emporgewachsen  ist,  fürchtet  sich  5,  60,  3.  Femer  bei  Verben,  welche 
innere  Zustände  und  Stimmungen  bezeichnen,  z.  B.:  dkshetravid  ydtha 
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mugdhö  bhü'Vanany  adldhayuh  die  Wesen  kamen  sich  vor  wie  einer, 
der  in  Verwirrung  gerathen  ist,  weil  er  den  Weg  nicht  kennt  5,  40,  5. 
gaurö  nd  trskitäh  piba  trinke  wie  ein  Stier,  der  Durst  bekommen  hat 
1,  16,  5.  änu  tvä  pätnlr  hrshitdm  väyoQ  ca  vifve  deväso  amadann 
änu  tvä  dir,  der  du  selbst  erfreut  warst,  jauchzten  die  Weiber  und  die 
Vögel  und  alle  Götter  zu  1,  103,  7.  sinkärn  nd  kruddkäm  ahhitah 
pari  sthvh  sie  treten  zur  Seite  vor  ihm  wie  vor  einem  Löwen,  der  in 
Zorn  gerathen  ist  5,  15,  3.  Ebenso  hilitd  erzürnt,  bkämitd  ergrimmt 
u.  a.  m.  vdjrena  dhrskitö  jaghantha  du  schlugst  ihn  kühnlich  (in 
muthige  Stinmiung  gerathen)  mit  der  Blitzwaffe  8,  85,  17.  Hier 
möge  auch  gräntd  „angestrengt,  ermüdet*'  erwähnt  werden,  z.  B.:  ydd 
vah  präntdya  sunvaU  vdrütham  dsti  ydc  chardihy  t4nä  no  ddhi  vocata 
welchen  Schutz  ihr  habt  für  den  Opferer,  der  sich  angestrengt  hat,  mit 
dem  tretet  für  uns  ein  8,  67,  6.  Mrtd  gestorben,  kann  im  RV,  wo  es 
inmier  in  unmittelbarem  Gegensatz  zu  jlvd  steht,  als  Adject  betrachtet 
werden.  Suptd  von  svap  schlafen  liegt  zuerst  vor  im  AV,  bedeutet 
dort  aber  nicht  denjenigen,  an  dem  der  Act  des  Einschlafens  zur  Er- 
scheinung gekommen  ist,  sondern  den  im  Schlaf  befindlichen,  mit  dem 
Gegensatz  jägi'at  wachend.  Endlich  bei  bhü  werden:  itthd  dhtvantam 
adrivah  känvdm  mMhyätithim  meshö  bhütö  'bfd  yänn  dyah  zu  dem 
so  frommen  K.  M.  komm,  o  Keilträger,  indem  du,  ein  Widder  gewor- 
den (in  einen  Widder  verwandelt),  herankommst  8,  2,  40.  y4  bkütd- 
sya  prdeetasa  iddm  UbJtyo  'karam  ndmah  welche  die  Fürsorger  für  das 
Gewordene  (Seiende)  sind,  denen  habe  ich  hiermit  Verehrung  bereitet 
10,  85,  17.  y4na  bhütdm  jandyo  yina  bhdvyam  womit  du  das  Ver- 
gangene und  das  Zukünftige  geschaffen  hast  10,  55,  2.  Vereinzelt  ist 
drugdhd  „der  etwas  zu  Leide  thut,  Schädiger*':  nid  mdm  imdm  tdva 
sdntam  aira  irasyä  drugdhö  bhiydsä  ni  gänh,  was  Gr.  übersetzt:  „nicht 
möge  mich  (die  Sonne  spricht),  der  dein  ich  bin,  o  Atri,  voll  Wuth  der 
Frevler  in  dem  Schreck  verschlingen*'  5,  40,  7.  Ebenso  AV  1,  10,  2. 
In  der  Prosa  ist  der  Kreis  der  hierher  gehörigen  Verba  ungef&hr 
derselbe.  Einige  sind  überhaupt  nicht  mehr  vorhanden,  oder  nicht  in 
den  betreffenden  Participien  belegt,  so  tak  svan  tarsh  karsh  bhäm, 
auch  syannd  habe  ich  nicht  gefunden.  Einige  kommen  hinzu,  so  kram 
von  AV  an,  z.  B.:  väg  vdi  deväbhyö  'päkrämad  yajfläydHshthamänG, 
t4  devd  vOcy  dpahräntäyäm  tüshntm  grdhän  agfhnata  die  Stimme  ent- 
lief den  Göttern,  sich  nicht  mehr  dem  Opfer  zur  Verfügung  stellend. 
Darauf  nahmen  die  Götter,  da  die  Stimme  entlaufen  war,  ihre  grahas 
schweigend  TS  6,  4,  11,  2.  Femer  rOdhd  zu  ruh  steigen  von  AV  an, 
z.  B.:   famfm  af^vdtthu  dmdhah   der  A9vattha  hat  die  Qaml  bestiegen 
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AV  6,  11,  1.  Von  prä-mi  sterben  kommt  in  P  ein  Partie,  prdrmta 
vor,  z.  B.:  tdsmäd  gardabh^  puräytishah  prämlte  bibhyoM  deshalb  er- 
schrickt man,  wenn  ein  Esel  vor  der  Zeit  gestorben  ist  TS  5,  1,  5,  7. 
Dazu  wird  sich  noch  manches  finden,  aber  sehr  wesentlich  dürfte  der 
Kreis  nicht  erweitert  werden.  Im  Einzelnen  bemerke  ich  noch:  bhvid  hat 
in  P  nicht  nur  dieselben  Bedeutungen  wie  imV  (z.B.  fvö  bkat^ nach- 
dem es  morgen  geworden  ist  TS  1,  6,  7,  1  u.  sonst;  U  'pofyan  puro- 
(ßfarn  kürmäm  bhütdm  sdrpantam  sie  sahen,  wie  der  Kuchen  fort- 
kroch, nachdem  er  zu  einer  Schildkröte  geworden  war  TS  2,  6,  3,  3), 
sondern  heisst  auch  „zu  Gedeihen  gelangt**,  so  sd  'bhavat  sd  'bibked 
bhütdh  er  gedieh,  und  als  er  gediehen  war,  fürchtete  er  sich  TS  2,  2, 
8,  6.  Von  mrtd  und  suptd  gilt  in  P  dasselbe  wie  im  V.  Einen 
Unterschied  zwischen  suptd  und  svdpant  habe  ich  aus  den  mir  vorlie- 
genden Stellen  nicht  constatiren  können. 

Einige  der  genannten  Partie,  können  auch  passivisch  gebraucht 
werden,  z.  B.  gatd  gegangen  in  dem  Satze:  gatö  nädhvä  vi  tiräti  jan- 
tum  wie  ein  eingetretener  (durch  Gehen  erzeugter)  Weg  fördere  er  die 
Menschen  7,  58,  3.  Von  sad  sitzen  erscheint  im  KV  nur  sattd  einer 
der  sich  gesetzt  hat,  von  AV  an  nur  sannd,  imd  zwar  findet  sich  dieses 
AV  6,  76,  4  in  der  Bedeutung  „todt",  so  auch  TB  2,  4,  7,  11.  Sonst 
finde  ich  in  P  sannd  ohne  und  mit  Praepositionen  nur  in  passiver 
Bedeutung,  z.  B.  sanTid  gesetzt  (entsprechend  sädayat)  QB  4,  2,  3,  18, 
(ob  auch  QB  4,  3,  1,  3?)  (tbkisharma  im  Zaum  gehalten,  dsanna  hin- 
gesetzt, ütsanna  bei  Seite  geschafft,  versteckt  (vgl.  namentlich  QB  14, 
3,  1,  1),  üpasan7ia  draufgesetzt,  nishw^na  gefeiert  (ddfa  mdsä  nisham^ 
äsan  zehn  Monate  waren  durchfeiert  worden  TS  7,  5,  1,  1)  sdifisanna 
zusanmien  niedergesetzt  neben  sdmsödayaM  TS  5,  1,  4,  5. 

Was  die  Verwendung  dieses  Participiums  im  Satze  betrifft,  so 
kann  man  sagen:  die  durch  dasselbe  bezeichnete  Handlung  erscheint 
der  Haupthandlung  gegenüber  als  beendet,  vergangen,  z.  B.:  aydm  me 
putd  üd  iyarti  väccmi  dieser  Soma,  wenn  er  getrunken  ist,  erregt  mein 
lied  RV  6,  47,  3.  güna^ff&po  hy  dhvad  gfbhlids  trishv  äditydrß  drupa- 
d4sku  baddhäh  denn  Qunal^9epa  rief  den  Aditya  an,  als  er  ergriffen  und 
an  drei  Pflöcke  gebunden  war  1,  24,  13.  jäyä  tapyaie  Htavdsya  hlnd 
mätä  putrdsya  cdratafy  kvä  svit  die  Frau  des  Spielers  härmt  sich,  wenn 
sie  verlassen  ist,  die  Mutter  des  Sohnes,  wenn  er  irgendwo  herumirrt 
10,  34,  10.  dgne  suJchdtame  rdthe  devdh  i^itd  ä  vaha  Agni,  auf  schön 
rollendem  Wagen  bring  die  Götter  herbei,  wenn  du  angerufen  bist  1, 
13,  4.  jätd  äprno  bhüvanäni  rödasi  geboren  erfülltest  du  die  Wesen 
und  Welten  3,  3,  10.    ydh  pfthivfm  vydthamänäm  ddfnhad  ydh  pdr- 
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vatän  prdkupitäfi  dranmöi  der  die  schwankende  Erde  befestigte  und 
die  Berge,  welche  in  Aufregung  gerathen  waren,  zur  Kühe  brachte  2, 
12,  2.  yäbhir  vdrtikäm  grasitäm  ä/rmMcatcmi  wodurch  ihr  die  Wachtd 
rettetet,  als  (obgleich)  sie  schon  verschlungen  war  1,  112,  8.  dhir  nd 
yürnäm  dU  sarpati  tvdcam  er  kriecht  heraus  wie  eine  Schlange  aus 
der  Haut,  wenn  diese  alt  geworden  ist  9,  86,  44.  nd  jänimo  ndycUä 
baddkäm  etdm  wir  kennen  ihn  nicht,  führt  ihn  gebunden  weg  10,  34, 
4.  dposhä  dnasah  sarai  sdmpishtäd  dha  bibhyüshl  Ushas  sprang  voll 
Furcht  herab  von  dem  Wagen,  der  zerschmettert  worden  war  4,  30, 10. 
In  P  ist  der  Gebrauch  derselbe,  z.  B.:  dlpo  hy  ^hä  jätö  mahän  bhavaU 
denn  klein  geboren  wird  er  gross  TS  5,  1,  3,  2.  trptd  etmnam  indraJi 
prajdyä  papubhis  tarpayaü  wenn  Indra  erquickt  ist,  erquickt  er  ihn 
wieder  mit  Kindern  und  Vieh  TS  2,  5,  4,  3.  tdsmät  striyam  jätdm 
pdräsyanty,  üt  pumänsam  ha/ranti  deshalb  setzt  man  ein  Mädchen 
aus,  wenn  es  geboren  ist,  einen  Knaben  hebt  man  auf  TS  6,  5,  10,  3. 
ydihdÜthaya  ägaiaya  sarpishvad  ätithydm  kriydte  tädfg  ei)d  tdt  als  ob 
einem  Gaste,  der  gekommen  ist,  eine  fette  Speise  bereitet  wird,  so  ist 
das  TS  5,  2,  2,  4.  sdmiddha  eväsniinn  indriydm  dadhäti  in  ihn,  wenn 
er  entfecht  ist,  thut  er  (durch  einen  Vers,  den  er  recitirt)  Heldenkraft 
TS  5,  5,  6,  1.  Sehr  oft  dient  das  Participium  in  Verbindung  mit  dem 
Demonstrativum  zur  Weiterfiihrung  der  Darstellung,  indem  es  den 
Inhalt  des  letzten  Satzes  zusammenfasst,  z.  B.:  rtüm  evd  prlnäti,  Ü 
'smai  pntd  yathäpwrvdm  kalpante  er  erfreut  die  Jahreszeiten,  \md  wenn 
diese  erfreut  sind,  verlaufen  sie  für  ihn  günstig  wie  zuvor  TS  1,  6, 
11,  5.  ä  nah  sömo  gaehet,  t&nägaiena  yajemahi  möchte  doch  der 
Soma  zu  uns  kommen,  mit  ihm,  wenn  er  gekommen  ist,  möchten  wir 
opfern  QB  3,  2,  4,  1.  prajäpaiih  prajd  asrjaia,  sd  prajdh  srshtvä 
sdrvam  äjim  iivd  vy  äsraiisata,  tdsmäd  vfsrastat  pränö  mddhyata  ud 
akrämadj  dthäsmäd  vlryäm  üd  ahrömat,  tdsrrdnn  üikränte  'padyata, 
tdsmät  pannäd  dnnam  asravat  Prajäpati  schuf  die  Geschöpfe,  und 
nachdem  er  die  Geschöpfe  geschaffen  und  das  ganze  Spiel  ausgespielt 
hatte,  öfhete  er  sich,  und  aus  ihm,  nachdem  er  sich  geöfBaet  hatte, 
floh  der  Athem  mitten  heraus;  dann  entfloh  aus  ihm  die  Kraft,  und 
als  diese  entflohen  war,  kam  er  zu  Fall,  und  aus  ihm,  als  er  zu  Fall 
gekommen  war,  entfloss  die  Speise  QB  7,  1,  2,  1. 

Eine  Anzahl  von  Formen  auf  td  übersetzen  wir  durch  Adjec- 
tiva.  Doch  ist  die  Grenze  fliessend.  Dahin  gehören  aus  dem  Veda: 
üptd  befreundet,  jusktd  (und  jushta)  willkonunen,  angenehm,  drlhd  und 
dfnhdtd  fest,  pr%td  befreundet,  wiUkonmien,  raphitd  krank,  elend,  vllitd 
stark,  fest,  f^td  kalt,  fuddhä  rein,  lauter,  heilig,  prutd  berühmt  u.  s.  w. 

Pelbrftok,  Altindisehe  Systex.  25 
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Aus  der  Prosa  führe  ich  beispielsweise  an:  mükhena  sämmito  bhavaU 
(der  Stab)  ist  so  hoch  wie  das  Gesicht  TS  6,  1,  4,  1.  nä  vdi  hatätn 
vfirdm  vidmd  nd  jivdm  wir  wissen  nicht,  ob  Vrtra  todt  oder  lebendig 
ist  QB  4,  1,  3,  2;  mttgdhä  dumm  u.  s.  w.  Auch  der  substantivi- 
sche Gebrauch  liegt  vor.  Aus  dem  Veda  führe  ich  an:  nä  jäyamäno 
ndfate  nd  jotdh  nicht  einer,  der  geboren  wird,  erreicht  dich,  nicht  ein 
Geborener  1,  165,  9.  gr4shfho  jöiäsya  rtidra  ^yäsi  der  Herrlichste  an 
Herrlichkeit  bist  du,  o  Budra,  von  (allem)  Geborenen  2,  33,  3,  punar 
no  nashtdm  äjatu  er  führe  uns  das  Verlorene  wieder  zu  6,  54,  10. 
Eine  Beihe  von  Partie,  können  wir  durch  Substantiva  übersetzen,  so 
das  masc.:  jüid  Sohn,  die  neutra:  ägitd  Speise,  iskfd  Wunsch,  cütd 
Verstand,  dugdhd  Milch,  drugdhä  Uebelthat,  dhväntd  Dunkel,  pushtä 
Nahrung,  yvddhd  Kampf,  rugnd  Bruch,  ^ntd  Anstrengung  u.  a.  m. 
Aus  P  führe  ich  an:  ätho  bhütdm  ccdvä  bhaviskyäc  cdva  runddhe  da- 
mit gevrinnt  er  zugleich  Vergangenheit  und  Zukunft  TS  2,  5,  11,  2. 
yö  vdi  praddhä/m  dnärabhya  ycgfi^na  ydjcUe  näsyeshtdya  frdd  dadhate 
wer  ohne  den  Glauben  zu  ergreifen  ein  Opfer  darbringt,  dessen  Opfer 
glaubt  man  nidit  TS  1,  6,  8,  1.  (Genauer  würde  man  sagen:  einer 
von  diesem  vollzogenen  Handlung  des  Opfems.)  khatät  paräbhavi- 
shydnil  manye  in  Folge  des  Au^egrabenen  (weü  in  mir  g^rabon  wor- 
den ist)  —  so  sagt  die  Erde  —  fürchte  ich  zu  vergehen  TS  2,  5,  1,  2. 
Die  Götter  und  Gandharven  suchen  jeder  die  Väc  zu  sich  zu  locken,  die 
Gandh.  durch  Hersagen  des  Veda,  die  Götter  durch  Tanz  und  Gesang. 
Nun  heisst  es:  sä  devdn  upd  vavarta.  sä  vdi  sä  tdn  mögham  upd 
vavarta  yd  stuvddbhyafy  fänsadbhyo  nfttdifi  gUdm  upävavdrta  sie 
wandte  sich  zu  den  Göttern,  und  daran  that  sie  unklug,  dass  sie  sich 
von  Betenden  und  Becitirenden  zu  Getanztem  (Tanz)  und  Gesungenem 
(Gesang)  wandte  QB  3,  2,  4,  6.  So  übersetzen  wir  denn  vittd  durch 
Habe,  fräntä  durch  Anstrengung  u.  s.  w. 


Die  absoluten  Casus,  Localis  und  OenitlT. 

Die  Grundlage  einer  sog.  absoluten  Participial-Construction  bildet 
ein  gewöhnlicher  Localis  oder  Genitiv,  dem  ein  Partie,  zugefügt  ist 
Indem  diese  beiden  Wörter  innerlich  als  eine  Art  von  t^nporalem  oder 
modalem  Nebensatz  empfanden  werden,  löst  sich  der  Casus  von  seinem 
regierenden  Theüe  los,  und  es  können  solche  Constructionen  auch  da 
gebraucht  werden,  wo  der  Casus  allein  nicht  stehen  könnte.  Am  häu- 
figsten erscheinen  das  Partie,  des  Praesens  und  die  Form  auf  td. 
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§  216. 
Der  absolute  Localis. 

Ich  ordne  die  Belege  nach  den  Parücipien,  und  stelle  innerhalb 
dieser  Abtheilungen  die  vedischen  Belege  voran.  Sehr  häufig  erscheint 
das  Partie,  des  Praesens.  Belege  aus  V  sind:  indram  prätdr  havä- 
maJia  indram  prayaiy  ädh/var4,  indram  sämasya  pitdye  Indra  rufen 
wir  früh,  Indra  wenn  das  Opfer  vor  sich  geht,  Indra  zum  Somatrinken 
1,  16,  3  und  ähnlich  sonst,  auch  adhvar4  täydmane  10,  17,  7.  indrä- 
varuna  nü  nü  väm  sishäsantishu  dhlshv  ä  asmdbhyam  fdrma  yaeka- 
tam  Indra  und  Varuna,  gewährt  uns  jetzt  Schutz,  wenn  (da,  wo)  unsere 
Lieder  euch  suchen  1,  17,  8.  uklMsku  fasydmanssku  wenn  die  Ge- 
bete gesprochen  werden  10,  72,  1.  td  väm  adyd  täv  apardm  kuvemo- 
chdntyäm  ushäsi  euch  beide  möchten  wir  heute,  euch  wiederum  rufen, 
wenn  die  Morgenröthe  erscheint  1, 184, 1.  sdm  asmifi  jdyamana^äsata 
als  er  geboren  wurde,  sassen  sie  dabei  10,  95,  7  (vgl.  8,  70,  4). 
asmäkam  dtra  pitdras  td  äsan  saptd  fshayo  daurgaM  badkyd/mäne 
damals  waren  unsere  Väter  die  sieben  Weisen,  als  Dauipiha  gefangen 
wurde  4,  42,  8.  vigve  devd  ahrpanta  sa7nley6r  niskpdtaniyoh  alle 
Götter  jammerten,  als  die  beiden  Zusammengehörigen  aus  einander 
flogen  10,  24,  5.  Belege  aus  P  sind:  yajfUtmukhä-yajfUmiukhe  vdi 
kriydmäne  yajfidm  rdkskänsi  jighänsanti  jedesmal,  wenn  der  Opfer- 
anfang gemacht  wird,  suchen  die  Bakshas  das  Opfer  zu  vernichten  TS  5, 
1.  3,  4.  som4  hanydmäne  yajüö  hanyate  yajM  ydjam/lnah  wenn  der 
Soma  getödtet  wird,  wird  das  Opfer  getödtet,  wenn  das  Opfer,  der  Opfe- 
rer TS  6,  6,  9,  2.  tdmah  päprnAnam  prd  vifati  ydsyäpvinS  fosyd- 
mäne  s^/ryo  nävir  bhävati  in  Finstemiss  \md  Sünde  geräth  derjenige, 
bei  dessen  Opfer,  wenn  das  lied  an  die  A9vin  gesprochen  wird,  die 
Sonne  nicht  erscheint  TS  2,  1,  10,  3.  anücydmana  d  sädayaii  er  (der 
Priester)  heisst  ihn  (den  Opferherm)  den  Kuchen  niedersetzen,  während 
die  Opfereinladung  gesprochen  wird  TS  2,  2,  5,  7.  tdsmäd  agnidd 
vdrshati  nd  dhävet  deshalb  soll  ein  den  Feueraltar  schichtender  nicht 
laufen,  wenn  es  regnet  TS  5,  4,  9,  2.  tdm  etdt  pratyäyatydm.  rätrau 
säydm  üpUiskthunta  sie  gingen  ihn ,  als  die  Nacht  herankam,  am  Abend 
an  gB  2,  3,  4,  2. 

Sodann  erscheint  häufig  die  Form  auf  td.  Im  Veda  kann  man 
noch  kaum  von  einer  absoluten  Construction  sprechen,  wie  die  folgenden 
Bel^  zeigen:  prd  tv4  havihshi  juhure  sdmiddhe  in  dich,  wenn  du 
entEacht  bist,  werden  die  Opfergaben  gegossen  2,  9,  3.  krt4  yönau 
vapatehd  btfam  in  den  Schoss,  nachdem  er  bereitet  ist,  werfet  hier  den 
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Samen  10,  101,  3.  vifvam  adhäg  äyudham  iddM  agnäu  in  dem  entr 
fachten  Feuer  hat  er  alles  Rüstzeug  verbrannt  2, 15,  4.  sdndddhe  agnd 
ftdm  id  vadema  bei  dem  entzündeten  Feuer  (wenn  das  Feuer  entzündet 
ist)  möchten  wir  recht  reden  3,  55,  3.  yö  äfvasya  dadhikrä/vno  dkärU 
sämiddke  agnd  tishdso  vyüshkm  welcher  des  Bosses  Dadhikravan  ge- 
dacht hat  beim  entfachten  Feuer,  bei  dem  Aufleuchten  der  Morgenröthe 
4,  39,  3.  ydd  im  enäh  ttfatö  abhy  dvarshlt  tfshydvataJi  prävfshy 
dgatäyäm  als  es  auf  die  begierigen  regnete,  die  durstigen,  als  die 
Regenzeit  gekommen  war  7,  103,  3.  Ebenso  gebraucht  erscheinen  die 
Wendungen  jäti  dgndu,  stlrn4  barMshi,  hrU  svadhvarS,  siU4  s&me,  oder 
bloss  skM  mit  Ergänzung  von  sömSy  dhäne  hiU,  smrye  üdite,  deren 
einige  häufig  vorkommen. 

In  P  ist  der  Loa  mit  Partie,  schon  mehr  von  dem  übrigen  Satze 
losgelöst,  wie  einige  Beispiele  zeigen  mögen:  ydt  purä  ndkshairebhyo 
väcam  visfjM  yajfiäm  vi  chindyäd,  üditeshu  ndkskaireshu  vratdm 
kfnut^ti  vdcam  vi  srjati  wenn  er  vor  den  Sternen  die  Stimme  ent- 
fesselte, so  würde  er  das  Opfer  unterbrechen;  er  entfesselt  die  Stimme 
erst,  wenn  die  Sterne  angegangen  sind,  mit  den  Worten  u.  s.  w.  TS  6, 
1,  4,  4.  ydthä  samvatsardm  äpivd  kälä  dgate  vijdycUe  wie  man  nach 
einem  Jahre,  wenn  die  Zeit  gekommen  ist,  sich  fortpflanzt  TS  5,  5, 
1,  7.  yö  vdi  devdiäh  purvaJp  parigrhnäti  sd  enüh  fv6  bhMi  yajate 
wer  die  Götter  zuerst  mit  Beschlag  belegt,  der  opfert  ihnen,  wenn  der 
Morgen  gekommen  ist  TS  1,  6,  7,  1.  knt^  söme  maiträvarunäya  dan- 
ddm  prd  yctchati  wenn  der  Soma  gekauft  ist,  reicht  er  dem  M.  den 
Stab  TS  6,  1,  4,  2.  vaiQvänardm  dvädofokapälam  hir  vapet  putr^ 
jöt4  einen  für  Agni  Vai9vänara  bestimmten  zwölfechaligen  opfere  er, 
wenn  ein  Sohn  geboren  ist  TS  2,  2,  5,  3.  tdsmäd  yardabM  purdyushah 
prdmlte  bibhyati  deshalb  erschrickt  man,  wenn  ein  Esel  vor  der  Zeit 
gestorben  ist  TS  5,  1,  5,  7.  maitrdm  pvetdm  d  Idbheta  samgräm^  sdni- 
yatte  samayäkämal^  einen  für  Mitra  bestimmten  weissen  opfere  man, 
wenn  man,  nachdem  eine  Schlacht  gewesen  ist,  Frieden  wünscht  TS  2, 
1,  8,  4  und  sonst  ^  Das  Nomen  kann  auch  fehlen.  Es  ist  dann  aus 
der  Umgebung  zu  ergänzen,  z.  B.:  ^  dhatdm  vrirdm,  sd  hoväca  hcUö 
vftrö  ydd  dhaiS  kurydta  tdt  kiiraUH  da  war  Vytra  todt,  und  Väyu 
sagte  (zu  den  Göttern)  Vrtra  ist  todt;  was  ihr  thun  würdet,  wenn  er 
todt  wäre,  das  thut  ^B  4,  1,  3,  4.  dprajfUUmi  M  tdd  ydd  dtipanna 
ähür  idäm  käryäm  dstd  Ui  unorientirt  ist  es  gehandelt,   wenn   man, 


1)  Hierbei  ist  der  Acc.    des  Inhalts  samgrWmäm,  in  einen  Nom.   beim  Pass. 
verwandelt  zu  denken. 
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nachdem  man  darüber  hinaus  ist,  sagt  „dieses  war  zu  thun''  TS  6,  3, 
4,  8.  tdsmä  etdd  vyä  caeakshe  sd  ha  vydkhyäta  uväca  sie  erzählte 
es  ihm,  \md  er,  nachdem  es  ihm  mitgetheilt  war,  sprach  ^B  4, 1,  5, 10. 
Oder  das  zu  ergänzende  Nomen  versteht  sich  von  selbst,  z.  B.:  pffni- 
näm  gäväni  dugdM  pffnlnäm  gdvWm  djyam  syät  nachdem  von  den 
gefleckten  Kühen  gemelkt  worden  ist,  sei  die  Butter  von  gefleckten 
Kühen  MS  2,  2,  4  (18,  9),  vgl.  TS  1,  8,  4,  1.     1,  8,  5,  1.     2,  2,  11,  4 

U.    8.   W. 

Bei  einem  Participium  des  Futurums  und  des  Perfectums  kann 
man  wohl  von  einer  wirklich  absoluten  Construction  nicht  sprechen. 
Denn  der  Fall  eines  Partie.  Fut,  welchen  Liebich  in  Bezzenbergers 
Beitr.  11,  299  anführt,  ist  nicht  eigentlich  absolut  („sie  hoftken  auf  Pr.*'), 
und  eine  Stelle  wie  QB  4,  1,  2,  4  ebenso  wenig.  Dagegen  liegt  eine 
absolute  Construction  vor  bei  dem  in  der  alten  Sprache  vereinzelten 
agitävant  gegessen  habend:  apitdvaty  dtithäv  ofniyät  nachdem  der  Gast 
g^essen  hat,  esse  er  AV  9,  6,  38. 

Ein  Hauptwerth  dieser  Construction  beruht  darin,  dass  sie  geeig- 
net ist,  die  Erzählung  weiter  zu  führen,  z.  B.:  td  a^'ämyans  tds  täpo 
'iapyanta,  tdsu  idpas  iapydmünäsu  kiranmdyam  äTiddm  säm  babkü/va 
sie  kasteiten  sich  und  büssten.  Als  sie  (die  Wasser)  büssten,  entstand 
ein  goldenes  Ei  QB  11,  1,  6,  1.  Möglich  wäre  auch:  „in  ihnen  den 
büssenden",  aber  tdsu  hätte  wohl  genügt,  tdd  vdi  devd  nd  jaßkts,  td 
fidvo  deväshv  djänatsv  dsurän  updvartanta  die  Götter  gestanden  es 
nicht  zu.  Da  wandten  sich,  da  die  Götter  es  nicht  zugestanden,  die  Rtus 
an  die  Asuras  QB  1.  6,  1,  2. 

§  217. 

Der  absolute  Genitiv. 

Nach  einer  verbreiteten  Ansicht  kommt  der  absolute  Geni- 
tiv in  der  alten  Sprache  nicht  vor  (vgl.  F.  de  Saussure  l'emploi  du 
g6nitif  absolu  en  sanscrit  Genöve  1881),  indessen  macht  Gaedicke  3-47 
Anm.  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  dass  wenigstens  die  Anfange  dieser 
Construction  in  der  alten  Prosa  vorliegen,  z.  B.:  tdsyälabdhasya  sd  väg 
dpa  cakräma  in  der  bekannten  Geschichte  vom  Stier  des  Manu  ist  nicht 
wohl 'mehr  zu  übersetzen:  „diese  Stimme  des  Geopferten  entwich'', 
sondern  „nachdem  dieser  geopfert  war,  entwich  die  Stimma"  Der 
ursprünglich  possessive  Genitiv  mit  seinem  Participium  ist  bereits  zu 
einem  relativ  selbständigen,  unseren  Nebensätzen  in  der  Funktion  ähn- 
lichen Satztheil  geworden.     Den  Beispielen,  die  Gaedicke  aus  QB  bei- 
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bringt,  lassen  sich  ähnliche  aus  P  anfügen,  z.  B.:  sä  etä  viprusho 
'janayata  yä  imdh  sküyämänasya  viprdvante  Agni  erzeugte  aus  sich 
jene  Sprühflinken,  welche  umhersprühen,  wenn  in  dem  Feuer  herum- 
gestört wird  MS  2,  1,  11  (12,  19).  täsmäd  apäm  iaptänäm  ph&no 
jöyate  darum  entsteht  Schaum,  wenn  das  Wasser  erhitzt  worden  ist 
gB  6,  1,  3,  2. 

Es  kann  auch  ein  Gegensatz  zwischen  der  Haupt-  und  Neben- 
handlung obwalten,  so  dass  wir  den  Gen.  abs.  durch  „während,  obgleich" 
auflösen,  so:  teshäm  fiottishfhatäm  uväcäpi  nu  räjann  itthamvidam 
veder  ut  thäpayantiti  während  nun  die  anderen  aufetanden  (um  wegzu- 
gehen) sprach  er:  treibt  man  auch  einen  Mann  wie  mich  von  der  vedi 
hinweg,  o  König?  AB  7,  27,  4  (angeführt  von  Liebich  in  Bezzen- 
bergers  Beitr.  11,  299). 

§  218. 

Die  Participia  in  Verbindung  mit  Hülfsverben. 

Es  treten  auf  i,  car,  äs,  sthä,  as  und  bhü, 

Grassmann  sagt,  i  werde  gebraucht  „in  Verbindung  mit  einem 
Participium,  theüs  im  eigentlichen  Sinne,  theils  um  die  Dauer  der 
Handlung  auszudrücken."  Für  den  letzteren  Gebrauch  Hessen  sich  aus 
seinen  Citaten  Sätze  anführen  wie:  vtgväny  anyö  bhüvanä  joßdna  vi- 
fvam  anyö  abhicdkshäna  eti  der  eine  hat  alle  Wesen  gesdiaffen,  der 
andere  bewacht  das  All  RV  2, 40,  5.  Doch  kann  überall  noch  das  Verbum 
„gehen''  in  seinem  eigentlichen  Sinne  zur  Geltung  gebracht  werden. 
Nicht  gut  mehr  möglich  ist  das  in  manchen  Sätzen  der  Prosa,  z.  B.: 
ydd  etdn  st6män  upaydnti  eshv  dvä  tdl  hMshu  sattri?ta]^  pratitishthanto 
yaiiti  wenn  sie  diese  stoma's  begehen,  so  haben  die  Feiernden  inmier 
in  dieser  Welt  einen  festen  Stand  TS  7,  4,  11,  1.  AB  6,  19,  7.  tdsya 
Tm  sma  ^asdthäd  raväthäd  OMt/rarakshasdni  mrdydmänäni  yanti  von 
dessen  Schnauben  und  Q^brüU  wurden  die  Asuras  fortwährend  zer- 
schmettert 9B  1?  Ij  4,  14.  Doch  zeigt  sich  in  dem  Ablativ  noch  die 
Wirkung  des  Verbums  i,  da  bei  einfachem  Passiv  der  InstrumentaUs 
stehen  müsste.  td  'sya  grhdh  pofdva  upamlifrydmWnä  lyvh  sein  Haus 
und  Vieh  würde  fortwährend  zu  Grunde  gehen  QB  1,  7,  3,  21.  Andere 
Beispiele  bei  BR  i,  9. 

Für  eine  ähnliche  Verwendung  von  car  führen  BR  unter  cor,  3** 
Belege  an,  z.  B.:  ivdm  hi  skmä  cyävdyann  dcyutäny  6ho  vrtrd  cärasi 
ßgknamanah  denn  du,  der  du  das  Unerschütterliche  erschütterst,  tödtest 
allan  fortwährend  die  Vytras  3,  30,  4,  vgl  TS  2,  4,  13:  ydd  vd  eshö 
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'iiapobdho  jäyeta  vfträn  ghnäAp  cared  wenn  dieser  ungebunden  zur 
Welt  käme,  so  würde  er  fortwährend  die  Feinde  tödten.  devdp  ea  vä 
äsuräf  cobhdye  präjäpatydh  paspfdhire  tätö  'surä  cUimän&naivd  käs- 
min  nü  vaydm  jvhuyämiti  svishv  eväsydshu  jühvatdQ  ceruh  die  Götter 
und  Asuras,  beide  Nachkommen  des  Prsgäpati,  lagen  im  Streit;  da  fragten 
die  Asuras  voll  üeberhebung,  wem  könnten  wir  denn  jetzt  opfern,  und 
opferten  immer  in  ihren  eigenen  Mund  QB  11,  1,  8,  1.  Häufig  ist  im 
9ß  die  Wendung:  t^  'rcantaJp  grämyantoQ  ceruf^  sie  wandelten  betend 
und  fastend,  sie  beteten  und  fstöteten. 

Für  die  Verwendung  von  äs  mit  dem  Farticipium  im  Sinne  einer 
dauernden  Handlung  nimmt  Ludwig  mit  Recht,  wie  mir  scheint,  RV 10, 
71,  11  in  Anspruch,  wo  es  heisst:  rcäm  tvcü^  pösham  äste  pupushvdn 
yäycUrdm  tvo  gäyatt  fdkvarlshu  „der  eine  beschäftigt  sich  dauernd  mit 
Hebung  der  rc,  der  andere  singt  ein  lied  in  9akvari -Weise."  Was  BR 
sonst  aus  RY  und  AY  anfuhren,  ist  dunkel  (aus  AY  könnten  etwa 
10,  4,  11  und  20,  134,  2  in  Betracht  kommen).  Auch  aus  der  Frosa 
wüsste  ich  (obwohl  ich  eine  Reihe  von  Stellen  notirt  habe,  in  wel- 
chen äs  mit  dem  Fartic.  Fraes,  vorkommt)  nur  etwa  TS  7,  4,  10,  1 
anzuführen:  anupurvdm  evditdd  yajfiahratün  up4tya  tan  äldbhya  pari- 
gfhya  sömam  evditdt  pibania  äsate  „nachdem  sie  auf  diese  Weise 
hinter  einander  die  Opferhandlungen  angetreten,  übernommen  und  be- 
meistert haben,  bleiben  sie  so  in  fortwährendem  Somatrinken.^'  Denn 
der  Nachdruck  scheint  in  dieser  Stelle  darauf  ^u  liegen,  dass  auch  das 
Somatrinken,  wie  die  Yollziehung  der  Opferhandlungen  anupurvdm 
ununterbrochen  vor  sich  geht 

Unter  sthä  8  bemerkt  Grassmann:  „still  stehen,  verweilen  mit 
dem  Fartia,  welches  die  Thätigkeit  •  bezeichnet,  um  derentwillen  man 
verweilt,  bisweilen  auch  mehr  abstract:  bei  der  Thätigkeit  verharren." 
Dafür  Hessen  sich  etwa  Sätze  anführen,  wie  der  folgende:  ucchvdflca'' 
mänä  prthivf  sü  tishthafu  die  Erde  stehe  dauernd  offen,  biete  dauernd 
Kaum,  (drücke  nicht  auf  den  Todten)  RY  10,  18,  12.  Aus  F  führe  ich 
an:  svd  eväibhyo  bhägadh4ye  samddam  dadhäti  v^itfnhänds  tishßanti  bei 
ihrem  eigenen  Opferantheil  schaßt  er  ihnen  Händel,  sie  bekämpfen  sich 
dann  immer  gegenseitig  TS  2,  2,  11,  2. 

Formen  von  as  und  bhü  finden  sich  im  Yeda  nicht  selten  mit 
dem  Farticipium  auf  td  verbunden  (so  z.  B.  RY  1,  82,  5.  3,  9,  3. 
5,  11,  3.  2,  30,  10  u.  s.  w.),  ohne  dass  sich  indessen  ein  fester  Typus 
entwickelt  hätte.  In  der  Frosa  dagegen  entstehen  zusamm  engesetzte 
Tempora,  indem  as  und  feAö  im  Sinne  der  Copula  mit  dem  Fartic.  des 
Fut  imd  der  Form  auf  td  verbunden  werden.     Dabei  erscheinen  von 
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bhü  die  Fonnen  bhdvaii  und  äbhüt,  von  as:  syäm  äsa  und  ä^.  An- 
dere Participia  als  die  genannten  finde  ich  nur  vereinzelt  verwendet 
Als  Belege  mögen  die  folgenden  dienen,  welche  ausserordentlich  ver- 
mehrt werden  könnten. 

1.  das  Participium  des  Futurums.  Sehr  häufig  ist  die  Verbindung 
mit  bMvati  und  syät  Bei  der  völligen  Gleichmässigkeit  des  Gebrauchs 
genügen  einige  Beispiele:  äthaitäd  äjyam  avekshishyämätiä  bhavoM  dann 
hat  sie  die  Absicht  (steht  im  Begriff)  die  Butter  anzusehen  QB  1,  3, 
1,  13  (dass  sie  es  thut,  wird  18  berichtet),  dtra  hdik4  'ngfikf  ca 
nydcanti  väeam  ca  yacJianty  dto  hi  Um  ca  nd  japishydn  bhdvattH 
vddantah  an  dieser  Stelle  nun  lassen  einige  die  Finger  schliessen  und 
die  Stimme  anhalten,  indem  sie  sagen:  von  hier  an  hat  er  nicht  mehr 
die  Absicht,  irgend  etwas  auch  nur  zu  murmeln  QB  3,  2, 1,  36.  ydsyä 
rdtryäh  prätdr  agnim  ädhäsydmänaJ^  syät  tdm  rätnm  cdttjfhgarävam 
odandm  paktvd  brGtmumibhyo  jlvdtaTijäuUim  ivöpa  harei  am  Ende  (eig: 
am  Morgen)  welcher  Nacht  er  den  Agni  fiir  sich  anzulegen  beabsich- 
tigt, in  der  Nacht  koche  er  ein  für  vier  Schalen  reichendes  Mus  aiis 
Mschem  Reis  und  setze  es  den  Brahmanen  vor  MS  1,  6,  12  (104,  10). 
nd  tdsya  sOydm  agnlyäd  ydsya  prätdr  yakshydmänah  syät  er  esse 
nicht  am  Abend  von  dem,  wovon  er  am  Morgen  zu  opfern  beabsichtigt 
MS  1,  4,  10  (58,  20).  Seltener  ist  die  Verbindung  dieses  Part  mit 
anderen  Verbalformen.  Notirt  habe  ich:  gvetdkefur  häruneyö  yakshyd- 
mäna  äsa  td?n  ha  pitdväca  kän  rtvijo  'vrthä  iii  Qvetaketu  Aruneya 
stand  im  Begriff,  ein  Opfer  vorzunehmen.  Da  fragte  ihn  sein  Vater: 
welche  Priester  hast  du  erwählt?  QB  10,  3,  3,  1. 

2.  Das  Participium  auf  id.  Sehr  häufig  ist  die  Verbindung  mit 
bhdvaii.  Aus  einer  grossen  Masse  wähle  ich  einige  Beispiele  aus:  bka- 
yaslbkir  hdsyähuiibhir  ishfam  bhavaU  kevalena  häsya  pafuneshiam 
bhavati  ya  evam  veda  von  dem  ist  mit  mehreren  ähutis  geopfert  wor- 
den und  von  dem  ist  mit  einem  vollständigen  Thieropfer  geopfert  wor- 
den, der  dieses  weiss  AB  2, 13,  9.  uid  ydm  dbrähmanah  präpndH  sdsya 
huiaivd  bhavoH  selbst  wenn  ein  Nicht- Brahmane  diese  ähuti  verzehrt, 
so  ist  sie  damit  doch  von  ihm  geopfert  MS  1,  4,  12  (62,  7).  indro  vä 
eidsyendriy4ndpa  krämati  vdruna  enam  varunapäf^na  gfh/näti  ydi^  päp- 
mdnä  gfhltö  bhdvaii,  ydi  päpmdnä  grhUdh  syät  tdsmä  etdm  aindrä- 
varuntm  payasyäm  nir  vapei  Indra  geht  mit  dessen  Kraft  von  dannen, 
imd  Varuna  fasst  ihn  mit  dem  Varuijiastrick,  der  von  der  Sünde  ergriffen 
ist;  wer  etwa  von  der  Sünde  ergriffen  sein  sollte,  für  den  opfere  er  diese 
für  L  und  V.  bestimmte  Milchspende  TS  2,  3,  13,  2.  Sehr  häufig  folgt 
auf  einen  Satz,  in  dem  diese  Form  vorkommt,  ein  mittels  dtha  ange- 
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fugter:  abhmihita  evd  savyfym  päninä  bha/vaty,  ätha  dakstdn^na  juhöm 
präti  fffhnati  der  prastara  ist  mit  der  linken  berührt,  dann  fasst  er  den 
Löffol  mit  der  rechten  QB  1,  3,  4,  12.  Wörtlich:  er  befindet  sich  in 
der  Lage,  dass  er  ein  berührter  ist,  dann  u.  s.  w.,  so  dass  also  Eggeling 
den  Sinn  richtig  wieder  giebt,  wenn  er  übersetzt:  „wkile  U  is  still 
being  kdd  down  tvith  Ms  left  hand,  he  seixes  the  jtikü^^.  iäd  dkdike 
dev4bhyah  gundhadhvam  d.  v,  iti  phaM  kurvanti.  täd  u  täthä  nä 
kuryäd,  ddishfam  vd  etäd  devdtöyai  havir  bhavaty,  dthaitäd  vcdp^jctde- 
vdrn  karoti  yäd  dha  cL  p.  iii,  tat  samddam  karoU,  tdsmäd  tüshrj^ 
eva  phaM  kuryät  nun  enthülsen  einige,  indem  sie  dabei  sagen  d,  p. 
cL  p.  Das  thue  man  nicht  Der  Beis  ist  ja  schon  für  eine  bestinmite 
Gottheit  angewiesen,  nun  aber  bestimmt  er  ihn  für  alle  Oötter,  wenn 
er  sagt  d.  p.,  und  so  verursacht  er  Streit  Deshalb  soU  man  schwei- 
gend enthülsen  ^B  1?  1?  4?  24.  tdsmäd  yadd  manushyänäifi  paHvS- 
shcmam  upcMptdm  bhävaty,  dtha  päträni  nir  nenijcM  deshalb  reinigt 
man  die  Oefasse,  wenn  eine  Bewirthung  unter  Menschen  schon  bereit 
steht  QB  1,  3,  1,  1.  Im  Optativ  habe  ich  nur  sy&t  gefunden,  nicht 
bhdvet  Im  Imperfectum  und  Perfectum  nur  Formen  von  as,  z.  B.: 
deväsuräh  sdmyaMä  äsan  die  Götter  und  Asuras  lagen  im  Streit  TS  1, 
5,  1,  1  und  oft  devdnäm  vd  ishfd  devdtä  äsann,  dthägfdr  nöd 
ajvalat  die  Gottheiten  waren  von  den  Göttern  verehrt,  aber  Agni  lohte 
nicht  auf  TS  2,  6,  9,  4.  Oefter  (z.  B.  3,  2,  2,  2)  wird  im  ^B  erzählt, 
dass  die  Götter  das  Opfer  für  die  Menschen  unfindbar  zu  machen  An- 
stalten trafen.  Dann  heisst  es  weiter:  tdd  vä  fshlnäm  dntiprutam 
äsa,  t4  yajfiäm  sdm  abharan  das  war  etwas  von  den  BsUs  gehörtes, 
sie  brachten  das  Opfer  zusammen.  Wir  würden  sagen:  die  Bshis  aber, 
welche  das  gehört  hatten,  brachten  das  Opfer  zusammen.  Erscheint  ein 
Aorist,  so  ist  es  natürlich  dbhüt:  vidvdnso  vdi  purd  hötäro  'bfmvan, 
tdsmäd  vidhfta  ddkväno  ^bhüvan,  nd  pdnthänah  sdm  arukshan  bis 
jetzt  pind  die  Priester  wissend  gewesen,  deshalb  sind  die  Wege  getrennt 
gewesen,  die  Pfade  sind  nicht  verwachsen  TS  2,  5,  11,  2. 

§  219. 

Das  Participium  als  Verbum  finitum. 

Für  das  Part  des  Praesens  liegen  in  V  einige  Stellen  vor,  so: 
asmäd  ahdm  tavishäd  tshamä^jui  indräd  bkiyd  maruto  r^'amänah  ich 
fliehe  vor  diesem  Gewaltigen,  vor  Indra  zitternd  mit  Furcht,  ihr  Maruts 
RV  1,  171,  4,  vgl  8,  74,  1.  10,  131,  3.  1,  30,  1.  2,  11,  4.  In 
der  Prosa  dagegen  habe  ich  keine  recht  beweisenden  Fälle  gefi^iden. 
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Man  könnte  denken  an  Stellen  wie  QB  1,  2,  1,  6:  devd  ha  väi  ycyüäffi 
tanvänäs  U  'surarakshas^bhya  äsaUgäd  bibhayäm  cakmh  die  Ootter 
vollzogen  das  Opfer.  Sie  fürchteten  sich  tot  den  Asoras,  dass  sie  sich 
ihnen  anhängen  möchten.  Aber  das  Part  ist  in  diesem  Satze  nur  halb 
selbständig  geworden.  Das  beweisen  Sätze  wie  der  folgende:  devän 
ha  väi  yajfi4na  yäjamänäns  tän  asurarakshasäni  rarakskuif,  die  Götter, 
welche  ein  Opfer  darbrachten,  sie  (Acc.)  retteten  die  Asuras  QB  1,  1, 
1,  16.  Für  das  Part  perf  wäre  etwa  6,  2,  3  in  Betracht  zu  zidi^L 
Sehr  häufig  dagegen  ist  in  dieser  Verwendung  die  Form  auf  tä.  Belege 
aus  V  sind:  tatdifi  me  dpas  tdd  u  täycUe  pünafy  gethan  ist  mein  Werk, 
und  es  wird  wiederum  gethan  1,  110,  1.  nä  tvdväA  indra  hdp  canä 
na  jätö  nä  janiahyate  niemand,  o  Indra,  ist  dir  gleich,  er  ist  nidit 
geboren  und  er  wird  nicht  geboren  werden  1,  81,  5.  sakfä  dha  dydur 
ajäyaia  sakfd  bhAmir  ajäyata  pfgnyä  dugdhdm  sakft  pdyaJ^  einmal 
entstand  der  Himmel,  einmal  entstand  die  Erde,  einmal  wurde  die 
Milch  der  Pf9ni  gemolken  6,  48,  22.  dkäH  ta  indra  götamebhir  brdh- 
mäny  öktä  närna^ä  häribkyäm  geopfert  ist  dir,  o  Indra,  von  den 
Ootamas,  gesprochen  sind  die  Gebete  mit  Andadit  deinen  Bossen  1, 
63,  9.  grdddhitarß  te  mahatd  indriydya  vertraut  ist  deiner  grossen 
Kraft  1,  104,  6.  fshtdyo  vo  maruto  dnsayor  ddhi  sdha  6jo  bähvör 
vo  bdlmß  kitäm  Lanzen,  o  Maruts,  sind  auf  euren  Schultern,  Kraft 
und  Stärke  ist  in  eure  Arme  gelegt  5,  57,  6.  So  auch  im  Bela- 
tivsatz,  z.  B.:  aydm  ha  y^na  vd  idärn  svär  maruivatä  jitdm  dieser 
ist  ja  der  Herr  der  Maruts,  durch  den  das  Himmelslicht  erobert  ist 
8,  76,  4.  agnim^i  devdso  agriydm  indhdte  vfirahäntamam,  y4na  vd- 
simy  dbhfta  trlhd  rdkshänsi  väjinä  den  Agni  zünden  die  Götter  an 
als  Führer,  als  besten  Y^tödter,  als  starken,  durch  den  das  Gut  her- 
beigebracht ist  und  die  Unholde  durchbohrt  sind  6,  16,  48,  vgl  1, 
101,  4.  7,  49,  4  u.  s.  w.  und  imter  ydd.  Belege  aus  P,  wo  die 
Erscheinung  sehr  gewöhnlich  ist,  sind:  iskfd  devdtä  dtha  katamä  eU 
devdh  verehrt  sind  die  Götter  (indem  man  gewisse  Worte  spricht), 
aber  welches  sind  diese  Götter?  TS  2,  6,  9,  3.  t^  devd  aviduh  prä- 
cytito  väi  pdrastät  sömö  'tha  no  ndgachati  gandharvd  väi  pdry  amo- 
shishur  iU  die  Götter  merkten,  der  Soma  ist  verschwunden,  und  so 
kommt  er  nicht  zu  ims,  die  Gandharven  haben  ihn  gestohlen  QB  3,  2, 
4,  2.  In  diesen  und  ähnlichen  Stellen  entspricht  das  Part  etwa  einem 
Aorist  Einem  Tempus  der  Schilderung  entspricht  es  in  dem  Satze: 
80  'ydrji  visknwr  glündp  chdndobhir  abhltaJ^  pdrigfkUo  'gn(fy  purdstön 
ndpakßramanam  äsa,  sd  tdta  evdiishadhlnäm  mäldny  üpa  mumloca 
Yish^u  ermüdet,  von  den  Metris  rings  umgeben,  Agni  vom,  es  gab 
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kein  Entkommen,  da  kroch  er  in  die  Wurzeln  (JB  1,  2,  5,  8.  Viel 
häufiger  ist  die  Yerwendnng  in  Sentenzen,  z.  6.:  vickinno  vä  etdsya 
somaptthö  y6  brähmanäh  sdmi  ä  trttyät  piiirushät  s&marfi  nd  pfbati 
dessen  Somatrinken  gilt  als  unterbrochen,  der  bis  zur  dritten  Generation, 
obwohl  er  Brahmane  ist,  nicht  Soma  trinkt  TS  2,  1,  5,  6.  bhäsma- 
näbhi  väsayaii  tdsmWn  mäm&nästhi  chan/tidm,  vedänäbhi  väsayati 
tdsmät  k^ih  ^ra/^  channdm  er  bedeckt  es  mit  Asche,  deshalb  ist  der 
Ejiochen  mit  Fleisch  bekleidet,  er  bedeckt  es  mit  dem  Büschel,  deshalb 
ist  das  Haupt  mit  Haaren  bekleidet  TS  2,  6,  3,  4.  tdsman  mdUyarß 
dhiyä'dhiya  ghnanti,  ^ptö  hi  deshalb  tödtet  man  den  Fisch  mit  allem 
Eifer,  denn  er  ist  verflucht  TS  2,  6,  6,  1.  täsmän  ndsikayä  cdkshtiskl 
vidhfte  deshalb  sind  die  Augen  durch  die  Nase  getrennt  TS  2,  3,  8,  2. 
Auch  in  Nebensätzen:  tdsmin  ydd  dpannam  grasitärn  ei^dsya  tdt  was 
in  ihn  hineingerathen  ist,  das  ist  von  ihm  verschlungen  TS  6,  1,  9,  1. 
yddä  pishfdny  diha  lömäni  bhavanti,  yddäpd  ändyaty  dtha  tvdg  bha- 
vati  yddä  samyduty  dtha  mänsdm  bhavati  wenn  (der  Beis)  gemahlen 
ist  (sich  im  Zustande  des  Gemahlenseins  befindet),  dann  ist  er  Haar, 
wenn  man  Wasser  zugiesst,  entsteht  Haut,  wenn  man  umrührt,  entsteht 
Fleisch  (JB  1,  2,  3,  8. 

§  220. 

Verba,  welche  mit  Participien  construirt  werden. 

Erwähnenswerth  sind  einige  Verbindungen  von  Verben  mit  Par- 
ticipien: 

Bei  man  „sich  dünken  als^  steht  oft  ein  Nominativ  des  Partie, 
(vgl.  S.  374)  z.  B.:  sömam  numyaie  papivän  er  glaubt  Soma  getrunken 
zu  haben  BV  10,  86,  3.  yds  te  mdddh  prtanäshdl  dmrdhra  indra  tdrß 
na  ä  bhara  füfuvdhsaiji  y^na  tokdsya  tdnayasya  säidu  maiis^mdhi  jigi- 
vänsas  tvötah  welches  dein  Feinde  besiegender  unvergänglicher  Bausch  ist, 
den  bring  uns  herbei,  o  Indra,  den  schwellenden,  durch  den  wir  beim 
Kampfe  um  Kinder  und  Heerden  uns  siegreich  dünken  mögen  (nämlich 
schon  vor  der  Schlacht,  d.  i.  auf  Sieg  hoffen  können),  wenn  wir 
von  dir  unterstützt  werden  6,  19,  7.  Zweifelhaft  ist  8,  45,  19.  pdfyan 
manye  mdnasä  cdkshasä  tdn  yd  imdm  yajfldm  dycyanta  pürve  ich 
glaube  mit  Sinn  und  Auge  die  Alten  zu  sehen,  welche  dieses  Opfer 
darbrachten  10,  130,  6.  sarpd  vdi  jtryanto  'manyanta  es  kam  den 
Schlangen  vor,  als  ob  sie  alt  würden  TS  1,  6,  4,  1.  Bei  kan  sich 
freuen  findet  Or.  ein  Participium  in  griechischer  Weise  gebraucht, 
wenn  er  BV  4,  24,  9  dvihnto  akämsharn  pünar  ydn  übersetzt:  nicht 
verkauft  habend  ging  ich  mit  Freuden  heim.   (L:  ,^zuMeden,  auch  nicht 
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verkauft  zu  haben,  kehrte  ich  um^.)  Man  kann  natürlich  auch  sagen: 
als  ich  nach  Hause  ging,  war  ich  froh,  da  ich  nicht  verkauft  hatte. 
yäd  vdi  prajijanishamanö  'venat  QB  7,  4,  1,  14  übersetzen  ßR:  weil 
er  sich  nach  der  Geburt  sehnte. 

Bei  „sehen,  hören*'  und  ähnlichen  Verben  kann  ein  abhängiger 
Casus  eines  Participiums  erscheinen,  z.  B.:  arunö  mä  sahfd  vfkah 
pathä  yäntam  dadärfa  M  denn  ein  gelber  Wolf  hat  mich  mit  einem 
Mal  erblickt,  wie  ich  auf  dem  Wege  ging  (hat  mich  gehen  gesehen) 
1,  105,  18.  tdsyai  ha  sma  yätra  vddantyai  Qpwdnti  so  oft  sie  diese 
sprechen  hörten  ^B  1^  1?  4,  16. 


Die  yer1>ala4Jectiva. 

§  221. 

Das  Verbaladjectivum  auf  ya. 

Das  Gerundivmn  auf  ya  ist  von  einem  Adjectivum  oft  nicht  zu 
unterscheiden.  So  kann  man  z.  B.  zweifeln,  ob  ob  man  g^ihya  „ver- 
bergenswerth,  geheimnisvoll"  als  Adjectivum  oder  Gterundivum  bezeichnen 
soll.  Wir  haben  aber  ein  Recht,  die  ganze  Classe  von  den  übrigen 
Adjectiven  auszuscheiden,  weil  sie  häufig  mit  denselben  Praepositionen 
componirt  erscheinen  wie  das  Verbum,  zu  welchem  sie  gehören,  und 
weil  sie  wie  ein  Passivum  mit  dem  Instrumentalis  verbunden  werden 
können.  Ich  führe  aus  dem  ßV  (wo  es  nach  Whitney  etwa  40  Formen 
giebt,  wozu  noch  etwa  20  aus  AV  konmien)  einige  Beispiele  an:  sadyö 
jajfUlnö  hdvyo  babkWva  kaum  geboren,  war  er  ein  anzurufender  8, 96, 21. 
Sehr  oft  erscheinen  diese  Formen  in  Sätzen  ohne  Verbum:  viQvä  M  vo 
namasyäni  vdndyä  nömäni  devä  utd  yqjüiyäni  vafy  alle  eure  Namen, 
0  ihr  Götter,  sind  verehrungswürdig  und  preisenswerth,  ja  auch  opfer- 
würdig 10,  63,  2.  dvä  kdlpeshu  nah  pumas  tömfi&hd  soma  yödhyä 
täm  punäna  janghanuh^  hilf  uns  in  deiner  Art  (?)  o  Held,  die  Finster- 
niss,  0  Soma,  ist  zu  bekämpfen,  die  schlag  hinweg,  o  Flammender 
9,  9,  7.  Der  Agens  kann  im  Dativ,  Genitiv  oder  InstrumentaUs 
stehen,  z.  B.:  ydJf.  stotfbhyo  hdvyo  dsti  yäman  der  (von)  den  Sängern 
beim  Opfer  zu  rufen  ist  1,  33,  2.  Ebenso  sdkhibhya  tdyah  den  Freimden 
zu  erflehen  1,  75,  4  (vgl.  1,  189,  7.  3,  62,  1  u.  s.  w.).  Für  den  Ge- 
nitiv führ^  ich  an:  yd  4ha  id  dhdvyap  carshanlndm  der  allein  ein  zu 
preisender  der  Menschen,  d.  h.  ein  von  den  Menschen  zu  preisender 
ist  6,  22,  1.    prd  vaJ^  krsh^ndm  arvwm&äyasya  Iqrt&ni  vande  ich  preise 
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die  Thaten  des  Helden,  welchem  von  den  Menschen  nachzujauchzen 
ist  7,  6,  1.  Für  den  Instrumentalis:  tväm  nfbhir  hävyo  vigvädhäai 
du  bißt  ein  immer  durch  die  Männer  anzurufender  7,  22,  7.  anumädyo 
nfbkU},  9,  76, 1.  Unmittelbar  daneben  steht  das  Fassivum:  ydh  gm-ebhir 
hävyo  yäf  ca  bhlrubhir  yö  dhdvadbhir  kUydte  yäf  ca  ßgyüb/dh  welcher 
durch  Helden  und  durch  Furchtsame  anzurufen  ist,  welcher  durch 
Fliehende  und  durch  Siegreiche  angerufen  wird  1,  101,  6.  In  dem 
Satze  asmdbhir  ü  nü  praticäkshyäbhüi  1,  113,  11  möchte  man  eher 
den  Ausdruck  der  Möglichkeit  als  der  Nothwendigkeit  sehen  imd  also 
übersetzen:  sie  ist  uns  sichtbar  geworden. 

In  der  Prosa  habe  ich  dieses  Ger.  nicht  mit  as  oder  bhu  ver- 
bunden, sondern  immer  nur  in  Sätzen  ohne  Verbimi  gefunden.  Für 
diese  häufige  Construction  genügen  einige  Beispiele:  dfvo  d&yo  väso 
däyam  Mranyam  diyam  gäur  d6yä  väro  d4yo  bahü  d4yam  ein  Boss 
ist  zu  geben,  ein  Gewand,  Gold,  ein  Rind,  die  Freiheit  etwas  zu 
wählen,  viel  ist  zu  geben  MS  2,  3,  5  (33,  14).  nd  purä  süryasyäd- 
eiar  mdnthitavd  asuryd  videvä  d  dMyata,  udydtsu  ra^ishu  mäthyah 
das  Feuer  ist  nicht  vor  dem  Anfang  der  Sonne  zu  erzeugen  (dann 
wird  es  als  asurisch  und  ungöttlich  angelegt),  es  ist  bei  Aufgang  der 
Strahlen  zu  erzeugen  MS  1,  6,  10  (102,  1).  Auch  mit  nä  (also  in 
demselben  Sinne  wie  der  Inf.  auf  taväi)  nd  sdrväni  sahd  yajfiüyudhdni 
prahftyäni  nicht  alle  Opfergeräthe  zugleich  sind  in's  Feuer  zu  werfen 
MS  1,  4,  10  (58,  14).  tdn  nä  siirkshyam  darum  hat  man  sich  nicht 
zu  kümmern  MS  1,  5,  13  (82,  7)  und  sonst  Wie  im  Hauptsatz,  so 
erscheint  diese  Ausdrucksform  auch  im  Relativsatz:  z.  B.:  präii  täm 
oshato  yäh  pratyüshyö  'ty  u  täm  srjete  yd  'tisfjyah  die  beiden  Feuer 
verbrennen  den,  welcher  zu  verbrennen  ist,  und  lassen  den  vorbei,  der 
vorbeizulassen  ist  QB  1,  9,  3,  2.  Etwas,  was  ich  im  RV  nicht  ge- 
funden habe,  ist  die  subjectlose  Ausdrucksweise,  z.  B.:  ndtra  prdya- 
Qciitir  asti,  praiigüpyam  eväitäsmät  dafür  giebt  es  keine  Busse,  man 
muss  sich  eben  davor  hüten  QB  3,  2,  2,  27.  täsmän  niryäsäsya 
nä^äm  deshalb  soll  man  von  einem  Harz  nicht  essen  TS  2,  5,  1,  4. 
tasmäd  ägnimärute  na  vyvcyam,  esktavyo  vivaktä  deshalb  soll  man 
bei  einer  Litanei  an  Agni  und  Marut  nicht  streiten,  ein  Schiedsrichter 
ist  zu  suchen  AB  3,  35,  4.  Den  Agens  finde  ich  im  Instrumentalis 
oder  Genitiv  ausgedrückt,  nicht  im  Dativ.  Der  Instr.  z.  B.:  ydja- 
mänena  grä7nyäg  ca  pa^gävo  'varüdhyä  äranydp  ca  der  Opferer  muss 
sich  die  zahmen  und  die  wilden  Thiere  zu  eigen  machen  TS  1,  6,  7,  3. 
anadvdn  höträ  d4yah  ein  Stier  ist  von  dem  Hotar  zu  geben  TS  2,  2, 
10,  5.     agnic^ta  strt  nöpetyä  von  einem  Agnicit  ist  eine  Frau  nicht 
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zu  besuchen  MS  3,  31  (32,  10)  (Shnlich  TS  7,  5,  15,  3.  AB  3,  7,  3 
und  sonst),  sä  dücskitäna  näbhimihyä  sie  ist  von  einem  Geweihten 
nicht  zu  bepissen  QB  3,  2,  2,  20.  Für  den  Gtenitiv  führe  ich  an: 
sd  'sydisha  dtya  Osfc,  cetdvyo  ky  äsydslt  das  war  sein  Agni  citya 
(technischer  Ausdruck),  denn  er  war  von  ihm  zu  bauen  QB  6,  1,  2,  16. 
yasyüm  asya  difi  dveshyah  syän  na  täm  dhyäyet  in  welcher  Oeg^id 
ein  von  ihm  zu  Hassender  (ein  Feind  von  ihm)  sich  etwa  befindet,  an 
die  denke  er  nicht  AB  3,  31,  8.  tarn -tarn  pra  harati  dvishaie  bhrä- 
trvyäya  vadharp,  yo  ^sya  stftyas  tasmai  startavai  einen  nach  dem 
andern  schleudert  er  als  Waffe  g^n  den  Feind  und  Nebenbuhler,  um 
den  niederzustrecken,  der  von  ihm  niederzustrecken  ist  AB  3,  7,  3. 
vddasva  yät  te  vddyam  sprich,  was  du  zu  sprechen  hast  (dem  Ritual 
nach)  9B  4,  3,  1,  1.  Dass  der  Gtenitiv  ein  possessiver  ist,  erhellt 
recht  deutlich  aus  Sätzen  wie:  anyasya  balikrd  anyasyädyo  yathä- 
kämajyeyah  dem  einen  steuerpflichtig,  von  dem  andern  aufzufressen 
und  nach  Belieben  zu  schinden  AB  7,  29,  3.  Den  Dativ  als  Agens 
habe  ich  nicht  gefunden,  täsmai  d^yam  heisst:  dem  muss  gegeben 
werden,  so  z.  B.  QB  2,  3,  4,  6.    TS  5,  1,  8,  2. 

§  222. 

Das  Yerbaladjectivum  auf  tavya. 

Das  Ger.  mit  dem  Suffix  tat^yä^  findet  sich  im  RV  nicht,  im  AV 
nach  Whitney  Gr.  §  964  zweimal:  ydsyeddm  pradifi  ydd  viröcate 
ydj  jätdm  janitavyärfi  ca  hävalawi  unter  dessen  Herrschaft  sich  alles 
befindet,  was  erscheint,  was  geboren  ist  und  was  entstehen  soll  (wird) 
4,  23,  7-  In  der  zweiten  Stelle  ist  der  Gebrauch  ganz  wie  in  der 
Prosa:  nd  brohmarui  hinsitavyäh  ein  Brahmane  ist .  nicht  zu  verletzen, 
darf  nicht  verletzt  werden  5,  18,  6.  In  P  wird  das  Ger.  auf  tavyä 
wie  das  auf  ya  gebraucht  Folgende  Beispiele  mögen  genügen:  sd  ydd 
anyäm  bhikshüdvyäm  nd  tmidäd  dpi  sväm  eväcäryajQydm  bhiksketa 
sollte  er  eine  andere  anzubettelnde  nicht  finden,  so  bettle  er  auch  die 
Frau  seines  eigenen  Lehrers  an  QB  11,  3,  3,  7.  yö  vdi  cdturhotrn 
anusavandm  ta/rpayitavyän  v4da  ifpyati  prajdyä  ca  papubMf  ca  wer 
da  weiss,  dass  die  Caturhotaras  bei  jeder  Pressung  zu  erfreuen  sind, 
der  erlebt  Freude  an  Kindern  und  Heerden  MS  1,  9,  5  (137,  5).  ydm 
vdi  n&Ushtfiam  upasartdvyänäm  mdnyeta  (dm  üpa  dhävet  wen  er  für 
den  nächsten  der  anzugehenden  halt,  den  gehe  er  an  QB  1,  6,  2,  11. 

1)  Ich  habe  in  dieser  Schrift  in  den  Stellen  aus  (pB  den  Accent  -tdvy<h  den 
Weber  gewühlt  hat,  stehen  lassen,  weil  ihn  die  Qrammatiker  ebenfalls  zulassen. 
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Häufig  ist  die  Yerwendiiog  im  Frädicat:  tdsmät  svädhyäyö  'dhyetävyah 
deshalb  ist  ein  Capitel  zu  studiren  (^B  11,  5,  7,  3.  puirö  yäjayitavyäh 
man  muss  den  Sohn  opfern  lassen  MS  2,  4,  6  (43,  11).  jdno  ganta- 
vyäs  tätra  bhägena  sdm  gachate  man  muss  die  Leute  au&uchen,  da 
kommt  man  zu  Beichthum  MS  1,  6,  12  (105,  1).  tdd  ydt  Um  ca 
väcd  kartäifyam  adhvaryür  evd  tat  karoti  alles,  was  unter  Spredien 
zu  thun  ist,  thut  der  Adhvaryu  ^ß  2,  5,  2,  33.  Pär  den  subject- 
losen  Gebrauch  sind  einige  Belege:  tdsmäd  et4shäm  p(ifündm  näpi- 
idvyam  deshalb  soU  man  von  diesen  Thieren  nicht  essen  QB  1,  2,  3,  9. 
tasmäd  upänpu  väcä  caritavyam  darum  soll  man  mit  der  Stimme  leise 
y^iahren  AB  1,  27,  4.  tdd  dhdike  hotavyäm  manyante  dabei  meinen 
nun  einige,  dass  zu  opfern  sei  QB  12,  5,  1,  1,  vgl.  ^B  ^j  5,  2,  16. 
12,  8,  1,  17. 

Den  Agens  finde  ich  ausgedrückt  im  Instromentalis:  tdsmäd  u 
kshitriyena  kdrma  karishydmänenopdsartdvya  evd  brOhmandh  deshalb 
ist  der  Brahmane  anzugehen  von  einem  E^atriya,  welcher  beabsichtigt, 
ein  Opfer  zu  vollziehen  (^B  4,  1,  4,  6.  prcyäpaMnägniQ  cetavyäh  von 
Prajäpati  ist  der  Feueraltar  zu  bauen  TS  5,  2,  6,  5.  tdsmät  samä- 
ndtra  tishthatä  hotavyäm  deshalb  ist  von  einem  auf  einem  Flecke 
stehen  bleibenden  zu  giessen  TS  3,  1,  2,  3.  nd  vä  ähitägninänftam 
vaditdvyam  von  einem,  welcher  das  Feuer  angefacht  hat,  ist  nichts 
Unwahres  zu  sprechen  QB  2,  2,  2,  20.  agnihotrina  ndgitavyäm  ein 
Agnihotrin  soll  nicht  essen  MS  1,  5,  7  (75,  4).  agnidtä  pakshhio 
ndfiiavyäm  ein  Agnicit  soll  voa  einem  Vogel  nicht  essen  MS  3,  4,  8 
(56,  10).  Bei  dem  Ger.  bhavitavyä  erscheint  auch  ein  Instr,,  welcher 
dem  Frädicat  angehört:  ndsamvatsarabhrtasy^kshaJcena  ca  nd  bhavi- 
tdvyam  iti  ha  smOha  vdmakakshäyano  ndd  imd^n  pitdram  prajdpatim 
vidddydfnanam  pdfyäniti  man  soll  —  so  pflegte  V.  zu  sagen  —  auch 
nicht  einmal  Betrachter  eines  nicht  ein  Jahr  lang  in  der  ukha  getra- 
genen heiligen  Feuers  sdn,  um  nicht  den  Vater  Praj&pati  zerschneiden 
zu  sehen  QB  7,  1,  2,  11.  poQÜvratena  bhavitavyäm  er  (man)  soll  ein 
nach  Weise  des  Viehes  Verfahrender  sein  MS  1,  8,  7  (126,  6),  vgl.  MS  3, 
6,  2  (61,  16).     3,  6,  10  (74,  8). 

Den  Gen.  iind  Dat  habe  ich  als  Berzeichnung  für  den  Agens 
nicht  gefunden.  Der  Dativ,  welcher  öfter  neben  dem  Ger.  erscheint, 
hat  stets  andere  Beziehung,  z.  B. :  nasniai  druhyed  iddm  hy  ähur  nd  sdtä- 
nunaptrim  drogdhdvyam  iti  man  sei  ihm  nicht  untreu,  denn  man  sagt 
hier  (beim  Opfer):  gegen  einen  Genossen  beim  Tänunaptra  soll  man 
nicht  untreu  sein  ^B  3,  4,  2,  9  (vgl  (JB  13,  6,  2,  20.  TS  3,  4, 
8,  1  und  sonst). 
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§  223. 
Das  Verbaladjectivum  auf  tva. 

Das  Gter.  auf  tva  erscheint  öfter  in  deutlichem  Gegensatz  gegen 
die  Vergangenheit,  so  krtdni  Mrtväni  ca  das  Gtethane  und  das  zu 
Thuende  RV  8,  63,  6.  10,  48,  3.  tdd  vi^am  abhibhür  asi  ydj  jäMm 
ydc  ca  jdntvam  du  übertriflfet  Alles,  was  geboren  ist  und  was  noch 
geboren  werden  soll  8,  89,  6,  ähnlich  1,  66,  8.  4,  18,  4.  tübhyam 
sutds  tubhyam  u  sötväsah  dir  gehören  die  gekelterten,  dir  auch  die  zu 
kelternden  Tränke  10,  160,  2.  Der  Sinn  der  Möglichkeit  tritt  hervor 
in  folgenden  Fällen:  yö  ndntvö/fiy  dnaman  ny  öjasä  welcher  durch 
seine  Gtewalt  beugte,  was  gebeugt  werden  kann  2,  24,  2.  ästhätd  te 
jayaiu  ßtväni  der  auf  dich  (o  Wagen)  steigt,  erobere,  was  zu  erobern 
ist  6,  47,  26.  hradä  iva  sndivä  u  ive  dadrpre  einige  erscheinen  wie 
Teiche,  in  welchen  gebadet  werden  kann  (eig.  welche  gebadet  werden 
können,  wobei  eine  Construction  von  snä  mit  dem  Acc.  des  Wassers 
vorausgesetzt  ist,  vgl.  prasn^a)  10,  71,  7.  Der  Gedanke  der  Noth- 
wendigkeit,  wie  er  bei  den  anderen  Ger.  der  geläujfigste  ist,  zeigt  sich 
z.  B.:  sindhtcbhya^  kdrtvam  havih  den  Flüssen  ist  ein  Opfer  darzu- 
bringen 1,  23,  18  (2,  24,  3  „das  war  zu  thun^).  ripävo  hdniväsah 
die  Feinde  .sind  zu  tödten  3,  30, 15.    Zweifelhaft  ist  mir  hitvah  7,  43,  2. 

In  der  Prosa  finde  ich  das  G^r.  auf  tva  nur  in  dem  Sinne,  dass 
die  Möglichkeit  des  Eintretens  der  Verbalhandlung  ausgedrückt  wird, 
und  zwar  in  zwei  Fällen  entsprechend  dem  Gebrauch  im  RV:  sndtvam 
adakdm  ist  Wasser,  in  dem  man  baden  kann  QB  13,  4,  2,  17,  und 
jetva  (oder  jaitva,  wie  dort  —  wohl  falsch  —  steht)  ist  das,  was  zu 
erobern  ist  in  dem  Satze:  etena  vai  devä  jaitvOm  jitvä  yam-yam 
kämam  akämayanta  tarn -tarn  äpnuvan  welchen  Wunsdi  auch  immer 
die  Götter  hegten,  den  erlangten  sie,  nachdem  sie  hierdurch  das  Ge- 
winnbare gewonnen  hatten  Täi^d.  Br.  20,  3,  4.  Dazu  kommt  aus  MS: 
sd  tdd  evd  ndvirukU  prajdpaiir  ydträhoshyan  nö  a^änydd  hötvam 
äslt  prändt  Pngäpati  &nd  den  Ort  nicht,  wo  er  hätte  opfern  können, 
und  er  hatte  auch  nichts  anderes  Opferbares  als  den  präna  MS  1,  9,  3 
(132,  19). 

§  224. 

Die  übrigen  Verbaladjectiva. 

Im  KV  findet  sich  ausserdem  ein  Ger.  auf  äyya,  z.  B.:  fndrä- 
visknü  tdt  panajdyyam  väm  Indra  und  Vish^u,  dies  von  euch  ist  zu 
preisen  6,  69,  5  (vgl  8,  57,  3).    ydyor  devö  nd  mdrtyo  yantä  näkir 
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vidäyyah  die  Rosse,  für  die  kein  göttlicher  und  kein  sterblicher  Zügler 
zu  finden  ist  10,  22,  5.  dakshäyyo  yö  ddsvate  ddma  d  der  von  dem 
Opferdarbringenden  im  Hause  zu  befriedigen  ist  2,  4,  3  zeigt  den  Agens 
im  Dativ,  dagegen  dakshäyyo  nfbMh  1,  129,  2.  Ebenso  -^nya:  sd 
idhänö  vdsush  kavir  agrdr  llänyo  gird  revdd  asmdbhyam  purvanlka 
didihi  du,  o  Agni,  leuchte  uns  von  allen  Seiten  prächtig,  entfacht,  ein 
guter  Sänger,  zu  preisen  mit  dem  liede  1,  79,  5.  miydsya  eittdm  abhi 
samcdrmyam  der  Wille  eines  anderen  ist  zu  befolgen  (eig.  aufeusuchen) 
1,  170,  1  (vielleicht  subjecüos).  Aehnlich  5,  55,  4.  Mit  dem  Agens 
im  Instr.:  ahhyäyans&nyä  bhavatam  manlshibhih  seid  heranziehbar 
durch  die  Andächtigen  1,  34,  1, 

In  TS  findet  sich  fttprusMnya  im  prosaischen  Samhitä-Theil: 
mddhumatim  dev^bhyo  vdcam  vdyäsam  fiigrüshinyöm  mantishy&bhyah 
ein  süsses  Wort  möchte  ich  zu  den  Göttern  sprechen,  ein  gern  zu 
hörendes  zu  den  Menschen  TS  3,  3,  2,  2.  Nach  Whitney  findet  sich 
in  PB  ninlshenya. 

Die  seltenen  Formen. auf  anfya,  von  denen  zwei  (upaßvantya  yxnA. 
ämantrantya)  in  der  Prosa  des  AV  vorkommen,  welche  man  ebenfidls 
zu  den  Gerundiven  rechnet,  zeigen  weder  den  subjecüosen  Gebrauch, 
noch  die  Verbindung  mit  einem  Instr.  Einige  Beispiele  sind:  upaji- 
vanfyo  bhavaii  yd  evdm  v4da  zu  einem,  von  dem  man  leben  kann  (der 
anderen,  nämlich  seinen  Untergebenen,  Lebensunterhalt  gewährt),  wird 
derjenige,  der  dieses  weiss  AV  8,  10,  22;  ämantrantya  einer,  den 
man  befragen  kann,  des  Rathes  kundig  ibid.  8;  ahhicarantya  der  Be- 
zauberung ausgesetzt  QB  12,  7,  1,  1;  dhavantya  zum  Eingiessen  geeig- 
net, daher  mit  a^ni  das  Opferfeuer.  Es  erscheint  auch  der  Superlativ 
wpajivanlyaiama  und  an-**  QB  1,  3,  3,  10.  9,  1,  2,  24  (vgl  zu  der 
letzteren  SteUe  TS  5,  4,  4,  3). 


Die  Absolutiva. 

§  226. 

Das  Absolutivum  auf  am. 

(vgl.  Ludwig  RV  4,  5). 

Das  Absolutivum  auf  ow  habe  ich  nur  componirt  gefunden.  Das 
vordere  Glied  des  Compositums  bilden  dabei  gewöhnlich  Praepositionen, 
bisweilen  auch  Nomina,  so  in  n^lmmgraham  den  Namen  nennend,  jiva- 
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grdham  lebendig  fangend.  Das  Abs.  tritt  nicht  wie  das  Partie,  zu  einem 
Nomen,  sondern  zu  der  Satzhandlung  hinzu,  und  giebt  einen  die  Hand- 
lung begleitenden  Vorgang  an,  welcher  in  einer  Handlung  des  Satzsub- 
jects  besteht  In  der  folgenden  Darstellung  führe  ich  zunächst  eine 
Anzahl  von  Belegen  aus  der  P  an  (wo  allein  diese  Form  bisher  allge- 
mein anerkannt  ist),  und  füge  dann  die  wenigen  Belege  aus  V  hinzu. 
Die  Belege  aus  P  sind  nach  dem  Sinn  des  Verbums  des  Hauptsatzes 
geordnet 

abhikrtkrmm  juhoti  er  opfert  unter  Hinzutreten  (zum  Feuer)  TS  2, 
6,  1,  4.  Daneben  steht  MS  1,  4,  12  (61,  7)  unmittelbar  das  Partie: 
yäm  abhikrämam  juhöti  säbhikrämantl,  ydm  apakrämam  juhöti  säpa- 
krämantl,  ydm  samändtra  tishthun  juhöti  sä  prdtishthitä  die  ähuti, 
welche  er  unter  Hinzutreten  opfert,  ist  die  abhikrämantT,  welche  er 
unter  Wegtreten  opfert,  ist  die  apakrämanti,  welche  er  auf  demselben 
Flecke  stehend  opfert,  das  ist  die  pratishthita.  ydd  anuparikrämam 
juhvydt  wenn  er  der  Reihe  nach  umhergehend  giesst  TS  5,  4,  3,  4. 
Ebenso  parisdrpam  QB  7,  4, 1,  32.  vigrdham  täsya  jtihuyät  bei  dessen 
Opfer  giesse  er  in  Abtheüungen,  successiv  (unter  Theilung)  TS  5,  4,  8,  2. 
dväU'dvau  samäsam  hutvä  säte  samsravdnt  samdva  nayati  nachdem 
er  je  zwei  zusammen  (unter  Vereinigung  derselben)  geopfert  hat,  giesst 
er  die  Neige  in  den  sata  QB  12,  8,  3,  14.  anwparicäram  dvokshaiy, 
dparivargam  evdinän  pnnäti  er  besprengt  unter  stetem  Herumgehen, 
so  erquickt  er  sie  ohne  Ausnahme  TS  5,  4,  5,  3.  parikrdmam  sdm 
Tnärshfi,  parikrdmam  hi  yögyam  yuüjdnü  unter  Herumgehen  setzt  er 
das  Feuer  in  Stand,  denn  unter  Herumgehen  schirrt  man  ein  wizu- 
schirrendes  Thier  an  QB  1,  4,  4,  14.  ydt  sdrvä  dnu  difoh  parisdrpam 
ish^akä  upadddhäti  tdt  sarvdta^  clyate  wenn  er  unter  Herumwandeln 
nach  allen  Richtungen  hin  Ziegel  aufsetzt,  so  wird  damit  von  allen 
Seiten  her  gebaut  QB  10,  5,  5,  7.  dtho  dpi  pravdrham  strmyät  er 
streue  auch  das  barhis  unter  Abrupfen  QB  1,  3,  3,  10.  viparikrdmam 
u  hMha  üpa  tiskthante  einige  verehren  das  Feuer  unter  Herumsdireiten 
CB  7,  5,  2,  30.  sd  vd  uddcam  nydeam  mvmlte  er  misst  den  Soma 
ab  unter  Heben  und  Senken  der  Finger  QB  3,  3,  2,  14.  tato  vä  etäns 
trfn  sampätän  mmtra/oai^m  viparydsam  ekaikam  ahar-ahar  fansati 
darauf  recitirt  der  Maiträvaruna  die  drei  sampäta- Hymnen  imter  (stetem) 
Wechsel,  je  einen  an  je  einem  Tage  (so  dass  nicht  derselbe  auf  zwei 
Tage  fällt)  AB  6.  19,  1.  vyatydsam  dnv  äha  er  spricht  unter  Ver- 
tauschung, abwechselnd  TS  2,  3,  7,  4.  vyäMvam  eva  faAsed  er  reci- 
tire  imter  Trennung  der  Worte  durch  den  eingeschobenen  ähäva  AB  3, 
37,  19.     tdsmät  parihvdlam  vdeam  vadatt  7iä  Tnünmhtfji  prdsrtäm 
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deshalb  spricht  er  das  Wort  auf  schwankende  Weise,  nicht  ein  gerades 
menschliches  QB  3,  2,  2,  29.  AehnUch  QB  3,  2,  4,  16.  AB  6,  28,  6. 
svargäm  lokdm  ety  anyäd-anyae  chändah  saniäröham  er  geht  zum  Him- 
mel unter  Ersteigung  aller  Metra  nach  einander  (die  er  als  Stufen  be- 
nutzt) MS  1,  5,  10  (78,  9).  tad  yathädo  'pvair  vänahtdbhir  vänycdr- 
anyair  (tfräntatarair-a^äntatarair  upavimokam  yänti  wie  man  im 
gewöhnlichen  Leben  unter  Wechsel  (der  Zugthiere,  stationenweise  wech- 
selnd) mit  immer  anderen  frischeren  Pferden  oder  Rindern  fahrt  AB  4, 
27,  4.  Aehnlich  QB  6,  7,  4,  12.  ydtkä  vrkshäm  röhann  üttaräm- 
uttaräm  fdkMm  samäldmbham  röhet  wie  einer,  der  einen  Baum  ersteigt, 
es  thut  unter  Ergreifung  von  immer  höheren  Zweigen  (^B  9,  3,  3,  6. 
ubhayän  vä  esha  devamantishyän  viparyäsam  dakshinä  nayati  er  führt 
beide,  Götter  und  Menschen,  abwechselnd  nach  Süden  AB  5,  28,  3. 
eshä  vdi  gäyatriyäi  vatsö  yäd  ägrayanäs,  tarn  evä  täd  abhinivdrtam 
sdrväni  sdvanäni  vahati  das  Erstiingsopfer  ist  das  Kalb  der  GäyatrT, 
unter  Hinwendung  zu  diesem  führt  sie  alle  Opfer  TS  6,  4,  11,  4. 
Häufig  ist  die  Wendung:  tarn  praisham  aiehan  sie  suchten  das 
Opfer  unter  Vorwärtstreiben,  d.  h.  unter  Aufepüren,  ihm  nachspürend 
(einen  Beleg  dafür  s.  unten).  Mm  svid  eväparlshu  mahänägdm  ivä- 
bhisamsäram  didrkshitärah  sie  werden  ihn  in  Zukunft  wie  irgend  eine 
grosse  Sdilange  unter  Zusammenströmen  (in  Menge  herbeikommend)  zu 
beschauen  wünschen  QB  11,  2,  7, 12.  sd  ydh  kämdyeta  ydthemä  rudrdh 
prajd  dfraddhayeva  tvat  sdhaseva  tvan  ntghäta/m  iva  tvat  sdcata  evdm 
dnnam  adyäm  Ui  wer  da  wünscht:  wie  Budra  die  Geschöpfe  heimsucht 
bald  durch  Unglauben,  bald  mit  Gewalt,  bald  indem  er  sie  niederschlägt, 
so  möchte  auch  ich  die  Speise  essen  QB  2,  3,  2,  9.  sarvdtah  pari- 
hdram  äfvindm  {bhakshayati)  er  geniesst  den  äQvina  graha  unter  fort- 
währendem Drehen  (des  Gefässes)  TS  6,  4,  9,  4,  vgl  ^B  12,  8,  2,  30. 
äpo  vdi  sdrvam  dnnam  tdbhir  hiddm  abhihnüyam  iväddnti  ydd  iddm 
Um  V  addnti  alle  Speise  ist  Wasser,  denn  unter  Befeuchtung  mit  die- 
sem geniesst  man  alles,  was  man  geniesst  (}B  14,  1,  1,  14.  sdroä  ha 
vd  enam  devdtäh  sampraddyam  dnapeksham  gopäyanü  alle  Gtötter  be- 
hüten ihn  in  fortwährender  Folge  und  ohne  wegzublicken  MS  1,  5,  7 
(75,  12).  t&na  ritasä  sikt^emdfy  prcy'äfy  pünar  abhyävdriam  prd  ja- 
yante  durch  diesen  Samen,  wenn  er  eingegossen  wird,  pflanzen  sich 
die  Menschen  in  fortdauernder  Wiederkehr  fort  QB  1,  5,  3,  16.  In 
iterativOT  Doppelung  erscheint  vyatihdram  QB  9,  2,  1,  7. 

Bisweilen  tritt  noch  der  Instrumentalis  eines  gleichstämmigen  Ab- 
stractums  hinzu,  z.  B.:  yajfio  vai  devebhya  vd  akrämmt,  tarn  praishaih 
praisham  aiehan  das  Opfer  entfloh  den  Göttern,  sie  suchten  es  unter 
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Treiben  treibend  AB  3,  9,  1.     tän  vai  paryäyair  eva  paryäyam  anu- 
danta  sie  trieben  sie  im  Umlaufen  umlaufend  von  sich  weg  AB  4,  5,  3. 

Eine  Verbindung  mit  äs  i  car  wie  bei  den  Participien  (so  dass 
also  der  specifische  Sinn  des  Hauptverbums  verschwindet)  habe  ich  an 
folgenden  Stellen  notirt:  U  paräpätam  äsata  yätra-yaträkäniayania  sie 
flogen  fortwährend  weg,  wohin  sie  immer  wollten  MS  1, 10, 13  (152, 12). 
ydtha  stends  tdskarah  praläyam  4ti  wie  ein  Dieb  oder  Räuber  sich 
verborgen  hält  QB  7,  2,  1,  9.  Für  car  Uesse  sich  etwa  ^B  1^  5,  2,  7 
anführen.     Am  sichersten  scheint  die  Auffassung  in  der  Stelle  aus  MS. 

In  den  angeführten  Stellen  steht  neben  der  Form  auf  -am  ein 
actives  oder  mediales  Verbum  in  der  dritten  Person  Singularis  oder 
Pluralis  (das  letztere  z.  B.  in:  parikrämam  yuüjanti,  vimökam  yänti, 
abhiknüyam  adanti,  parikrämam  üpa  tishthante,  abhyävärtam  jayante). 
Erscheint  die  Form  auf  am  auch  in  Verbindung  mit  dem  Passivum? 
Einmal  finde  ich  ein  sog.  Part.  fut.  pass.  Nachdem  nämlich  AB  3, 37, 19 
gesagt  ist  vyähävam  fai^set  „er  soll  recitiren  unter  Einschiebung  des 
ähäva  zwischen  die  einzelnen  Wörter",  und  nachdem  die  Gründe  für 
diese  Vorschrift  angegeben  worden  sind,  folgt  der  Schlusssatz:  iasmäd 
vyäMvam  eva  oanstavyam.  Eine  passivische  Verbindung  nimmt  Weber 
femer  QB  11,  6,  1,  3 ff.  an,  indem  er  die  Worte  M  u  püiiishmh  pü- 
ncshän  pärväny  eshärji  parvofdh  samvräfcamt  parvofö  vibhdjamänän 
so  übersetzt:  und  traf  auf  Männer,  die  durch  Männer,  unter  gliedweisem 
Zerhauen  ihrer  Glieder,  gliedweis  getheilt  wurden  (Ind.  Str.  1,  24).  In- 
dessen ich  kann  keine  Belege  für  den  passivischen  Gebrauch  des  me- 
dialen Praesens  in  der  Prosa  anführen,  und  möchte  daher  annehmen,  dass 
eine  Vermischung  zweier  Constructionen  vorliegt,  welche  durch  die  Ver- 
bindung des  deiktischen  M  mit  einem  Accusativ  veranlasst  wurde.  Es 
müsste  nämlich  correct  heissen:  M  u  pürushQ/n  pürushän  u. s.w.  Um 
diesem  üebelstande  zu  entgehen,  scheint  der  Schriftsteller  den  den  Agens 
bezeichnenden  Accusativ  in  den  anderen  Casus,  der  so  oft  den  Agens 
ausdrückt,  nämlich  den  Instrumentalis,  verwandelt  zu  haben. 

Nach  allem  diesem  wird  man  nun  auch  nicht  anstehen,  in  fol- 
genden Vedastellen  der  Form  auf  -am  denselben  Sinn  wie  in  der 
Prosa  beizulegen:  iyarti  renüm  maghävä  samöham  der  Gtoü  erregt 
Staub  unter  Zusammenfegen  RV  4,  17,  13.  rcä  kapöiam  ntidata  pra- 
nödam  mit  dem  liede  verjagt  die  Taube  unter  Fortjagen  RV  10,  165,  5. 
ianträm  4ke  yuvatt  virüpe  abhyäkrämam  vayaiaJ^  die  beiden  jugend- 
lichen verschiedengestaltigen  weben  das  Gewebe  unter  wiederholtem 
Herantreten  AV  10,  7,  42.     Mit  car  verbunden:  yö  niläyam  cdratiyäh 
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praiänkam  wer  sich  versteckend,  wer  schleichend  wandelt  AV  4, 16,  2, 
vgL  5,  13,  8. 

§  226: 

Das  Absolutivum  auf  tvä. 

Das  Absolutivuni  auf  tvä  und  die  ihm  bedeutungsgleichen  Formen 
(auf  tväya,  tvt,  ya,  tya)  bezeichnen  etwas  vom  Standpunkt  des  Satz- 
verbums  aus  Vergangenes.  Es  scheint  fireilich  bisweilen,  als  sei  das 
Abs.  auf  tvä  gleichbedeutend  mit  dem  auf  am,  z.  B.  findet  sich  neben 
dem  Satze  abfdkrämam  juhoii  „er  giesst  unter  Hinzutreten"  auch  die 
Wendung:  ahldkrämya  jtiJioü  er  giesst,  nachdem  er  hinzugetreten  ist, 
z.  B.  TS  3, 1,  2,  3.  Es  ist  aber  klar,  dass  beide  Ausdrucks  weisen  mög- 
lich sind.  QB  11,  3,  3,  1  heisst  es:  brdhma  väi  mftydve  prajdJp  prä- 
yachat  tdsmai  brcihma^rinam  evä  nä  präyachat  sd  'bravld  dstu  mä- 
hyam  dpy  etdsmin  bhägd  iti  ydm  evd  rätrim  samidkam  nähdrätä  iti 
tdsmäd  ydm  rdtrim  brahmacärt  samidkam  nähäraty  dyusha  evd  tdm 
avaddya  vasati  „das  Brahma  überlieferte  dem  Tode  die  Geschöpfe,  nur  den 
Brahmacärin  überlieferte  es  ihm  nicht  Der  Tod  sprach:  mir  sei  auch 
an  diesem  ein  Antheil.  In  der  Nacht,  in  welcher  er  sich  kein  Brenn- 
holz herbeibringt  Deshalb,  in  welcher  Nacht  ein  Br.  kein  Brennholz 
herbeibringt,  die  verbringt  er,  indem  er  sie  von  seinem  Leben  weg- 
nimmt" Offenbar  trifft  diese  TJebersetzung  den  wesentlichen  Sinn.  Da 
aber  das  Herbeibringen  des  für  die  Nacht  nöthigen  Brennholzes  am 
Abend  stattfindet,  so  ist  genauer  zu  übersetzen:  die  bringt  er  zu,  nach- 
dem er  sie  durch  Unterlassung  der  abendlichen  Herbeibringung  des 
Holzes  von  seinem  Leben  weggenommen  hat  Es  ist  mir  keine  Stelle 
begegnet,  wo  diese  Auffassimg'  nicht  möglich  wäre. 

Das  Absol.  enthalt  stets  eine  Handlung  desjenigen,  welcher  als 
Satzsubject  empfanden  wird.  Im  Veda  habe  ich  das  Verbum  nie  pas- 
sivisch gefunden,  wegen  des  Gebrauchs  in  P.  s.  unten. 

Wegen  der  ursprünglich  instrumentalen  Bedeutung  vgl.  oben  unter 
dem  Instrumentatis  des  Grundes  S.  127. 

Ich  gebe  zunächst  einige  Belege  aus  V.  Bei  der  völligen 
Gleichmässigkeit  des  Gebrauches  genügen  einige  Beispiele:  püshd  tvetö 
naycUu  hastagfhya  Püshan  führe  dich  von  hier,  nachdem  er  dich  an 
der  Hand  ergriffen  hat  10,  85,  26.  eshä  syä  ndvyam  äyur  dädhünä 
yü4hvt  tdmo  jyötishosM  abodhi  diese  Morgenröthe  ist,  neues  Leben 
spendend,  nachdem  sie  die  Finstemiss  vertrieben  hat,  mit  Licht  erwacht 
7,  80,  2.  yänändro  havisha  kftvy  dbhavad  dyumny  üttamdfy,  iddm  tdd 
akri  ich  habe  jetzt  dasselbe  Opfer  vollbracht,  wodurch,  nachdem  er  es 


Digitized  by 


Google 


406     

vollbracht  hatte,  einst  Indra  mächtig  wxürde  10,  159,  4.  tdni  bkrOtar 
änu  vafy  kftvy  ^masi  wenn  wir  das  gethan  haben,  o  Bruder,  wenden 
wir  uns  zu  euch  1,  161,  3.  pibä  nishädya  trink,  nachdem  du  dich 
niedergelassen  hast  1,  177,  4.  yö  jinäti  nd  jfyate  hdnti  fdirum  abM- 
tya  sä  pavdsva  sahasrajit  ströme,  o  Siegreicher,  der  da  überwindet, 
nicht  unterliegt,  den  Feind  schlägt,  nachdem  er  ihn  angegriffen  hat 
9,  55,  4.  yuktvä  häribhyäm  upa  yäsad  arväk  nachdem  er  ihn  ange- 
schirrt hat,  komme  er  mit  den  Falben  hierher  5,  40,  4.  väyo  y4  hküM 
patdyanti  naktäbhih  welche,  nachdem  sie  Vögel  geworden  sind,  durdi 
die  Nächte  fliegen  7,  104,  18. 

Das  Abs.  bezieht  sich  auf  einen  Accusativ,  welcher  aber  als  sog. 
logisches  Subject  bezeichnet  werden  kann  10,  34, 11:  striyam  drshtvdya 
kitavdm  tatäpa  wenn  er  ein  Weib  gesehen  hat,  schmerzt  es  den  Spie- 
ler, empfindet  der  Spieler  Schmerz. 

Eine  enge  Verbindung  mit  car  ist  vielleicht  anzuerkennen,  inso- 
fern man  die  Worte  y4  tväräbhya  cdrämasi  (die  wir  wandern,  nachdem 
wir  dich  ergriffen,  zum  Stützpunkt  genommen  haben)  übersetzen  kann: 
die  wir  uns  immer  an  dich  halten  1,  57,  4. 

In  der  Prosa  ist  der  Gebrauch  im  Wesentlichen  derselbe.  Ich 
führe  zunächst  wieder  aus  der  grossen  Masse  einige  Belege  an:  yathä- 
devaiäm  avaddya  yathadevatäm  yajaU  nachdem  er  für  jede  einzelne 
Gottheit  etwas  abgetheilt  hat  (von  dem  Opferkuchen)  opfert  er  jeder 
einzelnen  Gottheit  TS  2,  2,  11,  3.  sd  vdi  sammfjya'Sammrjya  pra- 
tdpya-pratapya  prd  yachati  jedesmal,  nachdem  er  einen  Löffel  geputzt 
imd  gewärmt  hat,  giebt  er  ihn  (dem  Adhvaiyu)  9B  1,  3, 1,  8.  atmdnam 
evd  m'iinf&r  nishkrtya  pa^n  dva  rtmddhe  nachdem  er  sich  selbst  vom 
Tode  losgekauft  hat,  gewinnt  er  Vieh  TS  2,  3,  2,  9.  sd  ifvarö  rudrö 
bhütvd  prajdm  papum  ydjamänasya  fdmayitoh  er  kann,  nachdem  er 
sich  in  Rudra  verwandelt  hat,  Nachkommenschaft  und  Heerden  des 
Opferers  vernichten  TS  3,  1,  3,  2.  tdsmät  suptvd  prajdh  prd  budkyante 
deshalb  erwachen  die  Geschöpfe,  nachdem  sie  geschlafen  haben  TS  5, 
2,  2.  6.  ydsyaishd  yajM  prdyofdttify  kriydta  ishfvd  vdsfyän  bhavaH 
bei  wessen  Opfer  diese  Sühnehandlung  vorgenommen  wird,  der  kommt, 
nachdem  er  geopfert  hat,  in  bessere  Lage  TS  3,  4,  1,  4.  (ndro  vftrdm 
hatvd  devdiäbhip  cendriy^na  ca  vy  ärdhyata  nachdem  Indra  den  Vrtra 
getödtet  hatte,  verlor  er  die  Götter  und  seine  Ejraft  TS  2,  5,  3,  1  (kurz 
voAer:  indrarn  vftrdm  jaghnwdAsam).  tdih  sarßgfhya  rOtrim  prd 
vivepa  mit  diesen  ging  er,  nachdem  er  sie  ergriffen  hatte,  zur  Nadit 
QB  2,  3,  4,  2.  tdir  mn^a  pdri  vevishaU  mit  diesen  bedient  man, 
nachdem  man  sie  gereinigt  hat  9^  1,  3,  1^  2.    aydffi  vd  Omdd  y&ne- 
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ddm  matmshyäh  paktvdfndnti  das  ist  der  Rohes  verzehrende  Agni, 
womit  gekocht  habend  die  Menschen  hier  in  der  Welt  essen  (}B  1,  2, 
1,  4.  dvädafokapakm  nir  vapet  samamänäyoh  pwrvo  'bhidrühya  einen 
zwöl&chaligen  Kuchen  opfere  einer,  wenn  er  als  einer  von  zwei  Ver- 
bündeten zuerst  den  Vertrag  gebrochen  hat  TS  2,  2,  6,  2.  äbhimd- 
dyann  iva  M  süräm  pltvd  vddati  denn  ganz  vergnügt  spricht  man, 
wenn  man  surä  getrunken  hat  QB  1,  6,  3,  4.  täsmäd  u  tdthaivä  sdm 
mfjyäd  ydthägnim  näbhyuksMt  prän  ivaivöikrämya  deshalb  wasche  er 
die  Löflfel  so  ab,  dass  er  das  Feuer  nicht  bespritze,  nachdem  er  etwas 
nach  Osten  hin  herausgetreten  ist  (}B  1,  3,  1,  10.  tväm  agne  vratapd 
astti  vadet  svapsydn  suptvä  vä  prabxidhya  t  a.  v,  a.  sage  er,  wenn  er 
schlafen  will,  oder  wenn  er  aufgewacht  ist,  nachdem  er  ausgeschlafen 
hat  MS  3,  6,  9  (72,  17). 

Auch  in  P.  kann  sich  das  Abs.  nur  dann  auf  einen  Accusativ 
beziehen,  wenn  dieser  als  logisches  Subject  empfunden  wird.  Dem 
vedischen  Abs.  bei  iatdpa  ist  vergleichbar:  tdm  hainarfh  dfshtvä  bhtr 
viveda  den  ergriff  Furcht,  nachdem  er  ihn  gesehen  hatte  (er  wurde 
ängstlich)  QB  11,  6,  1,  7.  Deutlich  als  Subject  empfunden  ist  der 
Accusativ  bei  6d,  daher  es  QB  1^  6?  2,  3  heissen  kann:  4t  puro4ägcmi 
evd  kürmdm  bhütvd  sdrpantam  da  kroch  der  Kuchen  weg,  nachdem 
er  eine  Schildkröte  geworden  war.  Bei  einem  wirklichen  Objectsaccu- 
sativ  scheint  diese  Construction  nicht  vorzukommen.  TS  2,  6,  3,  3 
heisst  es:  te  'pofyan  purodäfam  kürmdm  bhütdm  sdrpantam. 

Man  kann  in  der  Verbindung  mit  sthä,  äs,  car  diese  als  Hül&- 
verben  fassen,  obwohl  es  nicht  nöthig  ist:  deväsurdh  sdmyattä  äsan, 
t4shQ/rß  gäyatry  öjo  bdlam  indriyäm  vlryäm  prajdm  papunt  samgfhyär 
ddyäpahrdmyatishfhcU;  td  'manyanta:  yaiardn  vd  iydm  v/pävartsydti 
td  iddm  bhavishyanttti  die  Oötter  und  Asuras  lagen  im  E^ampfe,  da 
ergriff  Qäyatri  ihre  Frische,  Kraft,  Stärke,  Mannhaftigkeit,  ihre  Kinder 
und  Heerden,  nahm  sie  weg,  entfloh  damit  und  stand  da.  Die  dachten: 
zu  wem  von  uns  sie  sich  wenden  wird,  der  wird  siegen  TS  2,  4,  3,  1. 
So  kommt  apakrdmya  tishthati  noch  öfter  vor,  z.  B.  6,  1,  3,  1.  6,  1, 
6,  6.  6,  2,  7,  1.  QB  4,  3,  3,  6.  Uns  würde  die  entsprechende  Form 
von  dpa 'kram  genügen,  so  dass  wir  einfiwh  sagen  würden:  nahm  sie 
weg  und  entfloh  damit  So  kann  man  auch  äptvd  sthit4  aufiEetssen  in 
dem  Satze:  ydd  ähwr  jyöUr  dväpädi  tdrakdväpädtti  t4  vd  et6  'va  päd- 
yanta,  äptvd  stkit4  td  iddrß  yatholokdm  sacunte  yadämütah  pracydvante 
wenn  man  sagt:  ein  licht  ist  herabgefEÜlen,  ein  Stern  ist  herabgefallen, 
so  fidlen  diese  (die  Frommen)  herab.  Nachdem  sie  angekommen  sind, 
so  halten  sie  sich  hier  jeder  an  seinem  Orte  auf,  wenn  sie  von  dort 
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yerschwinden  MS  1,  8,  6  (124,  2).  Man  kann  also  äpivä  iisMhaH  „er 
steht  da,  nachdem  er  erlangt  hat"  kürzer  übersetzen:  er  triflft  ein.  So 
kann  man  auch  äs  als  Hül&yerbum  fassen  in  dem  Satze:  täsmän  mala- 
vadväsasä  nä  sdrji  vadeta  nä  sahäsita  näsyä  dnnam  adyäd  brakmaha- 
tydyai  hy  dshd  vdrnam  pratimücyäste  mit  einer  menstniirenden  spredie 
man  nicht,  sitze  nicht  mit  ihr  zusammen,  esse  nicht  ihre  Speise,  denn 
sie  trägt  die  Farbe  des  Brahmanenmordes  (eigentlich:  sitzt  da,  nachdem 
sie  angezogen  hat)  TS  2,  5,  1,  6.  Ein  Abs.  mit  cor  liegt  vor  TS  6, 
1,  11,  6. 

Eine  im  Veda  nicht  vorliegende  Satzform  ist  die  folgende:  Im 
ersten  Theü  des  Satzes  steht  ein  Absolutivum,  im  Schlusstheil  ein  Ver- 
baladjectiv  auf  -tavyä  (oder  ya).  Dabei  bezieht  sich  das  Absolutivum 
auf  denjenigen,  der  bei  der  durch  das  Verbaladjectiv  hingestellten  Hand- 
lung als  thätig  gedacht  wird:  dtho  khdlv  ähur:  agnih  sdrvä  det)diä 
hatJir  etdd  ydt  pdfur  iti,  ydt  pofüm  Qldbhyägnlm  mänthati  kavydycd- 
väsannGya  sdrvä  devdtä  janayaty  upGkftyaivd  mdnthyas,  idn  nävä- 
labdham  nävänäloMham  dabei  sagt  man  nun  auch:  Agni  ist  so  viel  wie 
alle  Götter  und  das  havis  ist  dasselbe  wie  das  Opferthier.  Wenn  er, 
nachdem  er  das  Thier  geopfert  hat,  den  Agni  anfacht,  so  erzeugt  er 
alle  Götter  für  die  bereits  dargebrachte  Opfergabe.  Agni  ist  zu  ent- 
fachen, nachdem  man  das  Opfer  herbeigebracht  hat,  das  ist  weder 
geopfert  noch  ungeopfert  TS  6,  3,  5,  2.  vrajdpataye  praiipröcyägnih 
sambhfiya  iiy  ähuh  nachdem  man  es  dem  Pngäpati  gemeldet  hat,  ist 
das  Feuer  zu  beseiten  TS  5,  1,  2,  5.  Ganz  ähnlich  TS  3,  4,  8,  7. 
3, 1,  2,  4  und  sonst  Aus  MS  führe  ich  an:  agnihotrahävarßm  pratdpya 
hdsto  'vadMyo  hästo  vä  pratdpyäffnihotrahdvanyäm  avadh4yaJp  nadidem 
man  den  FeueropferlöfFel  gewärmt  hat,  ist  die  Hand  hineinzuthun,  oder 
die  Hand  ist,  nachdem  man  sie  gewärmt  hat,  in  den  Löffel  hineinzuthun 
MS  1,  8,  5  (122,  4).  Ebenso  1,  6,  4  (92,  7  und  93,  9  und  17),  1,  6, 
9  (130,  3)  und  sonst 

Eine  freiere  Verbindimg  des  Absolutivums  mit  dem  Hauptsatz 
findet  sich  in  folgendem  im  QB  öfter  wiederkehrenden  Satze:  ^vaydm 
vä  iddm  jtvanam  mvM  (mvhmvMm  ca,  tdd  übhdyam  devänäm  sdn 
mamishyä  üpa  jlvanti  pagdvo  'mülä  öshadhayo  mvUnyas  U  pofdvo 
'rnülä  öshadhir  mvlirvur  jagdh/oäpdh^  putvd  tdta  eshd  rdsafy  sdifi  bhavaii 
zweifach  sind  hier  die  Wesen,  bewurzelt  und  wurzellos,  von  beiden, 
die  den  Göttern  angehören,  leben  die  Menschen.  Die  Thiere  sind  wur- 
zellos, die  Pflanzen  bewurzelt  Wenn  nun  die  wurzellosen  Thiere  die 
bewurzdten  Pflanzen  gegessen  und  das  Wasser  getrunken  haben,  dann 
entsteht  der  Lebenssaft  ^B  2,  3,  1,  10,  vgl  1,  3,  1,  25.    2,  6,  3,  7. 
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Im  (JB  finde  ich  eine  Verbindung  des  Abs.  mit  man:  etäd  vdi 
devd^  prdpya  räddhvdvämanyanta  id  'bruvan  k^nedäm  arätsm4ti  nach- 
dem die  Gtötter  dieses  erlangt  hatten,  glaubten  sie  gewonnen  zu  haben, 
und  sprachen:  durch  wen  haben  wir  hier  gewonnen?  QB  8,  6,  3,  1, 
gS  7,  3,  2,  14.     10,  6,  5,  8. 

Endlich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  im  QB  häufig  unmittelbar 
hinter  dem  Absolutivum  dtha  oder  eine  Form  des  Pronomens  td  steht, 
z.  B.:  sd  djyasyopasttrya  dvir  havisho  'voMydthopdrishtäd  djyasyäbhi 
gharayaü  nachdem  er  etwas  Butter  darauf  gebreitet,  und  zweimal  vom 
havis  etwas  abgeschnitten  hat,  giesst  er  dann  nachher  Butter  darauf 
(JB  1,  6,  1,  21.  sd  tdta  evd  prdk  stmnbayajür  harati,  stambayajür 
kftvdih^iy  evdgre  pdri  grhriati  er  wirft  darauf  den  Büschel  nach  Osten, 
nachdem  er  ihn  weggeworfen  hat,  umgiebt  er  darauf  zuerst  (den  Altar) 
auf  diese  Weise  (JB  2,  6,  1,  12.  Hierher  würde  auch  gehören  QB  1,  7, 
4,  18  dthu  parikshdlya  pdtram  dihäsmai  brahmabhägdm  paryd  haranti 
wenn  mit  Eggeling  zu  übersetzen  ist:  after  he  has  rinsed  the  vessel 
they  bring  him  the  Brahman^s  portion.  Der  Commentar  möchte  hinter 
pdtram  die  Worte  näbhim  ä  labhate  ergänzen,  tdm  evdm  sambhftyä- 
tdcya  tlvrikftya  tdm  asmai  prdyachan  nachdem  sie  ihn  so  zusammen- 
gesetzt, zum  Oerinnen  gebracht  und  stark  gemacht  hatten,  übergaben 
sie  ihn  (den  Soma)  ihm  QB 1,  6, 4,  6.  Fast  wie  ein  Verb,  finit  erscheint 
das  Abs.  in  dem  Satze:  äiiihy^na  vdi  devä  isfifvd  tänt  samdd  avindat 
nachdem  die  Götter  das  ä.  dargebracht  hatten,  ergriff  sie  Zwietracht 
gB  3,  4,  2,  1. 


Die  LtflnitiTe. 

Die  Infinitive  werden  aus  der  Wurzel  gebüdet  Nur  bei  den 
Formen  auf  adkyai  sdni  dse  findet  (wenn  auch  nicht  in  allen  Fällen) 
eine  Anlehnung  an  den  Praesensstamm,  in  dem  vedischen  vdvfidhädhyai 
auch  an  den  Perfectstamm  statt  Eine  Beziehung  zum  Genus  verbi  ist 
im  Sanskrit  noch  nicht  entwickelt 

\  Die  Verschiedenheit  des  Sprachgebrauchs  in  den  beiden  Perioden 

der  Sprache,   welche  uns  hier  beschäftigen,  ist  derartig,   dass  ich  es 
vorgezogen  habe,  in  der  Darstellung  Veda  und  Prosa  völlig  zu  sondern. 
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mt  InflnitiTe  Im  Tediu 

§  227. 
Allgemeines. 

Einige  Infinitive  sind  durch  ihre  Form  als  Bildungen  besonderer 
Art  gekennzeichnet  Das  sind  die  Formen  auf  adhyai  und  iavdi^  wel- 
chen man  noch  diejenigen  auf  sdni  zuzählen  kann,  welche  zwar  eine 
gewöhnliche  Casusendung  haben,  aber  der  Stammbildung  nach  isolirt 
sind.  Die  accusativischen  und  genitivisch -ablativischen  Formen  sodann 
(also  die  Formen  auf  tum,  am,  tos,  as)  zeigen  ihre  nahe  Beziehung 
zum  Verbum  durch  die  Möglichkeit  der  Zusammensetzung  mit  Praepo- 
sitionen  und  die  vielfach  auftretende  verbale  Construction,  so  dass  man 
nicht  anstehen  wird,  sie  als  Infinitive  zu  bezeichnen.  Zweifel  entstehen 
dagegen  bei  manchen  dativischen  Bildungen.  Zwar  den  Formen  auf  e  tave^ 
und  der  Form  dävdne  wird  man  deli  Namen  Infinitive  nicht  streitig 
machen  wollen,  weil  sie  dieselben  Eigenschaften  zeigen  wie  die  eben 
erwähnten  auf  tum^  ebenso  wenig  denen  auf  äse,  welche  zwar  nicht  mit 
Praep.  verbunden  werden  können,  aber  durch  ihren  Accent  als  beson- 
dere Bildungen  bezeichnet  sind.  Aber  hinsichtlich  der  anderen  dativi- 
schen Bildungen  kann  man  in  der  That  bisweilen  verschiedener  Meinung 
sein.  Wir  nennen  die  Dative  von  abstracten  Substantivis  Infinitive, 
wenn  sie  isolirt  sind  und  verbale  Construction  haben.  Es  liegt  aber 
auf  der  Hand,  dass  diese  Kriterien  nicht  völlig  ausreichen,  denn  es 
kann  ja  leicht  vorkommen,  dass  die  verbale  Construction  nur  zufallig 
nicht  vorkommt  In  dieser  Lage  sind  z.  B.  vidmdrie  und  ddmane,  die 
man  aber  doch  wegen  ßiSfievai  imd  dö^evai  als  Infinitive  zu  betrachten 
pflegt  Ich  habe  im  Folgenden  die  ausserhalb  des  Sanskrit  liegenden 
Gesichtspunkte  imberücksichtigt  gelassen,  imd  habe  innerhalb  des  Sans- 
krit mit  Absicht  auf  die  Anföhrung  mancher  strittigen  Form  verzichtet 

Mit  Rücksicht  auf  die  angedeuteten  Gesichtspunkte  gliedert  sich 
die  Darstellung  wie  folgt  In  §  228  behandle  ich  die  Bildungen  auf 
adhyai  und  taväi  (welchen  ich  des  gleichen  Gebrauchs  wegen  die  auf 
tave  angeschlossen  habe),  imd  die  auf  sdni,  in  §  229  die  accusativi- 
schen, in  §  229a  die  genitivisch- ablativischen  Bildungen,  endlich  in 
§  230  die  dativischen. 


1)  Brunnhofer  KZ.  25,  352  zieht  auch  fivätave  zu  den  Infinitiyeii.  Bei 
dieser  Ausdehnung  des  Begriffes  entsteht  aber  die  Frage,  warum  nicht  alle  finalen 
Dative  dahin  gerechnet  werden,  z.  B.  auch  mftydve  (vgl.:  evä  dädhära  te  mdno 
firatave  nd  mftydve  RV  10,  80,  3). 


Digitized  by 


Google 


411     

§  228. 
Die  Infinitive  auf  adhyai,  tavdi  (tave),  sdni. 

Die  Infinitive  auf  adhyai. 

Diese  Formen  werden  gebraucht: 

1.  als  dativische  Ergänzung  der  Aussage,  z.  B.:  dvishds  tarddhyä 
fnayä  na  lyase  als  Schuldrächer  kommst  du  zu  uns,  um  die  Feinde  zu 
überwinden  9,  110,  1.  d^väsas  tdfi  üpa  yäia  pibadhyai  gehet  hin  zu 
ihnen,  ihr  Götter,  um  zu  trinken  9,  97,  20.  dchä  mäht  brhatt  färn- 
tamä  gtr  dato  nd  ganiv  of^tnä  huvddhyai  das  grosse,  hohe,  heilvolle 
lied  möge  wie  ein  Bote  hingehn,  um  die  A9vin  zu  rufen  5,  43,  8, 
ähnlich  3,  4,  3.  1,  183,  3.  dva  sya  fw-ddhvano  nänie  'smin  no  adyd 
sdvane  mandädhyai  spanne  aus,  o  Held,  wie  am  Ende  des  Weges,  um 
dich  heute  an  diesem  unserem  Opfer  zu  ergötzen  4, 16,  2.  d  vo  vdkishfho 
vahatu  stavddkyai  rdthah  der  schnellste  Wagen  fahre  euch  her,  zum  Prei- 
sen (damit  ihr  gepriesen  werdet)  7,  37,  1.  sd  na  d  vaha  prthuydmann 
rshve  rayim  divo  dukitar  ishayddhyai  bring  uns  Gut,  breitwandelnde 
Tochter  des  Himmels,  damit  wir  uns  daran  erquicken  6,  64,  4, 
vgl.  6,  22,  3.  6,  19,  6.  adhvaryübhify  prdyatam  mddhvo  dgram  indro 
mddüya  prdii  dhat  pibadhyai  die  von  den  Priestern  dargereichte  Blume 
des  Meths  setze  Indra  zum  Bausche  an,  sie  zu  trinken  4,  27,  5.  sök- 
teva  köfam  sisice  pibadhyai  dem  Giesser  gleich  eigoss  das  Fass  zum 
Trinken  er  3,  32,  15.  td  vigrdm  dhaithe  jathdram  p/rtädhyai  so  nehmt 
den  starken  Trank,  den  Bauch  zu  fallen  6,  67,  7.  ishyann  dnß/hsy 
apdm  carddhyai  die  Fluth  des  Wassers  entsendend,  zum  Strömen  1, 61,.  12, 
vgl.  4,  22,  7.  tdm  vOm  hu/v^,  dti  riktam  pibadhyai  euren  Wagen  rufe 
ich  an,  verlasst  ihn,  um  zu  trinken  8,  58,  3.  ni  tvä  dadhlta  r6das% 
ydjadhyai  (der  Opferer)  möchte  dich  hinsetzen,  damit  du  Himmel  und 
Erde  verehrest  6,  15,  15.  tdm  u  prd  hoshi  mädhumantam  asmai 
sömam  virdya  fiprine  pibadhyai  den  süssen  Soma  habe  ich  dem  bär- 
tigen Helden  geopfert,  damit  er  trinke  6,  44,  14.  ind/räyärkdrß  jtihvä 
sdm  a/9yje  virdm  dandvkasam  vandädhyai  dem  Indra  schmücke  ich  mit 
der  Zunge  ein  lied  aus,  zu  preisen  den  freigebigen  Helden  1,  61,  5, 
Vgl  3.  sahäsrani  ta  indrotdyo  nah  sahdsram  isho  harivo  gürtätamäh 
sahdsram  rdyo  mädayddkyai  du,  o  Indra,  hast  tausend  Hülfen,  tausend 
hoch  willkommene  Erquickungen,  tausend  Güter,  um  uns  zu  erfreuen 
1,  167,  1.  vdhnim  cakartha  viddthe  ydjadhyai  du  hast  mich  zum 
Priester  gemacht,  bei  dem  Fest  zu  opfern  3,  1,  1.  In  einigen  Sätzen 
empfinden  wir  eine  nahe  Beziehung  der  Form  auf  adhyai  zu  einem 
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einzelnen  Satztheile.  Sie  steht  zu  einem  Yerbum  in  Beziehung  in 
Sätzen  wie  die  folgenden:  iä  väm  västüny  ufmasi  gdmadhyai  zu  euren 
Wohnungen  wünschen  wir  zu  gelangen  1,  154,  6,  ebenso  vdshH  ydja- 
dhyai  wünscht  zu  opfern  6,  11,  3.  jöshad  sacddhyai  heisst  wahrschein- 
lich: „will  begleiten''  1,  167,  5.  mdnye  väm  jätavedasä  ydjadhyai  ich 
gedenke  euch,  ihr  J.,  zu  verehren  7,  2,  7.  räyäh  syäma  dkurünam  dfäyä- 
dhyai  möchten  wir  bestimmt  sein,  die  Grundlage  des  Reichthums  zu 
empfangen  7,  34,  24.  Zu  einem  Nomen:  dddhrvir  bhdradhyai  kräftig 
(föhig)  zu  tragen  6,  66,  3.  dhid  näfayddhyai  verstehend  zu  zerstören 
8,  97,  14. 

Das  Object  steht  im  Accusativ,  doch  kommt  auch  der  Dativ  vor: 
tvdm  slm  vrshann  alqrrwr  dusktdntu  sdho  vifwasmai  sdhase  sdhadhyai 
du,  0  Held,  beweisest  unüberwindliche  Macht,  geeignet  jede  Macht  zu 
bewältigen  6,  1,  1  (vgl  S.  415). 

2.  Der  Inf.  auf  adhym  kann  aber  auch  in  positiven  Sätzen  wie 
eine  Form  der  Begehrung  verwendet  werden.  Ist  keine  Person  vor- 
handen, zu  welcher  der  In£  construirt  werden  kann,  so  übersetzen  wir 
ihn  wie  eine  erste,  im  anderen  Falle  wie  eine  dritte  Person  eines 
Modus  der  Begehrung.  Beispiele  für  die  erstere  Art  sind:  agnim  asto- 
shy  fgmfyam  agnim  llä  ydjadhyai  den  preisenswerthen  Agni  habe  ich 
gepriesen,  ich  will  ihm  einen  Labetrunk  opfern  KV  8,  39,  1.  divdJ^ 
fipwifi  sdhasah  sünüm  agnim  yajfiäsya  ketüm  arushdm  ydjadhyai  den 
Spross  des  Himmels,  den  Sohn  der  Kraft,  Agni,  die  rothe  Fahne  des 
Opfers  will  ich  verehren  6,  49,  2.  dfvam  nd  tvä  väravantam  vandädkyä 
agnim  ndmobkih  dich,  den  Agni,  der  wie  ein  geschwänztes  Boss  ist, 
will  ich  mit  Andacht  preisen  1,  27,  1.  d  väm  y^hfäf^vinä  huvddhyai 
euch  A9vin  will  ich  rufen,  die  ihr  aufe  Schnellste  fahrt  5,  41,  3.  sük- 
Ubhvr  vo  vdcobhir  devdjtistifair  indrä  nv  ägnl  dvase  huvddhyai  mit 
liedem  und  gottgefiQligen  Sprüchen  will  ich  Indra  und  Agni  zu  Hülfe 
rufen  5,  45,  4,  vgl.  6,  60,  13.  prdti  väm  rdtham  nfpatl  jarddhyai. 
euren  Wagen  will  ich  anrufen,  ihr  beiden  Herrn  der  Männer  7,  67,  1 
(nadiher  vivahm).  glrbhir  mitrdvamvJl  vävrdhddkyai  mit  Liedem  will 
ich  Mitra  und  Varu^a  stärken  6,  67,  1.  Aehnlich  5,  43,  2  und  wohl 
auch  6,  22,  7.  £in  Subject  ist  genannt  in  den  folgenden  Sätzen:  d  vo 
rwoariyüm  aiigijö  huvddhyai  ghösheva  fdi^am  der  Sohn  der  U9ij  soll 
euch  einen  gellenden  Lobgesang  singen,  wie  ein  Weib  1, 122,  5  (vgL4). 
yö  mdrtyeskv  amfta  fidvä  devö  dev^hv  draMr  nidhäyi  hötä  ydjishtho 
mahnd  gucddhyai  havydir  agnir  mdnvsha  frayddhyai  der  imter  den 
Menschen  als  unsterblicher  heüiger  Gehülfe  niedergesetzt  ist,  der  opfer- 
fahigste  Priester  soll  gewaltig  leuchten  und  Agni  soll  lebendig  gemacht 
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werden  durch  die  Opfer  des  Menschen  4,  2,  1.  So  sind  wohl  auch 
aufzufassen  1,  129,  8.     6,  12,  1.     2.     7,  37,  8. 

Enthalten  diese  Sätze  ein  Object,  so  steht  es  im  Acc. 

Unklar  sind  mir  RV  3,  31,  17  und  6,  67,  4,  wo  es  den  Anschein 
hat,  als  ob  Formen  auf  adhyai  von  ydd  abhängig  wären. 

Die  Infinitive  auf  tavdi  (iave). 

Die  Form  auf  tavdi  (deren  doppelten  Accent  wir  ebenso  wenig 
zu  erklären  wissen,  wie  das  häufig  nachfolgende  u)  und  die  wesentlich 
gleichbedeutende  auf  tave  erscheint  wie  die  auf  adhyai 

1.  als  dativische  Ergänzung  der  Satzaussage.  Ich  führe  eine  An- 
zahl von  Belegen  in  beliebiger  Ordnung  auf:  urüm  hi  räjä  vdrunof 
cakdra  süryäya  pdnthäm  dnvetavd  u  denn  einen  breiten  Pfad  hat  König 
Varuna  der  Sonne  gemacht,  um  darauf  zu  gehen  RV  1,  24,  8.  dva 
sukrdtuh  särtavä  apdh  sjjat  der  Kluge^  liess  die  Wasser  los  zum  Laufen 
1,  55,  6.  tdm  ie  hinvanti  täm  u  te  mfjanty  adhvarydvo  vfshabha 
päiavd  u  den  senden  dir  und  machen  zurecht  die  Priester,  damit  du  ihn 
trinkest,  o  Held  3,  46,  5.  sudevö  adyd  prapdiet  dnävjit  parävdiam 
paramätn  gdntavd  u  S.  wird  heute  ohne  Rückkehr  entfliehen,  um  in  die 
äusserste  Feme  zu  gehen  10,  95,  14.  ydira  mänthCLm  vibadhndte  rdf- 
mm  ydmitavd  iva  wo  man  den  Quirl  an  beiden  Seiten  festmacht  wie 
Zügel,  um  ihn  zu  lenken  1,  28,  4.  hdvämahe  tvöpagantavd  u  wir 
rufen  dich  heran,  damit  du  herbeikommst  10, 160,  5.  Aehnlich  1,  164, 
5.  28.  4,  58,  9.  7,  44,  5.  10,  108,  6  und  sonst  Belege  für  For- 
men auf  iave  sind:  dhäsim  hinvanty  dttave  sie  senden  Nahrung,  sie  zu 
gemessen  8,  43,  29.  Auch  ohne  direct  genanntes  Object:  t^na  stoifbhya 
d  bhara  nfbhyo  ndribhyo  dttave  damit  bring  den  Lobsängern,  Männern 
und  Weibern,  zu  essen  8,  77,  8.  dbkad  u  pärd/m  4tave  pdnthä  ftdsya 
sädhuyd  erschienen  ist  der  Pfad  des  Opfers,  so  dass  man  auf  geradem 
Wege  zum  jenseitigen  Ufer  gehen  kann  1,  46,  11.  ä  no  nävä  maU- 
ndm  yäidm  päräya  gdntave  kommt  zu  uns  mit  dem  SchifTe  unserer 
Lieder,  so  dass  wir  zu  dem  jenseitigen  Ufer  gelangen  können  1,  46,  7. 
dtho  indräya  pdtave  sunü  sömam  so  keltre  denn  den  Soma,  dass  Indra 
ihn  trinke  1,  28,  6.  ydvad  idäm  bhüvanam  vifvam  dsti,  tdvö/h  aydm 
pdiave  sömo  astu  so  gross  die  ganze  Welt  ist,  so  viel  sei  der  Soma, 
ihn  zu  trinken  1,  108,  2.  hidräya  soma  pdtave  mädäya  pdri  sMcyase 
dem  Indra,  o  Soma,  zum  Trinken,  zum  Rausche  wirst  du  eingegossen 
9,  11,  8.  abhi  vdsträ  suva^anäny  arsha  abhi  candrd  bhärtave  no  ki- 
ranyä  ströme  uns  schöne  Kleider  herbei,  ströme  uns  glänzenden  Gold- 
schmuck  herbei,  dass  wir  ihn  tragen  9,  97,  50.     4ho  vftrdm  ßghnase 
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indra  jditrä  pravasyä  ca  ydntave  du  allein,  o  Indra,  schlägst  die  Un- 
holde, so  dass  du  Siegespreis  und  Ruhm  erlangst  8,  15,  3.  vi  grayan- 
tä/m  ftävfdho  dvdro  devtr  asofcdtah,  adyä  nünärn  ca  yäshiave  es  mögen 
sich  öfEben  die  heiligen,  göttlichen,  nicht  versagenden  Thüren,  damit 
man  heut  und  von  jetzt  an  opfern  könne  1, 13, 6.  vi  no  väjä  fbkukshanah 
pathdf  dtana  yäshtave  erschliesst  uns  die  Pfade,  ihr  V.,  damit  wir 
opfern  4,  37,  7.  draik  pdnihäm  ydtave  süryäya  er  eröffnete  der  Sonne 
den  Pfad  zum  Gehen  1,  113,  16.  dyuJcshatäm  ofvinä  ydtave  rdtham 
die  A9vin  haben  den  Wagen  angeschirrt  zum  Fahren  1, 157,  1.  ämäya 
vo  maruto  ydtave  dydur  jikUa  üttara  brhdt  selbst  der  hohe  Himmel 
weicht  eurem  Andrang,  so  dass  ihr  euch  vorwärts  bewegen  könnt  8, 20, 6. 
purvir  M  te  »rutdyah  sdnti  ydtave  denn  viele  Pfade  hast  du  zum 
Gehen  9,  78,  2.  dväsfjah  sdrtave  saptd  sindhim  du  hast  die  sieben 
Ströme  entsendet  zum  Pliessen  1,  32,  12.  sadyö  jdnghäm  dya$%m 
vifpdläyai  sdrtave  prdty  adhattam  ihr  habt  flugs  der  Vi9palE  ein 
ehernes  Bein  angesetzt  zum  Gehen  1,  116,  15.  ydtra  grdvä  pftkü- 
btulhna  ürdhvö  bhdvaü  sötave  wo  der  Stein  mit  breitem  Boden  sich 
hoch  erhebt,  um  zu  pressen  1,  28,  1.  dgne  hurshasva  ddtave  Agni  sei 
ungeduldig,  damit  du  spendest  (zu  spenden)  8,  19,  29,  v^l.  4,  21,  9. 
Statt  des  Yerbum  finitum  kann  natürlich  im  Hauptsatz  auch  ein  Parti- 
cipium  auftreten,  z.  B.:  stlrndm  te  barhO^  sutd  indra  s&mah  kftä  dhänä 
dttave  te  hdribhyäm  hingebreitet  ist  dir  die  Streu,  gepresst,  o  Indra, 
ist  der  Soma,  bereit  sind  die  Kömer  für  deine  Falben  zum  Fressen  3, 35, 7. 
2.  Der  Infinitiv  ergänzt  das  Verbum  des  Hauptsatzes  in  der  Art, 
dass  dasselbe  ohne  den  Inf.  nicht  wohl  verstanden  werden  kann.  Dahin 
gehören  Verba,  welche  bedeuten:  bitten,  wissen,  machen.  Bel^  für 
„bitten^  sind:  agrdm  dv4sho  yötavdi  no  gfTßnuisy  oj^n/im  fdm  yöQ  ca 
ddtave  wir  flehen  Agni  an,  die  Feindschaft  abzuwehren  .und  uns  Heil 
zu  verleihen  8,  71,  15.  ydd  im  iigmdsi  kdrtave  karat  tdt  was  zu  thun 
wir  von  ihm  begehren,  das  thue  er  10,  74,  6.  devd'fi  dchä  ydtave  ja- 
tdvedasam  agnim  ile  vyüshfisfm  ich  flehe  Agni  Jätavedas  am  Morgen 
an,  zu  den  Gittern  hin  zu  gehen  1,  44,  4.  Ein  Inf.  bei  vid  wissen 
liegt  vor:  iS  hi  putrdso  dditer  vidür  dv^sMnsi  yöta/ve  denn  diese  Söhne 
der  Aditi  wissen  die  Feindschaft  fernzuhalten  8,  18,  5,  vgl  den  Inf  bei 
cit  1,  131,  6.  Belege  für  die  Verbindung  mit  kar  madien  sind:  tväm 
indra  srdvitavd  apds  kah  du,  o  Indra,  hast  das  Wasser  fliessen  machen 
7,  21,  3.  dkar  dhdnväny  dtyetavd  u  du  hast  die  Wüsten  gangbar  ge- 
macht 5,  83,  10.  md  mOtäram  anrnyd  pdttave  kaJ^  lass  nicht  die 
Mutter  in  den  Tod  sinken  4,  18,  1.  prdndhäm  frondm  cäkskasa  ita/ve 
krthah  ihr  bringt  den  Blinden  und  d^  Lahmen  zum  Sehen  und  Gdien 
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1,  112,  8.  Dagegen  ist  1,  24,  8  apäde  pddä  prdtidkätave  kah  zu  über- 
setzen: der  Fusslosen  schuf  er  Füsse,  zum  Treten  1,  24,  8.  Manchmal 
kann  es  zweifelhaft  sein,  ob  die  eine  oder  die  andere  Auffassung  die 
richtige  ist,  so  z.  B.  1,  131,  5. 

3.  Der  Infinitiv  fungirt  in  einem  Satze  mit  nd  wie  ein  Verb,  fin., 
z.  B.:  ndishd  gävyütir  äpabhartavä  u  dieses  Weideland  ist  nicht  zu 
rauben  10,  14,  2.  Aehnlich  7,  4,  8,  wo  aus  dem  ersten  Satze  nd  zu 
ergänzen  ist  nd  vdrtave  prasavdh  sdrgataktah  der  pfeilschnelle  Laut 
ist  nicht  zu  hemmen  3,  33,  4  (ähnlich  2,  25,  3).  ndMm  indro  nikar- 
tave  nd  fohrdh  pdrifoktave  nicht  ist  Indra  unterzukriegen,  nicht  der 
starke  zu  bewältigen  8,  78,  5.  nd  tdt  te  sumndm  dsktave  dieses  dein 
Wohlwollen  ist  nicht  einzuholen  (unvergleichlich)  4,. 30,  19.  trisktdm 
etat  kdtukam  etdd  apäshiMvad  vishdvan  nditdd  dttave  rauh  ist  dies, 
scharf  ist  dies,  mit  Widerhaken,  mit  Gift  versehen,  nicht  zu  essen  ist 
dies  10,  85,  34.  Der  Agens  erscheint  im  Instrumentalis:  vätasyeva 
prasavö  näny^na  störno  vasishthä  dfivMave  vah  wie  der  Zug  des 
Windes  ist  euer  Lobgesang  nicht  von  einem  anderen  einzuholen,  ihr 
Vasish^as  7,  33,  8.  Der  Satz  mit  nd  kann  auch  ein  Eelativsatz  sein: 
ydsyämitäni  vlryä  nd  rddkah  pdryetave  dessen  Kräfte  unermesslich 
sind,  dessen  Vorrath  nicht  zu  übertreffen  ist  8,  24,  21,  vgl.  8,  101,  4. 
Aus  Nachahmung  solcher  Sätze  mag  es  sich  erklären,  wenn  nd  mit 
dem  Int  geradezu  wie  ein  Adjectivum  gebraucht  wird:  rbfmkshdnam 
nd  vdrtava  uktMshu  iitgryävfdham  indram  söme  sdcä  suU  8,  45,  29, 
wo  Grassmann  die  ersten  Worte  übersetzt:  „den  unhemmbaren 
Rbhuherm''. 

4.  Steht  bei  dem  In£  auf  tavdi  (tave)  ein  Object,  so  steht  es 
entweder  im  Acc  oder  im  Dat  Belege  für  den  Acc.  sind:  dväskah 
bei  yötavdi  8,  71,  15;  kdrma  bei  kdrtave  2,  22,  1;  maghänn  bei  dätave 

9,  75,  5;  (jtf/rim  bei  hdniave  10,  112,  1  u.  s.  w.  Belege  für  den  Dativ: 
indram  ofvaardhayann  dhaye  hdntavä  u  sie  stärkten  Indra,  um  die 
Schlange  zu  tödten  5,  31,  4,  vgl.  5,  2,  10.  8,  96,  5.  So  steht  havishe 
neben  dttave  10,  16,  12;  hrnrySya  neben  völhave  3,  29,  4,  vgl.  1,  45,  6. 
5,  14,  3);  vfträya  neben  hdntave  8,  93,  7  (vgl.  3,  37,  5.  5,  34,  2. 
8,  12,  22.  9,  61,  22;  sakhyäya  neben  kdrtave  9,  86,  20  (vgl.  oben 
S.  89).  Vereinzelt  steht  auch  noch  der  Agens  im  Dat  dabei:  ahdm 
rudräya  dhdnur  d  tanomi  braktnadvishe  pdrave  hdntavä  u  ich  spanne 
dem  Budra  den  Bogen,  damit  der  Pfeil  den  Hasser  des  Gebetes  treffe 

10,  125,  6. 

Schliesslich  sei  erwähnt,  dass  7^  3S^  1  nd  me  dOrdd  dvitave 
vdsishthah,  so  viel  ich  sehe,  nur  heissen  kann:   „die  Yasish^as  sind 
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von  mir  nicht  aus  der  Feme  zu  erquicken*'.     Wie  1,  112,  2  zu  über- 
setzen sei,  lasse  ich  unentschieden. 

Die  Infinitive  auf  sdni. 

Von  den  Altind.  V.  §  213  angeführten  Stellen  kommt  hier  in 
Wegfell  10,  32,  1,  weil  ich  es  jetzt  mit  BR  und  Gr.  für  wahrschein- 
lich halte,  dass  saksMni  zu  lesen  sei,  und  ebenso  4,  37,  7,  weil  ich 
mit  Hinblick  auf  5,  10,  6  zweifle,  ob  die  Stelle  richtig  überliefert  ist 

Yon  den  anderen  ist  füshäni  10,  93,  1  als  Ergänzug  der  Aus- 
sage zu  nehmen  wie  die  Dative,  und  in  demselben  Sinne,  wie  es 
scheint,  denn  t^bhir  nah  pätam  sdhyasa  ebhir  nah  p&tam  füshdm 
wird  doch  zu  übersetzen  sein:  damit  schützt  uns  zum  Siege,  damit 
schützt  uns  zum  Ueberlegensein.  Nicht  ganz  sicher  ist  10,  126,  3, 
wo  die  Worte  näyishfhä  u  no  neshäni  pärskistifhä  u  nafy  parsJtäny  äti 
dvishah  von  Gr.  übersetzt  werden:  „(sie  mögen)  als  beste  Führer  fuhren 
uns,  aufs  beste  fahrend  fahren  uns  durch  jeden  Feind  ^,  dagegen  von 
K:  „beste  Führer  zu  fuhren  uns,  beste  Retter  zu  retten  uns**.  Eine 
sichere  Entscheidung  scheint  nicht  möglich. 

In  den  übrigen  Stellen  scheint  die  Form  mit  sdni  imperativisch 
zu  stehen,  und  zwar: 

a)  ohne  genanntes  Subject:  agnim-agnim  vah  sanddhCL  duvasyaia 
pHydm'priyam  vo  düthim  gfrßshdni  verehret  euren  Agni  mit  Holz, 
euren  lieben  Gast  preiset  (oder:  um  zu  preisen?)  6, 15,  6.  upcisirn%shdni 
6,  44,  6  übersetzen  Gr.  und  L.  durch  die  erste  Person.  Dag^en  sind 
sie  in  Bezug  auf  8,  12,  19  verschiedener  Meinung.  K  macht  gtTß- 
shdm  von  dem  Refrain  vy  änaguh  abhängig,  was  unwtüirscheinlich  er- 
scheinen muss,  wenn  man  die  imigebenden  Verse  vergleicht,  Gr.  über- 
setzt: „zum  Heile  preiset  euren  Gott^. 

b)  Ein  Subject  im  Nominativ  steht  dabei:  ^Ondm  bkö/mir  abhi 
prctbhüshdi^  zu  dem  Opfernden  soll  die  Erde  sich  einstellen  10,  132,  1. 
eismäkOsap  ca  sürdyo  vi^)a  dpäs  tanshdm  und  unsere  Helden  soll^i 
alle  G^;enden  überschreiten  5,  10,  6. 

§  229. 

Die  Infinitive  von  accusativischer  Form   (auf  tum  und  am). 

Die  Form  auf  tum. 

Die  Form  auf  iimi  dient  zur  Ergänzung  der  Aussage  (den  Zweck 
ausdrückend):  k6  vidvd'hsam  üpa  gäi  prd$?ifum  etdi  wer  ist  zu  dem 
Weisen  hing^angen,  um  ihn  deshalb  zu  befragen?  1,  164,  4.    d  de- 
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vdnäm  dpi  pdnthäm  aganma  yäc  chakndvmna  täd  dnu  prdvolhum 
wir  sind  gegangen  auf  den  Pfad  der  Götter,  um,  soviel  wir  können, 
vorwärts  zu  gelangen  10,  2,  3. 

In  besonders  naher  Beziehung  zum  Verbum  steht  die  Form  auf 
tum  an  folgenden  Stellen:  sd  ä  gamad  indro  yö  vdsünäm  dketad 
dätum  dämano  rayinam  Indra  komme  herbei,  der  die  Absicht  hat, 
Güter  zu  schenken  und  die  Gabe  der  Reichthümer  5,  36,  1.  hhuyo 
vä  ddtum  arhasi  oder  du  kannst  mehr  geben  5,  79,  10. 

Nicht  recht  deutlich  ist  mir  3,  4§,  1. 

Die  Form  auf  am. 

Die  Form  auf  am  dient  zur  Ergänzung  einer  Aussage,  in  welcher 
sich  ein  Verbum  des  Gehens  befindet,  z.  B.:  üpo  emi  dkitüsho  vipf- 
cham  ich  gehe  zu  den  Weisen,  um  mich  zu  erkundigen  7,  86,  3. 
sömx)  jigäti  gätuvid  devdnäm  eti  nishkrtdm  rtdsya  yönhn  äsddam  der 
Pfadkenner  Soma  kommt,  er  geht  zum  Stelldichein  der  Götter,  um  sich 
auf  den  Schooss  des  Opfers  zu  setzen  3,  62,  13.  iy6tha  barhir  äsddam 
du  bist  gekommen,  dich  auf  die  Opferstreu  zu  setzen  4,  9,  1  u.  s.  w. 

Sie  steht  sodann  in  Abhängigkeit  von  den  Verben  vid,  vaf,  fak, 
OQ,  arhj  z.  B.:  sd  veda  devd  ändnam  der  Gott  versteht  her  zu  lenken 
4,  8,  3.  vdshty  ärdbham  wünscht  zu  ergreifen  5,  34,  5.  fak^ma  tvä 
samidham  möchten  wir  dich  entfachen  können  1,  94,  3.  pakSma  räydh 
sudhüro  ydmam  te  möchten  wir  deine  B.eichthums-Rosse  festhalten 
können  1,  73,  10.  dgne  gakima  te  vaydm  ydmam  devdsya  väjinah 
Agni  möchten  wir  uns  auf  die  Herlenkung  deiner,  des  reisigen  Gottes, 
verstehen,  dich  herlenken  können  3,  27,  3,  vgl.  2,  5,  1.  9,  73,  3.  Bei 
fak  mit  nd:  nd  y4  gekür  yajMyäm  nävam  ärüha/m,  welche  es  nicht 
verstanden,  das  Schiff  des  Opfers  zu  besteigen  10,  44,  6.  In  gleichem 
Sinne  wie  poA  wird  op  gebraucht:  nd  tdm  a^moti  kdf  cand  divd  iva 
sänv  ärdbham  niemand  vermag  ihn  zu  erreichen,  so  wenig  wie  des 
Himmels  Höhe  10,  62,  9.  nd  . .  arhämasi  .  ,pramiyam  scheint  zu  be- 
deuten: wir  dürfen  nicht  ausgehen  lassen  4,  55,  7. 

Das  Object  steht  im  Accusativ  oder  Genitiv,  letzteres  bei  ydmam. 

§  229a. 

Die  Infinitive  von  genitivisch-ablativischer  Form 
(auf  tos  und  as). 

Die  Form  auf  tos. 
Die  Form  auf  tos  erscheint  als  Genitiv,  abhängig  von  %f  (vgL  das 
spätere  ffvard)  t^  räydh  suvtryasya  ddtoh  er  kann  Besitz  und  tapfere 

Delbrttok,  Altindiflche  Syntax.  27 
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Söhne  geben  7,  4,  6.  yähi  mno  sahaso  ydsya  nü  cid  ädeva  t^  puru- 
hüta  yötoh  komm,  o  vielgerufener  Sohn  der  Kraft,  den  fernzuhalten  kein 
den  Göttern  Feindlicher  vermag  6,  18,  11.  Das  Object  steht  in  beiden 
Fällen  im  Genitiv. 

Sodann  als  Ablativ,  und  zwar 

a)  abhängig  von  Verben:  yuyöta  no  anapaiydni  gdntoh  rettet 
uns  davor,  zu  Kinderlosigkeit  zu  kommen  3,  54,  18.  sd  irn  mahtm 
dhünim  6tor  aramnöct  er  hinderte  den  grossen  Strom  am  Fliessen  2, 
15,  5,  vgl.  2,  38,  3.  nd  ydsya  sdtur  jdnitor  dväri  4,  6,  7  übersetzen 
BR:  „dessen  Behälter  nicht  gehindert  werden  konnte,  ihn  zu  gebären*'. 

b)  abhängig  von  purä  und  ä:  purä  hdnior  bhdyaniäno  vy  ära 
vor  dem  Schlagen  verzog  er  sich,  voll  Furcht  3,  30,  10.  d  nidhäioh 
1,  41,  9  (die  Bedeutung  ist  mir  nicht  klar). 

Welcher  Casus  in  der  Verbindung  mit  madhyd  anzunehmen  ist, 
kann  zweifelhaft  sein.  Sie  liegt  vor  in  den  Sätzen:  madhyd  kdrioh 
mitten  im  Werk,  vor  Vollendung  des  Werkes  1, 115,  4.  md  7io  madhyd 
nrishatdyur  gdntoh  schädigt  uns  nicht,  ehe  wir  zum  Alter  gelangen 
1,  89,  9.  An  sich  scheint  der  Gen.  natürlicher,  es  liesse  sich  aber  wegen 
der  Bedeutungsverwandtschaft  mit  purd  auch  der  Abi.  rechtfertigen. 

Die  Form  auf  as. 
Die  Form  auf  as  ist  Ablativ,  und  zwar  abhängig 

a)  von  einem  Verbum:  trddkvam  kdrtäd  avapddah  schützet  vor 
dem  Fallen  in  die  Grube  2,  29,  6.  dstabhnän  mäydyä  dydm  arasrä" 
sah  mit  Zauberkraft  stützte  er  den  Himmel  vor  dem  Herabfallen  2, 
17,  5.  druhö  7'ishdh  sampfcah  pähi  sürtn  vor  der  Berührung  mit 
Feind  und  Schädiger  bewahre  die  Opferherm  2,  35,  6.  10,  108,  2  ist 
oMshkddah  augenscheinlich  von  bhiydsä  abhängig,  wenn  auch  der  Sinn 
nicht  vöUig  deutlich  ist     Zweifelhaft  bleibt  10,  92,  8. 

b)  Von  einer  Praeposition,  und  zwar  von  rt6  imd  purd  in  den 
Worten:  rU  cid  abhip^^hah  purd  jatrübhya  ätfdah  ohne  irgend  ein 
Verbinden,  vor  einem  Zerspalten  (ohne  ein  Zerspalten)  der  Knochen 
8,  1,  12. 

Wegen  der  Attraction  vgl  oben  S.  90. 

§  230. 

Die  dativischen  Formen. 

Unter  den  in  diesem  Paragraph  zu  erwähnenden  Formen  sind 
solche,  welche  ihre  Zugehörigkeit  zu  dem  Verbalsystem  dadurch  kund- 
geben, dass  sie  mit  Praepositionen  zusammengesetzt  werden   können, 
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und  andere,  bei  denen  das  nicht  der  Fall  ist  Zu  der  ersteren  Gattung 
gehören  die  aus  der  Wurzel  gebildeten  Formen  auf  e  und  die  Form 
dävdne.     Diese  sollen  hier  zuerst  zur  Besprechung  kommen. 

Die  Formen  auf  e. 

Die  Form  auf  e  bildet  eine  dativische  Ergänzung  der  Aussage, 
wofür  einige  Belege  in  beliebiger  Ordnung  folgen:  samändm  anjy 
äfijate  fubh^  kam  sie  bemalen  sich  mit  gleicher  Farbe,  um  zu  glänzen 
7,  57,  3.  bhtiß  mdnhishtham  abhi  vipram  arcata  besingt  den  frei- 
gebigsten Sänger,  damit  wir  Vortheil  haben  1,  51,  1  (oder  gehört  etwa 
bhvj4  dem  Sinne  nach  ganz  nah  zu  mdnhishtham?),  vrdh4  no  yajfiäm 
avata  segnet  unser  Opfer  zum  Gedeihen  für  uns  10,  35,  11.  yönish 
ta  indra  nishdde  akäri  ein  Lager  ist  dir  bereitet,  damit  du  dich  setzest 
1,  104,  1  (die  nähere  Verbindung  von  kar  mit  dem  Inf.  siehe  unten). 
ävis  tanväm  kpiushe  dr^4  kdm  du  entblössest  deinen  Leib,  damit  man 
ihn  sehe  1,  123,  11.  dabhrdm  pd^adbhya  urviyd  viedksha  usha  ajlgar 
bhüvanäni  vipvä  üshas  hat  alle  Wesen  erweckt,  damit  diejenigen  weit- 
hin schauen,  welche  jetzt  wenig  sehen  1,  113,5.  ruc4  jananta  suryam 
sie  haben  die  Sonne  geschaffen,  damit  sie  leuchte  9,  23,  2.  tdsmä 
aksht  näsatyä  viedksha  ädhattam  dem  habt  ihr,  o  Näsatya,  Augen 
eingesetzt,  damit  er  um  sich  blicke  1,  116,  16.  ddhärayo  divy  d 
süryam  dr^  du  hieltest  die  Sonne  am  Himmel,  damit  man  sehe 
1,  52,  8.  krtdm  cid  &nah  sdm  muh4  dagasya  verzeihe  alle  begangene 
Sünde  zum  Heile  3,  7,  10.  kc(;y  ägiiim  ke^  vishdm  keft  bibharti 
rödasl,  kept  vifvam  svär  drg^  der  Büsser  trägt  das  Feuer,  trägt  das 
Wasser,  trägt  Himmel  und  Erde,  er  trägt  den  ganzen  Himmelsglänz, 
damit  man  sehe  10,  136,  1.  hdr%  ml  kam  rdtha  indrasya  yqjam 
äydi  süklifia  vdcasd  ndvena  jetzt  will  ich  die  beiden  Falben  an 
den  Wagen  Indra's  schirren,  damit  er  koname  um  des  neuen  Liedes 
und  Wortes  willen  2,  18,  3.  fatdm  no  räsva  farddo  vicdkshe  schenk 
uns  hundert  Jahre,  damit  wir  um  uns  blicken  (leben)  2,  27,  10.  t4 
grayantäm  rtavfdhah  praydi  devSbhyo  moMh  es  mögen  sich  öffnen  die 
grossen  heiligen  Thore,  damit  die  Götter  vorschreiten  1,  142,  6.  vi  yö 
jaghdna  pamit^va  edrmopasUre  prthivtm  süryäya  der  die  Erde  wie 
ein  Schlächter  das  Fell  auseinander  geschlagen  hat,  um  es  der  Sonne 
hinzubreiten  5,  85,  1.  Während  in  diesen  und  ähnlichen  Fällen  man 
nicht  wohl  daran  zweifeln  kann,  dass  der  Lif.  eine  Ergänzung  der 
ganzen  Aussage,  nicht  eines  einzelnen  Satztheils  bildet,  könnte  man 
bei  Verbis,  welche  gehen,  bringen,  rufen  und  ähnl.  bedeuten,  daran 
denken,  den  Inf.  nahe  zum  Verbum  zu  ziehen.     Solche  FäUe  würden 
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z.  B.  sein:  utd  tydn  no  mdrtitam  ^Ardha  ä  gamat,  cUvikshaydm  yaja- 
tdm  barhir  äsdde  auch  diese  Marutschaar  komme  herbei,  die  himmel- 
bewohnende verehrte,  um  sich  auf  die  Opferstreu  zu  setzen  5,  46,  5. 
indram  itthä  giro  mdnidchägur  ishitä  itdh,  ävfte  sömapltaye  zum 
Indra  sind  meine  von  hier  entsendeten  Lieder  gekommen,  um  ihn 
hierher  zu  locken  zum  Somatrank  3,  42,  3.  arväficam  tvä  stüchä  rdthe 
vdhatäm  indra  ke^nä  ghrtdsnü  barhir  äsdde  hierher  sollen  dich  auf 
leichtrollendem  Wagen,  o  Indra,  die  beiden  mähnigen  fetttriefenden 
Rosse  bringen,  damit  du  dich  auf  die  Streu  setzest  3,  41,  9.  sdm  im 
pan4r  ajati  bhöj'anam  mitsM  er  treibt  das  Gut  des  Pani  zusammen, 
um  es  zu  rauben  5,  34,  7.  ndktoshdsä  sup^^asäsmin  yajfld  üpa  hvaye 
iddm  no  barhir  äsdde  ich  rufe  bei  diesem  Opfer  Nacht  und  Morgen, 
dir  schönen,  an,  damit  sie  sich  auf  unsere  Opferstreu  setzen  1,  13,  7. 
Doch  scheint  mir  auch  in  diesen  Fällen  richtig,  den  Inf  als  Ergänzung 
des  ganzen  Satzes  aufzufassen,  weil  das  Verbum  auch  ohne  den  Inf. 
einen  vollständigen  oder  ziemlich  vollständigen  Sinn  giebt 

2.  Der  Infinitiv  steht  in  einer  besonders  nahen  Beziehung  zu 
einem  einzelnen  Satzgliede.     Und  zwar 

a)  einem  Verbum.  Dabei  kommen  besonders  die  Verba  as,  bhü 
und  kar  in  Betracht:  püshä  no  ydthä  vädasäm  dsad  wdhS  damit  Pü- 
shan  uns  zur  Förderung  der  Habe  diene  1,  89,  5  (vgl.  1,  89,  1).  gharmdp 
dt  iaptdhi  pravfje  yd  äsit  ein  geglühter  Kessel,  welcher  bestimmt  war, 
an's  Feuer  gesetzt  zu  werden  5,  30,  15.  a^niäkam  id  vfdhä  bhava 
uns  diene  zmn  Heile  1,  79,  11.  mä  te  asyäm  sahasävan  pdrishtau 
aghäya  bhüma  harivah  paräddi  möchten  wir  in  dieser  -Noth  nicht  von 
dir  dem  Unheil  zu  übergeben  sein  7,  19,  7.  üsho  ydd  agnim  sanUdhe 
cakdrtha  als  du,  o  Ushas,  das  Feuer  zum  Entflammen  brachtest  1, 
113,  9.  tdm  ü  akpivan  tredhd  bhuv4  Mm  ihn  brachten  sie  dazu, 
dreifach  zu  erscheinen  10,  88,  10.  utö  kavim  purvhhujä  yuvdm  ha 
kfpamänam  akfnutam  vicdkshe  ihr  habt,  o  vielgewährende,  den  jam- 
mernden Sänger  zum  fröhlichen  Aufblicken  gebracht  1,  116,  14.  Eine 
Abhängigkeit  von  ish  scheint  vorzuliegen  in  den  Worten:  katifir  ichämi 
samdfge  sumedhdh,  die  doch  wohl  bedeuten:  ich,  ein  Weiser,  wünsche 
die  Dichter  zu  sehen  3,  38,  1.  Das  nahe  Verhaltniss  zeigt  sidi  in 
allen  diesen  Fällen  darin,  dass  das  Yerbum  ohne  Infinitiv  einen  ganz 
unvollständigen  Sinn  ergeben  würde. 

b)  Der  Infinitiv  schliesst  sich  ganz  nahe  an  ein  Nomen  an. 
Sichere  Fälle  sind  selten:  evM  eshä  purutdmä  drfi  kdm  näjämifn  nä 
pdri  vrnakti  jämim  diese,  die  immer  wiederkehrt,  um  sidi  sehen  zu 
lassen,    übergeht    nicht  Fremde    noch   Verwandte   1,    124,    6.     fubh^ 
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ruhndm  nd  darpatdm  nikhätam  wie  einen  vergrabenen  Goldschmuck, 
welcher  schön  ist,  so  dass  er  prangt  1,  117,  5.  So  ist  wohl  auch  auf- 
zufassen: vdsäno  dtkam  surabhim  dffS  kdm  ein  Gewand  anziehend, 
welches  lieblich  ist  zu  sehen  6,  29,  3,  obwohl  drf^  kam  auch  als  Er- 
gänzung der  ganzen  Aussage  gedacht  werden  kann. 

3.  Der  Inf.  mit  nd  bildet  einen  selbständigen  Satz,  in  welchem 
asU  zu  ergänzen  ist  Dieses  asti  erscheint  noch:  ndsmäkam  asti  tdt 
tdra  ddityäso  atishkdde  nicht  ist  diese  unsere  Inbrunst  zu  übersehen, 
0  ihr  Adityas  8,  67,  19  (vielleicht  auch  1,  39,  4),  sonst  sind  die  Sätze 
ohne  Yerbum,  so:  difiainol^  kshairdm  nd  hütap  canädhfshe  dann  ist 
ihrer  beider  Herrschaft  von  nirgendwoher  zu  widerstehen  1,  136,  1. 
nahi  te  dntah  fdvasah  parlndfe  nicht  ist  das  Ende  deiner  Kraft  zu 
erreichen  1,  54,  1.  nd  pramiye  savitür  ddivyasya  tdt  untilgbar  ist 
dies  Werk  des  Gottes  Savitar  4,  54,  4.  nd  tdt  te  agne  pramfshe 
nivdrtanam  nicht  ist  deine  Bückkehr,  o  Agni,  zu  vernachlässigen  3,  9,  2. 
nd  pdrvatä  nindme  tastkivänsaJi  nicht  sind  die  feststehenden  Berge  zu 
beugen  3,  56,  1.  dsya  vratäni  nddhfshe  seinen  Geboten  ist  nicht  zu 
widerstehen  9,  53,  3,  nd  te  dämdna  äddbhe  deinen  Gaben  kann  man 
nichts  anhaben  8,  21,  16.  nahi  te  agne  vrshabha  pratidhfshe  jdm- 
bhäso  ydd  vitiskthase  deinen  Zähnen  kann  man  nicht  widerstehen, 
starker  Agni,  wenn  du  den  Bachen  aufeperrst  8,  60,  14.  Der  Satz 
kann  auch  Belativsatz  sein:  nd  ydh  sampfclie  nd  pünar  hdvltave  nd 
samvädäya  rdmate  der  sich  nicht  begrüssen  und  nicht  zurückrufen 
lässt,  und  sich  nicht  an  dem  Gespräch  erfreut  8,  101,  4.  Bisweilen 
ist  man  geneigt,  solche  Infinitive  mit  nd  als*  Adjectiva  zu  übersetzen: 
indrena  rocanä  divö  drlhdni  drhhitäni  ca  sthirdni  nd  paränüde  durch 
Indra  ist  der  Lichtraum  des  Himmels  fest  und  gefestigt,  harl  und  imbe- 
siegbar 8,  14,  9.  ydd  bdnhisktham  nätividhe  sudänü  dchidram  fdrma 
bkfivanasya  gopä  t^na  no  miträvarunäv  avishfam  was  die  stärkste, 
undurchbrechbare,  lückenlose  Schutz  wehr  ist,  mit  der  segnet  uns,  Mitra 
und  Varuna,  reiche  Herren  der  Welt  5,  62,  9,  vgl.  4,  58,  5.     6,  18,  8. 

Ist  mit  den  Infinitiven  auf  -e  ein  Object  verbunden,  so  steht  es 
im  Accusativ,  z.  B.:  stigän  pathö  akrnon  nirdje  gdh  er  machte  die 
Wege  gangbar,  um  die  Kühe  herauszutreiben  3,  30,  10.  käs  tvä  satyö 
mdäänäm  mdnkishfho  matsad  dndkasah,  dr]hä  cid  ärüje  vdsu  welcher 
wirksame  Bausch,  welcher  freigebig  stimmende  des  Krautes  wird  dich 
dazu  begeistern,  auch  das  fest  verchlossene  Gut  für  uns  zu  erobern? 
4,  31,  2.  dta  etu  nidnaJ^  pünah  hrdtve  ddkshäya  jivdse  jyök  ca  suryam 
df^  dein  Gteist  kehre  wieder  zurück  zu  Einsicht,  Klugheit,  zum  Leben, 
und  um  lange  die  Sonne  zu  schauen  10,  57,  4.     Oder   es  steht  im 
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Dativ  (vgl.  S.  89):  p/^fe  pf^e  rdkshase  vinikshe  er  schärft  seine 
Hörner,  um  das  Ungethüm  zu  durchbohren  5,  2,  9.  ni  mätärä  nayaii 
riixtse  bhuß  er  führt  die  Eltern  her,  damit  sie  die  Begattung  gemessen 
1,  155,  3.  dyäur  dehi  lokdm  vdjräya  vishkdbhe  Himmel,  gewähre 
Platz,  den  Blitz  anzuheften  8,  100,  12. 

Die  thätige  Person  kann  im  Dativ  stehen,  s.  B.:  vi  prayaniäm 
rtävfdhah  prayäi  deväbhyo  mahth  es  mögen  sich  öffnen  die  grossen, 
das  heüige  Werk  fördernden  Thore,  zum  Eintreten  für  die  Götter  1, 
142,  6,  vgl.  1,  113,  5.  Oder  im  Gtenitiv:  dbhüd  agyvlh  samUihe  mä- 
ntishänäm  Agni  hat  sich  eingestellt  zur  Entfachung  der  Menschen,  ist 
durch  die  Menschen  zu  entfachen  7,  77,  1.  Endlich  kann  sie,  wenn 
der  Sinn  passivisch  ist,  im  Instrumentalis  stehen:  nä  kshordbkyätn 
paribhvh  ta  indriyäm  nä  samvdrdih  pdrvatair  indra  te  rdthah  nicht 
ist  deine  Kraft  durch  Himmel  und  Erde,  nicht  dein  Wagen  durch 
Wasser  und  Berge  zu  überwinden  2,  16,  3.  nd  töna  devd  Odi^  nicht 
ist  der  Gott  durch  den  zu  verhöhnen  6,  56,  1. 

Die  Form  dävdne 
bildet  ebenso  wie  die  anderen  Infinitive  eine  dativische  Ergänzung  der 
Aussage,  wofür  es  keiner  Beispiele  mehr  bedarf.  Sie  kann  auch  zu 
einem  Yerbum  in  nahe  Beziehung  treten,  nämlich  zu  as,  z.  B.:  sadyds 
te  räyö  dävdne  syöma  möchten  wir  täglich  dazu  bestimmt  sein,  von 
dir  Gut  zu  empfangen  2,  11,  12.  dei^dsya  vaydm  savitüh  sdvimani 
pr^shthe  syäma  vdsunof  ca  dävdne  möchten  wir  unter  dem  trefflichsten 
Befehl  des  Gottes  Savitar  stehen  und  bestimmt  sein,  Gut  zu  empfangen 
6,  71,  2.  Zu  einem  Nomen  steht  dävdne  in  naher  Beziehung  in  dem 
Satze:  vidyäma  tdsya  te  vaydm  dküpärasya  dävdne  möchten  wir  dessen 
von  dir  inne  werden,  der  du  unerschöpflich  bist  im  Gteben  5,  39,  2. 
Was  das  Object  bei  dävdne  betriffl:,  so  erscheint  dasselbe  im  Genitiv 
(z.  B.  vdsünäm)  oder  im  Accusativ  (z.  B.  bhüri)^  oder  im  Dativ  (z.  B. 
suvitdya)^  wie  sich  aus  dem  Artikel  bei  Gr.  bequem  ersehen  lässt  — 

Unter  den  nun  noch  übrigen  Bildungen  ist  nur  eine,  welche  sich 
äusserlich  von  den  gewöhnlichen  Dativen  unterscheidet,  nämlich  die 
auf  dse,  (z.  B.  jivdse)  duieh  ihren  Accent  (über  den  zu  handeln  wir 
einer  künftigen  Accentlehre  überlassen  wollen).  Einige  derselben,  wie 
pushydse  rüjdse  u.  a.,  haben  sich  auch  der  Bildung  nach  dem  Prae- 
senssystem  assimilirt 

Die  Pormen  auf  äse 
bilden  eine   dativische   Ergänzung   der  Aussage,    z.  B.:   prd  vdfebkis 
Hrata  pushydse  nafjt  fördert  uns  mit  Gütern,  so  dass   wir  gedeihen 
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7,  57,  5,  vgl.  6,  13,  5.  v4mi  tvä  püshann  ff^dse  v4mi  stötava  äghrne 
ich  eile  zu  dir,  (dich)  zu  ergreifen,  o  POshan,  ich  eile  dich  zu  loben, 
0  glühender  8,  4,  17.  gäm  nd  dohdse  huve  ich  rufe  wie  eine  Kuh 
zum  Melken  (damit  man  sie  melke)  6,  45,  7.  ä  ie  saparyü  javdse 
yunajmi  ich  schirre  dir  an  zu  schneller  Fahrt  die  treuen  3,  50,  2. 
griydse  kam  bhanubhilf>  säm  mimikshire  zur  Zierde  haben  sie  mit 
Glanz  sich  ausgeschmückt  1,  87,  6.  asm^  fatdm  Qarddo  jlväse  dhoh 
gieb  uns  hundert  Jahre,  damit  wir  leben  3,  36,  10.  devä  na  äyvJp 
prd  tiraniu  jivdse  die  Götter  mögen  unser  Alter  hinausziehen,  so  dass 
wir  leben  1,  89,  2.  ä  ta  etu  mänah  pünah  krdtve  ddkshaya  jivdse 
dein  Geist  kehre  zurück  zu  Klugheit,  Verstand,  zum  Leben  10,  57,  4. 
Iqrdht  na  ürdhväft  cardthäya  jlväse  lass  uns  aufirecht  stehen,  damit 
wir  uns  regen  und  leben  1,  36,  14.  vigvam  jlvdm  cardse  bodhdyantl 
alles  Lebende  erweckend,  damit  es  sich  bewege  1,  92,  9.  Utikte  tigmä 
tiijdse  dnikä  er  schärft  die  spitzen  Pfeile  zum  Schiessen  4,  23,  7.  Es 
kann  auch  vorkommen,  dass  die  Form  auf  dse  zu  dem  Verbum  in 
nähere  Beziehung  tritt:  samvivyändf  cid  bhiydse  mrgdm  kah  verborgen 
auch  erschreckte  er  das  Unthier  5,  29,  4.  jajanüp  ca  röjdse  und  sie 
schufen  ihn  zum  Herrschen  8,  97,  10.  Ob  ein  unabhängiger  Gebrauch 
im  negativen  Satze  vorliegt,  ist  zweifelhaft,  weü  die  Erklärung  von  8, 76, 1 
nicht  sicher  ist  Ebenso  ist  nicht  ganz  sicher,  ob  das  Object  im  Acc. 
stehen  kann,  weil  ivd  8,  4,  17  auch  zu  v4mi  gehören  kann.  Ein 
verbaler  Gen.  liegt  9,  86,  36  vor:  vigvasya  bhüvanasya  räjdse  zum 
Herrschen  über  die  ganze  Welt 

Formen  wie  cdkshase  unterscheiden  sich  der  Construction  nach, 
so  viel  ich  sehe,  nicht  von  sonstigen  Dativen. 

Die  Form  auf  "dye. 

Von  den  in  meinem  Altind.  Verb,  angeführten  Formeii  können 
nur  drfäye  yudhdye  und  etwa  mahdye  als  Infinitive  gelten.  Sie  bilden 
eine  dativische  Ergänzung  der  Aussage,  z.  B.:  täv  asmdbhyam  drgdye 
suryäya  pünar  dätäm  dsum  ady4hä  bhadrdm  die  beiden  sollen  uns  heute 
hier  wieder  gesundes  Leben  verleihen,  damit  wir  die  Sonne  schauen  10, 
14,  12.  i^  no  räsaniäm  niahdye  sumüryäh  sie  mögen  uns  freundlich 
schenken  zum  Glück  10,  65,  3.  jyön  nafy  suryarn  dr^ye  rinhi  schenk 
uns  für  lange  die  Sonne,  damit  wir  schauen  (oder:  sie  schauen)  9,91,6. 
ürdhv^va  snäM  drfdye  710  asthät  wie  ein  badendes  Weib  hat  sie  sich 
aufrecht  hingestellt,  zum  Sehen  für  uns  5,  80,  5.  sdm  osiMthä  yudhdye 
du  erhobst  dich  zum  Kämpfen  10,  113,  3.  dthopa  prdid  yudhdye 
ddsyum  indrah  da  erhob  sich  Indra,  den  Feind  zu  bekämpfen  5,  30,  9. 
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vSsktd  4ho  yudhäye   bhüyasap  dt  du  aUein  eilst  viele  zu  bekämpfen 

5,  30,  4.  dhruvdfn  jyötir  nihitam  drfdye  kam  fest  ist  das  licht  hin- 
gestellt, damit  man  sehe  6,  9,  5.  pdm  antdriksham  drgdye  no  astu 
heilvoll  sei  uns  die  Luft,  damit  wir  sehen  7,  35,  5.  väpur  drägye 
vSnyo  vy  ävah  der  lobenswerthe  enthüllte  uns  Schönheit,  zum  Schauen 

6,  44,  8.  Nicht  recht  klar  ist  7,  88,  2.  2,  24,  8.  In  näherer  Bezie- 
hung zum  Verbum  steht  der  Infinitiv  in  vifam-vifam  yudhäye  säm 
fdpOdhi  Dorf  auf  Dorf  rege  an  zum  Kampfe  10,  84,  4.  yö  no  ddsa 
äryo  vä  purushtutddeva  indra  yudhäye  ctketati  welcher  Fremde  oder 
Volksgenosse,  o  Indra,  uns  gottlos  zu  bekämpfen  trachtet  10,  38,  3. 

Das  Object  erscheint  im  Accusativ:  5,  30,  4  und  9,  im  Dativ 
10,  14,  12.  V 

Die  Form  auf  -täye  und  -iyät. 

Bei  mehreren  ist  man  schwerlich  berechtigt,  sie  als  Infinitive  zu 
bezeichnen,  weil  die  verbale  Construction  fehlt  So  hat  sätäye  „zur 
Erwerbung"  nur  den  Genitiv  des  Objects  bei  sich,  z.  B.:  dhänänärn 
sätäye  zum  Erwerben  von  Keichthümem  1,  4,  9.  Dagegen  scheint 
viiäye  verbale  Construction  zu  haben.  An  einigen  Stellen  (nament- 
lich 8,  101,  10)  scheint  es  nahe  liegend,  eine  Praep.  (in  dem  ge- 
nannten Falle  prdti)  mit  v^täye  zu  verbinden,  aber  eine  Nöthigung 
liegt  nirgend  vor.  Auch  die  Abhängigkeit  eines  Acc.  von  vitäye  ist 
an  allen  von  Grassmann  unter  vlti  angeführten  Stellen  disputabel. 
Am  wahrscheinlichsten  ist  sie:  ^  ca  vähäsi  tdfi  ihä  deväfiüpa  prä^astaye 
havyä  stipcandra  vitäye  und  bring  die  Götter  hierher  zum  Preise, 
damit  sie,  o  Glänzender,  die  Opfergaben  gemessen  1, 74, 6.  Ein  verbaler 
Genitiv  findet  sich:  äram  gantam  havisho  vitäye  me  kommt  heran, 
von  meinem  Opfer  zu  gemessen  7,  68,  2  (vgl.  1,  93,  7).  Bei  pUäye 
kann  der  Genitiv  nominal  oder  verbal  sein,  z.  B.:  mddhvah  sömasya 
pltäye  um  von  dem  süssen  Trank  dem  Soma  zu  trinken  8,  85,  2  oder 
sutäsya  pltäye  um  von  dem  Gekelterten  zu  trinken  1,  5,  6,  und  kann 
also  nicht  sicher  als  Infinitiv  bezeichnet  werden.  Unter  allen  Stellen, 
an  denen  ishfäye  vorkonamt,  ist  nur  eine,  in  welcher  verbale  Construc- 
tion anzunehmen  sein  dürfte,  nämlich  t^  id  viprä  llate  sumnäm  ishtäye 
die  Sänger  flehen  diese  beiden  an,  um  Wohlwollen  zu  erlangen  6,  70,  4. 
Gewöhnlich  ist  es  ein  einfacher  Dativ  eines  Substantivums,  z.  B.: 
miträf  ca  no  värunap  ca  jush4täm  yajfldm  ishfäye  M.  imd  V.  mögen 
unser  Opfer  annehmen  zur  Förderung  5,  72,  3.  Nicht  recht  deutlich  ist 
mii',  wie  ishfäye  zu  fassen  ist,  wenn  es  mit  einer  Form  von  vof  in 
demselben  Satze  erscheint,  wie  1,  30,  12.     1,  129,  4.     5,  74,  3. 
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Auf  -iyai  geht  ityäi  aus:  devö  nv  dtra  savitd  nv  drtham  prd- 
sävid  dvipät  prd  cdtitshpad  itydi  dabei  hat  der  Gott  Savitar  unsere 
Zweifüssler  und  Vierfiissler  angetrieben,  dass  sie  zur  Arbeit  gehen  1, 
124,  1,  vgl  1,  113,  6. 

Von  sonstigen  Dativformen  ist  etwa  noch  turvdne  anzuführen, 
von  dem  ein  Acc.  abhängig  ist  in  den  Worten:  dmiträn  pftsü  turvdne 
die  Feinde  in  den  Schlachten  zu  überwinden  6,  46,  8,  und  vielleicht 
ein  Dat  10,  88,  1.  Vielleicht  ist  bhüvanäya  10,  88,  1  von  bhdrmane 
abhängig  gedacht  Bei  ydjathäya  „zur  Verehrung^  erscheint  mehrfach 
der  abhängige  Acc.  devdn. 

Die  Infinitive  in  der  Prosa. 

§  231. 
Allgemeines. 

In  der  alten  Prosa  geläufig  sind  nur  die  Infinitive  auf  tavdi  tum 
am  tos  und  as.  Vereinzelt  erscheinen  auch  Reste  von  Formationen, 
die  im  Veda  geläufig  sind,  so  sddhyai  MS  1,  6,  3  (89,  11):  tdt  sddhyai 
vdvdishd  d  dhlyate  so  wird  denn  dieser  angelegt,  um  zu  besiegen. 
Da  vorher  sah  mit  dem  Acc.  construirt  wird,  so  ist  derselbe  Casus 
wohl  auch  bei  sddhyai  zu  denken,  wie  denn  auch  ein  Scholiast  zu 
Pänini  sddhyai  sapatnän  als  vedisch  anführt,  was  Schröder  ZDMG  33, 
197  wohl  mit  Recht  auf  diese  Stelle  bezieht  Etwas  häufiger  sind  Da- 
tive auf  e  aus  der  Wurzel,  so:  drg4  TS  5,  6,  4,  4,  pratidhfshe  TS  2, 

2,  4,  6.     MS  2,  1,  10  (12,  7).     äsade  AB  1,  29,  7.     ärdbhe  QB  3,  1, 

3,  25,  pramrdde  (}B  4,  4,  3,  11,  atisfpe  MS  3,  8,  10  (111^  12),  wo 
leider  der  Casus  des  Agens  nicht  sicher  überliefert  ist  Im  QB  finde 
ich  zwei  Infinitive  auf  tave,  nämlich  dvitave  6,  4,  4,  9  und  stdrtave 
13,  5,  1,  17.     (In  der  entsprechenden  Stelle  AB  2,  1,  3  startavai), 

>  Brunnhofer  in  seiner  Abhandlung  über  das  gegenseitige  Ver- 
hältniss  der  beiden  Kända- Gruppen  des  (^B  in  Bezzenberger's  Beitr. 
10,  2340".  erkennt  freilich  in  der  Prosa  noch  eine  Reihe  von  anderen 
Infinitiven.  Zunächst  nämlich  Dative  auf  äya  oder  anäya,  auf  äyai 
imd  tyai  von  solchen  Substantiven,  welche  man  als  abstract  bezeichnen 
kann.  Unter  den  Formen  der  ersten  Gattung  ist  eine,  welche  auch 
ich  als  Infinitiv  betrachte,  nämlich  grdhanäya  in  dem  Satze:  ,sd  ydthä 
dwidubh^r  hanydmänasya  nd  bdhyäü  chdbdö/fi  chaknuydd  grdharUlya 
wie  man,  wenn  die  Trommel  geschlagen  wird,  die  Töne  nicht  als  etwas 
für  sich  bestehendes   fassen  kann  ^B  14,  5,  4,  7,   wegen   der  völlig 
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iofinitivischen  Construction.  Zweifeln  könnte  man  wegen  einer  zweiten 
Form,  welche  Brunn  hofer  nicht  anführt,  nümlicli  jyänäya:  yädtn  nü- 
näm  brdhma  jyänäyobhidadhydu  als  er  das  Brahma  zu  bedrücken 
gedachte  QB  4:,  1,  2,  4.  Aber  die  Construction  von  abhi-dhyä  mit 
dem  Acc.,  die  sonst  belegt  ist,  veranlasst  uns  zu  übersetzen:  als  er  dem 
Brahma  nachstellte  zum  Zweck  der  Bedrückung.  Bei  den  übrigen  For- 
men auf  äya  sehe  ich  ebensowenig  wie  bei  denen  auf  äyai  oder  tycU 
ein,  warum  sie  Infinitive  genannt  werden  soUen,  da  sie  keine  infini- 
tivische Construction  haben.  Mir  scheinen  Gebrauchsweisen  wie  die 
folgenden :  tat  sävitrdm  p^asaväya  juhoti  somit  opfert  er  das  für  Savitar 
Bestimmte  zum  Zweck  der  Anfeuerung  QB  3,  5,  3,  10;  fvahsutydyai 
(so  zu  lesen  bei  B.  240)  yupam  minvanti  für  den  Vortag  der  Sutya- 
Feier  befestigen  sie  den  Pfahl  im  Boden  QB  3,  7,  2,  3;  ürje  tvü  vfsktyai 
tvä  dich  zur  Kraft,  dich  zum  Regen  (JB  9,  3,  3,  10;  kdmänäm 
tlpäptyai  zur  Erlangung  der  Wünsche  QB  7,  3,  2,  9  rein  dativisch  zu 
äein.  Vollends  aber  kann  ich  nicht  beistimmen,  wenn  B.  Dative  bei 
dlam,  Ablative  bei  ä  und  purä,  und  reine  Genitive  als  Infinitive  in 
Anspruch  nimmt  So  heisst  es  z.  B.  QB  11,  8,  3,  6:  s(f  sdrvam  dyur 
^tyd  haivd  jardyai  jlvati  das  ganze  Lebensziel  erreichend  lebt  er  bis 
{d)  zum  Alter.  Wie  iann  man  diesen  Ablativ  von  jard,  welches  in  P 
ausserdem  im  Nomin.,  Acc,  Instr.  belegt  ist,  als  Infinitiv  bezeichnen? 
^B  12,  4,  3,  4  heisst  es:  etdd  vadaU  ydjamänasya  prajdyai  pofündfn 
dhinsäycd  er  spricht  dies  zum  Heile  der  Kinder  und  der  Heerden  des 
Opferers.  Dabei  ist  prajdyai  so  gut  Gen.  wie  papQnäm,  da  die  beiden 
Worte  regelmässig  zusammenstehend  sich  zu  dem  Begriff  jEeunilia  ergän- 
zen. Gen.  ist  auch  yajyäyai  3,  8,  3,  31.  Auch  die  Acc.  auf  dm, 
welche  zur  Bildung  periphrastischer  Tempora,  zumeist  des  Perfects, 
verwendet  werden,  zieht  B.,  indem  er  sich  an  Jelly  anschliesst,  zu  den 
Infinitiven.  Die  Entwickelang  dieser  Bildung  lässt  sich  jetzt  an  der 
Hand  des  von  Whitney  Gr.  1073  gelieferten  Materials  wohl  durdi- 
schauen.  Ihren  Ausgang  dürfte  die  Bildung  bei  vid  wissen  genommen 
haben.  Man  bedurfte  für  dieses  Verbum  eines  historischen  Perfectums, 
weil  v4da  präsentisch  war,  und  auch  anderer  Tempora,  weil  die  Ver- 
wechselung mit  vid  finden  zu  vermeiden  war.  So  griff  man  zu  viddm 
cakära  u.  s.  w.,  wobei  vidd  eine  Bildung  ist  wie  q>vyri.  Eboifalls  sehr 
wünschenswerth  war  eine  solche  Bildung  bei  denjenigen  Verben,  welche 
sidi  im  Perf.  nicht  deutlich  genug  vom  Praesens  unterscheiden,  das 
sind  äs  iksh  edh.  Diese  Bildung  wurde  nun  übertragen  auf  Perfecta 
von  Causativis,  welche  ursprünglich  ja  gar  kein  Perfectum  hatten,  mit 
natürlicher  Anlehnung    an   die  Präsensform.      So   entstand   ganuxydrpr 
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cakära  u.  s.  w.  Auch  für  jukavärriy  hihhayäm  und  nilaydm  lässt  sich 
wohl  ein  Grund  anführen.  Zu  juhavdm  veranlasste  vieUeicht  das  Stre- 
ben, hu  giessen  und  hvä  rufen  zu  unterscheiden,  hibhayäm  cakära 
scheint  entstanden  zu  sein,  weU  hibkdya  präsentische  Bedeutung  hatte, 
und  nilaydm,  weil  man  darin  die  Zusammensetzung  nicht  mehr  deut- 
lich spürte.  Die  Formen  auf  am  sind  also  Nachbildungen  nach  Objects- 
accusativen  abstracter  Substantiva.  Sie  haben  mit  Infinitiven  keine 
nähere  Gemeinschaft 

§  232. 

Der  Infinitiv  auf  taväi. 

Ich  finde  denselben  gebraucht 

1.  Als  dativische  Ergänzung  der  Aussage,  wie  im  Veda,  so:  tarn- 
tarn  pra  harati  dvishate  bhrätrvyäya  vadkam  yo  'sya  stfiyas  tasmai 
siartavai  er  schleudert  ihn  jedesmal  gegen  den  Feind  und  Gegner  als 
Waffe,  tun  denjenigen  niederzustrecken,  der  von  ihm  niederzustrecken 
ist  AB  2,  1,  3.  tenedam  sarvam  etavai  kfiam  yad  idam  kirn  ca 
dadurch  ist  die  ganze  Welt  zur  Bewegung  bestimmt  AB  5,  15,  4.  Ver- 
einzelt ist  folgender  Satz:  pänthäm  vädhispar^yet  kartdm  vä  ydvan 
ndnase  ydtaväi  nd  rdthäya  er  lasse  (den  Opferplatz)  reichen  an  einen 
Weg  oder  eine  Grube,  soweit  es  nicht  möglieh  ist  (so  dass  es  nicht 
möglich  ist),  für  einen  Last-  oder  Streitwagen  (dazwischen)  zu  fahren 
TS  6,  2,  6,  1. 

2)  Unabhängig  in  Sätzen  mit  nd:  tdn  nd  nirastavdi  das  ist  nicht 
hinauszuwerfen  MS  1,  6,  4  (93,  10).  nd  sarnbhäräh  sambhftyä  nd 
ydjvh  kdrtavdi  die  Vorbereitungen  sind  nicht  zu  treffen  und  das  yajus 
nicht  zu  machen  MS  1,  7,  1  (110,  10).  tdsmOt  pitd  ndticaritavdi 
deshalb  soll  man  sich  gegen  den  Vater  nicht  vergehen  MS  1,  10,  9 
(150,  6).  nd  purd  suryasyödetor  mdnihitavdi  man  soll  nicht  vor  dem 
Sonnenaufgang  Feuer  reiben  MS  1,  6,  10  (102,  1).  sdiänunaptrivie  nd 
drögdhavdi  man  soll  gegen  einen  Verbündeten  nicht  treulos  handeln 
MS  3,  7,  10  (90,  11),  vgl.  MS  1,  5,  13  (82,  4.  8).     1,  6,  10  (102,  9). 

1,  8,  6  (123,  15).  3,  10,  6  (138,  8).  TS  5,  6,  3,  1.  nd  vdi  ycyM 
iva  mdntavdi  es  ist  nicht  für  ein  Opfer  zu  halten  QB  2,  3,  1,  21. 

Steht  ein  Agens  dabei,  so  tritt  er  in  den  Instrumentalis:  tdsmäd 
eUndgru  nd  kdrtavdi  deshalb  soll  dieser  nicht  weinen  MS  2,  1,  10 
(11,  20).    Ebenso  MS  3,  2,  7  (27,  9). 

3«  Abhängig  von  dha  uväca  und  brüyät,  z.  B.:  agnirp,  pdristarf" 
tavd  aha  er  heisst  das  Feuer  umstreuen  MS  1,  4,  10  (ö8,  4).    MS  2, 

2,  2  (16,  16).    So  öfter  im  (JB,  z.  B.:  rdtham  d4dayitavd  dha  er  heisst 
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den  Wagen  schnell  davon  fahren  (ß  5,  3,  3,  6,  vgl  1,  4,  2,  16.  1,  5, 
1,  11.  13,  8,  1,  20  und  sonst  gopäläAp  cävipäUHip  ca  sdmhvayitavd 
uväca  er  hiess  die  ßinderhirten  und  Schafhirten  zusammenrufen  (^B  4, 

1,  5,  4.  Bei  brüyät  finde  ich  diesen  In£  nur  im  (}B:  tdd  ofväm 
dnetavdi  brüyOt  dann  lasse  er  das  Boss  herbeibringen  2,  1,  4,  16, 
vgl.  1,  2,  5,  10.     1,  7,  3,  28.     2,  1,  4,  4.     2,  3,  1,  16.     2,  3,  2,  8. 

2,  5,  3,  18.     3,  1,  2,  19.     4,  4,  5,  19.     4,  5,  2,  3.     9,  1,  2,  12  u.  s.  w. 

Vereinzelt  ist  die  Verbindung  mit  i^arä,  welche  ursprünglidi 
den  genitivischen  Formen  zukommt:  ipvardu  jänayitavdi  sie  könnten 
erzeugen  ^B  14,  9,  4,  13. 

§  232  a. 

Die  Infinitive  von  accusativischer  Form. 

Die  Form  auf  tum. 

Die  Fonn  auf  tvm  findet  sich 

1.  den  Zweck  ausdrückend  nach  Verben  der  Bewegung,  z.  B.: 
y4  sömam  äpyäydyitum  udästhul^  welche  sich  aufgemacht  haben,  um 
den  Soma  quellen  zu  lassen  MS  3,  8,  2  (94,  1).  hötum  upöd  atishthan 
sie  erhoben  sich,  um  zu  opfern  MS  4,  5,  6  (72,  1).  vrtrdm  häntutn 
upapldyanta  sie  nahten  sich,  um  Vftra  zu  tödten  MS  1,  10,  15  (155,  15), 
vgl.  MS  4,  6,  8  (90,  5).  hötum  eti  er  geht  zu  opfern  TS  6,  3,  1,  6, 
vgl.  ^B  3,  1,  1,  4.  drdsktum  d  gachanti  sie  kommen  herbei,  um  zu 
sehen  ^B  2,  2,  3,  1.  pdtäva  väditum  fliegen  wir  hin,  um  nachzusehen 
(ß  3,  6,  2,  6. 

2.  Von  gewissen  Verben  abhängig,  namentlich  von  arh  fok  dhar. 
Beispiele  für  arh  sind:  ünnetum  arhati  er  vermag  wegzuführen  MS  1, 
10, 19  (159, 10).  sd  ha  vdi  braJmid  bhdvitum  arhaii  sd  vä  brdhmann 
Uy  dmantritah  prdti  ^rnuyäd  yd  evdm  etä  vyährtfr  v4da  der  verdient 
ein  Brahman  zu  sein,  oder  der  könnte  wohl,  wenn  er  als  Brahman 
angeredet  wird,  antworten,  welcher  so  die  heiligen  Wörter  kennt  QB  12, 

6,  1,  41.  nd  vä  etdn  marmshyä  yöktum  arhanti  das  vermögen  die 
Menschen  nicht  anzuschirren  MS  1,  11,  6  (168,  5).  ko  'rhati  manu- 
shyah  sarvam  satyarß  vaditum  wer  vermag  als  ein  Mensch  die  volle 
Wahrheit  zu  reden?  AB  1,  6,  7.  Weitere  Belege  sind:  MS  1,  11,  9 
(171,  11).  3,  1,  5  (6,  6).  4,  4,  6  (56,  11).  AB  6,  23,  5.  8,  12,  5. 
8,  17,  5.     8,  23,  10.    TS  2,  1,  5,  2.     2,  2,  9,  7.     5,  1,  3,  4.     5,  2,  7,  4. 

7,  3,  1,  4.  gB  2,  1,  2,  11.  2,  4,  1,  10.  3,  3,  4,  9.  6,  4,  1,  8. 
6,  7,  1,  3.  7,  4,  1,  9.  13,  1,  4,  2  u.  s.  w.  Belege  für  die  Veru 
bindung  mit  fok  sind:   yddi  gaknöti  grdhUum   wenn   er  fassen  kann 


Digitized  by 


Google 


429    -    - 

MS  4,  7,  7  (102,  15).  tac  ced  vyapanayitum  faknuyäi  wenn  er  das 
abgiessen  kann  AB  7,  5,  1.  äthötpaiitum  Qoknuvanti  dann  können 
sie  auffliegen  QB  10,  2,  1,  1.  kathäm  ofakata  mdd  rU  jtvitum  wie 
habt  ihr  ohne  mich  leben  können?  (JB  14,  9,  2,  8,  vgl.  QB  4,  1,  4,  2. 

4,  6,  7,  21.  5,  2,  3,  4  und  so  häufig.  In  den  meisten  Fällen  sind 
die  Sätze  negativ,  z.  B.:  idm  ndgaknuvan  hdntum  sie  konnten  ihn 
nicht  tödten  MS  4,  5,  8  (75,  1),  vgl.  MS  4,  5,  9  (77,  4).  4,  6,  3 
(81,  1).     4,  6,  8  (90,  18).    AB  1,  7,  3.     3,  14,  2.     28,  2.    TS  2,  5, 

2,  3.  6,  2,  3,  1.  6,  4,  10,  1.  gB  1,  1,  1,  18,  1,  1,  4,  17.  1,  4, 
1,  2  u-  8.  w.  (s.  Brunnhofer  a.  a.  0.).  Belege  für  dhar  sind:  tdm 
vy  ädkitsaj  juhdvö,nt3  mä  haushdSm  iti,  sd  'manyata  ydd  dhoshyämy 
ämum  hoshyämi  yän  nd  hoshydmi  yajflavefasdrß  harishyämttt,  tdm 
adhriyata  hötum  er  überlegte  mit  Beziehung  auf  den  Soma:  soll  ich 
ihn  opfern  oder  nicht?  und  dachte:  wenn  ich  ihn  opfern  werde,  werde 
ich  ihn  roh  opfern,  wenn  ich  ihn  nicht  opfern  werde,  werde  ich  eine 
Opferstörung  verursachen.     Da  entschloss  er  sich,  ihn  zu  opfern  TS  6, 

5,  9,  1.  anydd  evd  kdrium  dadhrird  '7iydd  vdi  kurvanti  ein  anderes 
zu  thun  haben  sie  sich  voigenommen,  ein  anderes  thun  sie  (JB  9,  5, 
1,  20.  tdt  prän^hütkränieshu  fdrlram  fvdyitum  adhriyata  nachdem 
der  Hauch  entwichen  war,  begann  der  Leib  zu  schwellen  QB  10,  6, 
5,  6.  Eine  Negation  bei  dhar  habe  ich  nicht  gefunden,  wohl  aber 
einen  durch  an-  negirten  Int:  dnabhihartum  dhriyanie  man  schickt 
sich  an,  nicht  herbeizubringen  QB  10,  4,  1,  18  (vgl.  §  264).  Weitere 
Belege  für  dhar  sind:  gB  1,  4,  1,  11.     1,  6,  2,  2.     1,  6,  4,  2.     2,  3, 

3,  1.     10,  2,  2,  1.     11,  4,  1,  3.     13,  4,  4,  6.     14,  4,  3,  32.     14,  6,  1,  4. 

Ausser  den  drei  genannten  Verben  erscheinen  in  derselben  Ver- 
bindung etwa  noch:  kam,  dharsh,  ä-dar,  d-fans.  Belege  sind:  nänv- 
akämayataitum  er  wünschte  nicht  nachzugehen  AB  3,  39,  1.  nd 
cakame  hdntum  er  wünschte  nicht  zu  tödten  gB  4,  1,  4,  9,  vgl.  5,  1, 
1,  13.  na  ha  tarn  dadhfshatur  apodihlti  vaktum  sie  wagten  nicht  zu 
ihm  zu  sagen:  geh  weg  AB  4,  8,  3.  tdsmän  nd  driyeta  pdrivarta- 
yitum  deshalb  lasse  er  sich  nicht  angelegen  sein,  sich  rings  das  Haar 
zu  scheeren  gB  2,  6,  3,  17,  vgl.  9,  1,  2,  16.  10,  5,  2,  6.  hantum 
näfxmsata  rechnete  nicht  darauf  zu  tödten  Tänd.  Br.  13,  6,  9. 

Die  Form  auf  am. 

Ich  finde  diesen  Infinitiv  abhängig  von  nd  fak  an  folgenden 
Stellen:  vibhäjam  MS  1,  6,  4  (91,  16).  TB  1,  1,  5,  6.  udydmam 
MS  1,  10,  14  (154,  4).  avarudham  TS  5,  4,  1,  2.  2,  3,  7,  1. 
avartmdham  MS  1,  10,  12  (152,  3).     apalümpam  MS  1,  6,  5  (95,  2). 
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tUsdham  TB  1,  1,  6,  1.  atishtigkam  MS  1,  6,  2  (89,  9).  In  Verbin- 
dung mit  nä  vid  „nicht  verstehen  zu"  finde  ich  avaründham  MS  3, 
8,  6  (103,  10).  In  Verbindung  mit  nd  arh  steht  nishkrtyam  MS  4,  8, 
3  (110,  4). 

§  232  b. 

Die  genitivisch-ablativischen  Infinitive  auf  tos  und  as. 

Die  Form  auf  tos. 

Die  Form  auf  tos  finde  ich  als  Gen.  abhängig  von  l^vard  (vgl 

5.  87),  z.  B.  sd  ipvard  drum  drtoh  er  kann  in's  Unglück  geratiien 
TS  2,  2,  10,  5.  ^^aro  glävo  janitoh  es  können  Kiioten  entstehen 
AB  1,  25,  13,  vgl  2,  7,  6,  und  MS  3,  1,  6  (7,  17).  3,  7,  8  (87,  4). 
3,  8,  2  (94,  1).  3,  8,  7  (104,  4).  4,  7,  6  (100,  15).  AB  1,  14,  5. 
7,  29,  2.     8,  7,  8  n.  s.  w.-  (vgl  Aufrecht  AB  430)  QB  1,  1,  2,  22. 

2,  3,  4,  6.  9,  5,  2,  1  u.  s.  w.  Das  Prädicatsnomen  steht  dabei  im 
Nom.,  z.  B.:  sd  ipvarö  ditfcdrmä  bhdvitoh  er  kann  hautkrank  werden 
MS  3,  4,  8  (56,  5).  TS  2,  2,  10,  2.  MS  3,  9,  3  (116,  6).  Das  Object 
steht  gewöhnlich  im  Acc.,  z.  B.:  td  ipvard  dfäntau  ydjamänam  hinsitoh 
die  beiden  können,  wenn  sie  unbesänftigt  sind,  den  Opferer  beschädigen 
MS  3,  2,  3  (19,  14).  TS  3,  1,  8,  3  und  sonst  Es'kommt  aber  auch 
der  Gen.  vor:  yd  %fvarö  väcö  vdditoh  sdn  väcam  nd  vadet  wer,  obwohl 
er  im  Stande  wäre  zu  sprechen,  nicht  spricht  TS  2,  1,  2,  6.  Einen 
Plural  in ydcah  anzxmehmen,  wäre  hart,  vgl.  TS  3,  1,  8,  2.  Mit  einer 
Negation  verbunden  habe  ich  ^ard  nicht  gefunden,  wohl  aber  den 
mit  der  privativen  Silbe  verbundenen  abhängigen  Inf.:  ipvarafy  par- 
ianyo  'varshtoh  es  kann  sein,  dass  Paijanya  nicht  regnet  AB  3,  18,  11, 
vgl  3,  48,  8. 

In  einigen  Stellen  erscheint  der  Inf.  ohne  ipvard  in  demselben 
Sinne,  ajs  ob  l^^ard  dabei  stände,  nämlich  tdifi  hädbhutdm  abhijdnüoh 
dem  kann  ein  Ungethüm  geboren  werden  QB  3,  1,  2,  21.  tdto  d/ücshi- 
idh  pämanö  bhdvitoh  in  Folge  dessen  kann  der  Geweifte  krätzig  werden 

3,  2,  1,  31.  tdd  dhdike  hotdvyam  manyanta  dgantor  iti  (wenn  ein 
Agnihotrin  abwesend  stirbt),  so  glauben  einige,  es  sei  noch  zu  opfern, 
in  der  Meinung:  er  kann  noch  kommen  12,  5,  1,  1.  So  wohl  auch 
AB  6,  30,  7.  In  diesen  Fällen  ist  doch  wohl  anzunehmen,  dass  ipvard 
weggefallen  ist  Anders  steht  es  mit  dem  Satze:  tdd  evdm  viditor  nä 
tvhodrß  kdrtavdi  das  ist  so  zu  wissen,   aber  nicht  so  zu  thun  MS  1, 

6,  5  (94,  8),  wo  viditos  die  Construction  von  kdrtavdi  angenom- 
men hat 
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Ablativisch  erscheint  die  Form  auf  tos  nach  d,  ptird,  piirästäd, 
arvädnarn,  Belege  für  ä  sind:  ä  tdmiioh  bis  zum  Erschöpftsein  MSI, 
10,  19  (159,  4).  TS  6,  4,  5,  6.  QB  2,  4,  2,  21  und  sonst,  dtha 
käsmäd  aindrö  yajfiä  d  samstkätoh  aber  warum  ist  das  Opfer  indraisch, 
bis  es  zu  Ende  ist?  TS  3,  3,  7,  3.  Das  Subject  steht  dabei  im  Gen., 
z.  B.:  d  suryasyödetoh  bis  zum  Aufgehen  der  Sonne  MS  4,  2,  1 
(23,  3).  d  aulükhaläyor  üdl^aditoh  bis  Mörser  und  Stössel  ihre  Stimme 
erheben  MS  1,  4,  10  (58,  13);  das  Object  ebenfalls  im  Gen.,  so: 
a  ganräTiäm  üharioh  bis  zum  Herbeibringen  der  Leichen  AB  7,  2,  6. 
d  iisrndm  dögdlioh  bis  zur  Melkung  von  drei  (Kühen)  (JB  1,  7,  1,  15. 
Das  Prädicatsnomon  erscheint  im  Abi.:  d  m4dhyäd  bhävitoh  bis  zum 
ßeinwerden  MS  2,  5,  9  (59,  5). 

Wenn  purd  mit  dem  Inf.  auf  tos  verbunden  wird,  steht  das  Sub- 
ject im  Gen.,  so:  purd  suryasyödetoh  vor  dem  Aufgehen  der  Sonne 
MS  1,  6,  10  (102,  1).  4,  5,  2  (65,  10).  Das  Object  steht  entweder 
auch  im  Gten.,  z.  B.:  purd  vatsdnäm  apäkartoh  vor  dem  Wegtreiben 
der  Kälber  MS  1,  4,  4  (52,  14),  oder  vermöge  einer  Attraction  im 
AbL  (vgl.  S.  90):  purd  ddkshinabhyo  n4toh  ehe  man  die  Opferkühe 
herbeibringt  TS  6,  1,  3,  8.  purd  vacdfy  prdvaditoh  vor  dem  Ertönen- 
lassen der  Stimme  MS  4,  5,  3  (66,  12).  AB  2,  15,  9.  Dass  väcdh 
Abi.  ist,  beweist  purä  vägbhyaht,  sampravaditoh  Tänd.  Br.  21,  3,  5. 

Mit  purdstäd  finde  ich  nur  p.  hötoh  vor  dem  Opfern  MS  1,  8,  6 
(124,  10).  1,  8,  7  (125,  11);  mit  ärväctnarn:  yäd  evd  kirn  cärvä- 
dtnarn  jdnüor  4nah  karöti  jede  Sünde,  die  er  vor  dem  Geborenwerden 
begeht  MS  4,  3,  9  (48,  14). 

Die  Form  auf  as 

finde  ich  genitivisch  bei  ifvarä,  z.  B.:  sd  if^mrö  'fänias  t^asä  ydja- 
mänasya  pafün  nirdäkah  er  kann,  wenn  er  nicht  besänftigt  ist,  durch 
Feuerkraft  das  Vieh  des  Opferers  verbrennen  MS  4,  1,  9  (11,  10), 
vgl.  MS  2,  3,  1  (26,  12).  2,  5,  1  (47,  17).  3,  2,  2  (17,  7).  4,  3,  6 
(45,  4).  TS  1,  7,  6,  6.  2,  1,  1,  1.  3,  4,  9,  7.  5,  2,  1,  2.  5,  4,  4,  3. 
9B  12,  4,  3,  4.  13,  1,  3,  4.  13,  2,  1,  6.  Der  ablativische  Gebrauch 
bei  purd,  den  Aufrecht  zu  AB  430  aus  einem  Tajus-Vers  beibringt, 
scheint  in  P  nicht  belegt  zu  sein. 
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Elftes  Capitel. 

Die  Praepositionen. 

Ueber  das  Verhältniss  der  Praepositionen  zum  Verb  um,  insofern 
dasselbe  in  Stellung  und  Betonung  zum  Ausdruck  kommt,  ist  bereits 
S.  44fif.  gehandelt  worden.  An  dieser  Stelle  finde  ich  nachzutragen, 
dass  die  Verbindung  von  Praeposition  und  Verbum  nicht  eigentlich 
eine  Zusammensetzung  genannt  werden  kann  (da  das  erste  Element 
derselben  kein  Wortstamm,  sondern  ein  Wort  ist).  Vielmehr  wird, 
wenigstens  im  Hauptsatze,  das  Verbum  in  nicht  anderer  Weise  an  die 
Praeposition  angehängt,  als  an  ein  anderes  vor  ihm  stehendes  Wort^ 
Aber  in  den  Nebensätzen  und  in  den  Formen  des  Verbum  infinitum 
wird  die  Verbindung  doch  eine  so  innige,  dass  es  gestattet  sein  mag, 
die  geläufigen  Ausdrücke  „einfaches  und  zusammengesetztes  Verbum" 
noch  weiter  anzuwenden,  zumal  da  es  an  einem  anderen  einfachen  Aus- 
drucke fehlt,  den  man  mit  HoflEnung  auf  Annahme  vorschlagen  könnte. 

Was  die  Verbindung  mit  Casus  angeht,  so  lässt  sich  aus  dem 
Sanskrit  besonders  gut  nachweisen,  dass  der  Casus  ursprünglich  zu  der 
mit  der  Praeposition  innerlich  verbundenen  Verbalform  trat,  und  dass 
erst  allmählich  sich  ein  engeres  Verhältniss  zwischen  Casus  und  Praep. 
entwickelte.  Der  Ausdruck,  dass  die  Praeposition  den  Casus  regiere,  ist 
für  die  Periode  der  Sprache,  die  uns  hier  beschäftigt,  höchstens  bei  ä  bis 
und  purä  (purds)  vor  in  ihrer  Verbindung  mit  dem  Abi.  angebracht 

In  dem  vorliegenden  Capitel  ist  folgende  Anordnung  des  Stoffes 
vorgenommen  worden:  In  §  233  handelt  es  sich  um  die  Frage,  ob  es 
Verba  giebt,  die  regelmässig  ohne  Praep.,  und  solche,  die  regelmässig 
mit  Praep.  erscheinen.  In  §  234  und  235  wird  die  Verbindung  eines 
Verbums  mit  mehreren  Praep.  erörtert.  Manche  Praep.  tritt  zu  dem 
Verbum  in  nähere,  manche  in  losere  Verbindung,  und  danach  richtet 
sich  auch  ihre  Stellung  (§  236).  Endlich  wird  in  §  237  kurz  darauf 
hingewiesen,  dass  auch  die  Bedeutung  des  Verbums  durch  die  Verbindung 


1)  Ich  habe  in  dieser  Schrift  stets  im  Hauptsatz  die  Praeposition  von  dem 
Verbum  getrennt  geschrieben,  und  bin  diesem  Orundsatz  bei  den  von  mir  trans- 
scribirten  Texten  und  bei  dem  AB  auch  dann  treu  geblieben,  wenn  ä  oder  äi>a  als 
letzte  von  mehreren  Praepositionen  vor  dem  Verbum  stehen  (vgl.  oben  S.  47),  währead 
ich  mich  bei  anderen  Texten  dem  Vorfahren  der  Herausgeber  angeschlossen  habe, 
also  z.  6.  bei  Oitaten  aus  TS  in  dem  angegebenen  Falle  ä  und  äva  mit  dem  Verbum 
zusammenschreibe,  —  eine  Inconsequenz,  die  sich  daraus  erklärt,  dass  ich  selbst 
zweifelhaft  darüber  geworden  bin,  wie  man  vernünftiger  "Weise  schreiben  solle. 
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mit  Praep.  in  verschiedener  Art  modificirt  wird.  Es  folgt  nun  eine 
TJebersicht  über  die  Praepositionen  in  ihrer  Verbindung  mit  Verbal- 
formen und  Casus,  geordnet  nach  den  Praepositionen.  Ein  §  (239)  über 
die  sog.  unechten  Praepositionen  macht  den  Beschluss. 

§  233. 
Verba  mit  und  ohne  Praepositionen. 

Eine  Anzahl  von  Verben  finden  wir  nicht  mit  Praep.  verbunden. 
Dahin  gehören  zunächst  die  meisten  der  echten  Denominativa.  Dieje- 
nigen unter  den  Denominativen,  welche  mit  Praep.  verbunden  werden 
(wie  artfiay,  mantray  u.  a.)  nähern  sich  in  Bezug  auf  die  Weite  des 
Sinnes  den  Wurzelverben.  Die  meisten  Wurzelverba  sind  fähig,  sich 
mit  Praep.  zu  verbinden.  Eine  Ausnahme  bilden  erstens  eine  Reihe 
von  Verben,  welche  nur  im  RV  (oder  RV  und  AV)  vorkommen,  nämlich 
kor  rühmend  erwähnen;  tvish  erregt  sein;  dhraj  hingleiten;  nins  küssen; 
bhand  jubelnden  Zuruf  empfengen;  bharv  kauen;  bhn  versehren;  ranh 
rennen;  vrädh  reizen;  parf  sich  auszeichnen;  gam  eifrig  sein;  sridh  fehl- 
gehen, zum  Theil  wenig  belegte  Wörter.  Ausser  diesen  habe  ich  notirt: 
IQ  zu  eigen  haben  (bei  B^  nur  ein  Beispiel  mit  pari  aus  später  Zeit);  hrudh 
zürnen  (im  Epos  mit  Praep.);  gras  verschlingen  (später  vereinzelt  mit 
Praep.);  trä  schützen  (später  mit  pari  und  sam)\  daksh  taugen  (vielleicht 
Denominativum);  dhvan  sich  verhüllen;  dhvar  zu  Falle  bringen  (vgl. 
dkürv);  näth  (nädh)  in  Noth  sein;  bhäm  grimmig  sein;  bkiksh  erbitten; 
bkresh  gleiten;  ran  sich  ergötzen  (kaum  mit  Praep.);  rup  Reissen  haben; 
SOS  schlummern;  sparh  begehren;  sriv  missrathen  (AB);  hn  sich  schä- 
men (MS).    Auch  unter  diesen  sind  manche  selten  vorkommende. 

Es  versteht  sich  übrigens,  dass  das  Fehlen  eines  Beleges  oft  nur 
zufaUig  ist  Man  darf  behaupten,  dass  nur  wenige  Verba  (ausser  den 
Denominativis)  nicht  mit  Praep.  verbunden  werden. 

Auf  der  anderen  Seite  giebt  es  auch  Verba,  welche  nur  mit  Praep. 
erscheinen.  In  den  meisten  Fällen  vermag  man  nachzufühlen,  wie  es 
kommen  konnte,  dass  das  ferblosere  simplex  durch  das  ausdrucksvollere 
compositum  gänzlich  verdrängt  wurde.  Es  gehören  dahin:  kos,  welches 
wohl  spalten  bedeutete,  aber  (in  der  alten  Sprache)  nur  in  der  Verbin- 
dung mit  dem  malerischen  üd  und  vi  erhalten  ist;  k?iyä  schauen,  wel- 
ches in  Verbindung  mit  verschiedenen  Praepositionen  allerhand  Nuancen 
des  Sehens  ausdrückt,  mit  ä  aber  zählen  erzählen  (wohl  eigentlich:  an- 
sehen, betrachten  als,  halten  für);  cam  schlürfen,  nur  noch  in  Verbin- 
dung mit  d:  einschlürfen;  cart  bedeutet  ursprünglich  flechten  (KZ.  25, 72), 
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daher  mit  dii  drüber  flechten,  verbinden,  mit  ä  und  üpa  befestigen, 
mit  ni  einheften,  mit  pari  umwinden,  zusanmienheften,  dagegen  mit 
dva,  nis  und  vi  losmachen,  öfhen.  In  Verbindung  mit  prd  sollte  es 
positive  Bedeutung  haben,  in  Wirklichkeit  kommt  prä  cm-t  in  AV  und 
später  im  Sinne  von  auflösen  vor.  Augenscheinlich  ist  diese  Bedeutung 
in  Anlehnung  an  cart  mit  dva,  nis  und  vi  entstanden,  indem  man  die 
genannten  Praepositionen  als  verstärkend  auffasste  (wie  bei  mtic  und  sonst); 
chä  scheint  schneiden ,  trennen  zu  bezeichnen  (unsichere  Combinationen 
bei  Fick  1,  451),  es  ist  nur  erhalten  in  den  anschaulichen  Nuancen: 
aufechneiden,  seh  inden,  schröpfen  mit  dnu,  dva,  ä,  prd;  tafic  nur 
mit  d  gerinnen  machen;  dar  mit  ä  beachten  P;  das  nur  mit  abM  je- 
mandem etwas  anhaben  wollen;  barh  reissen  nur  mit  den  ausmalenden 
Praepositionen  dti,  d,  üd,  ni,  prd,  vi,  sdm  (TB  1,  5,  2,  8  ist  das 
simpL  einer  Etymologie  zu  liebe  künstlich  belebt);  mrad  mit  prd  und 
vi  aufreiben  und  mürbe  machen;  miv  nur  erhalten  in  den  Bedeutungen: 
schieben  (a),  zudrängen  niederdrücken  (ni)^  hinschieben  zu  (prä)^  zu- 
rückschieben (jprdti)]  rapp  nur  mit  prd  und  vi;  vat  mit  dpi  verstehen; 
sä  binden  kommt  in  der  positiven  Bedeutung  nur  einmal  im  AV  mit 
abM  vor,  sonst  nur  mit  vi  meist  in  der  Bedeutung  (entfesseln)  freilassen, 
und  mit  dva  in  so  specialisirtem  Sinne,  dass  dva  sä  wie  ein  neues 
Verbum  erscheint,  nämlich  die  Zugthiere  abspannen,  daher  einkehren, 
einen  Ort  aussuchen,  sich  entschliessen  zu;  snu  fliessen  hat  sidi  im 
Griech.  im  Gegensatz  gegen  die  anderen  Verba  des  Fliessens  auf  die 
Bedeutung  schwinunen  v£a>  specialisirt  (vgl.  vische  fliexen  bei  Grimm 
Wörterbuch  s.  v.),  im  Sanskrit  auf  die  Bedeutung,  welche  Grimm  unter 
7  verzeichnet  (das  fass  fliesst,  rinnt,  läuft  aus),  bei  welcher  es  sich  um 
das  Hervorbrechen,  zum  Vorscheinkommen  der  Flüssigkeit  handelt 
Daher  ist  die  Verbindung  mit  prd  die  natürliche  und  diese  hat  denn 
auch  im  Sanskrit  das  simplex  verdrängt;  hnu  mit  nicht  bestinmit  zu 
ermittelnder  Grundbedeutung  nur  in  Verbindung  mit  dpa,  dpi,  fd,  pdri, 

§  234. 

Zwei  Praepositionen  bei  einem  Verbum. 

Nichts  ist  häufiger,  namentlich  in  P,  als  die  Verbindung  zweier 
Praepositionen  mit  einem  Verbum.  Es  scheint,  dass  dabei  eine  verhält- 
nissmässig  grosse  Freiheit  des  einzelnen  Schriftstellers  obwaltete.  '  Mir 
fällt  auf,  dass  ich  an  durchgehenden  Verbindungen  (d.  h.  soldien,  die 
sich  in  RV,  AV  und  P,  oder  in  RV  und  P  finden)  nur  die  folgenden 
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notirt  habe:^  i  mit  abhi  ä  herbeikommen  zu,  tirf  d  heraufkommen, 
emporkommen  aus,  üpa  ä  herbeikonmien,  säm  ä  zusammenkommen, 
abM  üd  über  Jemand  ansehen  (von  der  Sonne  gesagt),  abhi  üpa  her- 
beikommen, änu  pärä  in  die  Feme  nachgehen,  änu  prd  nachgehen, 
oÄÄf  prd  herbeikommen,  üpa  prd  hinzugehen,  losgehen  auf,  unter- 
nehmen (mit  Acc.  oder  Dat  des  Unternehmens),  vi  prd  auseinander 
gehen,   abhi  sdm   zusammenkonmien  bei.  kar  mit  iid  ä  hinaus- 

treiben, hinausholen,  üpa  d  herbeiholen,  herbeitreiben  (Vieh  zimi  Stalle), 
sdm  ä  zusammentreiben,  eintreiben,  zurechtmachen.  gam  mit  dnu 

d  (auch  RV  4,  16,  18)  nachfolgen,  entlang  gehen.  gä  mit  abhi  üd 

in  derselben  Bedeutung  wie  i.  car  mit  dnu  sdm  nachfolgen,  ent- 

lang gehen,  zugehen  auf,  sich  verbreiten  durch.  tan  mit  dnu  d 

sich   ausbreiten   über.  da  mit  sdm  ä  zusammenfassen,   mit   sich 

nehmen.  Es  ist  der  Bedeutung  nach  allerdings  wohl  nicht  als  Doppel- 
zusammensetzung au&ufassen,  dsL  d  da  als  ein  einfaches  Yerbum  em- 
pfunden sein  wird.  dhä  mit  abhi  sdm  zusammenschnappen,  hin- 
einschnappen, dhäv  mit  dnu  prd  nachlaufen,  nachfahren.  bfm 
mit  dnu  prd  sich  verbreiten  durch,  mit  abhi  sdm  eingehen  in.  yam 
mit  sdm  prd  zusanmien  übergeben  (der  Begriff  des  Zusammen  ist 
so  gut  wie  verschwunden).  yä  mit  üpa  prd  herbeikommen,  sich 
aufmachen  zu.  vart  mit  üpa  ä  sich  hinwenden,  herantreten,  ge- 
langen zu  (mit  Acc.,  auch  Loc),  pdri  ä  sich  umwenden,  sich  abwenden, 
vi  d  sich  trennen  (wobei  übrigens  der  Sinn  von  d  kaum  zu  erkennen 
ißt),  abhi  ni  heimkehren  zu.  sarj  mit  üpa  dva  zulassen,  in  V 
gesagt  von  den  Göttern,  die  man  zum  Opfer  (Acc.)  zulfisst,  in  P  vom 
Kalbe,  das  man  zur  Euh  (Dat)  lässt  sthä  mit  ai)hi  prd  sich  auf- 
machen zu.            har  mit  sdm  ä  vereinigen  (li^  in  SV  vor). 

§  235. 

Drei  Praepositionen  bei  einem  Verbum. 

Im  EV  habe  ich  sichere  Belege  für  die  Verbindung  von  drei 
Praepositionen  mit  einem  Verbum  nicht  gefunden  (denn  3,  32,  15  kann 
abhi  zu  sömam,  und  6,  19,  9  d  zu  vifvdtah  gezogen  werden).  In  den 
poetischen  TheUen  des  AV  finde  ich  anusamprdyähi  11,  1,  36  und 
upasampdräfnayät  (so)    18,   4,   50   (vgl  Whitney  AV-Prät   p.   185), 

1)  Von  der  Anführiing  solcher  (seltener)  Fälle,  in  welchen  die  Bedeutung  in 
den  verschiedenen  Sprachperioden  verschieden  ist  (wie  bei  vi  iid  -stkä)^  wo  also  die 
Wahrscheinlichkeit  einer  jedesmal  unabhängigen  Entstehung  vorliegt,  ist  abgesehen 
worden.     Die  Betonung  der  hier  selbständig  geschriebenen  Traep.  s.  S.  47. 

28* 
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in  den  prosaischen  Theilen:  i  mit  abhi  üd  ä  hinau&teigen  zum  Hause 
hin,  ebenso  mit  üpa  üd  ä,  sodann  vart  mit  ahhi  pari  ä,  was  auch 
sonst  in  P  vorkommt  Aus  der  übrigen  Prosa  habe  ich  folgende  Fälle 
notirt:  i  mit  sdm  abhi  dva:  pagör  ha  vä  älabhydmänasya  hfdayam 
guk  samabhydvaiti  wenn  das  Thier  getödtet  wird,  geht  die  Lebenskraft 
zusammen  in  das  Herz  hinein  (herab)  QB  3,  8,  5,  8.  y&na  samabkyor 
veydn  näsmai  druhyet  mit  wem  er  sich  zusanmien  auf  eins  vereinigt  (ein 
Bündniss  schliesst),  gegen  den  übe  er  keine  Arglist  (}'R  3,  4,  2,  9;  mit 
dnu  vi  dva:  tan  vidrutctn  asuraraJcsfuxsäny  anuvydveyufy  nachdem  die 
Götter  sich  zerstreut  hatten,  schoben  sich  hinter  ihnen  her  gehend  die 
A.  und  R  zwischen  sie  QB  3,  4,  2, 1.  Bei  i  erscheinen  ausserdem  ahhi 
prdti  dva,  dnu  üd  d,  üpa  üd  d,  dnu  pdri  ä,  ahhi  pdri  ä,  abhi  präH 
d,  abhi  sdm  d,  üpa  sdm  d  im  QB.  gä  mit  dnu  vi  dva  wie  bei 

i,  mit  dnu  pdri  d  wieder  zurückkehren  zu  AB.  car  mit  üpa  ni  ä 

eindringen  ^B?  ^^  dnu  vi  üd:  mddhye  ha  vä  etdt  pränäh  sdnta  Ui 
c^ti  cätmdnam  anuvyüe  caranH  auf  die  Weise  folgen  die  Hauche,  welche 
in  der  Mitte  sind,  einander,  gesondert  herausgehend,  nach  QB  9,  4, 
3,  6.  dhä  mit  dnu  pdry  d:  atraivainäny  anuparyä  dadhyät  er 

soll  sie  hintereinander  herum  zum  Feuer  (um  das  Feuer)  legen  AB  7, 
2,  2,  ähnlich  abhi  pdri  d  9^,  mit  üpa  sdm  ä  dazu  zusammen  (mit 
dem  schon  vorhandenen)  anlegen  d.  h.  das  Feuer  nähren  QB.  phi 

mit  üpa  ni  d:  td^n  sd  mdtsya  upanyd  pupluve  der  Fisch  schwamm 
auf  ihn  zu,  von  unten  sich  nähernd  ^B  1?  8,  1,  5,  ähnlich  1,  6, 
4, 18.  rai)h  mit  vi  dnu  d:  ubhmi  vyam^ärabharnäna  eti  er  fasst  auf 

beiden  Seiten  beide  an  AB  6,  8,  4.  Häufiger  ist  sdm  dnu  ä  sich  au- 
fessen, etwas  gemeinschaftlich  anfassen  (man  kann  dabei  dnu  ä  rabh 
anfassen  fäst  als  simplex  betrachten);  dnu  sdm  ä  sich  an  jemand  ihm 
nachfolgend  zusammen  (so  dass  man  mit  ihm  zusammen  ist)  anfassen 
TS  TB.  ruh  mit  abhi  prdti  dva  nehmen  BR  für  AB  8,  9,  1  an, 

Aufrecht  zieht  abhi  zu  dem  vorhergehenden  Acc.;  mit  dnu  sdm  ä: 
udydntam  öditydm  agnir  anusamä  rohati  der  ansehenden  Sonne  fol- 
gend steigt  Agni  auch  auf  TB  2,  1,  2,  10;  mit  abhi  sdm  ä  zu  einem 
Opfer  in  den  heiligen  Baum  schreiten  (BR).  vart  mit  cU)hi  üpa  d, 

wobei  vart  mit  üpa  ä  „sich  heranbegeben  in  die  Nähe  von  etwas"  be- 
deutet, und  abhi  das  Anlangen  betont  (AB  TS  (}B)]  mit  dnu  pdri  ä, 
wobei  vart  mit  pdri  d  sich  umwenden,  sich  abwenden  bedeutet,  durch 
dnu  aber  der  Begriff  des  Verfolgens  einer  Richtung,  des  Nachfolgens, 
hinzukommt  (AB  TS  QB).  Femer  erscheint  vart  mit  abhi  pdri  ä,  üpa 
pdri  ä,  vi  pdri  ä  in  leicht  verständlichen  Nuancen;  mit  abhi  sdm  ä,  wobei 
vart  mit  sdm  ä  heimkehren  heisst,  und  abhi  das  Anlangen  betont  TB; 
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kaum  davon  verschieden  ist  üpa  sdm  ä  TB  QB.  Mit  obM  üpa  ni 
heisst  vart  nach  BR  wiederkommen,  sich  wiederholen.  sarp  mit 

•  üpa  üd  d:  täm  adbhyd  upoddsrptam  pushkaraparn4  viveda  er  fand  ihn, 
der  aus  dem  Wasser  herausgeschlüpft  war,  auf  einem  Lotusblatt  (}B  7, 
3,  2,  14  (sarp  mit  d  bedeutet  herankriechen,  ^  aus  dem  Wasser,  und 
üpa  betont,  dass  Agni  zu  dem  Lotusblatt  hin,  in  die  unmittelbare  Nähe 
desselben  gelangt  ist).  sie  mit  abhi  pdri  d  umgiessen  AB.  stkä 

(caus.)  mit  dnu  vi  d  nach  verschiedenen  Seiten  wegschicken  in  TB  (die 
Bed.  nach  BR).  har  mit  abhi  üpa  dva  herabbewegen  zu  ^B- 

Während  bei  den  bisher  genannten  Verbindungen  der  Sinn  jeder 
einzelnen  Praeposition  noch  mit  ziemlicher  Deutlichkeit  hervortritt 
(wenn  auch  der  Sinn  namentlich  von  d  und  dva  manchmal  schwer  zu 
fassen  ist)  so  ist  das  nicht  mehr  der  Fall  in  den  folgenden  Fällen,  wo 
äusserlich  genommen  zwar  auch  drei  Praepositionen  erscheinen,  aber 
eine  oder  zwei  derselben  mit  dem  Verbum  so  eng  verschmolzen  sind, 
dass  sie  mit  ihm  so  zu  sagen  ein  neues  simplex  bilden.  Es  kommen 
in  Betracht:  d  da  nehmen  mit  sdm  abhi  zusanunenfassen  9^;  ein  ein- 
faches Verbum  ist  auch  vyd  da  (auseinandernehmen)  öflnen.  Tritt  dazu 
dpa  so  heisst  es  (von  den  Lippen  gesagt)  sie  so  öffnen,  dass  dieselben 
weg  sind,  die  Zähne  nicht  mehr  bedecken  (QB)?  und  mit  abhi  den  Rachen 
aufsperren  gegen  Jemand  (QB).  sä  konmit  als  simplex  nicht  vor, 

mit  dva  bedeutet  es  abspannen,  einkehren,  dazu  tritt  üd  aufbrechen 
(namentlich  vom  Ort  des  Opfers)  sich  aufinachen,  den  Schluss  machen, 
und  mit  abhi  sich  aufinachen  zu  AB.  vyd  har  heisst  wohl  eigent- 

lich auseinandernehmen  (die  Silben),  dann  sprechen.  Vor  dieses  sim- 
plex tritt  dnu  und  es  entsteht  die  Bedeutung  (nachreden)  schmähen, 
verfluchen;  mit  dpa ,  (von  der  Ordnung)  weg,  abweichend,  unpassend 
reden  QB;  mit  abhi  aussprechen,  hersagen. 

Li  fast  allen  Fällen,  welche  hier  für  drei  Praep.  in  P  angeführt 
sind,  steht  d  oder  dva  unmittelbar  vor  dem  Verbum.  Nur  car  mit 
dnu  vi  üd  und  vart  mit  abki  üpa  ni  bilden  eine  Ausnahme. 

§  236. 

Verschiedenheit  der  Praepositionen  in  Bezug  auf  ihre 
Reihenfolge  (vgl.  oben  S.  47). 

Gtewisse  Praepositionen  sind  innerlich  so  eng  mit  dem  Verbum 
verbunden,  dass  sie  nur,  oder  fast  nur  unmittelbar  vor  demselben,  nicht 
vor  anderen  Praepositionen  erscheinen.  Stets  unmittelbar  vor  dem 
Verbum  erscheint  pdrä  (s.  §  238),  fast  stets  d  und  dva. 
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Was  &  betrifft,  so  hat  Weber  Ind.  Stad.  13,  67  bemerkt,  dass  & 
„stets  unmittelbar  vor  der  Wurzel,  nicht  vor  anderen  Praepositionen  zu 
stehen  pflegt''  Whitney  Gr.  §  1080  sagt:  „Nur  &  kann  in  der  spä- 
teren Sprache  nie  und  nur  ausserordentlich  selten  in  der  älteren  Sprache 
irgend  einer  der  arideren  Praep.  vorgesetzt  werden."  Böhtlingk  und 
Roth  verfahren  in  ihrem  grossen  Wörterbuch  nach  derselben  Ansicht, 
wenigstens  bis  d  'prd  yam,  das  sie  anerkennen  (anders,  aber  nicht  mit 
Angabe  von  Gründen  Weber  a.  a.  0.),  Grassmann  dagegen  erkennt 
einige  Fälle  von  &  als  erster  Praeposition  im  RV  an,  und  Böhtlingk 
in  seinem  neuen  Wörterbuch  (B^)  schliesst  sich  ihm  meistens  an.  Es 
handelt  sich  nur  um  den  RV  (ausser  a  prä  yam,  wobei  auch  andere 
Samhitäs  betheiligt  sind),  nie  um  die  Prosa.  Die  Entscheidung  ist  nicht 
immer  sicher  zu  fällen,  da  es  gelegentlich  in  der  That  sehr  nahe  li^ 
eine  auf  metrischen  Gründen  beiuhende  Umstellung  des  Wörtchens 
anzunehmen.  Mir  erscheinen  folgende  Fälle  wahrscheinlich:  i  mit  ä 
äva  sich  herabstürzen  (von  B^  anerkannt),  mit  ä  prdti  entgegengehen 
(B2),  mit  ä  säm  herbeikommen,  zu  Theil  werden  7,  40, 1  (von  B^  nicht 
anerkannt,   vermuthlich   weil   sdm  d  mit  i  vorhanden   ist).  gam 

mit  d  dpi  betreten  (B^),  mit  d  üpa  8,  7,  27  (von  B*  nicht  anerkannt, 
vermuthHch  w^il  üpa-  d  mit  gam  vorhanden  ist).  gä  mit   ä  deha 

herbeikommen  (B^).  grahh  mit  d  sdm   auf  einmal  erfassen   (bei 

BR  unter  samd,  ebenso  von  B*  au^efasst  Die  einzige  Stelle,  welche 
für  sdm  d  oder  d  sdm  in  Betracht  kommt,  ist  8,  81,  1).  tan  mit 

d  vi  sich  überall  hin  erstrecken  6,  1,  11  und  6,  4,  6  (B*).  da  mit 

d  sdm  1, 145,  3  (einzige  Stelle,  von  B^  nicht  anerkannt).  dru  mit 

d  üpa  herbeieilen  (B«),  mit  c!  ^^  5,  31,  2.     8,  82,  1  (B*).  bhä 

mit  d  vi  überall  hin  scheinen  (B^).  yaj  mit  ä  sdm  herbeischaf- 

fen 10,  82,  4  (bei  BR  als  einzige  Stelle  unter  samä,  welcher  AufiEassung 
B*  treu  geblieben  ist).  yam  mit  d  prd  s.  BR  s.  v.  yä  mit 

d  üpa  5,  53,  3.  4,  21,  1.  7,  14,  3  (bei  BR  und  B^  als  zu  upd 
gehörig  aui^fasst),   d  prd  7,  24,  1   (ebenso).  ruh  mit  ä  ddki 

9,  75,  1  (bei  BR  als  einzige  Stelle  für  ddhi  d  aus  RV  angeführt,  wel- 
cher Auffassung  B*  treu  geblieben  ist).  vah  mit  d  üpa  heran- 
führen 1,  74,  6  (bei  BR  mit  3,  35,  2  als  Beleg  für  üpa  d  angeführt, 
welcher  Auffassung  B^  treu  geblieben  ist).  vtd  mit  d  vi  wohl 
unterscheiden  7,  10,  2  (die  Auffassung  von  BR  und  B*  ist  mir  nicht 
ersichtlich).  vi^  mit  d  ni  eingehen  in  10,  56,  4  (bei  BR  als  ein- 
zige Stelle  für  nyd  angeführt,  so  auch  B*).  tu  mit  d  üpa  herbei- 
kommen 10,  31,  1  (bei  B*  unter  üpa  d  gestellt).  sad  mit  d  ni 
sich  hinsetzen  1,  22,  8.     2,  41,  13.     6,  16,  41.     6,  52,  7.     9,  70,  7. 
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9,  104,  1  (bei  BR  unter  nyä  gestellt,  so  auch  B^).  sarj  mit  d 

dpa  herbeischaffen  6,  20,  8  (bei  BR  unter  üpa-satj  angefahrt).  svar 

mit  ä  sdm  zusammen  herbeirauschen  9,  73,  5  ff.  (BR  scheinen  d  nicht 
zum  Verbum  zu  ziehen). 

Wie  man  indessen  auch  im  Einzelnen  urtheilen  mag,  jedenfalls 
ist  die  Zahl  der  Falle,  in  welchen  d  die  erste  Stelle  einnimmt,  verhj^t- 
nissmässig  sehr  klein. 

dva  kenne  ich  als  erste  von  zwei  Praepositionen  nur  an  folgenden 
Stellen:  vif^^ä  dv^hänsi  jahi  cdva  cd  krdki  alle  Feinde  erschlage  und 
schaff  sie  hinweg  8,  53,  4.  sahdsradhärä  'va  U  sdm  asvaran  in  dem 
vielumüftssenden  Gefass  rauschten  sie  unten  zusammen  9,  73,  4. 

Nächst  pdrä,  d  und  dva  haben  am  meisten  Neigung,  sich  unmit- 
telbar mit  dem  Verbum  zu  verbinden:  üd  ni  prd. 

Am  lockersten  von  allen  Praepositionen  verhält  sich  abM  zu 
dem  Verbum.  Es  erscheint  als  erste  von  zwei  Praepositionen  ausser- 
ordentlich häufig,  als  zweite  fast  nicht,  wenigstens  habe  ich  nur  notirt 
sdm  abfd  i  RV  6,  15,  12.  Aehnlich  steht  es  mit  ddhi,  was  ebenfalls 
als  erste  Praep.  sehr  häufig  ist,  während  ich  es  an  zweiter  nur  kenne 
in  üpa  ddhi  ruh  AV  und  P,  und  sdm  ddhi  ruh  P.  Auch  das  an 
erster  Stelle  so  sehr  häufige  dnu  ist  an  zweiter  recht  selten.  Ich  habe 
nur  notirt  vi  dnu  dhä  aus  RV,  abhi  dnu  vac  und  vad,  sdm  dnu  vid, 
iksh,  cUf  aus  P.  Nicht  ganz  so  deutlich,  aber  ähnlich  ist  das  Verhält- 
niss  bei  üpa  imd  prdii. 

§  237. 
Veränderungen  der  Bedeutung  des  Verbums. 

Welche  Veränderungen  der  Bedeutungen  entstehen,  wenn  Praepo- 
sitionen mit  Verben  verbunden  werden,  ergiebt  sich  im  Einzelnen  aus 
der  folgenden  Uebersicht  Im  Allgemeinen  finde  ich  zu  bemerken,  dass 
manche  Verba  so  beschaffen  sind,  dass  bei  ihrer  Verbindung  mit  ver- 
schiedenen Praepositionen  Nuancen  herauskommen,  welche  für  die 
Uebersetzung  so  wenig  werthvoll  sind,  dass  wir  sie  gänzlich  zu  igno- 
riren  pflegen  (vgl  die  Verba  nap  (erreichen),  bandh,  budh,  ric,  fish 
bei  RR). 

Femer  ist  zu  beachten,  dass  bisweilen  aus  gewissen  Verbindungen 
falsche  Bedeutungen  des  einfachen  Verbums  abstrahirt  werden,  welche 
dann  in  anderen  Verbindungen  erscheinen.  So  ist  im  Gegensatz  gegen 
vi  bhid  spalten  (wobei  der  Sinn  der  Trennung  wesentlich  in  t^i  zu  liegen 
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schien)  sd/m  bhid  „zusammenbringen,  verbinden"  entstanden,  so  prdH 
mtw  anziehen  im  Gegensatz  gegen  vi  mue  ablösen,  losbinden,  vi  iap 
kommt  zu  seiner  Bedeutung  durch  den  Gegensatz  gegen  sdm  iap  (vgl 
BR  s.  V.). 

Endlich  ist  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  bedeutungsverwandte 
W^irzeln  auf  einander  wirken  können.  Es  ist  gewiss  nicht  zuföllig,  dass 
eaksh  und  khyä  mit  ä  zählen,  erzählen,  gam  und  i  mit  ddhi  lernen, 
und  stM,  sad  und  äs  mit  üpa  verehren  bedeuten. 

§  238. 

Uebersicht  über  die  Praepositionen. 

Ich  gebe  im  Folgenden  eine  Uebersicht  über  die  Praepositionen 
in  ihrer  Verbindung  mit  Verben  und  Casus,  wobei  im  Allgemeinen  auf 
Gaedicke  Accusativ  95fif.  verwiesen  sein  mag. 

dti 

als  Adverbium  bedeutet:  über  das  Mass  hinaus,  sehr,  allzusehr.  Die- 
selbe Bedeutung  tritt  bei  den  Compositis  hervor  (z.  B.  atiyäjd  fleissig 
verehrend,  dUkrga  allzu  mager).  In  der  Verbindung  mit  Verben  ergeben 
sich  die  Begriffe  des  Hinüberkommens  (Hindurchdringens),  üebertreffens, 
Mehrthuns,  üebergehens  (Beseitigens).  Da  diese  Begriffe  oft  auch  bei 
dem  einzelnen  Verbum  in  einander  spielen,  so  führe  ich  Bel^e  nicht 
in  Gruppen,  sondern  alphabetisch  geordnet  auf:  dti  mit  op  im  Essen 
übergehen,  eher  essen  als  ein  anderer  (Acc);  as  übertreffen;  i  über- 
flüssig, überzählig  sein,  über  etwas  hinausgehen,  überholen,  nicht  beach- 
ten; kar  mehr  thun  als  erfordert  wird  TS  6,  6,  2,  1;  khyä  übersehen, 
übergehen;  gäh  hindurchdringen,  emportauchen  über;  tor  glücklich  hin- 
übergelangen, überwinden;  da  im  Geben  übertreffen;  däQ  im  Spenden 
überbieten  (so  richtig  bei  Ludwig  und  B^);  div  höher  würfeln;  dhä 
beseitigen;  nam  bei  Seite  halten  (Gefässe  (}B)\  prach  darüber  hinaus, 
weiter  fragen;  pü  läutern  über,  durch,  med.  reinigend  durchgehen, 
durchpurgiren;  ma?i  geringschätzen,  sich  überheben;  vardh  hinaus- 
wachsen über;  vad  übertönen,  niederschwatzen;  pans  drüber  hinaus, 
weiter  aufsagen;  sarj  vorüberlassen;  stu  mehr  (über  die  Zahl)  be- 
singen. 

Von  Casus  verbindet  es  sich  mit  dem  Acc.,  wofür  Beispiele  bei 
BR  und  Gr.,  wo  auch  bemerkt  wird,  dass  man  oft  nicht  weiss,  ob  man 
dti  näher  zum  Verbum  oder  zum  Nomen  ziehen  soll     Eine  Construo- 
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tion  mit  dem  Gen.,  welche  bei  BR  für  einige  Stellen  des  Veda  ange- 
nommen wird,  habe  ich  ebenso  wenig  wie  Gr.  bestätigt  gefunden.  Die 
gewöhnliche  SteUong  in  P  ist  nach  dem  Acc.,  z.  B.  ydd  im&fil  lokdn 
dti  caturthdm  ästi  was  über  diese  drei  Welten  hinaus  als  viertes  vor- 
handen ist  QB  1,  2,  1,  12.  Liegt  auf  der  Praep.  ein  besonderer  Ton, 
so  steht  sie  voran,  z.  B.  tdsmäd  brähmanö  räjanyävän  dty  anydm 
brähmandm  deshalb  ist  ein  Brahmane,  wenn  er  mit  einem  Fürsten  ver- 
banden ist,  einem  andern  Brahmanen  überlegen  TS  5,  1,  10,  3. 

ddhi 

als  Adv.  erscheint  bisweilen  im  Veda,  und  dann  in  der  Bedeutung: 
dazu,  z.  B.  shashtir  viräso  ddhi  shdt  sechszig  Helden,  dazu  sechs  RV7, 
18,  14  (vgl.  etwas  drauf  geben).  In  der  Verbindung  mit  Verben  hat 
es  die  Bedeutung  auf,  z.  B.:  mit  car  wandeln  auf;  mit  dru  und  skand 
bespringen;  ruh  ersteigen,  besteigen;  mit  äs  einen  Sitz  einnehmen,  auf 
etwas  liegen  oder  sich  legen,  Wohnung  beziehen;  kshi  verweilen  bei, 
sich  ausbreiten  über;  sthä  sich  stellen  auf,  besteigen;  pre  aufs  Feuer 
setzen  {ddh^rita  haftend  an);  spar^  oberflächlich  berühren;  n%  herauf- 
fiihren,  -steigen.  (Wenigstens  wird  adhtnfydmäna  RV  10,  89,  6  so 
au%efasst)  Eine  bemerkenswerthe  Bedeutungsentwicklung  findet  sich 
in  folgenden  Fällen:  i  und  gam  auf  etwas  kommen,  etwas  ausfindig 
machen,  begreifen,  lernen;  dha  auf  jemand  legen,  es  ihm  verleihen, 
zutheilen  (mit  Bat  und  Loc);  dhar  zu  jemand  (Loc.)  bringen,  auf 
jemand  (Loc.)  bringen  (Schande);  brü  und  vac  eig.  »auf  jemand  sprechen, 
ihm  zusprechen  (vgl.  dhä)  in  doppeltem  Sinne,  nämlich  erstens  trösten, 
und  zweitens  zuerkennen.  Recht  geben,  ersteres  häufig  in  V,  letzteres 
in  dem  Satze:  ydd  brähmandg  cdbrähmanoQ  ca  prapndm  eyätäm  brOh- 
manäyddhi  brüyad,  ydd  brähnandyädhydhätnidn^^  'dhy  Oka  ydd  bräh- 
mandm parähätmänam  pdräha  tdsmät  bröhmarvö  nd  paröcydh  wenn 
ein  Brahmane  und  ein  Nicht -Brahmane  jemanden  um  eine  Entschei- 
dung angehen,  so  soU  er  dem  Br.  Recht  geben;  wenn  er  dem  Br.  Recht 
giebt,  so  giebt  er  sich  selbst  Recht;  wenn  er  den  Br.  abweist,  so  weist 
er  sich  selbst  ab.  Deshalb  ist  ein  Br.  nicht  abzuweisen  TS  2,  5,  11,  9; 
mit  bhü  übrig  bleiben  (MS),  urspr.  doch  wohl:  drauf  kommen,  dazu 
kommen,  noch  dazu  gehören. 

Was  die  Verbindung  mit  Casus  betrifft,  so  ist  ddhi  mit  dem 
Accusativ  jedenfalls  recht  selten.  In  den  Stellen,  welche  Gr.  aus  RV 
anfCkhrt,  kann  man  ddM  auch  zum  Verbum  ziehen,  so  auch  prthü  prd- 
Hkam  ddhy  idhe  agnih  über  die  breite  Fläche  hin  ist  Agni  entzündet 
7,  36,  1.    Wegen  5,  61,  12  s.  Gaedicke.    Aus  P  habe  ich  nichts  an- 
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zufuhren,  als  das  von  BR  beigebrachte  QB  1,  1,  4,  3,  wo  man  aber 
auch  mit  Gaedicke  ädfd  d/lksh  verbinden  kann.  Mit  dem  Instr.  er- 
scheint ädki  nur  im  RV  und  auch  da  nur  mit  snünä  und  smibkih 
„(oben)  über  die  Oberfläche  hin.''  Das  Haupigebiet  von  ddM  ist  der 
Loc.  und  Abi.  Mit  dem  Loc.  erscheint  es  im  Veda  häufig  im  Sinne 
von  ^auf" ,  bei  Verben  der  Ruhe  oder  Bewegung  auf  etwas  hin,  doch 
wieder  so,  dass  man  ofl;  in  Zweifel  ist,  ob  man  ddM  zum  Verbum  oder 
Nomen  in  nähere  Beziehung  setzen  solL  Gr.  stellt  auch  die  Bedeutun- 
gen „in**  und  „bei"  auf,  doch  lässt  sich  meistens  die  Vorstellung  des 
„auf  mit  Leichtigkeit  festhalten,  z.  B.:  esM  deväh  QubhayaU  'dhi  yönäv 
ämartyah  dieser  Gott  strahlt  auf  dem  Lager,  der  unsterbliche  9,  28,  3. 
ürdhvö  hy  ästhäd  ddhy  antärikshe  hoch  hat  er  sich  aufgestellt  auf  der 
Luft  2,  30,  3.  7nd  mddhi  putr4  vim  iva  grabh%$hia  ergreift  mich  nicht 
wie  einen  Vogel  auf  seiner  Brut  2,  29,  5.  sämräjM  ddM  devfshu 
Herrscherin  über  die  Schwäher  10,  85,  46.  yö  dev4shv  ddM  devä 
4ka  äslt  welcher  der  einzige  Gott  über  den  Gt)ttem  war  (so  Ludwig) 
10,  121,  8.  asmäkam  dy^irmidm  ddM  pdfica  krshUshüccd  svär  na  gu^ 
puenta  dushtdram  unsere  Herrlichkeit  glänze  hoch,  wie  der  Himmel 
unwiderstehlich  über  den  fünf  Völkern  2,  2,  10.  kds  te  devö  ddM 
märdikd  äslt  welcher  Gott  stand  in  (ruhte  auf)  deiner  Gnade  4,  18,  12. 
Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  auch  Fälle  vorkommen,  in  denen  wir 
„bei"  sagen  müssen,  z.  B.:  ydn  näsatyä  parävdii  ydd  vä  sthö  ddM  tur- 
vdfe  wenn  ihr,  o  Näsatyas,  in  der  Feme  seid  oder  bei  den  Turva9as 
1,  47,  7  (vgl  8,  72,  2  und  sonst).  Vermuthlich  wurde  ursprünglich 
ddM  nur  dann  bei  Personen  gebraucht,  wenn  ein  Walten  und  Thronen 
über  denselben  ausgedrückt  werden  sollte,  imd  von  da  aus  ist  ddM 
auch  auf  einige  Wendungen  übertragen,  in  welchen  diese  Anschauung 
nicht  mehr  so  deutlich  hervortritt  An  einer  Stelle  (6,  34,  1)  vrird 
spardh  kämpfen  mit  ddM  (indre)  gebraucht  Man  muss  sich  erijinem, 
dass  in  den  Loa  bei  spardh  ursprünglich  das  streitige  Gebiet  oder 
überhaupt  Object  tritt,  auf  welchem  der  Streit  ausgefochten  wurde. 
Der  gleiche  Gebrauch  von  ddM  bei  dem  Loc.  (wenn  auch  nicht  sehr 
häufig)  liegt  in  P  vor,  z.  B.:  iridro  vftrdm  apsv  ddhy  ahan  Lidra  er- 
schlug Vytra  auf  dem  Wasser  MS  3,  6,  3  (63,  3).  asyäm  evädM  ya- 
jMm  tanute  SL\d  der  Erde  breitet  man  das  Opfer  aus  TS  5,  5,  1,  6. 
Mit  dem  Ablativ  wird  ddhi  sowohl  im  V,  vrie  in  P  häufig  verbunden. 
Insofern  es  zu  dem  Ablativ  die  Nuance  ^auf"  hinzufugt,  hat  man, 
wenn  man  genau  sein  will,  „von  auf  zu  übersetzen,  und  so  kommt 
es  häufig  vor,  z.  B.:  dtafy  parijmann  d  goM  div6  vä  rooanäd  ddM  von 
da,  o  Umwandler,  komm  herbei,   oder  von   auf  dem  Lichtraum  des 
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Himmels,  d.  h.  von  dem  Lichtraum  des  Himmels,  auf  dem  du  thronst 
1,  6,  9.  Indessen  verliert  sich  auch  die  Empfindung  für  das  auf,  und 
es  wird  der  Abi.  mit  ädhi  auch  zur  Bezeichnung  des  Ursprunges  ge- 
braucht, so  bei  Jan,  und  es  kommen  Wendungen  vor,  wie  die  folgende: 
nirditu  jivö  äkshato  jlvö  jtvantyä  ddki  herauskomme  (der  Knabe) 
lebend  unverletzt,  lebend  aus  der  lebenden  (heraus)  5,  78,  9.  Eine  be- 
sondere Wendung  liegt  vor  in  rtäd  ädhi  von  der  heiligen  Ordnung 
aus,  auf  Grundlage  der  heiligen  Ordnung,  und  mä  pardr  bhür  asmdd 
ädhi  sei  nicht  karg  mit  Beziehung  auf  uns  (von  uns  aus  betrachtet) 
1,  33,  3.  Nicht  recht  deutlich  ist  mir  1,  140,  11.  In  P  liegt  derselbe 
Gebrauch  vor  (vgl.  auch  Liebich  in  Bezzenbergers  Beitr.  11,  282), 
z.  B.:  kam  u  skind  ätö  'dhi  väram  varishyämahe  welchen  Wunsch 
sollen  wir  uns  noch  darüber  hinaus  wünschen  MS  1,  4,  5  (53,  10). 
yaßlö  vä  eshä  sarnkrämann  eti  präyantyöd  ädhy  ätithyäm  ätithyäd 
ädhy  upasädafy  das  Opfer  schreitet  fort  von  dem  p.  aus  zum  ä.,  vom 
ä.  zu  den  u.  MS  3,  9,  1  (112,  1).  yä  sökhäyä  ädhi  mfd  n/flpishyäte 
der  Thon,  welcher  von  der  ukhä  her  (vom  Verfertigen  der  ukhä  her) 
übrig  bleibt  MS  3,  2,  7  (25,  18).  patfiö  vä  eshö  'dhy  äpaihenaiti  vom 
Pfade  sich  abwendend  geht  jener  auf  pfadloser  Bahn  TS  2,  2,  2,  1.  sä 
ebhyah  stutö  rätriyä  ädhy  ähar  abhi  pofun  nir  ärjat  nachdem  er  ge- 
priesen war,  liess  er  für  sie  die  Heerden  heraus,  von  der  Nacht  weg 
(wo  sie  waren)  zum  Tage  hin  TS  1,  5,  9,  3.  täd  urasö  'dhi  nir  vadati 
das  spricht  er  aus  der  Brust  heraus  TS  6,  3,  10,  4.  Wie  sehr  der 
Sinn  von  ädhi  verblasst  ist,  zeigt  sich  an  folgender  Stelle,  wo  ädhi  mit 
dem  AbL  und  der  blosse  Abi.  gleichbedeutend  gebraucht  sind:  MS  1, 
4,  6  heisst  es  53,  19  agn&  evä  yoßfUim  nir  mimlte  er  bildet  das  Opfer 
aus  Agni,  und  gleich  darauf  yajfiäpater  evädhi  yajüdm  nir  mvm/lte. 
Der  Wendung  asmäd  ädhi  RV  1,  33,  3  entspricht  dieselbe  in  P:  jäno 
hiyäm  asmäd  ädhi  denn  die  Erde  ist  Unterthan  im  Verhältniss  zu  uns 
MS  1,  4,  9  (57,  4). 

änu 
ist  am  besten  durch  unser  „nach"  wiederzugeben,  wie  Grass  mann 
bemerkt  Ein  adverbialer  Gebrauch  ist  nicht  mit  Sicherheit  nachge- 
wiesen (RV  10,  27,  17  gehört  es  zu  cw  und  9,  86,  42  könnte  man 
arm  prä  dt  annehmen).  In  Verbindung  mit  Verben  tritt  bald  der  Be- 
griff des  Nachfolgens,  bald  der  der  Continuität  im  Nachgehen  (entlang, 
durch,  hin),  bald  der  des  Nahekommens  mehr  hervor,  z.  B.:  i  nach- 
folgen, nachgehen,  anheimfallen  (vom  Erbe);  kram  nachfolgen,  seinen 
Weg  verfolgen;  cor  sich  entlang,  durchhin  bewegen,  durchwandern, 
folgen;  hä  nacheilen,  erhaschen,  einfangen;  dru  durchlaufen,  rasch  auf- 


Digitized  by 


Google 


444     

sagen;  a^  erreichen,  gleichkommen;  hshar  zufliessen  auf,  einströmen  in; 
gam  nachgehen,  dem  Windzuge  nachgehen,  ausgehen,  verlöschen  ^B; 
sthä  sich  stellen  zu,  sich  anschliessen,  sich  beigesellen,  im  Gefolge  sein, 
hilfreich  zur  Seite  stehen;  as  bereit  sein,  sich  darbieten,  gelangen  zu, 
erreichen;  bhü  erreichen,  gleichkommen,  zur  Hand  gehen,  dienen;  vksh 
beträufeln  (mit  Träufeln  dem  Gregenstande  folgen);  bhar  einbringen  in 
(der  Oeflfnung  folgen);  nl  hingeleiten  auf  (nahe  bringen);  vid  auffinden 
(im  Finden  dem  Gegenstande  folgen);  mar^  derb  an&ssen,  packen  (mit 
dem  Griffe  folgen);  marj  entlang,  glatt  streichen;  sarj  entlassen,  ent- 
senden (mit  der  Hand  der  Bewegung  des  aus  ihr  strebenden  (Jegen- 
Standes  nachgeben,  vgl.  nachlassen);  dah  (nachbrennen)  aufbrennen  (von 
Anfang  bis  zu  Ende);  cdksh  nachblicken;  dif  hinweisen  auf,  anweisen, 
zuweisen  auf;  vardh  nachwachsen  (nd  jätdm  gärbham  yönir  dnu  vor- 
dhate  der  im  Schosse  entstandenen  Frucht  wächst  der  Schoss  nicht  nach 
QB  10,  2,  3,  6);  mud  nachjubeln,  zujubeln,  ähnlich  av  aufinontem. 
Die  zeitliche  Nachfolge  tritt  hervor  in  dnu-jan  nach  einem  anderen, 
später  geboren  werden  (vgl.  nachgeboren).  Eine  mehr  innerliche  geistige 
Nachfolge  ist  in  folgenden  Verbindungen  ausgedrückt:  brü  und  roc  her- 
sagen, d.  h.  einem  im  Gedächtniss  oder  sonstwo  voriiandenen  Texte 
nachsprechen,  mit  brü  auch  das  Wort  richten  an  (Dat);  gas  anweisen, 
belehren  (vgl.  nachweisen);  smar  sich  erinnern,  mit  seinen  Gedanken 
folgen;  dhi  den  Sinn  nach  etwas  richten,  beobachten;  man  zustinunen, 
einwilligen,  jemandem  (Dat.)  etwas  gewähren;  da  zugestehen,  zulassen, 
überlassen,  nachstehen,  weihen,  nachgeben;  jM  gutheissen,  billigen,  zu- 
gestehen, verstatten,  vergönnen,  gewähren  (eig.  nacherkennen,  sich  mit 
dem  Erkennen  anschliessen);  grabh  gütig  auftiehmen,  sich  gnädig  er- 
weisen, beglücken  (eig.  nachfolgend,  anschmiegend  nehmen).  Merkwür- 
dig ist  dnu  mä  nachmessen  und  dabei  zurückbleiben,  also:  nicht  gleich- 
kommen im  RV,  z.  B.:  dnu  vrdtäsas  tdva  sdkhyam  lyur  dnu  devd 
mamire  vfryäm  te  die  Heerschaaren  gehen  deiner  Freundschaft  nach, 
die  Götter  haben  für  sich  deine  Eraft  nachgemessen  (und  sie  zu  gross 
befunden)  1,  163,  8. 

Von  Casus  hat  dnu  nur  den  Accusativ  bei  sich,  und  ist  im  V, 
wenn  die  Verbindung  mit  dem  Verbimi  noch  Einfluss  übt,  durch  „nadi 
hin"  oder  „entlang,  durch  hin"  zu  übersetzen,  z.  B.:  pdrä  me  yanH 
dh/itdyo  gdvo  nd  gdvyiUlr  dnu  in  die  Feme  gehen  meine  (Jebete  wie 
Heerden  zu  der  Weide  hin  RV  1,  25,  16.  upa  prd  yanH  dhMyaJi 
ftdsya  paihyä  dnu  vorwärts  gehen  die  Gebete,  entlang  den  P&den  der 
heiligen  Ordnung  3,  12,  7.  ydd  antdrikshe  ydd  divi  ydt  pdüca  mä- 
nu^hah  dnu  nrm/njdm  idd  dhattam  apvinä   die  sich  in  der  Luft,   die 
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sich  am  Himmel,  die  sich  miter  den  fünf  Völkern  (über  sie  hin  sich 
erstreckend)  befindet,  die  Kraft  schenkt,  o  A9vin  8,  9,  2.  In  nächster 
Verbindung  mit  Nominibus  heisst  dnu  „nach"  (im  zeitlichen  Sinne) 
z.  B.:  pürväm  dnu  präyatim  nach  der  ersten  Schenkung  RV  1,  126,  5, 
gewöhnlich  aber  „nach,  entsprechend,  gemäss**,  so  in  Verbindung  mit 
svadhäm  der  Natur  nach,  jösham  nach  Lust,  vratäm  nach  Gebot  u.  s.  w., 
eidlich  „durch  hin**,  so  namentlich  dnu  dyün  durch  die  Tage  hin,  an 
jedem  Tage.  —  In  P  finde  ich  dnu  wesentlich  in  demselben  Sinne, 
nämlich  local  in  dem  Sinne  von  „nach  hin",  so:  imä  evdinarfi  pdfica 
digo  'nu  tg'ctsvinani  karoti  nach  diesen  fünf  Gegenden  hin  macht  er 
ihn  glanzreich  MS  3,  3,  8  (40,  16),  (vgl  QB  1,  1,  2,  4,  wo  es  aber 
vielleicht  zum  Verbum  zu  ziehen  ist).  Ein  Nachfolgen  in  der  Reihe 
und  damit  im  Werthe  bezeichnet  es  in  folgenden  Sätzen:  pwrusham 
prathamdm  d  labhaie  purusho  hl  prathamdh  pa0cndm  dthägvam  pü- 
rusham  hy  dnv  dfvafy  er  opfert  zuerst  den  Menschen,  denn  der  Mensch 
ist  das  erste  der  Opferthiere;  dann  das  Pferd,  denn  auf  den  Menschen 
folgt  das  Pferd  ^B  6,  2,  1,  18.  Eine  Nachfolge  in  der  Zeit:  dakshinä 
anu  subrahmanyä  sani  tishthate  nach  dem  Opferlohn  endet  die  subr. 
AB  6,  3,  12.  Aehnlich  3,  47,  1  (vgl.  Liebich  in  Bezzenberger's 
Beitr.  11,  281).  Gewöhnlich  bedeutet  es  entsprechend  (eigentlich  nach- 
folgend, sich  anschliessend)  z.  B.:  devavifoh  kalpayitavyä  ity  ähus  täh 
kcUpamänä  anu  nianushyavifoh  kalpanta  iti  man  muss  das  Göttervolk 
befiiedigen  (so  heisst  es),  indem  man  dabei  denkt:  entsprechend  der 
Zufriedenheit  des  Göttervolkes  ist  auch  das  Menschenvolk  zufrieden 
AB  1,  9,  1.  ydjaniäna  evd  juhu/ni  dnu  der  Opferherr  entspricht  der 
juhü  (symbolisch  genommen)  QB  1,  3,  2,  11,  vgl.  4,  2,  1,  4,  MS  3, 
4,  6  (52,  15).  Anders,  aber  schwerlich  richtig  BR  und  Eggeling. 
„Entsprechend**  bedeutet  es  wohl  auch  in  dem  Satze:  brhaspatir  ha 
vai  devänäm  puroMtas  tarn  anv  anye  nianushyar^fläm  purohitäh 
Bfhaspati  ist  der  Hauspriester  der  Götter,  ihm  (als  ihrem  Vorbilde)  ent- 
sprechen die  Hauspriester  der  Menschenkönige  (was  Br.  bei  den  Göttern 
ist,  sind  die  Hauspriester  bei  den  Königen)  AB  8,  26,  4. 

antdr 

drinnen,  hinein  in,  zwischen  ist  in  Verbindung  mit  Verben  nicht  häufig. 
Es  sind  etwa  zu  erwähnen:  car  sich  bewegen  zwischen,  innerhalb;  bhfU 
eindringen  in;  paf  hineinschauen;  ebenso  caksh  (RV  1,  190,  7);  sarj 
mit  prd  antdr  drunter  mischen  (RV  9,  86,  4).  Bei  einer  Anzahl  von 
Verbis  entwickelt  sich  an  dem  „Dazwischen**  die  Vorstellung  der  Hem- 
mung, so  bei  yam  anhalten,  Einhalt  thun;  gä  zwischen  etwas  gehen, 
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trennen,  ausschliessen  von  (AbL);  dkä  dazwischen  legen,  setzen,  ab- 
schneiden, absondern;  sthä  den  Weg  vertreten,  aufhalten;  eidd  abschnei- 
den (QB);  auch  khyä  entzidien,  vorenthalten,  wobei  der  Uebergang 
nicht  deutlich  ist  Mit  antarvidvän  unterscheidend,  genau  kennend 
RV  1,  72,  7  ist  internoscere  zu  vergleichen. 

antdr  wird  im  RV  nach  Grassmann  mit  Loc,  AbL,  Acc.  ver- 
bunden, in  P  mit  Loc,  aber  das  Verhältniss  zum  Loc.  und  AbL  ist 
noch  so  lose,  dass  wir  das  Adverbium  „drinnen"  meist  noch  in  der 
XJebersetzung  ganz  gut  zur  Geltung  bringen  können,  z.  B.:  samudr^ 
'ntäh  im  Meere  drinnen,  bhüvaneshv  antdh  unter  den  Wesen  drunter. 
Wenn  antdr  auch  bei  einer  Person  im  Singular  bedeutet  „in  Gemein- 
schaft mit",  so  ist  das  wohl  Uebertragung  von  pluralischen  Ausdrücken. 
Ein  Beispiel  für  den  AbL  ist  d^mmno  'ntäh  aus  dem  Steine  drinnen 
d.  h.  aus  dem  Inneren  der  Steinhöhle.  In  Verbindung  mit  dem  Acc- 
bedeutet  es  zwischen,  z.  B.:  mahdn  sadhästhe  dhruvd  d  nishatto  'ntär 
dydvä  der  grosse,  welcher  sich  auf  den  festen  Sitz  gesetzt  hat  zwischen 
die  beiden  Welten  RV  3,  6,  4.  Weitere  Belege  bei  Grassmann.  In 
P  scheint  sich  anidr  nur  mit  Loc.  zu  finden,  und  zwar  in  derselben 
Anwendung  wie  im  V,  z.  B.  aydm  äsyd  'ntdh  er  ist  im  Munde  drin- 
nen QB  14,  4,  1,  9.  80  'ydm  pwrushe  'ntdJ^  prdvishfah  er  ist  in  den 
Menschen  Mnein  eingedrungen  ^B  1,  1,  3,  2.  Occasionell  steht  ahtär 
voran,  z.  B.  yd  eskd  'ntdr  hfdaya  äkäfdh  der  Raum,  welcher  ganz 
drinnen  im  Herzen  ist  QB  14,  5,  1,  17. 

dpa 

wird  nicht  mit  Casus  verbunden.  Zwar  giebt  es  im  V  vereinzelte 
Stellen,  in  denen  man  einen  Ablativ  mit  dpa  verbinden  könnte,  z.  B. 
dpo  shü  na  iydm  fdrur  oMtya  dpa  durmatih  asmdd  etv  djaghnust^ 
weg  gehe  dieser  Pfeil,  weg  das  Unheil,  von  uns,  ihr  A.,  ohne  uns  getroffen 
zu  haben  RV  8,  67,  15.  Aber  keine  Stelle  ist  vorhanden,  welche  zu 
einer  solchen  Auffassung  zwänge,  und  die  übrige  Sprache  entscheidet 
dagegen,  dpaiti  bedeutet  also  nicht:  „er  geht,  und  zwar  von  einem 
Punkte  weg",  sondern  es  bedeutet  eine  bestimmte  Modification  des 
Gehens,  das  Weggehen.  So  ist  denn  auch  der  Trennungspunkt  meist 
nicht  angegeben,  und  der  Ausdruck  wie  in  dem  folgenden  Satze  ge- 
staltet: yad  dhy  asya  kim  ca  7ia/fyaii  yan  mriyaie  yad  apäjanü  denn 
was  von  seinem  Besitzthum  verloren  geht,  was  stirbt,  was  man  weg- 
treibt (raubt)  AB  5,  28,  2.  Ueberwiegend  bestimmt  dpa  Verba  der 
Bewegung,  wie  i,  aj  u.  s.  w.,  und  in  Anlehnung  daran  Verba  wie  bku 
(wegbleiben,   fern   sein,   fehlen).     Als   bemerkenswerth  sind   mir   noch 
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folgende  Verbindungen  angefallen:  mit  nah  wegbinden  (die  Arme), 
daher  durch  „zurückbinden"  übersetzt;  mit  gur  und  vad  eig.  w^- 
sprechen,  daher  zurückweisen,  Missbilligung  aussprechen,  bedrohen, 
seinen  Unmuth  auslassen,  schmähen;  dagegen  mit  brü  jemandem  jemand 
ausreden,  die  Erinnerung  an  ihn  verscheuchen;  mit  bhaj  einen  Theil 
abtreten;  mit  vä  ein  Gewebe  auflösen;  mit  dharsh  bezwingen  (eig.  durch 
Wagen,  Angreifen,  w^chaflfen);  mit  rädh  verfehlen  (eig.  weg  treffen). 

dpi. 

Die  Bedeutung  von  dpi  bei  Verben  erhellt  aus  folgender  üeber- 
sicht  Bei  Verben  des  Gehens  ist  es  am  nächsten  durch  unser  „in" 
wiederzugeben,  so  mit  i:  eintreten  in  (einen  Ort)  oder  unter  (z.  B.  die 
Götter),  sich  ergiessen  in  (von  Flüssen),  eingehen  oder  aufgehen  in,  z.B.: 
yadä  pürushah  svdpiti  prändfn  tdrhi  vag  dpy  eti  während  der  Mensch 
schläft,  geht  die  Stimme  in  den  Athem  auf  (^B  10,  3,  3,  6.  Aehnlich 
mit  gam  gä  päd;  mit  sthä  in  den  "Weg  treten  (AV);  mit  as  und  bhü 
in  etwas  sein,  nahe  zusammen  gehören  mit,  und  sodann  zu  Theil 
werden,  und  Theil  haben,  z.  B.:  devalokS  m4  'py  asad  mir  soll  Antheil 
sein  am  Götterhimmel  QB  1,  9,  1,  16.  tvä  indrdpy  abhüma  an  dir 
haben  wir  Antheil  gewonnen,  o  Indra  RV  2,  11,  12;  mit  m  (in  Pj 
hingeleiten  auf,  in,  zu  (dem  Pfade,  der  Götterwelt);  varj  hinwenden; 
paare  (AV)  beimischen;  dah  anbrennen,  die  Flammen  in  engste  Berüh- 
rung bringen  mit  In  allen  den  genannten  Verbindungen  tritt  die  An- 
schauung des  Nahe-herzu-kommens  oder  Hineinkommens  deutlich 
hervor.  Da  nun  das  neu  hinzutretende  häufig  auf  das  Vorhandene 
gethan  wird,  so  entwickelte  sich  in  dpi  (wohl  schon  in  proethnischer 
Zeit)  die  Bedeutung  „auf,  über**,  z.  B.:  mit  vap  bestreuen,  überstreuen; 
mit  sarj  darauf  werfen,  hinzufügen  (einen  Somastengel);  mit  sar  darauf 
fliessen,  und  so  entsteht  denn  in  einigen  Verbindungen  der  B^riff  des 
Bedeckens,  Zudeckens,  so  mit  nah  anbinden,  aber  auch  zubinden  (den 
Mund);  mit  ruh  verwachsen,  zuwachsen;  mit  dha  hineinstecken,  dar- 
reidien,  hingeben,  aber  auch  zudecken,  verstopfen,  verschliessen;  so 
auch  mit  rip  in  dpiHpia  verklebt,  erblindet  Auffällig  ist  für  uns 
die  Verbindung  mit  Verben  des  Schiagens  und  ähnliche  Verbindungen, 
in  welchen  wir  geneigt  sind,  dpi  durch  „ab"  wiederzugeben,  so:  mit 
vra^  abhauen  (den  Kopf),  eig.  wohl  einschlagen;  mit  par  (jemandem 
die  Rippen)  zerbrechen,  einbrechen,  sich  den  Arm,  den  Hals  brechen; 
mit  fo^  (AB  einmal)  den  Nabel  wegschneiden,  eig.  einschneiden;  mit 
hon:  öshadhayah  khälu  vä  etäsyai  sütum  dpi  ghnanti  yd  vehdd  bhä- 
vati  die  Kräuter  verderben  der  Kuh  die  Tracht,  welche  zu  verwerfen 
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pflegt  TS  2,  1,  5,  3;  endlich  mit  ghas  abfressen,  eig.  einfressen,  zer- 
fressen (von  Ameisen,  welche  eine  Sehne  zerfressen)  ^B  l^i  1»  1?  9- 
Yon  einer  innerlichen  Zuwendung  ist  die  Bede  bei  üh  auffassen,  ver- 
stehen, erschliessen;  bei  marsh  vergessen,  wobei  wohl  die  Verbindung 
von  einem  Yerbum  hergenommen  ist,  welches  Aufinerken  bedeutet 
(vgl  vergessen  auf). 

Mit  einem  Casus  findet  sich  dpi  nur  in  V  verbunden,  und  dort 
nur  mit  dem  Loc.  Zwar  lassen  einige  Stellen,  in  welchen  Grassmann 
diesen  Gebrauch  annimmt,  auch  die  Zuziehung  von  dpi  zum  Verbum 
zu,  aber  einige  sind  doch  wohl  beweisend,  z.  B.  RV  2,  5,  8.  5,  46,  7, 
und  die  Verbindung  dpi  kdrne  am  Ohre,  wo  freilich  BR  Composition 
herstellen  möchten. 

abhi 

bezeichnet  „herbei,  auf  zu".  Dieser  Sinn  tritt  deutlich  hervor  in  der 
Verbindung  mit  Verben  der  Bewegung  und  Thätigkeit  Häufig  be- 
zeichnet dabei  abhi  diejenige  Afficirung  oder  Bewältigung  des  Gegen- 
standes, welche  wir  durch  be-  ausdrücken,  wobei  dann  das  intransitive 
Verbum  transitiv  wird.  Beispielshalber  fiihre  ich  an:  i  herankommen, 
nachgehen  (eig.  auf  jemand  zugehen),  begehen,  letzteres  in  dem  Satze: 
täm  dtikshncd^  cdrmabhify  pofcätpräflco  vibhäjamänä  abhiyuh  sie  be- 
gingen die  Erde  von  West  nach  Ost,  sie  mit  Rindsleder  vermessend 
9B  1,  2,  5,  2.  Mit  dru  zueilen  auf;  arsh  herbeifliessen,  herbeieilen; 
kshar  zuströmen  auf,  beströmen,  b^ieesen  {ghrtäna  mit  Butter);  pru 
herbeihüpfen,  auf  etwas  (ein  Gebäude)  zuhüpfen;  päd  erfassen,  erwischen, 
jemand  auf  den  Leib  rücken;  car  bezaubern,  bannen  (wohl  eig.  ein 
Verfahren  richten  gegen);  varsh  beregnen,  beschütten;  t^am  bespeien; 
shfhlv  bespucken;  vad  anreden,  begrüssen;  yaj  (ein  Opfer  darbringen) 
durch  ein  Opfer  verehren  MS  1,  4,  5  (52,  11);  lap  beschwatzen,  d.  i. 
schwatzen  über;  hrand  und  hesh  anwiehern;  as  hinwerfen,  zuwerfen, 
abschiessen;  afij  salben,  bestreichen;  Oh  (beschieben),  überziehen  mit, 
zudecken;  idh  (beflammen),  mit  Flammen  umgeben  (ein  GefSss);  dah 
(bebrennen),  anbrennen,  verbrennen;  tap  erwärmen,  erhitzen,  besdieinen; 
dhya  seine  Absicht  richten  auf,  begehren;  mar  (besterben)  durch  den 
Tod  berühren,  beflecken.  Besonders  deutlich  tritt  der  Sinn  des  üeber- 
wältigens  hervor  in  der  Verbindung  mit  bh/ß:  hart  bedrängen,  über- 
treffen, überlegen  sein,  überwältigen. 

Häufig  tritt  abfd  zu  dem  Nomen,  welches  zu  dem  Verbum  gehört, 
derart  in  innerliche  Beziehung,  dass  vrir  es  „mit  Beziehung  auf,  zum 
Nutzen  oder  Schaden  von"  übersetzen,  z.  B.  mit  ric  zu  Gunsten 
Jemandes  übrig  bleiben,  mit  jan  für  Jemand  geboren  werden,  so  QB  3, 
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1,  2,  21:  tdm  hädbhutam  abhijanitoh  ihm  könnte  eine  Missgebnrt  ge- 
boren werden.  Ganz  besonders  häufig  ist  dieser  Gebrauch,  wenn  abhi  die 
erste  von  zwei  Praepositionen  ist,  z.  B.:  ahhi  üd  i  über  Jemand  au%ehen 
(von  der  Sonne  gesagt);  abM  üd  sarj  zum  Schaden  von  jemand  knarren. 
In  Verbindung  mit  dem  Accusativ  (nur  dieser  Casus  kommt  in 
Betracht)  zeigt  abM  im  V  dieselben  Bedeutungen,  z.  B.:  üd  irshva 
n&ry  abhi  jivalokäm  erhebe  dich,  o  Prau,  hin  zur  Welt  der  Leben- 
digen KV  10,  18,  8.  d  ivä  viprä  acucyamüi  sutdsomä  ahhi  prdyah 
die  Sänger  haben  dich  herbeigebracht,  die  Somapresser  zur  Labung 
1,  45,  8.  dramamäno  dty  eti  gd  abfd  rastlos  geht  er  drüber  hin  zu 
den  Kühen  9,  72,  3.  Auch  Abstracta  bilden  das  Ziel,  so  z.  B.:  frdvas, 
sditbJiaga.  In  vielen  Stellen  freilich,  in  welchen  Grassmann  die 
Verbindung  von  abfd  mit  dem  Acc.  annimmt,  muss  es  zweifelhaft  blei- 
ben, ob  nicht  vielmehr  abhi  zu  dem  Verbum  zu  ziehen  und  der  Acc. 
mit  dem  componirten  Verbum  zu  verbinden  ist  Auch  die  Bedeutung' 
des  Bewältigens,  welche  sich  in  der  Verbindung  mit  Verben  entwickelt 
zu  haben  scheint,  tritt  hervor,  z.  B.:  vifvä  yö  garsfianfr  abhi  der  über 
alle  Menschen  ist  1,  86,  5  und  sonst  cdkrir  yö  vifvä  bhüvanäbhi 
säsahih  der  wirkend  ist,  herrschend  über  a^  Wesen  3,  16,  4.  Aehnlich 
8,  88,  4.  (Daraus  scheint  sich  dann  wieder  eine  locale  Bedeutung  „über 
hin**  entwickelt  zu  haben,  wie  sie  RV  7,  69,  2  vorzuliegen  scheint:  sd 
praprathänö  abhi  pdflca  bhümä  er  sich  ausbreitend  über  die  fünf  Ge- 
schlechter, was  freilich  von  einem  Wagen  sonderbar  genug  gesagt  ist). 
Auch  in  P  tritt  überall  die  Bedeutung  „auf  hin"  hervor,  sei  es  räumlich 
(so  z.  B.:  dty  evä  vayäm  iddm  asmdt  parö  nayämSH  kdm  ahhUi  sie  spra- 
chen: lasst  uns  dieses  von  uns  weg  in  die  Feme  bringen.  Zu  wem  hin? 
QB  1,  2,  3,  4.  ydvad  abhi  nyupydte  auf  eine  wie  grosse  Strecke  hin- 
geschüttet wird  MS  3,  8,  10  (109,  14)),  oder  in  anderen  Beziehungen, 
so  dass  wir  „gegen,  in  Beziehung  auf"  oder  ähnlich  übersetzen,  z.  B.: 
vffam  evditdt  sammukhäm  kshatriyam  abhy  dvivädinlm  ka/roti  auf 
diese  Weise  macht  er  das  Volk  zugeneigt,  unrebellisch  gegenüber  dem 
Herrscher  •  QB  3,  .9,  3,  3.  tdTn  Mmam  äpnoü  ydm  abhi  kämam 
havtnshi  nirvdpati  er  erlangt  den  Wunsch,  auf  welchen  hin  er  das 
Opfer  auswirft  QB  2,  2,  1,  5.  tdd  etd  'bhi  flökäh  darauf  beziehen  sich 
die  folgenden  Zeilen  QB  11,  5,  5, 12  (vgl  auch  Liebich  a.a.O.  11,  281). 

dva 

bei  Verben  bedeutet  „herab".  Wenn  ein  Acc.  des  Zieles  bei  dem 
Verbum  steht,  so  entsteht  der  Sinn  des  Hinabkommens  zu,  öfl»r  mit 
der  Nuance  des  Hineindringens. 

Delbrflck,  Altindisohe  Syntax.  '  29 
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Vollkommen  klar  ist  die  Bedeutung  „herab"  z.  ß.  in  folgenden 
Verbindungen:  tar  1.  hinabsteigen,  2.  überwältigen  (wobei  mir  der 
Uebergang  nicht  ganz  klar  ist);  i  herabkommen,  sich  stüi-zen  auf  (BR 
setzen  noch  die  Bedeutung  weggehen  an,  indessen  handelt  es  sich  meist 
um  ein  Herabgehen  zum  Flusse  oder  sonst  zum  Wasser;  RV  5,  49,  5 
kann  man  „versinken,  verschwinden"  als  Bedeutung  annehmen;  7,  86,4 
ist  die  Lesart  zweifelhaft);  mit  gam  sich  herbeilassen,  herkommen  zu; 
hram  mit  transitiver  Wendung  niedertreten,  überwältigen;  mit  dhü 
herabschütteln,  abschütteln;  dhä  (herabthun),  eintauchen,  unter  Wasser 
bringen;  nl  hinabführen,  abgiessen,  darüber  giessen;  bhar  hineinstecken, 
-stossen,  -drängen;  vyadh  hinein-,  hinabstürzen;  hart  herabschlagen, 
niederschlagen;  kskip  abschnellen,  losschiessen;  sä  losbinden  (vom  oben 
befindlichen  Joche);  gar  hinunterschlingen.  Bei  Verben  des  Sehens, 
wie  iksh  khyä  cdksh  ^tsteht  aus  herabsehen  die  Bedeutung  ansehen, 
ebenso  heisst  hand  mit  dva:  brüllen,  weil  die  Thätigkeit  des  Sehens 
und  Schreiens  vom  Haupte  aus  erfolgt  Anders  mit  vad:  durch  Nach- 
rede Abbruch  thun,  herabsetzen. 

In  anderen  Verbindungen  tritt  da^j  „herab"  nicht  so  deutlich  her- 
vor,- so  dass  wir  in  der  Uebersetzung  lieber  „weg"  oder  ein  ähnliches 
Wort  anwenden.  Man  kann  aber  doch  meist  die  Grundbedeutung 
„herab"  noch  erkennen.  Dahin  gehören  dva  mit  gä,  was  AV12,  3,46 
mit  weggehen,  abhanden  kommen  überaetzt  wird,  vielleicht  ist  beigab 
gehen  ursprünglich;  tsar  wird  B.V  1, 71, 5  durch  wegschleichen  übersetzt, 
urspr.  herabschleichen )  d.  h.  wegschleichen  mit  der  Nuance  des  sich- 
Duckens;  mit  tan  die  Sehne  abspannen,  so  dass  sie  schlaJBT  herabhängt 
(daneben:  sich  herabsenken);  sarj  losschiessen,  loslassen,  schleudern, 
wohl  urspr.  von  rascher  Bewegung  nach  unten,  wie  bei  stürzendem 
Wasser  gesagt;  spar  befreien.  Josmachen  lehnt  sidi  wohl  an  dva -sä 
(s.  oben)  oder  ähnliche  Wendungen  an;  rudh  absondern,  zurückstellen, 
einsperren,  beseitigen,  für  sich  erlangen,  wohl  urspr.  jemand  nieder- 
halten, so  dass  er  sich  nicht  fortbewegen  kann;  ebenso  bei  bädh  ab- 
halten. Bei  einigen  Verben,  welche  schneiden  oder  spalten  bedeuten, 
ist  die  Bewegung  von  oben  nach  unten  in's  Auge  gefasst,  so  f.rapc 
abschneiden,  abhauen;  dar  spalten,  aufreissen  (die  Erde  von  oben  nadi 
unten  hin  zerreissen);  bhid  abspalten,  zerspalten;  da  abschneiden.  Daran 
schliesst  sich  dva  mit  day  jemanden  mit  etwas  abfertigen,  abfinden,  und 
mit  yaj  durch  Oaben  abfinden,  während  dva  yaj  im  Sinne  von  „durch 
Opfer  oder  Gebete  abwenden,  vertreiben",  sich  an  dva  mit  sä  spar 
u.  ähnl.  anschliessen  mag.  Vereinzelte  Verba  sind  noch  die  folgenden: 
drä  einschlummern  QB  (wobei  wohl  an  das  Herabsinken  des  Hauptes 
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gedacht  ist);  karf  caus.  RV  mager  machen,  worin  das  Herabkommen, 
Herunterkommen  auf  ein  geringeres  Volumen  zur  Anschauung  gebracht 
wird;  nah  zudecken  (so  dass  der  Gegenstand  unten  ist,  vgl.  dva  mit 
dhä)\  Mq  anweisen,  berichten  (RV)  symbolisirt  vielleicht  die  Anweisung 
von  oben  herab;  hä  verlassen,  zurücklassen  heisst  vielleicht  urspr. 
stecken  lassen;  nij  abwaschen  wird  von  den  Händen  gesagt,  gilt  aber 
urspr.  wohl  von  dem  Schmutz,  den  man  herabwäscht  Nicht  so  deut- 
lich ist  die  ursprüngliche  Bedeutung  bei  yä  abbitten,  abwenden. 

Eine  adverbielle  Verwendung  von  dva  wüsste  ich  nicht  nachzu- 
weisen, eine  Verbindung  mit  dem  Abi.  divdl^  ist  wohl  anzuerkennen 
RV  7,  64,  2.    AV  7,  55,  1. 

4  (vgl  oben  S.  438) 

wird  sehr  häufig  mit  Verben  verbunden,  welche  eine  körperliche  oder 
geistige  Bewegung  ausdrücken,  und  bedeutet  dann  herbei,  heVan,  an, 
z.  B.  bei  i  gam  gä  herbeikommen;  ish  herbeieilen,  zustreben,  losgehen 
auf;  ir  herbeischaffen;  khid  herbeiziehen,  an  sich  reissen;  cyu  durch 
Anstossen  etc.  überfliessen  machen,  herbeiziehen;  aj  herbeitreiben;  ghar 
sprengen  (an)  gegen,  schnellen  nach;  dhä  nehmen,  setzen,  bringen  in, 
an,  richten  auf;  kar  herbeibringen,  herbeischaffen;  tap  (anscheinen), 
Wärme  ausstrahlen,  daher  ätdpati  im  Sonnenschein  QB;  kshar  hinströmen, 
reichlich  verleihen;  krand  laut  zurufen,  anschreien;  gä  jemandem  zu- 
singen, für  jemand  durch  Singen  verschaffen;  dig  zielen  auf,  zuweisen; 
eii  merken  auf,  sich  merken;  jfiä  merken  auf,  bemerken,  inne  werden; 
dM  achten  auf;  dharsh  jemandem  etwas  anhaben  können  u.  a.  m. 
Seltener  bei  Verben,  welche  ein  Verweilen  oder  Geschehen  an  einem 
Orte  ausdrücken,  z.  B.:  kshi  sich  aufhalten;  Jan  geboren  werden  an 
einem  Orte;  bhü  gegenwärtig  sein,  vorhanden  sein.  In  einigen  Fällen 
wählen  wir  lieber  „in"  als  „an",  so  z.  B.  ar  erreichen,  gerathen  in, 
einfügen,  einsetzen;  as  einfassen,  hineinschöpfen;  päd  eintreten  in;  vap 
einstreuen,  hineinwerfen;  vip  eintreten. 

In  einer  Anzahl  von  Fällen  können  wir  die  Praep.  in  der  Ueber- 
setzung  kaum  mehr  zur  Gteltung  bringen,  so  bei  ac  krümmen;  afij 
salben;  idh  anzünden;  khäd  kauen;  ß  gewinnen,  erwerben;  tard  spalten, 
durchbohren,  öffiien;  dabh  schädigen;  dar  spalten,  aufbrechen,  öfihen, 
erschliessen;  par  anfüllen.  Dazu  gehört  auch  dar  Rücksicht  nehmen, 
das  als  einfaches  Verbum  nicht  vorkommt  (vgl.  oben  S.  434). 

In  einigen  Fällen  bildet  d  mit  einem  Verbum  geradezu  ein  neues 
einfaches  Verbum,  so  in  ä-khyä  und  d-caksh  erzählen  (vgl.  oben 
S.  433)j  in  d-dä  (an  sich  geben),  in  Empfang  nehmen,  wegnehmen, 

29* 
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in  ä'fans  (an wünschen),  hoffen,  ghush  laut  ausrufen  mit  d  scheint 
vereinzelt  auch  hören  zu  bedeuten.  Endlich  erwähne  ich  noch  ä  mit 
i)id  gut  kennen,  genau  wissen,  eig.  etwas  durch  Wissen  erreichen. 

Was  die  Verbindung  mit  Casus  betrifft,  so  erscheint  in  V 
d  hinter  dem  Loc,  Acc.,  Abi.  und  vor  dem  AbL  Mit  dem  Loc.  be- 
zeichnet es  an,  auf,  in,  bei,  zu,  z.  B.:  upästha  d  auf  dem  Schoosse, 
mdnusheshv  d  zu  den  Menschen  hin  (viele  weitere  Beispiele  bei 
Grassmann).  Mit  dem  Acc.  bedeutet  es  hin  zu,  z.  B.:  antdr  lyase 
yushmän^  ca  devdn  vifa  d  ca  mdrtän  du  gehst  vermittelnd  zu 
euch,  den  Göttern,  und  zu  dem  Volke  hin,  den  Sterblichen  4,  2,  3. 
Naturlich  kann  man  in  diesen  und  ähnlichen  Fällen  d  auch  zum  Ver- 
bum  ziehen;  man  zieht  es  zum  Nomen,  w^^il  es  regelmässig  unmittelbar 
hinter  demselben  steht  Den  Zweck  drückt  d  aus  in  den  Verbindungen 
jösham  d  zum  Gtenusse,  vdram  d  nach  Wunsch,  zur  Freude.  Hinter 
dem  AbL  hat  es  wohl  eigentlich  dieselbe  Bedeutung  wie  bei  dem  Loa, 
so  dass  pdrvatäd  d  eig.  bedeutet  „von  an  (auf)  dem  Berge"  (vgl.  ädhi)^ 
dann  vom  Berge  her.  Wir  übersetzen  auch  „von  weg",  z.  B.:  yäf  cid 
dki  tvä  bakubhya  d  sutdväfi  äviväsati  wer  dich  von  vielen  (andern) 
weg  mit  seinem  Somatrank  heranlockt  1,  84,  9.  Bisweilen  hat  d  mit 
dem  Abi.  den  Sinn  des  Vorzugs,  so:  yäs  te  sdkMbhya  d  vdram  der 
ein  Gut  ist  vor  deinen  Freunden,  besser  ist  als  deine  Freunde  1,  4,  4. 
Endlich  vor  dem  Abi.  bedeutet  d  „bis*\  z.  B.:  yatt  giribhya  d  samu- 
drdt  gehend  von  den  Bergen  bis  zum  Meere  7,  95,  2,  ^  nimrucah 
bis  zum  Sonnenuntergang  1,  161,  10.  Nur  vereinzelt  folgt  d  in  diesem 
Sinne  nach  (vgl.  Grassmann  s.'  v.).  Bei  der  Erklärung  der  Construc- 
tion  von  d  vor  dem  Ablativ  wird  man  die  Stellung  besonders  zu 
beachten  haben.  Die  ursprüngliche  und  so  zu  sagen  natürliche  Ver- 
bindung liegt  vor  in  samiidrdd  d  vom  Meere  her,  die  Umkehrung  nach 
Stellung  imd  Sinn  is  d  samudrdt  bis  zum  Meere  hin. 

In  P  ist  von  allen  Verbindungen,  die  ^  im  V  eingehen  kann, 
fast,  nur  diese,  die  letzte,  übrig  geblieben. ^  Sie  liegt  vor  in  Sätzen 
wie:  d  tftlydt  pürtishät  bis  zur  dritten  Generation  TS  5,  4,  10,  4, 
d  mMhyOd  bhävitoh  bis  zum  Keinwerden  MS  2,  5,  9  (59,  5),  d  ydjeti 
vdktol},  bis  er  yaja  sagt  QB  1,  5,  2,  10  u.  s.  w. 

Eine  andere,  als  die  hier  angedeutete  Auffassung  des  d  mit  Casus, 
die  Auffassung  nämlich,  dass  d  nur  hervorhebende  Partikel  sei,  und 


1)  Yereinzelt  scheint  ä  mit  folgendem  Acc.  in  der  Bed.  bis  auf  (ausschliessend) 
AB  4,  24,  1:  traya^  ca  vä  ete  tryahä  ä  da^inam  ahar  ä  dväv  cUirätrau  ^der 
Dväd.  besteht  nach  Abzug  des  zehnten  Tages  und  der  beiden  Atirätra  aus  drei 
Ti-jaha*'  (BR  Nachtr.). 
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also  die  Aufgabe  habe,  den  eigenen  Sinn  des  Casus  schärfer  hervor- 
zuheben, ist  von  Osthoff  MU  2,  103  ff.  ausgeführt  worden.  Dieser  in 
manchem  Betracht  ansprechenden  Vermuthung  scheint  mir  der  Umstand, 
dass  ä  in  Verbindung  mit  Vörben  „herbei"  bedeutet,  ein  Hindemiss 
enigegenzustellen. 

nur  mit  Verben,  in  der  Bedeutug  hinauf,  imd  insofern  mit  der  Hin- 
aufbewegung auch  eine  Hinausbewegung  verbunden  ist,  auch  hinaus. 
Als  Beispiele  mögen  dienen: 

i  hinaufgehen,  au%ehen  (von  der  Sonne  gesagt),  hinausgehen, 
entkommen;  tar  aus  (dem  Wasser)  steigen;  sarp  hervorkriechen,  sich 
langsam  weiter  bewegen;  aj  heraustreiben;  dhä  aufstellen,  aufbauen, 
aussetzen;  grabh  aufheben,  heraufnehmen,  erheben,  herausgreifen,  her- 
ausziehen, wegnehmen,  aufhören  (namentlich  zu  regnen,  d.  i.  die  Wolke 
heraufedehen),  wegziehen;  marj  aufwärts  streichen,  den  Schweiss  aus  der 
Stirn  wischen;  hart  ausschneiden,  abschneiden;  rie  hinausreichen  über; 
vad  die  Stimme  erheben;  gä  Gesang  erheben,  anstimmen;  buM  erwachen; 
harsh  ungeduldig,  erregt  sein.  Besonders  beachtenswerth  sind:  mtde 
auflösen  (lösen,  so  dass  es  sich  nach  oben  öf&iet);  si  fesseln  (eig.  in  die 
Höhe  binden);  nl  und  sie  aufechöpfen,  vollschöpfen  (vgl.  auch  par  bei 
BR);  man  aus  dem  Verstände  heraus  kommen,  verrückt  werden;  tu 
(in  die  Höhe  wachsen),  es  zu  etwas  bringen,  etwas  vermögen;  sad  (sich 
heraussetzen),  sich  bei  Seite  machen,  sich  entziehen,  zu  Ende  gehen, 
verschwinden.    Nicht  deutlich  ist  mir  av:  auf  etwas  merken,  lauem. 

üpa 
berührt  sich  nahe  mit  cU)hi  und  ä.  Für  obM  stellt  Böhtlingk  als  erste 
Bedeutung  „herbei"  auf,  für  ä  „heran,  herbei",  für  üpa  „herzu,  hinzu, 
herbei".  Vielleicht  lässt  sich  der  Unterschied  noch  etwas  genauer 
fassen,  wenn  man  die  Verba  in's  Auge  fasst,  welche  sowohl  mit  üpa 
als  mit  abhi  und  d  verbunden  werden.  Ich  betrachte  zunächst  dos 
Verhältniss  von  üpa  und  abhi  bei  Verben  der  Bewegung,  i  mit  üpa 
bedeutet:  herankommen  (freundlich  und  feindlich),  antreten,  begehen 
(eine  Feier),  verfallen  in,  theilhaftig  werden,  mit  abM  zugehen  auf, 
losgehen  auf;  kshar  mit  üpa  hinströmen  zu,  mit  abhi  zuströmen  auf; 
ganz  mit  üpa  hinzukonunen,  herankommen,  besuchen,  an  etwas  gehen, 
etwas  unternehmen,  mit  abhi  herbeikommen,  sich  nähern,  treten  zu,  er- 
langen, theilhaft  werden;  dru  mit  üpa  herzueilen,  hineilen,  losgehen  auf, 
mit  abhi  etwa  dasselbe.  Ebenso  ist  bei  yä  sac  sarp  der  Unterschied 
nicht  oder  kaum  fühlbar,  und  ein  Gleiches  gilt  von  ar  und  nam. 
Dagegeji   tritt  deutlich   ein   Unterschied  hervor  bei  folgenden  Verben 
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derselben  Begriffsreihe:  dhäv  mit  tipa  heisst  herzulaufen,  seine  Zuflucht 
nehmen  zu,  mit  abhi  losrennen  auf;  sar  mit  üpa  dasselbe  wie  dhäVy 
mit  abhi  herbeilaufen,  fliessen  zu;  aar  mit  v/pa  herbeikommen,  sich 
nähern,  hinzutreten  um  zu  bedienen,  jemandem  an  die  Hand  gehen, 
aufwarten,  unternehmen,  dagegen  mit  abhi  bezaubern;  sad  mit  üpa 
sich  setzen  zu,  nahen,  herantreten,  namentlich  mit  Verehrung,  mit  abhi 
drohend  gegenüberstehen;  sthä  mit  wpa  stehen  bei,  sich  stellen  neben, 
sich  bittend  nähern,  abhi  treten  auf,  bemeistem.  In  diesen  Fällen  tritt 
deutlich  folgender  Unterschied  hervor:  in  gewissen  Verben  mit  abM 
zeigt  sich  der  Sinn  des  Drauflosgehens  und  Bemeistems,  mit  üpa  der 
des  bescheidenen  Nahens,  d.  L  des  Nahens  von  unten.  Der  G^^;ensatz 
gegen  d  tritt  in  folgenden  Beispielen  hervor:  zunächst  bei  dhüv  (d  her- 
beilaufen), sad  {d  sich  setzen  auf),  sthä  (d  stehen  auf,  besteigen),  deren 
Verbindung  mit  üpa  und  abhi  soeben  erwähnt  worden  ist,  nicht  weniger 
bei  einigen  anderen,  wie:  (5f  mit  üpa  liegen  bei  (die  Frau  bei,  neben 
dem  Manne),  mit  d  liegen  in,  auf;  bei  vi^  mit  üpa  sich  setzen,  mit  d 
eingehen,  eintreten;  parc  mit  üpa  hinzufügen,  mehren,  mit  d  erfüllen, 
vermischen;  jan  mit  üpa  hinzugeboren  werden,  hinzukommen  (von  dem 
Schaltmonat  gesagt),  mit  d  an  einem  Orte  geboren  werden;  yaj  mit 
ü/pa  dazu  opfern,  mit  d  herbeiopfern.  Während  also  in  d  das  „in, 
an,  auf"  liegt,  tritt  bei  üpa  der  Begriff  des  Sichanschmiegens,  des 
Danebenseins,  des  Hinzugefügtwerdens  hervor.  Danach  dürfte  sich  aus 
dem  Bisherigen  als  die  Bedeutung  von  üpa  ergeben:  unten  an,  nahe 
an,  herbei,  noch  dazu.  Sehen  wir  nun,  wie  diese  einzelnen  Bedeu- 
tungsnüancen  sich  auf  die  Verba  vertheüen. 

Die  Anschauung  des  „unten"  zeigt  sich  noch  in  ziemlicher  Deut- 
lichkeit in  folgenden  Verbindungen:  äs  mit  üpa  daneben  sitzen  (als 
Zeichen  der  Unterordnung),  eig.  drunter  sitzen  (vgl.  adhäsiäd  iva  fd 
preyasa  upacärdh  denn  so  zu  sagen  von  unten  findet  der  Verkehr  mit 
einem  Vornehmeren  statt  (}B  1,  1,  1,  11).  Ebenso  bei  sad  sthä  dhäv 
sar  cor  (s.  oben),  so  auch  vish  thätig  sein  mit  üpa  besorgen,  bedienen, 
brü  bittend  ansprechen  um.  Femer  yam  mit  üpa  stützen,  als  Unter- 
lage einschieben,  unterfassen,  unterlegen;  bei  stabh  aufrichten,  unter- 
stützen, oben  halten;  stabh  durch  Stützen  aufrecht  erhalten.  Bei  vap 
sagen  BR:  „aufechütten,  einscharren"  (Gegensatz  üd  vap).  Das  „Her- 
bei, bei,  herzu"- (auch  im  Sinne  des  Hinzugefügtwerdens)  ist  sehr  häufig, 
80  z.  B.  bei:  i  kshar  gam  gä  dm  yä  sarp  (wozu  Gaedicke a.  a.  0.  subrepere 
vergleicht)  sac  aufsuchen,  verfolgen;  inf  sich  setzen;  pri  anlehnen;  dham 
anblasen;  smi  anlächeln  (einmal  RV);  vac  zusprechen,  ermuntern,  an- 
treiben; gar  anrufen,  lobend  zurufen;  gä  zusingen,  in  den  Gesang  einfallen; 
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siu  preisen,  besingen;  darf  bemerken,  wahrnehmen;  pru  zuhören,  wahr- 
nehmen; dif  hinweisen  auf;  sparg  berühren,  hinreichen  bis  an;  fian 
schlagen,  stossen  auf,  berühren;  hvä  herbeirufen,  einladen;  bhar  herbei- 
tragen, herbeischaffen;  nl  zuführen,  zu  sich  aufiiehmen  (der  Lehrer  den 
Schüler);  vah  herbeiführen;  dhä  auflegen,  anlegen,  aufeetzen,  legen  in; 
da  hinzuthun,  verleihen,  geben;  mä  zutheilen,  .verleihen;  parc  hinzu- 
fügen; sie  begiessen,  aufgiessen;  sarj  draufgiessen,  begiessen,  aussenden, 
hinlenken,  befordern,  zulassen;  yuj  anschirren;  yaj  dazu  opfern;  jan 
dazu  geboren  werden.  Von  Verben,  welche  nicht  wie  die  vorher- 
gehenden irgend  eine  Art  von  Bewegung,  sondern  ein  Verweilen  bei 
etwas  bezeichnen,  sind  zu  erwähnen:  kshi  sich  aufhalten,  wohnen  an 
oder  bei;  ram  still  halten,  am  Orte  bleiben;  vas  verweilen,  fasten. 

Schwieriger  zu  verstehen  ist  der  genaue  Sinn  von  üpa  in  folgen- 
den Verbindungen:  star  jemandem  etwas  überdecken,  etwas  bedecken, 
mnkleiden  mit;  vyä  umnehmen,  umhängen  (die  heilige  Schnur);  nah 
einschnüren,  einbinden,  in  ein  Bündel  machen;  bandh  an  Händen  und 
Füssen  binden;  kshi  abnehmen;  das  mangeln,  sich  erschöpfen,  ver- 
siegen; vad  missliebig  reden  über,  beschreien,  berufen  (in  seltsamem 
Gegensatz  gegen  ftm);  math  einrühren,  umrühren;  jiv  leben  von,  be- 
stehen durch,  Nutzen  ziehen  aus;  av  liebkosen. 

Mit  Casus  wird  üpa  nur  in  Y  verbunden,  und  zwar  mit  dem 
Acc.  bei  Verben  der  Bewegung  im  Sinne  von  „zu",  z.  B.:  indrä  yähi 
dhiyishitö  viprajütafy  sutdvata^  iipa  brähmäni  väghätafy  komm  herbei, 
0  Indra,  vom  Sänger  herbeigerufen  durch  die  Andacht  des  Somaspen- 
ders,  angetrieben  heran  zu  den  Gtebeten  des  Frommen  RV  1,  3,  5. 
Sodann  mit  dem  Loc.  im  Sinne  von  „bei",  z.  B.:  amiir  yd  üpa  sürye 
yäbhir  vä  siiryafy  sahd  jene,  welche  bei  der  Sonne  sind,  oder  mit 
denen  die  Sonne  ist  1,  23,  17.  Mehrfach  kommt  upa  dydvi  vor,  was 
Ludwig  3,  27,  12  „am  Tage",  sonst  „am  HimmeP  übersetzt  Mir 
scheint  Grassmann's  Auffassung  „zum  Himmel  auf"  die  richtige,  so: 
mjö  ndpätam  adhvari  dldivänsam  üpa  dydvi  agnim  Üe  den  Sohn  der 
Kraft,  der  beim  Opfer  leuchtet  zum  Himmel  auf,  den  Agni  verehre  ich 
3,  27,  12.  Die  Grundanschauung  ist,  dass  das  Feuer  von  unten  an 
den  Himmel  gelangt  Vereinzelt  ist  die  Verbindimg  mit  dem  Instr.: 
üpa  dhdrmabhify  gemäss  der  Ordnung,  üpa  dyübhiJf,  im  Laufe  der  Tage. 

mit  Verben  bedeutet  in  der  grossen  Migorität  der  Falle  „nieder"  (wor- 
aus sich  nidit  selten  der  Begriff  „hinein"  entwickelt).  Ich  fahre  einige 
Beispiele  in  alphabetischer  Beihenfolge  auf: 
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afij  einsalben,  bestreichen,  niederstreichen,  hinabschlüpfen;  arj 
erreichen,  gewinnen,  erwischen  (eig.  niederbringen,  unter  sich  bringen); 
arsh  niederdrücken,  unterdrücken,  hineinstopfen;  cw  niederwerfen,  nieder- 
legen; i  niederkommen  auf,  hineingehen,  eindringen,  hineingeraüien  in; 
ir  hineintreiben,  hineinbringen,  (als  Boten)  „einsetzen";  ubj  nieder- 
drücken; ush  niederbrennen;  kar  von  der  Höhe  herabbringen,  demü- 
thigen,  überwinden;  kram  hineintreten,  auftreten,  niedertreten  (mit 
Acc.);  khan  vergraben,  begraben,  eingraben;  gam  sich  idederlassen  auf 
oder  bei,  gerathen  an  einen  Ort,  in  einen  Zustand;  gar  hinunter- 
schlucken; guh  verbergen;  grabh  niederhalten,  senken,  an  sich  ziehen; 
Jos  verschwinden,  vergehen  (niederschwinden);  jiirv  durch  Glut  ver- 
zehren; tow  (sich  niederdehnen)  durchdringen,  nach  unten  treiben,  ein- 
dringen machen,  wurzeln  machen;  tar  niederwerfen;  tud  einstossen, 
einbohren;  dah  niederbrennen;  da  anbinden;  dhar  niederl^en  in, 
bringen  zu;  dhä  niederlegen;  nam  sich  beugen,  sich  legfen;  n%  niedej- 
giessen,  hingiessen,  eingiessen;  pat  herabfliegen;  päd  sich  niederlegen, 
rasten;  bädk  niederdrücken,  einzwängen;  mi  einsenken,  befestigen; 
ndh  seichen;  marj  hineinreiben,  streichen  an,  schmieren  an;  mruc  (mhie) 
imtergehen;  yam  anhalten,  festhalten,  zum  Stehen  bringen;  yä  über- 
fahren mit  einem  Wagen,  herabkommen  zu;  yu  anbinden,  festmachen; 
ram  sich  zur  Ruhe  (nieder)  begeben;  ri  niederfallen  lassen  u.  s.  w. 
(s.  Gr.);  rudh  (niederhalten)  zurückhalten,  festhalten,  einsperren;  Up 
anschmieren,  verschwinden  machen  (niederschmieren,  zu  einer  breiten 
Masse  niederdrücken);  li  ankleben,  sich  niedersetzen,  sich  verstecken 
(sich  an  den  Boden  kleben,  so  dass  man  nicht  mehr  zu  sehen  ist); 
vadh  hineinschlagen  (den  Keil);  vah  hernieder-,  hineinführen;  vip  hin- 
eingehen; vyadh  hinschleudem,  niederschiessen;  tTafc  niederhauen, 
fällen;  fä  wetzen,  schärfen  (eig.  hemiederfehren);  pri  anlehnen  (eine 
Leiter,  aus  der  graden  in  die  schiefe  Stellung  bringen);  sad  sich  nieder- 
setzen auf;  sev  wohnen  (sich  niederlassen);  svap  einschlafen  (vgL  dva 
drä)]  tum  einschlagen;  hä  hinunterfahren,  sich  ducken;  hvä  hinabrufen. 
An  eine  sich  nieder  wendende  Thätigkeit  scheint  man  auch  bei  folgen- 
den Verbindungen  zu  dönkeu:  pä  schützen  (der  Schützende  wird  oben 
gedacht);  vid  kundthun  (ebenso);  gä  bedeutet  ^B  3,  2,  4,  6  niedersingen 
auf  die  Laute,  zu  ihr  singen.  Dann  einige  Wörter  des  Aufinerkens, 
wobei  man  sich  vorstellt,  dass  die  geistige  Thätigkeit  sich  auf  den 
Gegenstand  hernieder  wendet:  üh  aufmerken  (einmal  RV);  budh  achten 
auf;  uc  Gefallen  finden  an,  und  nach  dieser  Analogie  auch  d  {cay) 
mit  ehrfurchtsvoller  Scheu  betrachten,  verehren,  pü  reinigen  wird  wohl 
deshalb  mit  ni  verbunden,  weil  man  sich  ein  Herftbtropfen  vorstellt 
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Den  genauen  Sinn  von  ni  hei  fäs  und  sidh  weiss  ich  nicht  zu  ermittehi. 
Bei  vart  wird  ni  durch  „zurück''  übersetzt,  indessen  ist  in  allen 
Stellen,  die  ich  vergleichen  kann,  von  einem  Zurückkehren  aus  einem 
höheren  Orte,  also  von  einem  Sichhemiederwenden  die  Rede,  z.  B.: 
(der  Soma  soll  geholt  werden)  jägaty  üd  apatat,  sdprdpya  ny  ävartaia 
JagatI'  flog  in  die  Höhe,  kam  aber,  ohne  ihn  erlangt  zu  haben,  herab 
TS  6,  ],  6,  2.  Auch  in  dem  Sinne  von  „weichen,  aufhören,  vergehen'' 
ist  das  „nieder''  noch  zu  erkennen.  Es  handelt  sich  um  ein  Sich- 
niederwenden  von  etwas,  das  man  nicht  erreichen  kann. 

nls, 

nur  mit  Verben,  bedeutet  „heraus".  Ich  gebe  einige  Belege,  wobei 
ich  Verba  wie  i  gam  u.  ähnl.  weglasse:  kar  herausbringen,  ausschliessen, 
verdrängen,  zurüsten,  verfertigen  (vgl.  unser  herausbringen,  aus  einem 
Stoffe  zu  machen  wissen),  dann  auch  einrichten,  zurechtbringen,  heilen; 
hart  ausschneiden,  losschneiden;  jM  unterscheiden,  herausfinden,  auf- 
finden; taksh  bilden,  schaffen  (eig.  herausbilden,  das  Kunstwerk  steckt 
in  dem  Stoff,  aus  dem  es  herausgebracht  wird);  tap  durch  Feuer  aus 
der  Stelle  bringen,  verbrennen  (vgl.  unser  ausräuchern),  ausglühen;  dah 
verbrennen,  vernichten;  dvh  herausmelken;  nij  herauswaschen  (eig. 
wohl  den  Schmutz,  dann  auch  die  Gefässe,  sich  herauswaschen,  d.  h. 
sich  putzen;  6^'  ausschliessen  von;  bMd  durch  Spalten  herausschälen 
(Kömer  aus  den  Hülsen);  marj  auswischen,  austilgen;  math  etwas  aus 
etwas  herausreiben;  var  auswählen;  vart  hervorkommen,  sich  entwickeln; 
vyadh  herausschleudern  (so  Grassmann);  stan  herausdonnem,  los- 
donnem,  aufbrüllen;  sthä  hervorwachsen  (Part  auf  ta:  vollendet). 

pdra 

(vgl  parävdt  Feme)  bedeutet  in  Verbindung  mit  pap  in  die  Feme, 
in  der  Feme  sehen,  z.  B.:  dswrGnWm  vd,  iyäm  dgra  äsld,  yävad  äsl- 
nah  paräpdfyati  tävad  devändm  die  Erde  gehörte  im  Anfang  den 
Asuras,  den  Göttern  aber  nur  so  weit,  als  man  sitzend  sehen  kann 
TS  6,  2,  4,  4.  sä  ydthä  nadyäi  päräm  paräpdfyed  eväm  sväsydyitshaJi 
pördrn  pdrä  cakhyau  wie  man  das  jenseitige  Ufer  eines  Flusses  in  der 
Feme  sieht,  so  sah  er  das  Ende  seines  Lebens  vor  sich  QB  11, 1,  6,  6. 
Auch  in  Verbindung  mit  kram  ist  pdrä  wohl  ebenso  aufeufassen, 
insofern  pdra  kram  zunächst  bedeutet  zu  haben  scheint:  in  die  Feme 
schreiten,  dann  vorschreiten,  darauf  losgehen,  Muth  zeigen  (vgl  parä- 
krama).  In  Verbindung  mit  anderen  Verben  tritt  der  Begriff  des  Sich- 
entfemens  oder  Beseitigens  hervor,  so  namentlich  in  der  Verbindung 
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mit  i  weggehen,  hingehen,  sterben  (vgl.  paUty  fliehen);  ebenso  bei  gam, 
yä  (Ushthä  sü  kam  maghavan  md  pdrä  gäh  verweile  doch,  o  Herr, 
geh  nicht  weg  RV  3,  53,  2),  yä,  car;  dhäv  weglaufen;  pat  wegfliegen, 
entfallen;  sar  davoneilen;  tras,  Caus.,  verscheuchen;  as  wegwerfen,  bei 
Seite  werfen,  aussetzen;  varj  abwenden,  wegwerfen,  beseitigen;  nud 
wegstossen;  dham  wegblasen;  sie  weggiessen,  wegwerfen,  beseitigen; 
SU  wegscheuchen;  vap  bei  Seite  werfen,  beseitigen;  vam  wegspeien; 
bhar  wegnehmen,  beseitigen,  verbergen;  ni  wegführen;  vah  wegführen, 
wegschaffen  zu  (Dat);  da  hingeben,  preisgeben,  verschleudern;  pu  rei- 
nigend beseitigen;  vä  wegwehen;  vad  und  dif  durch  Sprechen  entfernen; 
vac  durch  einen  Ausspruch  zurückweisen.  In  das  Gegentheil  verkehrt 
sich  die  Bed.  von  bhü  und  ji,  insofern  neben  bhü  gedeihen  pdrä  bkü 
vergehen,  hinschwinden,  verkommen,  neben  ji  ersiegen,  si^en,  pdrä 
ji  verlieren,  um  etwas  gebracht  werden,  unterliegen  tritt  Diese  Bil- 
dungen erklären  sich  aus  dem  Bestreben,  in  dem  Verbum  des  „Unter- 
liegens" zugleich  den  Hinweis  auf  den  gehofften  oder  von  dem  G^ner 
erreichten  Sieg  auszudrücken  (vgl  unser  „  Misserfolg ")  pdrä  jayaU 
könnten  wir  übersetzen:  siegt  nicht,  sondern  unterli^  Die  Praepo- 
sition,  welche  Beseitigung,  Entfernung  bedeutet,  war  für  diesen  Zweck 
um  so  mehr  die  einzig  brauchbare,  als  ja  die  privative  Sübe  mit  dem 
Verb.  fin.  keine  Zusammensetzung  eingeht  An  die  Sphäre  von  vi 
rührt  pdrä  in  der  Verbindung  mit  ^r  zerbrechen,  und  vadh  spalten, 
zerreissen.  Auffällig  bleibt  mir  die  Verbindung  mit  mar^  anpacken, 
mit  han,  wenn  dies  wirklich  „betasten"  bedeutet,  und  mit  stahh  und 
ha  in  vereinzelten  Stellen. 

Aus  dieser  Uebersicht  folgt,  dass  die  Verbindung  von  pdrä  mit 
seinem  Verbum  oft  eine  so  enge  ist,  dass  derselbe  Sinn  auch  durch 
ein  Simplex  ausgedrückt  werden  könnte. 

pari 

bedeutet  in  der  Verbindung  mit  Verben  in  der  Mehrheit  der  Fälle 
„rings,  umher,  herum",  z.  B.  mit  arsh  umfliessen;  as  rings  umher 
anlegen,  umrahmen;  äs  herumsitzen;  i  umwandeln;  kram  herumschreiten 
um;  gam  umkreisen;  ebenso  gä;  2gä  singend  umhergehen;  car  um- 
wandeln, bedienen,  besorgen,  sich  ganz  hingeben;  chid  auf  beiden 
Seiten  abschneiden;  tan  umspannen,  umschlingen;  dar  ringsum  sich 
ablösen;  dha  herumlegen,  umlegen;  nl  herumführen;  pä  vor  und  nadi 
jemand  trinken  (AB);  pä  rings  behüten;  bhuj  umspannen,  um&ngen; 
bhd  um  etwa§  her  sein,  umfemgen,  einschliessen,  in  sich  enthalten; 
mü  (ringsum)  messen;  mwc  (ringsum  lösen),  befreien;  yaj  (im  Ritual)  vor 
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und  nach  jemand  opfern;  yai  umstellen,  umringen;  yä  umherwandeln; 
rtiksh  (rings)  bewachen,  bewahren,  beschützen;  vart  sich  drehen,  umher- 
gehen, hin  und  her  gehen,  sich  tummeln;  vah  herumfuhren;  vi^  lun- 
iagern;  vish  bedienen,  Speise  auftragen;  vyä  lunhüllen,  überziehen, 
herumschlingen;  ^  herumliegen  um,  umgeben,  umfeissen;  sthä  umstehen, 
hemmen,  hindern  (wie  umzingelnde  Gtegner);  svaj  umschlingen,  umarmen 
(so  schon  das  simplex);  har  herumtragen,  umschlingen;  In  anderen 
Fällen  ergiebt  sich  leicht  die  Weiterentwicklung  aus  der  Anschauung 
des  „herum".  So  bedeutet  pari  mit  cls  nicht  blos  rings  umher  anlegen, 
sondern  auch:  (herumwenden),  umwerfen,  niederwerfen  (ein  geschlach- 
tetes Thier);  mit  sie  umgiessen  aus  einem  Gefass  in  das  andere.  Mit 
kar,  eig.  „herummachen",  entsteht  die  Bedeutung  zubereiten,  ausrüsten, 
schmücken  (so  auch  mit  bküsh).  Man  kann  aber  „herum"  auch  gebrau- 
chen, wenn  man  den  Nachdruck  auf  die  vollständige  Umfassung  eines 
Gegenstandes,  die  vollständige  Vollbringung  einer  Handlung  legt  So 
kann  man  pari  allenfalls  mit  „vollständig,  ganz"  übersetzen  und  ihm 
mithin  einen  verstärkenden  Sinn  zuschreiben,  so  in  der  Verbindung 
mit  vand  loben,  rühmen,  preisen;  mit  jfiä  erkennen,  genau  wissen; 
mit  tnd  genau  wissen  (wozu  BR  fteQi  olde  vergleichen).  An  die  An- 
schauung des  Umfassens  schliesst  sich  auch  leicht  die  des  Ueberwäl- 
tigens.  Sie  tritt  sehr  deutlich  hervor  in  pari  mit  bhü,  welches  nicht 
bloss  um  etwas  her  sein,  umfassen  bedeutet,  sondern  auch  bemeistem, 
besiegen,  übertreffen,  mehr  sein.  Daher  braucht  man  denn  auch  pari, 
wenn  man  ausdrücken  will,  dass  man  mit  der  Handlung  des  Verbums 
fertig  wird,  zu  Ende  kommt,  sein  Ziel  erreicht  Daher  mit  i  umwan- 
deln, aber  auch  erreichen;  mitgä  und  yä  dasselbe;  mit  op  eintreffen  bei, 
erreichen;  mit  äp  erreichen,  gewinnen.  In  einigen  Fällen  übersetzen 
wir  es  mit  „über",  doch  ist  die  Zurückfiihrung  auf  den  ursprünglichen 
Sinn  noch  wohl  möglich.  Wie  pari -vart  sich  drehen,  aber  auch  sich 
hin  und  her  bewegen,  sich  tunmieln  bedeutet,  so  heisst  bhar  mit  pari 
zwar  ursprünglich  sich  im  Kreise  herumbewegen,  dann  überhaupt  sich 
umherbewegen,  sich  ausbreiten  über;  pap  mit  pari  seinen  Blick  her- 
umgehen lassen,  überblicken^  und  hieran  knüpft  sich  wie  im  Deutschen 
(im  Gegensatz  gegen  die  Anschauung  des  fest  haftenden  Blickes)  der 
Begriff  des  Uebersehens.  So  heisst  auch  pari  caksh  übersehen,  über- 
gehen, verschmähen,  für  schuldig  erklären,  und  ebenso  pari  man  über- 
sehen, vernachlässigen  RV  7,  59,  3.  Vad  mit  pari  heisst  eig.  um 
etwas  herumreden,  es  mit  Worten  umfassen,  dann  bereden,  besprechen, 
sich  auslassen  über.  Vereinzelt  wählen  wir  auch  andere  Praepositionen, 
so  pari  tard  durchstechen,  aufepiessen,   eig.   um   den  Spiess   herum- 
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stechen;  ci  aufechichten,  eig.henimschichten;  pü  durchseihen  heisst  wohl 
eig.  rings  reinigen.  Zweifelhaft  bin  ich,  wie  pari  da  übergeben,  über- 
antworten, anvertrauen  aufzufassen  ist,  und  pari  dhä  schliessen  (Eunst- 
ausdruck  bei  der  Liturgie).  Wenn  bei  bödh  ausschliessen  von,  schützen 
vor  und  bei  varj  ausbiegen,  ausweichen  der  Begriff  der  Abwendung 
hervortritt,  so  stammt  derselbe  vielleicht  aus  dem  Ablativ,  mit  dem 
pari  verbunden  wurde. 

An  Casus  erscheinen  bei  pari  im  V  Acc.  und  Abi.  Beim  Acc. 
ist  es  wieder  mehrfach  zweifelhaft,  ob  nicht  die  Praeposition  vielmehr 
zum  Verbum  zu  ziehen  ist.  Als. Beispiele  genügen:  md  fmie  agne  ni 
shadäma  nrndm  mdf^shaso  'vfratä  pari  tvä  lass  uns  nicht  in  Helden- 
mangel, kinderlos,  o  Agni,  verwaist  an  Kämpfern  um  dich  sitzen  ßV  7, 
1,  11.  pari  dyäm  anyäd  lyate  das  andere  (Rad)  bewegt  sich  um  den 
Himmel  1,  30,  19.  (p-addMm  präiär  havämahe  fraddhäm  madhydm' 
dinam  pari  (}t,  rufen  wir  morgens,  9r.  um  die  Mittagszeit  10,  151,  5. 
Die  Belege  für  die  Verbindung  mit  dem  Abi.  sind  übersichtlich  zu- 
sammengestellt bei  Grassmann:  divds  pari  heisst  eig.  von  dem  Himmel, 
vom  Umkreis  des  Himmels  und  dann  vom  Himmel  her.  Wie  hei'ddhi 
der  B^riff  des  „auf,  so  verschwindet  bei  pdri  allmählich  der  Begriff 
des  „ringg",  so  dass  pari  mit  dem  Abi.  dann  von  dem  blossen  Abi. 
nicht  mehr  zu  unterscheiden  ist  Aus  P  habe  ich  pari  in  Verbindung 
mit  Casus  nicht  notiH;.  Die  Tajus- Stelle  vayäm  agn4h  pari  wird  ^B 1? 
9,  1,  19  durch  vayäm  agn^r  ädhi  erklärt 

prä, 

nur  mit  Verben,  bedeutet  „vorwärts,  voran",  so  häufig  in  Verbindung 
mit  Verben  der  Bewegung.  Soll  das  Streben  nach  einem  Ziele  starker 
betont  werden,  so  übersetzen  wir  durch  „hin  zu",  soll  das  Sichentfemen 
betont  werden,  durch  „fort".  Wenn  man  eine  neu  vorzunehmende 
Handlung  im  Sinne  hat,  so  bekommt  das  Verbum  mit  prd  einen  in- 
gressiven  Sinn,  der  an  den  des  Aorists  erinnert  Eine  Uebersetzung 
eines  solchen  prd,  welches  nur  das  Eintreten  der  Handlung  in  die 
Wirklichkeit  hervorhebt,  ist  oft  nicht  möglich.  Im  Hinblick  auf  eine 
schon  begonnene  Handlung  entsteht  der  Gedanke  der  Fortsetzung  oder 
Wiederholung.  Diese  und  weitere  Nuancen  ergeben  sich  aus  folgender 
Sammhmg  von  Belegen,  bei  welcher  vieles  Gleichartige  absichtlich 
weggelassen  ist:  prd  mit  an  die  vorschreitende  Bewegung  des  Athmens 
machen,  athmen;  ar  sich  in  Bewegung  setzen;  arh  sich  auszeichnen 
KV  10,  92,  11;  op  erreichen,  eintreffen,  zu  Theil  werden;  as  voran 
sein,  vorwiegen,    hervorragen;   a^  fortschleudern,   hinschleudem,    hin- 
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werfen,  werfen;  ah  aussagen,  verkünden,  sprechen,  angeben,  überliefern; 
i  herrortreten,  anheben  (von  der  Opferhandlung,  die  beginnt  und  sich 
entwickelt),  fortgehen,  ausgehen,  kommen  zu,  abscheiden,  sterben;  inv 
vorwärts  treiben  (BR  emportreiben  nach  dem  Zusammenhange);  ish 
forttreiben,  antreiben,  auffordern;  iftkh  schaukeln  (wie  simpL);  id  an- 
flehen (wie  simpL);  ir  sich  in  Bewegung  setzen,  hervorkommen;  liksh 
vor  sich  hinsprengen,  besprengen,  weihen;  kar  ausfuhren,  bewirken, 
an  den  Tag  legen,  äussern;  Icäf  sichtbar  werden  (simpl.  sichtbar  sein); 
hup  in  Wallung  gerathen  (wie  simpL);  kram  vorschreiten,  ausgeheu; 
knd  sich  an's  Spielen  machen;  kshi  verderben,  vernichten  (wie  simpl.) ; 
khyä  sehen,  sehend  werden;  gä  zu  singen  anheben;  car  hervortreten, 
voranschreiten,  an's  Werk  gehen;  dt  sich  bemerklich  machen,  kund 
werden,  erscheinen;  eud  treiben,  antreiben;  cyu  sich  fortbewegen;  jan 
geboren  werden,  sich  fortpflanzen;  jflcL  erkennen,  den  Weg  finden,  sich 
zurechtfinden;  tan  sich  ausdehnen;  tard  (vorwärts  bohren),  anspiessen, 
anstecken;  da  hingeben,  übergeben,  darbringen,  schenken,  gewähren; 
dyut  zu  leuchten  beginnen;  dhanv  zerrinnen,  vergehen  (eig.  vorwärts 
rinnen);  dham  vor  sich  blasen,  zerblasen;  dhav  (vor  sich  hinreiben), 
abreiben;  ruif  verloren  gehen;  pat  ausfliegen,  davonfliegen,  hinfliegen, 
hinabfliegen,  fallen;  päd  eintreten  in,  betreten,  gelangen  zu;  pä  sich 
an's  Trinken  machen,  trinken;  pinv  schwellen  (wie  simpl.) ;  pruth 
schnauben  (wie  simpl);  bvdh  erwachen  (wie  simpl.);  bhä  hervorleuchten, 
leuchten;  bkid  spalten,  aufreissen  (mit  dem  Pfluge);  bhü  hervorkommen, 
entstehen,  mehr  werden;  7??aw^Ä  wegzerren;  marsA  vergessen  (wie  simpl.); 
mi  vereiteln,  aufheben,  vernichten;  muc  auflösen,  aufbinden;  mvd 
lustig  werden,  sich  freuen,  jubeln;  mush  rauben,  wegnehmen;  yaj  ver- 
ehren, huldigen,  Opfer  bringen;  yam  vorstrecken  (die  Arme),  darreichen, 
darbieten,  geben;  yä  sich  auf  den  W^  machen;  yi^dÄ'den  Kampf  be- 
ginnen, kämpfen;  rie  hinausreichen,  hervorragen  über;  ruc  hervor- 
leuchten, einleuchten,  gefallen;  vap  abscheeren;  va^  sich  entfernen, 
verreisen  (eig.  von  Hause  fort  übernachten);  vä  (vorweben),  daran 
weben;  v%  hinausstreben,  zustreben,  inire,  befruchten;  vif  eingehen, 
gerathen  in;  varj  hinwerfen,  in's  Feuer  werfen,  an  das  Feuer  setzen; 
vart  hervorkommen,  entspringen;  vyadh  fortschleudern;  fans  laut  ver- 
künden; ^r  zerbrechen,  abbrechen;  qos  unterweisen,  belehren  (das 
simpl.  zurechtweisen,  prd  betont  also  die  Entwick^lung);  gyä  in  prd- 
fflta  fest  gefroren;  sädh  zurecht  bringen,  gehorsam  machen;  su  fort- 
keltem  (prdsüta  ist  der  Soma  einer  nicht  bloss  einmaligen,  sondern 
andauernden  Kelterung);  sthü  sich  erheben,  sich  aufetellen  vor;  snä  in's 
Wasser  treten;  hu  fortwährend,  in  einer  Folge  opfern. 
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Die  Bedeutung  „aohüos  sein,  sich  gleichgültig  abwenden  von" 
bei  prd  mad  ist  wohl  in  der  Verbiodung  mit  dem  Ablativ  entstanden, 
also  eig.  vorwärts  jubeln  von  etwas  weg.  Für  prd  sad  stellten  Bß  eine 
Bedeutung  beruhigen  auf,  die  sie  mit  AB  3,  35  belegten,  indessen  ist 
MS  2,  3,  3  (29,  20)  yö  vä  dfvam  praiigrhnäH  vdrunam  sd  prd  sudati 
mit  B*  zu  übersetzen:  „wer  ein  Pferd  isst,  der  verfallt  dem  Varuna*', 
und  ebenso  auch  AB  3,  35.  Ob  prasaMd  ßV  5,  60, 1  mit  „befriedigt*' 
zu  übersetzen  ist,  ist  zweifelhaft.  Ist  die  Auffassung  richtig  (was  ich 
allerdings  annehmen  möchte),  so  wäre  die  Entwicklung  wohl  so  zu 
denken:  itpa  sad  heisst  „bittend  angehen'',  im  Gegensatz  dazu  prd  sad 
„sich  von  jemand  fort  setzen**,  weil  die  Bitte  erfüllt  ist 

prdti 

bedeutet  „gegen,  entgegen".  Der  Begriff  des  Drauflos  und  des  Bewäl- 
tigens,  der  sich  bei  abhi  entwickelt  hat,  tritt  bei  prdti  nicht  hervor. 
Folgende  Beispiele  mögen  die  einfachen  und  leicht  verständlichen  Wen- 
dungen des  Begriffes  veranschaulichen:  afij  (gegensalben)  bestreichen; 
OS  zuwerfen,  hinwerfen,  umschlagen,  einbiegen  (vom  Zeug  gesagt);  ah 
jemandem  gegenüber  etwas  aussprechen,  erwiedern;  i  ent^^en  gehen, 
angehen,  zu  etwas  gelangen;  iish  (gegenbrennen)  versengen;  khyä  er- 
blicken, ansehen;  gar  wachen  bei  (sich  gegen  jemand  hin  wendend); 
grabh  anfassen,  ergreifen;  caksh  sehen,  gewahr  werden;  car  zu  jemand 
treten,  sich  nähern;  jar  entgegenrauschen,  zurufen,  grüssen;  jush  liebe 
bezeugen,  sich  gütig  erweisen,  gern  annehmen;  jfi/l  anerkennen,  gut 
au&ehmen,  billigen,  bestätigen,  bejahen,  antworten;  darf  anschauen, 
gewahren;  dah  entgegenbrennen,  mit  den  Flanmien  begegnen;  dhai'sh 
aushalten,  widerstehen;  dM  ansetzen,  einsetzen,  wiederherstellen,  an- 
heben, anfangen  (letzteres  aus  „ansetzen"  entwickelt);  päd  betreten, 
hinzutreten,  anfangen  bei,  antwortend  beginnen;  poQ  entgegenblicken, 
anblicken;  budh  (gegen  etwas  wachsam  sein),  wahrnehmen;  brü  ant- 
worten; bhar  entgegenbringen,  darbringen;  bküsh  bedienen,  aufwarten; 
mä  (vgl.  Gegenbüd)  nachbilden,  nachahmen;  mvd  entgegenjubeln,  zu- 
jauchzen; vac  verkünden,  melden,  antworten;  vOf  zublöken;  far  (gegen 
etwas  zerbrechen)  die  Spitze  abstossen,  abbrechen;  stha  (sich  gegen 
etwas  stemmen)  stehen,  dastehen,  gerundet  sein,  Bestand  haben;  smar 
sich  erinnern,  gedenken  (einmal  ßY);  han  schlagen  gegen,  anspiessen; 
hary  gern  haben  wollen,  herbeiwünschen;  hvä  anrufen.  Bisweilen  ent- 
wickelt sich  der  Begriff  des  Q^wachsenseins,  Gleichseins  (vgL  Gegen- 
stand halten)  so  bei  bka  gleichkonmien  (QB);  yam  das  Gleichgewicht 
halten.     Ferner  der  Begriff  des  „zurück",  so  in  prdti  nud  gegenstossen, 
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zurückstosßen  (so  auch  sidh)]  üh  zurückschieben,  abstreifen,  zurück- 
drängen. Der  Begriff  „zurück"  entsteht,  wenn  man  sich  vorstellt,  dass 
die  Gegenbewegung  gegen  eine  andringende  Bewegung  ausgeführt  wird. 
Merkwürdig  ist  prdti-muc  anziehen,  anhängen,  befestigen  an,  sich  an- 
ziehen, während  doch  muc  lösen  bedeutet  Vermuthlich  ist  es  Gegen- 
satz gegen  vi  muc,  wobei  der  Begriff  des  Lösens  in  vi  allein  gesucht 
wurde,  und  zu  dem  so  entstandenen  muc  „befestigen"  trat  prdti, 
präti  prw  bedeutet  eigentlich  nur  „gegen  hören",  dann  aber  die  auf 
das  Zuhören  häufig  folgende  Handlung,  nämlich  „antworten".  Wie  bhü 
mit  prdti  bedeutet  auch  as  mit  prdti  „gleichkonunen",  so:  indra  nd- 
hish  tvä  prdty  asty  eshäm  vifvä  jatäny  abhy  äsi  tärd  o  Indra,  nie- 
mand von  ihnen  kommt  dir  gleich,  du  übertriffet  alle  diese  Wesen 
RV  6,  25,  5.  Häufig  aber  fehlt  as,  so  dass  prdti  wie  ein  Adjectivum 
verwendet  erscheint,  z.  B.:  indram  nd  mahnd  pfthivt  cand  prdti  dem 
Indra  kommt  an  Orösse  nicht  einmal  die  Erde  gleich  1,  -55,  1.  So 
auch  in  P,  z.  B.:  sdrveshäm  ardhdm  indrah  prdti  Indra  ist  der  Hälfte 
aller  Wesen  gewachsen  TS  5,  4,  8,  3.  sdrveshäm  vd  eshd  pofürUhji 
rüpäni  prdti  er  (der  Bock)  ist  gleich  den  Gestalten  aller  Thiere,  so  gut 
wie  die  Gestalten  aller  Thiere  MS  3,  1,  10  (13,  15). 

Was  die  Verbindung  mit  Casus  betrifft,  so  findet  sich  prdti  im 
V  mit  dem  Acc.  in  der  Bedeutung  „gegen",  und  zwar  in  Verbindung 
mit  Verben  der  Bewegung,  wobei  der  bekannte  Zweifel  wegen  der  Zu- 
gehörigkeit entstehen  kann,  z.  B.:  sd  devö  devän  prdti  paprathe  prthü 
der  Gott  breitet  sich  weit  aus  nach  den  Göttern  hin  RV2,24, 11.  prdti 
tydm  cärum  adhvardm  gopithdya  prd  hHyase  zu  dem  geliebten  Opfer 
wirst  du  gerufen  zum  Zwecke  des  Milchtrinkens  1,  19,  1.  Sodann 
wird  es  gebraucht  bei  dem  Verbum  „schützen",  z.  B.:  dgne  rdkshä  no 
ankasah  prdti  shma  deva  rishatah  o  Agni,  schütze  uns  vor  Noth  gegen 
die  Schädiger,  o  Gott  7,  15,  13.  Femer  wird  es  zeitlich  gebraucht,  so 
vielleicht  5,  1,  1,  jedenMls  aber  prdti  vdstok,  wobei  vdstos  wohl  mit 
BR  als  indeclinabel  au%efasst  werden  muss.  Endlich  übersetzen  wir  es 
durch  „gemäss"  in  prdti  vdram  dem  Wunsche  gemäss.  —  In  P  finde 
ich  prdti  *nicht  bei  Verben  der  Bewegung  gebraucht  Es  erscheint 
hinter  dem  Acc.  im  Sinne  von  ^gegen  hin,  bei,  an,  auf",  den  Ort  im 
Allgemeinen  (ungefähr)  bezeichnend,  z.  B.:  täsmOd  mddhyam  prdti 
papür  vdrishthafy  deshalb  ist  ein  Thier  nach  der  Mitte  zu  am  dicksten 
^B  8,  2,  4,  19.  uro  vdi  prdti  pfshtdyafy  die  Rippen  legen  sich  an 
die  Brust  QB  8,  6,  2,  7.  grihdpatir  evd  prathamö  manthate  mddhyarii 
prdti  fälayäf^  der  Hausherr  reibt  zuerst  gegen  die  Mitte  des  Hauses  zu 
(etwa  in  der  Mitte)  QB  4,  6,  8,  5.     tdifi  pfskfhdrn  prdti  satfigfhya  ihn 
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am  Rücken  packend  TS  2,  1,  5,  1.  tän  äprUe  pa^au  pura  iva  pary- 
agner  yüpam  praii  purastäd  upäyan  ihnen  nahten  sich  die  Asuras 
nach  den  AprT -Versen  und  noch  vor  der  paryagni-Cerimonie  von  Osten 
her  gegen  den  Opferpfahl  zu  AB  2,  11,  1.  yüpam  proH  bezeichnet 
hier  die  ungefähre  Stelle  des  Einbruchs,  wie  prshtäm  präti  die  unge- 
fähre Stelle  des  Anpackens.  yät  präiy  agnim  dnvltd  täd  abJd  mrfet 
die  Stelle,  wo  ungefähr  er  den  Altar  schichtet,  berühre  er  (wobei  nicht 
nöthig  ist,  ganz  genau  die  Grundlinien  des  Altars  zu  umschreiben) 
TS  5,  5,  2,  4.  Ebenso  vom  Zeitpunkte  (vor  dem  agnlshorrdya  schweige 
man):  agn/lshomtyam  präti  vdcam  vi  sfjante  gegen  das  a.  zu.  darf  man 
wieder  sprechen  MS  3,  8,  2  (93,  13).  So  heisst  etat  präti  gegen  dies^ 
Punkt  zu,  an  diesem  Punkte  TS  1,.  7,  1,  5.  MS  3,  8,  10  (110,  5). 
Bisweilen  übersetzen  wir  „mit  Beziehung  auf":  ya  iched  imam  eva 
praty  amiam  adyäd  iti  wer  nur  mit  Bezug  auf  diesen  wünscht,  „er 
möge  Speise  essen"  AB  8,  7,  6.  bhästräyai  ha  smdrshayo  grknänti 
täd  V  fshm  präti  bhästräyai  ydjünshy  äsuh  die  Rshis  pflegten  aus  dem 
Schlauche  zu  nehmen,  deshalb  gelten  auch  die  ^ajus,  soweit  es  die 
Rshis  angeht,  vom  Schlauche  9B  1?  1)  2,  7.  Endlich  hat  „g^enüber" 
auch  wie  bei  «5  u.  s.  w.  die  Bedeutung  von  „das  Gegengewicht  haltend 
gleichweiüiig  u.  ähnl.,  so:  särväm  vd  eshd  rüpäm  pagündm  präty  ä 
labhyate  er  wird  geopfert  gegen  alle  Gestalten  der  Thiere,  d.  h.  um.  ein 
Aequivalent  für  alle  Thiergestalten  zu  haben  (weil  der  Bock  von  allen 
etwas  an  sich  hat)  TS  5,  5,  1;  2.  tdyaitdd  ürjä  särvän  vänaspäim 
präti  pacyate  durch  diese  Kraft  bringt  er  ebenso  viel  Früchte  wie  alle 
anderen  Bäume  zusammengenommen  <JB  6,  6,  3,  3. 


nur  mit  Verben,  bedeutet  auseinander.  Diese  Bedeutung  tritt  klar  hervor 
bei  einer  Menge  von  Verben,  die  man  unter  gewisse  Gruppen  ordnen 
kann.  Zunächst  bei  vielen  Verben,  welche  eine  Bewegung  bedeuten, 
z.  B.:  i  auseinandergehen,  zerstieben;  dru  auseinanderlaufen;  kshar  zer- 
fliessen;  j9a/  auseinanderfliegen;  hä  auseinanderweichen,  sich  aufthun; 
srans  auseinander&llen;  sphur  auseinanderschnellen;  sarp  sich  ausbreiten; 
cor  sich  nach  verschiedenen  Seiten  bewegen,  herumstreichen.  Dazu 
sttiä  sich  auseinanderstellen,  sich  trennen,  sidi  verbreiten,  auch  einEEUJi 
stehen  (auseinandertreten).  Diese  Verba  können  auch  transitiv  werden 
xmd  bedeuten  dann  durdi  Bewegung  auseinanderbringen,  durdischneiden, 
z.  B.:  yä  durchfahren;  sar  durchlaufen;  i  im  Gange  durchschneiden; 
dhäv  durchrinnen,  hinrinnen  durch,  durchsickern;  pai  durchschneiden; 
gäh  sich  tauchen  in  {apäs,  eigentlich  das  Wasser  auseinandertaudien) 
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u.  a.  m.     Sodann  die  Verba,  welche  stossen,  schlagen,  zerreissen 
bedeuten,  z.  B.:  vadh  zerstören;  han  zerschlagen;  tud  zerstechen;  bädh 
auseinandertreiben;   ruj  zerbrechen;   vra^  zerspalten;  barh  zerreissen; 
bkid  zerspalten;  kas  sich  spalten;   hart  zerschneiden;   ad  (auseinander- 
essen) zerbeissen;  Mian  aufgraben;  karsh  mit  Acc.  durchpflügen.    Trei- 
ben,  werfen,   schütteln,   rufen,   z.  B.:   ac  auseinanderdrängen;   aj 
auseinandertreiben;  w  dass.  (dazu  bhl  caus.  schrecken,  eig.  auseinander- 
schrecken); OS  auseinanderwerfen;   üh  auseinanderschieben;   karsh  aus- 
einanderziehen; tarn  erschüttern,  bestürmen  (eig.  von  beiden  Seiten  zu 
sich  zerren  RV  1,  131,  3);  dhü  schütteln,  hin  und  her  bewegen;  dham 
zerblasen,   auseinanderwerfen;  vä  auseinanderblasen,  verwehen,  durch- 
wehen; hvä  auseinanderrufen,  d.  h.  wettstreitend  dahin  und  dorthin  zu 
sich  rufen.    Legen,  nehmen,  vertheilen,  ausbreiten,  z.B.:  d  aus- 
einanderlesen, sondern;  bhar  auseinanderlegen;  dhar  auseinanderhalten; 
har  auseinandernehmen,   trennen;    yam  auseinanderhalten,    ausbreiten 
(aufrichten);    gri   voneinanderlegen,   öffiaen;   grabh  auseinandernehmen, 
vertheilen;  dhä  vertheilen,  anordnen;  bhaj  vertheilen;  manh  aastheilen; 
to/n  ausspannen;  prath  ausbreiten;   star  ausstreuen,  ausbreiten;   stabh 
eig.   auseinanderstemmen,    feststellen;    skabh   befestigen.     Dazu   einige 
Verba,  welche  binden   bedeuten.     Ein   Auseinanderbinden   kann   ein 
Ausspannen  bedeuten,  so  bei  bandh  auf  verschiedenen  Seiten  anbinden, 
ausspannen;  ffrath  verbinden,   zusammenbinden   (eig.   auseinander,   an 
beiden  Seiten  binden).     Dahin  gehört  auch  vä  auseinanderweben,  d.  h. 
weben,  flechten.    Bei  zwei  anderen  Verben  des  Bindens,  welche  aber 
als  einfache  Verben  in  der  Bedeutung  „binden''  nicht  mehr  gebraucht 
werden,  überwiegt  das  „auseinander"  von  vi  dermassen,  dass  sie  „auf- 
lösen" bedeuten.     Das  ist  der  Fall  bei  cart  und  sä.     Es  folgen   die 
Verba,  welche  erscheinen,  sehen,  unterscheiden  bedeuten.    Durch 
vi  wird  die  sich  entfaltende  Erscheinung   und   die  auseinanderlegende 
Thätigkeit  bezeichnet    Dahin  gehören:  bhä  erscheinen;  bkraj  strahlen; 
vas  aufleuchten,  ans  licht  treten;  ruc  scheinen,  erglänzen;  dyut  blitzen, 
blinken;  caksh  erscheinen,  leuchten,  deutlich  sehen;  khyä  aufleuchten, 
sich  umsehen,  aufblicken,  erbhcken;  iksh  schauen,  erblicken;  davQ  deut- 
Üch  sich  wahrnehmen  lassen,  zum  Vorschein  kommen;  pag  sehen,  un- 
terscheiden; dt  wahrnehmen,  unterscheiden;  vid  unterscheiden,  wissen; 
jUa  erkennen,  unterscheiden.     Bei  den  Verben,  welche  sprechen  be- 
deuten, tritt  durch  vi  entweder  der  Gedanke  des  Auseinanderbreitens, 
Kundmachens  hervor,  so  bei  gcms  aufeagen,  recitiren,  vac  kundmachen, 
deutlich  machen   (dazu  prach  fragen,   befragen,   erforschen),   oder   des 
Auseinanderkommens,  des  Streitens,   so  bei  brü  sich  streiten,   bei  vad 
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sich  in  einen  Wortstreit  einlassen  (vgl.  auch  dvish  und  spardh  durch 
Hass  und  Streit  auseinanderkommen).  Einige  mehr  vereinzelte  Verba, 
bei  welchen  vi  deutlich  „auseinander"  bedeutet,  sind  die  folgenden:  jan 
sich  fortpflanzen,  entstehen,  geboren  werden;  jeh  den  Rachen  aufeper- 
ren;  tarsh  dürsten,  schmachten  (danach  wohl  kshtidh  hungern);  budh 
erwachen;  bhü  entstehen,  sich  entfalten;  mä  eig.  auseinandermessen, 
im  Messen  hinstrecken  (z.  B.  ein  Stück  Zeug),  dann  überhaupt  aus- 
messen, durchmessen,  festsetzen;  rwÄ  auswachsen,  sprossen;  var  aus- 
einanderhüllen, aufdecken,  eröfl&ien;  vardh  anschwellen;  prath  öffiien; 
8u  zerkeltem. 

In  anderen  Fällen  wird  der  Begriff  der  Trennung  betont  So 
heisst  vi  kram  auseinandergehen,  sich  iheilen,  aber  auch  bei  Seite 
gehen,  sich  trennen,  sich  entfernen.  Natürlich  geht  auch  diese  Wen- 
dimg auf  den  Grundbegriff  des  Auseinander  zurück,  der  Unterschied 
ist  nur  der,  dass  man  das  eine  Mal  beide  Dinge  sich  bewegend  denkt 
(in  diesem  Falle  sagt  man  „auseinander"),  das  andere  Mal  das  eine 
sich  von  dem  anderen  fest  bleibenden  weg  bewegend  (in  diesem  Falle 
sagt  man  „weg").  Im  Anschluss  hieran  entwickelt  sich  der  Begriff 
des  Gegensatzes  gegen  das  simplex,  der  ebenfalls  bei  vi  hervortritt 
Beispiele  sind:  cat  verscheuchen;  iaksh  abspalten;  nl  wegführen;  yu 
sich  trennen;  yuj  ablösen;  vart  sich  abwenden;  vah  entführen,  weg- 
führen, heirathen;  ven  (sich  sehnen)  sich  verschmähend  abwenden;  sarj 
abschnellen;  hvar  wegschwanken,  straucheln.  Der  Gegensatz  gegen  das 
Simplex  tritt  hervor  in  Fällen  wie  ardh  (gedeihen)  verlustig  gehen; 
rädh  (gelingen)  um  etwas  kommen;  ddp  (verehren)  zurückweisen,  ver- 
leugnen; parc  (mischen)  ausser  Berührung  bringen,  trennen  (man  ver- 
gleiche deutsche  volksthümliche  Ausdrücke  wie  „vorbei  gelingen"). 

Bisweilen  geht  aus  dem  Begriff  „auseinander"  der  der  Verbrei- 
tung über  einen  Kaum  oder  des  Durchdringens  hervor,  so  dass  man 
vi  „durch  und  durch"  übersetzen  kann.  Man  sagt  dann,  es  drücke 
eine  Verstärkung  des  Verbalbegriffes  aus.  Ich  führe  hier  eine  Anzahl 
solcher  Verbindungen  an,  muss  es  aber  zweifelhaft  lassen,  ob  nicht  bei 
Verben  wie  ß  siegen  doch  vielleicht  noch  die  sinnliche  Anschauung 
des  Auseinander  vorwaltet  Es  gehören  hierher  namentlich  die  Begriffe 
siegen,  schädigen,  erreichen:  ji  siegen,  siegreich  beendigen;  mrad 
mürbe  machen;  sah  überwältigen;  räj  bemeistem,  herrschen;  ksfd  ver- 
sehren, mindern;  das  ein  Ende  nehmen,  mangeln,  fehlen;  na^ßich  ver- 
lieren, verschwinden;  äp  hindurchreichen,  durchdringen,  ausfüllen;  ap 
erlangen,  in  Besitz  nehmen,  beherrschen;  nap  erreichen.  Auch  vi  duh 
ausmelken,  leermelken  kann  hier  erwähnt  werden.    Femer  gehört  hierher 
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afij  durchsalben,  sich  herausputzen,  wohl  auch  mmj  ausputzen,  reiben, 
endlich  aus  ^B  ö^-'  den  Aihem  durch  den  Körper  durchathmen. 

Bisweilen  tritt  bei  vi  nur  der  Begriff  der  Veränderung  hervor, 
so  namentlich  bei  har  anders  machen,  mngestalten,  verderben;  kalp 
sich  verwechseln  lassen  mit  (AV);  vas  (kleiden)  die  Kleider  tauschen. 

In  einigen  PälleÄ  wird  nicht  die  Bindlung  des  Auseinanderson- 
denis, sondern  der  Zustand  des  Auseinanderseins  bezeichnet,  so  in  pä 
einzeln,  zu  verschiedenen  Malen  trinken,  sapary  hier  und  dort  ver- 
ehren, vielleicht  auch  fru  (hier  imd  da,  an  verschiedenen  Orten  gehört 
werden)  berühmt  werden. 

An  den  Schluss  stelle  ich  einige  Verbindungen,  welche  unter  den 
hier  aufgestellten  Gruppen  kein  rechtes  Unterkommen  gefunden  haben: 
kri  kaufen  und  verkaufen,  handeln,  erhandeln;  dhl  zögern;  marf  unter- 
suchen, betrachten;  safij  aufhängen. 

sdm 

in  Verbindung  mit  Verben  bedeutet  „zusammen'',  und  zwar  kann  es 
sich  sowohl  um  die  Verbindung  eines  Thäters  mit  einem  andern  han- 
deln, z.  B.:  säm  pä  zusammen  trinken,  als  um  Einwirkung  auf  den 
Gegenstand  der  Handlung,  z.  B.:  sdm  pish  zusammendrücken.  Im  letz- 
teren PaUe  steht  sdm  nicht  selten  so,  dass  wir  es  nur  als  Verstärkung 
der  Verbalbedeutung  empfinden.^  Ich  führe  eine  Anzahl  von  Belegen 
in  alphabetischer  Ordnung  auf:  aj  zusammentreiben,  gewinnen,  zu 
Paaren  treiben,  feindlich  zusammenbringen;  afij  besalben,  zubereiten, 
ausrüsten  (etwas  mit  Parbe  zusammenbringen);  am  sich  unter  sich  ver- 
bünden, festsetzen;  ar  zusammenkommen;  ardh  in  Erfüllung  gehen, 
gelingen,  zu  Theil  werden;  arsh  zusammenkommen  mit;  av  befriedigen, 
sättigen;  a^  erlangen,  erreichen;  as  verbinden,  an  einander  reihen;  äs 
zusammensitzen,  sich  versammeln;  i  zusammenkommen;  iksh  (zusammen- 
erbücken,  überblicken)  hinsehen,  anschauen,  erblicken,  sehen;  uksh  be- 
sprengen, begiessen;  ubh  zusanmienhalten,  zuschliessen,  zudecken;  üh 
zusammenrücken;  har  zusammenfügen,  zubereiten,  weihen;  hhid  zusam- 
men&ssen,  hineinstopfen;  khyä  zusammenzählen,  zusanmienrechnen, 
berechnen;  gam  zusammenkommen  mit;  gä  gemeinschaftlich  besingen; 
grabh  zusammenfassen,  ergreifen,  zusammenziehen,  dünner  machen; 
caksh  überblicken,  überzählen,  prüfen,  betrachten;  dt  zugleich  wahr- 
nehmen,  überblicken,   einverstanden  sein;   chid  abschneiden,   abhauen, 


1)  Im  ersteren  Falle  pflegt  man  ,,  zusammen*^  als  selbständiges  Wort  zu  schreiben, 
wenn  auch  nicht  durchgehend. 
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zerschneiden;  ß  zusammenbringen,  erobern;  jüä  einträchtig  sein;  taksh 
behauen,  bearbeiten,  zusammenhauen,  zerhauen;  tan  sich  verbinden  mit, 
anschliessen,  zusammenfugen;  top  einklemmen,  drücken,  bedrängen; 
tard  durch  eine  OefBiung  verbinden,  aushöhlen;  tarp  sich  zusammen 
sättigen;  tu  vermögen;  tvar  eilen;  darf  ein  gleichförmiges  Aussehen 
haben;  dah  zusammenbrennen,  verbrennen;  da  gemeinsam  schenken, 
zusammenhalten;  da  zusammenschneiden,  zerkleinem;  dip  in  Mammen 
, gesetzt  werden;  duh  zusammenmilchen,  melken;  dy%t  zugleich  blinken, 
in  die  Wette  mit  jemand  blinken;  dhanv  zulaufen;  dham  zusammen- 
schweissen;  dhä  zusammensetzen,  wiederherstellen,  vereinigen;  nam  sich 
richten  nach,  willfahren  (sich  zusammenneigen  mit);  nas  zusammen- 
kommen, sich  vereinigen;  nah  zusammenbüiden,  umgürten,  ausrüsten; 
n%  zusammenführen,  vereinigen;  nu  zusammen  brüllen;  pai  zusammen- 
eilen mit;  päd  zufallen,  zu  Theil  werden;  par  sich  füllen,  voll  werden; 
parc  mengen,  mischen;  paQ  zusammenzählen;  pü  reinigen,  läutern; 
praeh  sich  befragen,  unterreden,  begrüssen;  psä  zerkauen,  zerbeissen 
(zusammenbeissen);  barh  fest  zusammenfügen;  bädh  zusammendrücken; 
brü  sich  imterreden;  bhar  zusammentragen,  vereinigen;  bhü  sich  ver- 
binden, entstehen;  mad  sich  mit  andern  ergötzen,  sich  mit  etwas  oder 
an  etwas  ergötzen;  7narj  reinigen;  Tnä  gleich  machen,  messen;  yaj  zu- 
sammen opfern;  yat  sich  vereinigen,  aneinander  gerathen;  yani  zusam- 
menhalten, zügeln;  yä  zusammengehen;  yu  an  sich  bringen,  in  sich 
aufiiehmen,  verbinden;  ye(;  verbinden,  vereinigen;  rahh  anfassen,  packen, 
sich  gegenseitig  packen;  ruj  zerbrechen;  rudh  einschliessen;  vad  sich 
unterreden  mit,  zusammenklingen  (von  Instrumenten  gesagt);  t>ap  ein- 
schütten, zusammenthun;  varj  an  sich  ziehen,  sich  zueignen;  vas  zu- 
sammenwohnen, mit  jemand  verkehren;  vah  zusammenführen;  vci^  zu- 
sammenblöken mit;  vij  zusammenfahren,  entfliehen;  vid  zusammen  wissen, 
wissen,  kennen;  vid  finden,  habhaft  werden  (zusammengewinnen),  sich 
zusammenfinden  mit;  vyü  zusammenwickeln,  zudecken;  tropc  in  Stücke 
hauen;  gar  zusammenbrechen;  pö  wetzen,  schärfen;  f^ic  mit  den  Flam- 
men zusammentreffen  (von  zwei  Feuern  gesagt);  Qubh  gleich  schmuck 
sein  mit,  schmuck  sein  TB;  sarj  zusammenbringen,  vereinigen;  sie  zu- 
sammengiessen,  begiessen;  star  neben  eraander  hinstreuen;  sthä  sich 
sammeln,  verweUen  bei,  zusammentreffen  (feindlich),  zum  Stillstand 
kommen,  fertig  werden;  smi  verschämt  sein,  erröihen;  sru  zusammen- 
laufen; hmi  zuklappen,  zusammenlegen;  hü  sich  aufrichten  (vgl.  sich 
zusammenraffen). 

Ich  mache   besonders   aufinerksam   auf  sdm  mit  an  aufathmen, 
zum   Leben   kommen,  jiv   zum  Leben   zurückkehren,   wieder   lebendig 
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werden,  worin  das  sich  Sammeln  ausgedrückt  ist;  femer  sdm  mit  par 
zum  Ende  führen  und  mit  iar  übersetzen,  durchschiffön,  über  etwas 
hinübergelangen,  wobei  der  Gedanke  der  Vollendung  hervortritt  sdm 
mit  bhdd  heisst  im  AV  zerspalten,  im  Br.  aber  ist  der  Sinn  des  Ver- 
bums von  der  Praeposition  völlig  überwunden.  Es  heisst  daselbst  zu- 
sammenbringen, verbinden,  vereinigen.  Endlich  mache  ich  noch  darauf 
aufinerksam,  dass  sdm  und  vi  mit  ruj  und  vra^c  von  verschiedenen 
Ausgangspunkten  aus  zu  derselben  Bedeutung  gelangen. 

Sichere  Fälle,  in  welchen  sdm  zum  Casus  (Instr.)  gezogen  wer- 
den müsste,  sind  nicht  vorhanden.  Es  ist  überall  möglich,  sdmz  mit 
dem  Verbum,  und  den  Instr.  mit  diesem  in  Beziehung  zu  setzen. 

Zu  den  bisher  genannten  Praep.  füge  ich  an  dieser  Stelle  noch 
tirds,  purds  und  dcha.  Sie  unterscheiden  sich  (von  der  Etymologie, 
die  ich  als  unau%eklärt  bei  Seite  lasse,  abgesehen)  von  den  übrigen 
dadurch,  dass  sie  nur  mit  gewissen  Verben  verbunden  werden,  und 
dass  sie  (so  weit  ich  sehe)  nicht  im  Nebensatze  mit  dem  Verbum  ver- 
schmolzen werden.  Das  Absolutivum  erhält  die  Form,  welche  den 
componirten  Verben  zukommt    Man  sagt  also  purashfiya. 

tirds  durch  hin,  über  hin,  verbindet  sich  im  Wesentlichen  (vgl. 
Grassmann  s.  v.)  nur  mit  kar  (beseitigen),  dhä  beseitigen,  verbergen, 
bhü  verschwinden.  Als  Casusbegleiter  findet  sich  tirds  in  V  mit  dem 
Acc.  (durch,  durchhin,  über  hin,  vorüber,  mit  Beiseitelassung  von, 
ohne),  in  V  und  P  mit  dem  Abi.  (abseits  von,  ohne  Vorwissen  von, 
geheim  vor).^ 

purds  „vom*'  wird  mit  kar  und  dhä  verbunden  (an  die  Spitze 
stellen).  In  V  findet  es  sich  (selten)  als  Praep.  in  der  Bedeutung  vor, 
mit  dem  Acc.  und  Abi.  verbunden,  in  P  habe  ich  den  Acc.  nicht  ge- 
funden, den  Abi.  (nach  BK  Gen.)  nur  AB  2,  11,  1  (vgl.  oben  unter 
prdti)^  während  sonst  wohl  purdstäd  dafür  eingetreten  ist 

dcka  zu  hin  (usque)  tritt  zu  Verben  der  Bewegung  (s.  Grassmann 
8.  V.),  und  zum  Acc.  In  P  erscheint  es  nur  vereinzelt  Ich  habe 
notirt:  gäyatrim  vdi  devä  yajfidm  dcha  prähinvant  sä  riktdgachat  die 
Götter  schickten  die  Gäyatn  zum  Opfer  hin  (um  das  Opfer),  sie  kam 
aber  leer  zurück  MS  1,  6,  4  (92,  10). 


1)  MS  1,  9,  8  (139,  6)  steht  statt  des  einfachen  tirds:  tird  updri  mit  Abi. 
Ob  dem  tirds  damit  eine  locale  oder  eine  andere  Nuance  zugefögt  wird,  ist  schwer 
zu  sagen. 
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Aus  dem  Vorhergehenden  ergiebt  sich,  dass  die  genannten  Prae- 
positionen,  welche  man  als  die  echten  zu  bezeichnen  pflegt,  soweit  sie 
Verbindungen  mit  Casus  eingehen,  dieses  thun  mit  dem  Acc.,  Loa,  AbL 
und  (in  wenigen  vereinzelten  Fällen)  mit  dem  Instr. 

Mit  dem  Acc.  verbinden  sich:  äti  über  hinaus,  ädhi  auf,  änu 
nach  hin,  antär  zwischen,  abhi  hin  zu,  ä  hin  zu,  üpa  hin  zu,  pari 
um,  prdti  gegen,  purds  vor.  Deutlich  ergiebt  sich,  dass  ursprünglich 
die  Praeposition  zum  Verbum  gehört,  und  zu  diesem  zusammengesetzten 
Verbum  der  Casus  tritt  Im  Laufe  der  Zeit  vollzieht  sich  die  innigere 
Verbindung  zwischen  Casus  und  Praeposition. 

Mit  dem  Loc.  verbinden  sich:  ädhi  auf,  antär  drinnen,  dpi  bei, 
ä  bei,  in,  tipa  bei.  Sie  gehören  sämmtlich  derselben  Anschauungssphäre 
an,  welcher  auch  der  Casus  angehört.     Sie  treten  ausmalend  zu  ihm. 

Mit  dem  Abi.  verbinden  sich:  ddki  (oben)  von  her,  antär  von 
drinnen,  dva  herab  (selten),  ä  von  an,  ä  bis,  pari  (rings)  von  her, 
purds  vor.  Diese  Verbindungen  können  unter  drei  Gesichtspunkte  ge- 
bracht werden,  nämlich  1.  dva  tritt  ausmalend  zum  AbL,  2.  ädhi,  d 
von  an,  antär,  pdri  fügen  eine  neue  Anschauung  hinzu,  welche  sich 
mit  der  des  Abi.  zu  einer  Doppelanschauung  verbindet,  3.  ä  imd  piiräs 
(welche  vor  den  Abi.  treten)  drängen  die  Ablativanschauung  selbst  ganz 
zurück. 

Mit  dem  Instr.  wird  nur  ddhi  über  hin  in  einer  einzigen  Phrase, 
und  vielleicht  säm  „mit"  verbunden,  wenn  dieses  nicht,  was  wahrschein- 
licher ist,  durchaus  mit  dem  Verbum  zu  verbinden  ist 

§  239. 
Unechte  Praepositionen. 

Zu  diesen  echten  Praepositionen  treten  eine  Menge  von  unechten, 
so  genannt,  weil  sie  mit  Verben  keine  Verbindung  eingehen  und  weil 
man  ihre  Herkunft  aus  Casus  von  Nominibus  mehrfach  noch  nachweisen 
kann.  Ich  führe  nur  einige  an.  Eine  feste  Grenze  zu  ziehen  ist  ohne- 
hin nicht  möglich.  So  weiss  man  z.  B.  nicht,  ob  man  Wörter  wie 
ürdhvdm  „von  an  gerechnet"  hierher  oder  zu  den  Adverbien  stellen  solL 

Mit  dem  Acc.  werden  verbunden:  adhds  imter,  antard  zwischen, 
dntarena  innerhalb,  zwischen,  abhitas  zu  beiden  Seiten  von,  ringsum, 
üttarerui  nördlich,  links  von,  updri  über,  oberhalb,  über  hinaus,  däksht- 
nena  rechts  von,  pards  jenseits,  hinaus  über,  pdrena  vorüber,  hinaus 
Über,  vinä  ohne,  bis  auf  (einmal  QB)^  samdyä  zwischen. 
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Mit  dem  Abi.:  arväk  diesseits  von,  aväs  unter,  rU  ohne,  pards 
hinaus  über,  jenseits  von,  purästot  und  purä  vor,  bahirdkä  und  bahis 
ausserhalb. 

Mit  dem  Loc:  sdcä  bei,  pards  über  hinaus  (nur  einmal  in  der 
Verbindung  trdyas  trinfdti  pardh  drei  bei  dreissig  drüber  hinaus,  d.  i. 
drei  über  dreissig  hinaus. 

Mit  dem  Instr.:  sahd  und  säkdm  mit,  avds  unter  (?),  und  end- 
lich pards  drüber  hinaus.  Vielleicht  bedeutet  der  Instr.  hierbei  „ver- 
glichen mit". 


Zwölftes  Capitel. 

Die  Partikeln. 

Die  Partikeln  einzutheilen  in  solche,  welche  im  einfachen  Satze 
und  solche,  welche  im  Satzgefüge  eine  Kolle  spielen,  geht  nicht  an, 
weil  viele  derselben  nachweisbar  aus  Partikeln  des  einfachen  Satzes  zu 
Partikeln  der  Satzverbindung  geworden  sind,  imd  also  bei  beiden  Ab- 
theilungen eingereiht  werden  müssten.  Auch  eine  Gruppirung  nach  der 
Bedeutung  (hervorhebende,  verbindende  und  ausschliessende,  verglei- 
chende, verneinende)  lässt  sich  nur  insofern  durchführen,  als  die  Nega- 
tionen eine  Gruppe  für  sich  bilden.  Ueber  die  Mehrzahl  der  übrigen 
Partikeln  kann  man  nur  sagen,  dass  sie  bestimmt  sind,  das  vorher- 
gehende Wort  hervorzuheben.  Ich  habe  deshalb  für  diese  ein  anderes 
Anordnungsprincip  zu  Hülfe  genommen  —  die  Stellung.  Ungezwungen 
ordnen  sich  die  Partikeln  in  solche,  welche  an  der  Spitze  des  Satzes 
stehen  können,  und  solche,  bei  denen  das  nicht  der  Fall  ist  (welche 
letzteren  vielleicht  einst  sämmtlich  enklitisch  waren).  Die  nidht  an  der 
Spitze  stehenden  zerfallen  wieder  in  solche,  weldhe  die  Stelle  nach  dem 
ersten  Wort  des  Satzes  einzunehmen  bestrebt  sind,  und  solche,  welche 
hinter  das  innerlich  am  meisten  betheiligte  Wort  treten,  welche  Stelle 
im  Sat^e  dasselbe  auch  einnehmen  mag.  Ich  ordne  deshalb  die  Par- 
tikeln, indem  ich  mit  der  letzterwähnten  Gruppe  den  Anfang  mache, 
folgendermassen : 

1.  Partikeln,  welche  hinter  dem  betheiligten  Worte  stehen:  ca,  vä, 
iva,  ddy  ä,  evd. 

2.  Partikeln,  welche  dem  Platze  nach  dem  ersten  Worte  des  Satzes 
zustreben:  vdi,  kMhc,  hUa,  id,  aftgd  (inV),  svid,  ha,  smay  kam^  u, 
nü,  tu,  aha,  M. 
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3.  Partikeln,  welche  den  Satz  beginnen  oder  doch  beginnen  kön- 
nen: dpi,  utäj  iU,  eväm,  ätku  (ädha), 

4.  Negierende  Partikeln. 

kam  ist  beim  Dativ  S.  150  besprochen.  Ausserdem  ist  mit  Ab- 
sicht nicht  erwähnt  das  Adverbium  sü,  das  in  seiner  Bedeutung  noch 
nicht  recht  festgestellte  dvitä,  und  das  wahrsdieinlich  nominale  jdtu. 

§  240. 
ca, 

ca  ,,und''  steht  gewöhnlich  hinter  jedem  der  (beiden  oder  meh- 
reren) zu  verbindenden  Wörter,  weshalb  denn  auch  BR  die  Vermuthung 
aufstellen,  dass  diese  Verwendung  die  ursprüngliche  gewesen  sei.  Frei- 
lich findet  es  sich  schon  von  alter  Zeit  an  auch  lediglich  hinter  dem 
zweiten  Gliede  gebraucht 

Ich  behandle  zuerst  das  doppelte,  dann  das  einfache  ca,  zum 
Schluss  ca  in  der  Bedeutung  „wenn**.  Ueber  die  Verbindung  yäh  kä^ 
m  s.  §  284. 

1.   Das  mehrfache  ca. 

Was  zunächst  die  Zahl  der  zu  verbindenden  Wörter  betrifft,  so 
erscheinen  gewöhnlich  deren  zwei,  es  können  aber  auch  mehr  sein. 
Als  Beispiel  diene  ein  viergliedriges  Asyndeton,  dessen  eines  Glied  aus 
drei  durch  ca  verbundenen  Wörtern  besteht:  gäu(^  cä^^äg  cä^aiard^  ca 
gardabhd  'ja  cävif  ca  pürushak  Rind  und  Ross  und  Maulthier,  Esel, 
Ziege  und  Schaf,  Mensch  MS  1,  5,  9  (78,  7). 

Was  sodann  die  Art  der  zu  verbindenden  Wörter  angeht,  so 
kommen  zunächst  die  Substantiva  (Nomina,  Pronomina,  Zahlwörter)  in 
Betracht,  z.  B.:  deväf^  cdsuräp  ca  Götter  und  Asuras,  tdsmäd  iddm 
cälömakam  iddm  ca  darum  ist  dieses  und  dieses  haarlos  QB  2,  2,  4,  4. 
shashMf  ca  trtni  ca  fotdni  sechzig  und  drei  Hunderte  u.  s.  w.  Die 
nominalen  Verbindungen  fordern  zu  einer  Vergleichung  mit  den  Dvandva 
auf.  Es  ist  bereits  S.  56  darauf  hingewiesen  worden,  dass  bei  den 
Dvandva  der  (Jedanke  der  Einheit,  bei  den  Verbindungen  durch  ca  der 
Gedanke  der  Gepaartheit  hervortritt,  dass  aber  die  Grenzlinie  nicht  ganz 
fest  ist  Hierfür  noch  einige  Belege:  Den  alten  Götterdvandva  treten 
gegenüber:  agndye  ca  prajäpataye  ca  säydm  mryäya  ca  prajdpataye 
ca  prätdfy  dem  A.  und  P.  Abends,  dem  S.  und  P.  Morgens  MS  1,  8,  7 
(125,  5),  femer  kadruf  ca  suparnt  ca  (während  das  Adj.  sdupan^Jikä- 
drava  auf  einen  alten  Dvandva  zu  deuten  scheint).     Neben  den  alten 
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Priesterdvandva  erscheinen:  dngiraso  vdi  sattrdm  äsata  U  suvargdm 
lokäm  äyan,  täshäm  h4ivishmWhQ  ca  havishkfc  cählyetäm  die  Asuras 
vollzogen  eine  Opfersitzung,  sie  gingen  zum  Himmel,  aber  von  ihnen 
blieben  H.  und  H.  zurück  TS  7,  1,  4,  1.  adhvaryüf  ca  ydjamänof  ca 
der  Adhvaryu  und  der  Opferherr  TS  3,  5,  9,  1,  zwei  Opfertheilhaber 
mit  deutlich  geschiedenen  Functionen,  die  deshalb  nicht  zu  einem 
Dvandva  zusanmiengefasst  werden.  Der  Einheit  von  Mann  und  Frau, 
wie  sie  z.  B.  in  dem  Satze  stnpunsdu  juhutah  Mann  und  Frau  giessen 
ins  Feuer  (S.  57)  erscheint,  treten  gegenüber:  mdnw}  ca  vd  iddm  ma- 
näyl  ca  mithun4na  präjanayetäiji  (so  zu  L),  ydt  sihälyä  ca  döhanena  ca 
duhdnti  mithundd  ei^d  prd  jäyate  Manu  und  Manäyl  pflanzten  sich  hier 
fort  durch  Paarung;  wenn  man  sowohl  unter  Anwendung  des  Topfes 
als  des  Melkkübels  melkt,  pflanzt  er  (der  Opferer)  sich  in  Folge  von 
Paarung  fort  MS  1,  8,  6  (122,  19),  vgl.  gS  1,  6,  3,  9.  Gegensätze 
werden  durch  ca-ca  verbunden:  ubhdyam  grämydm  cäranydyn  ca 
juhoti  er  opfert  beides.  Zahmes  sowohl  wie  Wildes  MS  3,  4,  3  (47,  6). 
dvaydm  vä  iddm  nä  tftfyam  dsti  satydm  caivänrtam  ca  ein  Doppeltes 
ist  hier  vorhanden  und  dabei  kein  Drittes,  nämlich  nur  Wahrheit  und 
Lüge  (JB  3,  3,  2,  2.  —  Ausser  Substantiven  erscheinen  Adverbia, 
z.  B.:  ubhaydia  evd  yajftdm  dtihe  purdstäc  copdrishtäc  ca  von  zwei 
Seiten  melkt  er  das  Opfer  aus,  von  vom  und  von  hinten  TS  1,  7,  4,  3. 
üeber  die  Adjectiva  ist  S.  70  gehandelt 

Satzverbindend  kann  ca-ca  nur  insofern  genannt  werden,  als 
es  parallele  Verbalforraen  mit  einander  in  Verbindung  setzt,  sei  es, 
dass  die  Formen  dieselben  sind,  sei  es,  dass  sie  wenigstens  in  Person 
und  Numerus  übereinstimmen.  Dabei  wird  das  erste  Verbum  betont, 
z.  B.:  pdrä  ca  ydnti  pünar  ä  ca  yanti  sie  gehen  weg  und  kommen 
wieder  her  RV  1,  123,  12,  vatsdm  copävasrjdiy  ukhdm  cddhi  grayati 
er  lässt  das  Kalb  hinzu  und  setzt  den  Topf  ans  Feuer  TS  1,  6,  9,  3. 
(So  auch,  wenn  das  zweite  Verbum  wegfallt:  tdd  agnäye  cawäitdd 
dhavih  paridddäU  güptyä  asydi  ca  pfthivydi  auf  diese  Weise  übergiebt 
er  das  Opfer  dem  Feuer  zur  Bewachung,  und  der  Erde  QB  1,  1,  2,  23.) 

Dass  Sätze  mit  nicht  parallelen  Verben  durch  ca  verbunden 
würden,  dürfte  kaum  vorkommen.  Aus  dem  RV  ist  wohl  anzuführen: 
d  ca  huv4  ni  ca  satslhä  ich  rufe  dich  und  du  magst  dich  hersetzen 
1,  76,  4.  Ludwig  hält  huvä  für  einen  Lif.,  schon  des  Accentes  wegen. 
Aber  dieser  ist,  wie  eben  gezeigt  wurde,  regelrecht,  und  es  liegt  kein 
Grund  vor,  dem  kuv^  den  Charakter  einer  ersten  Person  zu  versagen. 
Bedenklich  machen  mich  nur  die  hier  nicht  angeführten,  den  Vers  be- 
ginnenden Worte,  welche  Ich  nicht  sicher  zu  übersetzen  vermag. 


Digitized  by 


Google 


474     

Sehr  häufig  ist  ca-ca  bei  parallelen  Relativsätzen,  welche  in  ab- 
gekürzter Form  auftreten,  z.  B.:  ydl}.  pä/rebhir  hävyo  yäf^  ca  bkl- 
rubkir  yö  dhävadbkir  kOydte  ydp  ca  jigyübkUi  der  von  Helden  anzu- 
rufen ist  und  von  Feigen,  der  von  Fliehenden  angerufen  wird  und  von 
Siegenden  RV  1,  101,  6.  sdrvän  papitn  ni  dadhire  yä  ca  grämyä  ye 
cäranydh  sie  legten  alle  Thiere  nieder,  welche  zahm  und  welche  wild 
sind  gS  2,  3,  4,  1. 

2.   Das  einfache  ca. 

Im  RV,  aus  dem  Grassmann  hinreichende  Belege  anführt,  finde 
ich  im  Allgemeinen  bd  dem  einfach  gesetzten  ca  einen  Unterschied  des 
Sinnes  gegen  das  doppelt  gesetzte  nicht  In  V  und  P  wird  das  einfach 
gesetzte  namentlich  gebraucht,  wenn  ein  zweites  Nomen  an  ein  zu  er- 
gänzendes angefügt  wird,  wofür  S.  84  Belege  beigebracht  sind  (z.  B.: 
d  ydd  indraQ  ca  dädvahe  wenn  ich  und  Indra  empfangen  RV8,  34,  16). 
Hier  bemerke  ich  dazu  noch,  dass  das  Subst  auch  in  einem  anderen 
Casus  als.  dem  Nominativ  stehen  kann,  so:  tdt  sarnjüäm  eväiidt  krshna- 
jindya  ca  vadati  so  spricht  er  Eintracht  (zwischen  dem  Stein)  und  dem 
Antilopenfell  aus  9^  1?  1?  4,  5. 

Femer  wird  es  in  P  gebraucht,  wenn  ein  einzelnes  Nomen  an 
den  Schluss  des  Satzes  angefügt  wird,  gewissermassen  einen  zweiten 
Satz  darstellend,  z.  B.:  prdmena,  ha  sma  vdi  tdd  devd  jayanti  ydd  eshäm 
jdyyam  dsdrshayof  ca  durch  Büssung  pflegten  die  Götter  das  zu  er- 
obern, was  von  ihnen  zu  erobern  war,  und  ebenso  die  Rshis  QB  l? 
6,  2,  3.  Ueber  das  sonstige  Vorkommen  von  ca  im  einfiw3hen  Satze 
habe  ich  keine  Beobachtungen  gemacht 

In  der  Satzverbindung  erscheint  es  theils  allein,  z.  B.  in  der  häu- 
figen Wendung  yd  'smän  dv4shU  ydm  ca  vaydm  dvishmdfy  der  uns 
hasst  und  den  wir  hassen  QB  1^  2,  4,  16,  theils  in  Verbindung  mit  u, 
hinter  dem  es  steht,  z.  B.:  pardstäd  arvök  prd  vpßte  pardstäd  dhy 
ärvdcyah  pi'ajäh  prajdyante  jyäyasas  pdtaya  u  caiväitdn  ni  hnute  von 
hinten  (vom  ältesten)  abwärts  nennt  er  die  Ahnen,  denn  von  hinten 
abwärts  pflanzen  sich  die  Geschöpfe  fort,  und  auf  diese  Weise  ent- 
schuldigt er  sich  zugleich  gegenüber  dem  Herrn  des  Alters  (}B  1,  5, 
1,  10,  vgl.  9B  4,  3,  2,  6.  Besonders  häufig  ist  dieser  Gebrauch  bei 
der  Fortsetzung  von  Relativsätzen:  tdrati  brahmahaiyäm  yd  ^gvamedhina 
ydjaie  yd  u  cainam  evdm  v4da  über  den  Brahmanenmord  kommt  der- 
jenige hinweg,  welcher  ein  Pferdeopfer  bringt,  und  welcher  es  so  kennt 
TS  5,  3,  12,  2.    Aehnlich  TB  1,  5,  12,  5. 
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Im  Veda  kann  ca  auch  nur  hinter  dem  ersten  Worte  stehen. 
In  P  habe  ich  diesen  (Gebrauch  nicht  gefunden. 

Ueber  ca  „wenn^  mit  dem  Conj.  ist  bereits  S.  329  gehandelt 
worden.  Hier  füge  ich  noch  hinzu,  dass  es  in  derselben  Weise  auch 
bei  indicativischen  Verben  erscheint,  so:  irnam  ca  väcam  pratihdryathä 
naro  vifwäd  vämd  vp  a^navat  wenn  ihr  dieses  lied  gnädig  annehmt, 
ihr  Helden,  wird  es  alle  Güter  von  euch  erreichen  KV  1,  40,  6. 
Dieses  ca  ist  später  durch  c^  verdrängt  worden,  welches,  weil  es  so 
gut  wie  ausschliesslich  der  Satzverbindung  dient,  erst  bei  dieser  zur 
Besprechung  kommt 

§  241. 

vä, 

vä  „oder**  wird  entweder  hinter  die  beiden  (resp.  die  sämmtlichen) 
meistbetheiligten  Glieder  der  Alternative  gesetzt  oder  hinter  das  zweite. 

Wenn  es  doppolt  gesetzt  ist,,  kann  es  Satztheile  in  Beziehung 
zu  einander  setzen,  z.  B.:  ^dkti  vä  ydt  ie  cakrmä  vidd  vä  was  wir 
durch  That  oder  Wissen  dir  dargebracht  haben  KV  1, 31, 18.  yätra  väi 
bhfgavo  vdngiraso  vä  svargdm  lokäm  samdgnuvata  als  die  Bhjdgu 
oder  die  Afigiras  (welche  von  beiden  es  nun  auch  gewesen  sein  mögen) 
den  Himmel  erlangten  QB  4,  1,  5,  1.  ndktam  vä  hi  divä  vä  vdrshati 
denn  es  regnet  bei  Nacht  oder  bei  Tage  TS  2,  4,  10,  1.  ydd  v  evä- 
syait&na  hötä  vädhvaryür  vä  brahmd  vägnldhro  vä  svaydm  vä  ydja- 
mäno  näbhyäpdyati  was  nun  damit  der  Hotar  oder  der  Adhvaryu  oder 
der  Agnidhra  oder  der  Opferer  selbst  nicht  an's  Ziel  bringt  (^B  1,  1, 
1,  15.  Natürlich  kann  man  öfter  im  Zweifel  sein,  ob  man  es  mit 
einem  aus  zwei  Theilen  bestehenden,  oder  einem  vollständigen  und 
einem  unvollständigen  Satze  zu  thim  hat  Wir  würden  vielleicht  in 
den  Worten:  itö  vä  sätim  tmahe  divö  vä  pärthiväd  ddhi  von  hier 
erflehen  wir  Gabe  oder  vom  Himmel  über  der  Erde  KV  1,  6,  10  für 
einen  Satz  halten,  die  indischen  Gelehrten  aber  erkennen  darin  zwei, 
wie  der  Accent  von  imahe  beweist  Wenn  nämlich  zwei  Sätze  durch 
vä'Vä  in  Beziehung  gesetzt  werden,  so  erhält  das  Verbum  des  ersten 
Satzes  den  Accent  (vgl.  S.  40),  z.  B.:  dhaye  vä  tan  pradddätu  söma 
d  vä  dadhäti  nirrter  updsthe  dem  AM  übergebe  sie  Soma  entweder,  oder 
er  legt  sie  in  den  Schooss  der  Nirjü  KV  7, 104, 9  (so  auch:  täd  väjajfidu 
tdd  vä  nd  jajfiau  sie  gestand  es  zu,  oder  sie  gestand  es  nicht  zu  ^B  l, 
8,  1,  8).  Ebenso  wenn  der  zweite  Satz  unvollständig  ist,  z.  B.:  tdsya 
vä  tvdm  mdna  ichd  sd  vä  tdva  suche  du  entweder  sein  Herz,  oder  er 
das  deine  KV  10,  10,  14.    kdsya  vdha  devd  yajMm  ägdchanti  käsya 
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t^ä  nd  zu  dem  Opfer  des  einen  kommen  die  Grötter,  zu  dem  des  andern 
nicht  TS  1,  6,  7,  1.  QB  5,  1,  5,  18.  21  sind,  wie  BK  bemerken,  beide 
Verba  betont,  wofür  der  Grund  mir  nicht  einleuchtet.  Sehr  häufig 
werden  Relativsätze  durch  vä-vä  in  Beziehung  gesetzt,  z.  B.  ydd  vähdm 
abhidvdröha  ydd  vä  (!epd  utänftam  was  ich  gelogen  oder  unwahr  ge- 
flucht habe  RV  1,  23,  22.  tdd  ydd  eväsydträvaghndnto  vä  pi'fishänio 
vä  kshinvdnti  vä  vi  vä  vfhdnti  das,  was  man  dabei  davon  abschlagend, 
oder  zerstossend  zerstört,  oder  wegreisst  QB  1,  2,  2,  11,  vgl.  TS  2,  2, 
2,  3.  Ein  Beispiel  unvollständiger  Relativsätze,  welche  sehr  häufig  sind, 
ist:  sd  vä  äranydm  evägnlyäd  yd  väranyä  öshadhayo  ydd  vä  vrkskyäfn 
er  esse  nur  Wildes,  was  entweder  wüde  Pflanzen  sind,  oder  was  Baum- 
frucht ist  gB  1,  1,  1,  lo; 

Das  einfache  vä  ist  im  RV  häufig,  z.  B.:  ydd  indrägnl  mädathah^ 
sv6  dur(m6  ydd  brahmdrd  räjani  vä  wenn  ihr,  o  Indra  und  Agni,  euch 
erfreut  im  eigenen  Hause,  wenn  bei  einem  Brahmanen  oder  König  1, 
108,  7.  ydd  agne  syäm  ahdm  fydm  tvdm  vä  ghä  syä  ahdm  wenn 
ich,  0  Agni,  du  wäre,  oder  du  ich  wärest  8,  44,  23.  amur  yd  üpa 
mrye  yäbhir  vä  süryah  sahd  jene,  welche  bei  der  Sonne  sind,  oder 
mit  welchen  die  Sonne  zusammen  ist  1,  23,  17.  Es  können  auch  zwei 
auf  einander  folgende  Sätze  durch  vä  angefügt  werden,  so  dass  keine 
Alternative  entsteht  und  also  das  erste  Verbum  auch  keinen  Accent 
erhält.  Ein  Beispiel  ist:  kä  ta  üpetir  mdnaso  vdräya  bhüvad  agne 
gdmtamä  kä  manlshd  kö  vä  yajfidih  pari  däksham  ta  äpa  k^na  vä  te 
mdnasä  däfema  welche  Verehrung  mag  dir,  o  Agni,  nach  Herzens- 
wunsch sein,  welches  Gebet  das  beste,  oder  wer  hat  durch  Opfer  deinen 
Willen  erfüllt,  oder  mit  welcher  Andacht  könnten  wir  dir  dienen  1, 
76,  1.  In  P  finde  ich  gelegentlich  ein  einfaches  vä  ohne  Unterschied 
von  vä'Vä.  So  ya^sya  bhäryä  gaur  vä  yamau  janayet  dessen  Weib 
oder  Kuh  Zwillinge  gebiert  AB  7,  9,  8.  Genaueres  steht  mir  nicht 
zu  Gebote.     Ueber  vä  nach  yd  vgl.  §§  285,  286,  291. 

§  242. 

iva. 

Wegen  iva  kann  ich  im  Wesentlichen  auf  den  Artikel  bei  BR 
verweisen.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  man  die  Gebrauchsweise  von 
iva  unter  zwei  Abtheilungen  bringen  kann,  insofern  es  einmal  in  Ver- 
gleichen und  sodann  zur  Milderung  eines  Ausdrucks  verwendet  wird. 
In  Vergleichen  ist  es  im  Veda  unendlich  häufig,  in  P  verhaltnissmässig 
selten.    Es  leitet  nie,  vrie  ydthä,  einen  Vergleichssatz  eiQ,  sondern  be- 
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gleitet  das  zur  Vergleichimg  herangezogene  Wort,  hinter  dem  es  steht, 
z.  B.:  sä  nah  piUva  sündv6  'gne  süpäyanö  bhava  sei  du  uns  zugäng- 
lich, o  Agni,  wie  der  Vater  dem  Sohne  RVl,  1,  9.  ktm  u  sä  yajfi^na 
yajeta  yö  gäm  iva  yajfiäm  nä  duhitä  wozu  denn  sollte  derjenige  ein 
Opfer  darbringen,  der  nicht  das  Opfer  wie  eine  Kuh  für  sich  ausnützte? 
MS  1,  4,  5  (53,  15).  täbhl  räjänam  parigrhya  tishihati  samtidra  iva 
bhümim  mit  denen  umföngt  er  den  König,  wie  das  Meer  die  Erde 
AB  8,  25,  1.  Für  den  zweiten  Typus  führe  ich  einige  Belege  aus  P 
an,  die  ich  meist  BR  entnehme,  wo  übrigens  die  unter  4  genannten 
FäUe  von  den  unter  2  genannten  nicht  verschieden  sind.  Das  mildernde 
iva  kann  natürlich  nicht  nach  Concretis  stehen,  welche  eine  fest  um- 
schriebene Bedeutung  haben,  sondern  nach  solchen  Begriffen,  die  einer 
Schattirung  fähig  sind,  hauptsächlich  wohl  nach  Adjectiven,  Adverbien, 
Präpositionen,  auch  Verben,  z.  B.:  atitshän  iva  yävän  krtvä  nachdem 
er  die  Gerstenkörner  so  zu  sagen  hülsenlos  gemacht  hat  ^B  2,  5,  2, 14. 
yädy  u  häpi  bahv  iva  päpäm  karöti  wenn  er  auch  ziemlich  viel  Böses 
thut  9B  1?  6)  1?  21.  Zu  särva  (nicht  zu  nä)  gehört  iva  wohl  in  der 
Wendung:  tän  7id  särva  iväbhiprä  padyeta  dazu  soll  nicht  gerade  jeder 
Zutritt  haben  9^  3,  1,  1,  9.  täsmät  sä  babhrukä  iva  babhrür  iva  kl 
s&mo  räjä  deshalb  ist  er  bräunlich  zu  nennen,  denn  auch  den  Soma  kann 
man  ja  braun  nennen  QB  1,  6,  3,  3.  täd  asH  päryvditarn  iva  das  ist 
angedeutet  (in  den  Worten,  die  folgen)  (JB  3,  1,  3,  2.  ndtra  tiröMtam 
vüästi  daran  ist  nichts,  das  man  undeutlich  nennen  könnte  ^B  1?  7, 1,  7. 
tasmän  naktam  yävanmäiram  ivaiväpakramya  bibheti  deshalb  fürchtet 
man  sich,  wenn  man  in  der  Nacht  auch  nur  ein  klein  wenig  vom 
Wege  abgekonamen  ist  AB  4,  5,  1.  värum  ha  väi  sömasya  rögfio 
'bhivdkshi  präti  pipesha  Varuiia  schlug  den  König  Soma  so  zu  sagen 
gerade  in's  Auge  (JB  4,  2,  1,  11.  täsmäd  i^nd  mCLnushyah  striya^s  tira 
ivaivä  punsö  jighatsanti,  yä  iva  tu  tä  iviti  ha  smäha  yäjftavaUcyah 
desshalb  suchen  auch  die  menschlichen  Weiber  so  zu  sagen  verborgen 
vor  ihrem  Mann  zu  essen.  Freilich,  meint  Yäjfiavalkya,  so  viel  es  etwa 
sind,  so  viel  etwa  sind  es  (d.  h.  lange  nicht  alle  Weiber  handeln  so) 
(?B  1,  9,  2,  12.  Bei  der  Negation  steht  iva  z.  B.  RV  1,  161,  8: 
yädi  tän  näva  häryatha  wenn  ihr  das  nicht  gern  wollt,  wenn  euch  das 
nicht  recht  gefällt  Beispiele  für  iva  beim  Verbum  sind:  rebhativa  er 
scheint  zu  plaudern  (BR)  AB  1,  25,  15.  sä  devän  s/shfvämafuisyateva 
täna  manushyän  asrjata  nachdem  er  die  Götter  geschaffen  hatte,  dachte 
er  gleichsam  nach,  dadurch  erschuf  er  die  Menschen  MS  4,  2,  1  (21,  8), 
vgl.  4,  2,  9  (32,  1). 
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§  243. 
cid, 

cid  findet  im  Veda  als  hervorhebende  Partikel  sehr  ausgedehnte 
Anwendung.  Grassmann  unterscheidet  folgende  Typen:  1.  es  drückt 
aus,  dass  die  Aussage  von  dem  voranstehenden  Begriffe  gilt,  obgleich 
man  es  gerade  von  diesem  nicht  erwartet  hätte,  wo  es  dann  durch 
„sogar,  selbst,  auch**  wiedergegeben  wird,  z.  B.:  sthird  cid  dnnä  da- 
yate  vi  jdmbhmh  selbst  feste  Speise  zertheilt  er  mit  seinen  Zähnen 
KV  4,  7,  10.  2.  In  gleichem  Sinne  das  nicht  zu  erwartende  als  vrirk- 
lich  hervorhebend,  aber  in  schwächerem  Grade,  so  dass  es  deutsch  oft 
nur  durch  stärkere  Betonung  auszudrücken  ist,  z.  B.:  tvdm  dn  nah 
fämyä  agne  asyd  ftdsya  bodhi  rtacit  svädhfh  du,  o  Agni,  sei  auf- 
merksam auf  diese  Bemühung,  auf  das  Opfer,  Opferkenner  4,  3,  4. 
3.  Verallgemeinernd,  z.  B.:  krtäifi  cid  4nah  prd  mumugdhy  asmdt  alle 
begangene  Sünde  löse  von  uns  ab  KV  1,  24,  9.  Sodann  steht  es  in 
gleichem  Sinne  in  Relativ-  und  Conjunctionssätzen,  und  nach  dem 
Fragepronomen.  In  P  ist  nur  diese  letztgenannte  Verbindung  übrig 
geblieben,  durch  welche  das  Fragepronomen  zum  indefiniten  wird. 

Diese  kommt  in  den  verschiedensten  Satzarten  vor,  z.  B.  aus  V: 
prnöti  käp  dd  eshäm  wer  es  auch  sei,  hört  sie  (jeder  kann  sie  hören) 
KV  1,  37,  13.  sunvddbhyo  randJiayä  kam  cid  avratdm  den  Opfernden 
unterwirf  jeden  Unfrommen  1,  132,  4.  ävir  bhavanti  gühyä  nä  ke  dt 
sie  werden  offenbar,  keiner  ist  zu  verbergen  7,  103,  8.  mä  tvä  k4  dn 
ni  yaman  möge  dich  nicht  irgend  jemand  packen  3,  45,  1.  Ebenso 
in  P:  dtha  kam  dd  äha  dann  sagt  er  zu  irgend  jemandem  QB  13,  8,  3,  4. 
kö  vo  'dyihä  kirn  dd  adräkshlt  wer  von  euch  hat  heute  hier  etwas  ge- 
sehen? QB  4,  1,  5,  5.  ydt  tc  kdf  dd  dbravlt  was  dir  irgend  jemand 
gesagt  hat  QB  14,  6,  10,  1. 

§  244. 

a. 

d  als  eine  Partikel,  welche  das  vorhergehende  Wort  hervorhebt, 
findet  sich  nur  in  V.  Grassmann  findet  ä  in  diesem  Sinne  hinter 
Adverbien  (namentlich  solchen  der  Zahl,  z.  B.:  trir  ä  divdh  je  dreimal 
des  Tages),  hinter  Adjectiven  und  Substantiven,  z.  B.:  prd  bodhayä 
puramdhini  järd  ä  sasail/m  iva  erwecke  den  Einsichtigen,  wie  ein  Lieb- 
haber eine  Schlafende  KV  1,  134,  3,  endlich  auch  hinter  einem  Verbum 
in  dem  Satze:   sd  hi  shmä  dhänväkshitaifi  ddtä  7id  ddty  ä  pa0ih  5, 
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7,  7,  die  er  so  auflTasst:  denn  er  mäht  die  unendliche  Fläche  ab,  nicht 
mäht  sie  ab  eine  Heerde  (nämlich  ebenso).  Bei  dieser  Auffassung  müsste 
man  annehmen,  dass  hi  noch  auf  die  Betonung  des  zweiten  Satzes 
einwirke.  Natürlicher  scheint  mir,  das  Ganze  mit  Ludwig  als  einen 
Satz  zu  fassen:  denn  er  mäht  ab  wie  eine  Heerde.  Bei  beiden  Auf- 
fassungen ist  es  möglich,  ä  als  hervorhebende  Partikel  zu  nehmen. 
Man  kann  es  aber  auch  als  Praep.  zu  däti  ziehen.  Dass  da  mit  einer 
Praep.  bisher  nur  in  der  Form  dydti  belegt  ist,  würde  wohl  einen 
entscheidenden  Gegengrund  nicht  abgeben. 

§  245. 

evd. 

evd  erscheint  im  RV  oft  in  der  Bedeutung  „so,  auf  diese  Weise", 
einem  yäthä  entsprechend,  den  Satz  beginnend.  Ebenso  erscheint  es 
im  AV.  Zweitens  steht  es  hinter  dem  hervorzuhebenden  Worte,  wo  wir 
es  dann  durch  allerhand  verschiedene  Mittel,  oft  nur  durch  den  Nach- 
druck wiedergeben.  Dafür  führt  Grassmann  u.  a.  als  Beispiele  an: 
jätä  evd  kaum  geboren,  ^ka  evd  ganz  allein,  indram  evd  besonders 
Indra,  jyög  evd  recht  lange,  sanäd  evd  von  jeher,  nd  evd  gar  nicht, 
ihd  evd  gerade  hier  u.  s.  w.  In  P  ist  die  erstere  Anwendung  ganz 
geschwunden.  Es  ist  dafür  evdm  eingetreten,  das  im  RV  erst  einmal, 
im  AV  noch  nicht  häufig  vorkommt.  In  der  zweiten  Bedeutung  findet 
es  sich  in  P  unendlich  häufig,  es  kommt  nach  allen  Wortarten  vor 
(auch  nach  evdm,  z.  B.  AB  1,  15,  6)  und  ist  nicht  wie  vdi  an  eine 
bestinmite  Satzstelle  gebunden.  Ich  führe  hier  einige  Belege  an,  bei 
deren  Anordnung  die  Satzstelle  entscheidet:  devd  ha  vd  asyäm  yajfldm 
tanvänä  imdm  yajfiM  antdr  lyvh  sd  haishäm  iydm  yajfldm  m4)haydm 
cakUra  kaihäm  nü  mdyi  yajfidm  tanvänä  mäf]i  yajfiäd  anidr  lyur  Ui 
idm  ha  yajfidm  nd  prd  jajfiiü^,  U  hocur  ydn  nv  äsyäm  evd  yogfUi/m 
diansmuhi  kathdm  nü  no  'mvhat  kathdm  nd  prd  jänlmu  Ui.  U  hocwr 
asydm  evd  yajfidm  ta?ivän4  imä/yji  yajfiäd  antdr  agäma  sä  na  iydm 
evd  yajfldm  amümtchad  imdm  evöpa  dhäväm^ti  tä  hoeu/r  ydn  nü 
tvdyy  evd  yajfldm  dtansmähi  kathdm  nü  no  'muhat  kathdm  nd  prd 
jänlma  Ui.  sä  hoväca  mdyy  evd  yajfldm  tanvänä  mäm  yajfiäd  antdr 
agäta  sä  vo  'hdm  evd  yajfldm  amvmmham  Ui  die  Gtötter  schlössen,  als 
sie  auf  dieser  (der  Erde)  das  Opfer  vollzogen,  diese  vom  Opfer  aus. 
Da  brachte  ihnen  diese  das  Opfer  in  Unordnung,  indem  sie  dachte: 
warum  schlössen  sie  mich  denn  aus,  als  sie  auf  mir  das  Opfer  voll- 
brachten?   Da  fanden   die  Gtötter  sich   im   Opfer   nicht   zurecht     Da 
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sprachen  sie:  während  wir  auf  dieser  gerade  das  Opfer  vollzogen  haben, 
warum  ist  es  uns  doch  in  Verwirrung  gerathen,  und  warum  finden  wir 
ims  nicht  zurecht?  Da  sprachen  sie:  während  wir  auf  dieser  gerade 
das  Opfer  vollzogen,  haben  wir  diese  vom  Opfer  ausgeschlossen,  deshalb 
hat  diese  uns  das  Opfer  in  Verwirrung  gebracht,  diese  wollen  wir 
anrufen.  Da  sprachen  sie:  warum  ist  uns  denn,  während  wir  gerade 
auf  dir  das  Opfer  vollzogen  haben,  dasselbe  in  Verwirrung  gerathen 
und  weshalb  finden  wir  uns  nicht  zurecht?  Da  sprach  sie:  während 
ihr  gerade  auf  mir  das  Opfer  vollzogen  habt,  habt  ihr  mich  vom  Opfer 
ausgeschlossen,  desswegen  bin  ich  es  gewesen,  die  euch  das  Opfer  in 
Verwirrung  gebracht  hat  ^B  3,  2,  3,  1  ff.  (man  beachte  die  Stärkegrade 
in  der  Steigerung.  Das  schwächste  würde  mä  sein,  das  stärkere  wAm^ 
das  stärkste  mätn  evä),  dnu  no  'syäm  prthivyäm  d  bhajaiästv  evd  nö 
'py  ci^äm  bhägä  iti  lasst  uns  auch  Theü  nehmen  an  dieser  Erde,  es 
gehöre  auch  uns  ein  Antheil  an  dieser  QB  1,  2,  5,  4  (die  traditionelle 
Wortstellung  würde  sein:  bhOgö  no  'syäm  äpy  astu,  nun  rückt  cistu 
mit  ei'd  occasionell  vor,  und  das  zu  astu  gehörige  dpi  rückt  ihm  mög- 
lichst nach.  So  entsteht  dstv  evd  nö  'pi  asyäm  bhägdhl).  tdm  rgbhir 
hvdyitum  dadhre  y,vltihotram  . . /'  iti.  sd  nd  prdti  (pi^äva,  „ud 
dgne  . .  .'^  Ui.  sd  ha  näivd  prdti  pufräva,  „tdm  tvä  , ,  /^  ity  evä- 
bkivyäharad  dthmya  ghrtaklrtäv  evägnir  vaig^änarö  mukhäd  üj  jajväla 
er  begann  ihn  mit  Kg -Versen  zu  rufen;  zuerst  mit  den  Worten  viti- 
hotram  u.  s.  w.  Er  antwortete  nicht  Dann  mit  den  Worten  üd 
agne  u.  s.  w.  Er  antwortete  auch  nicht  Dann  aber  redete  er  ihn  an 
tdm  tvä  XL  s.  w.  Da  sprang  ihm  Agni  bei  der  Erwähnung  des  Wortes 
ghrta  aus  dem  Munde  ^B  1^  4,  1,  13.  (Das  dritte  iti  wird  betont, 
weil  hier  die  Entscheidung  kommt  Wir  würden  sagen:  „bei  diesen 
Worten  endlich"),  td  ubhdya  evd  inddm  cakruh  da  sahen  sie  alle  beide 
ein  9B  1,  4,  1,  34  (ebenso  2,  1,  2,  13  und  sonst),  devä^  ca  vd  äsurä^ 
cobhdye  präjäpatyäh  paspfdfdre  t4  danddir  dhdnvbhir  nd  vy  äjayania 
t4  Mvijayamänä  ücur  hdnta  väcy  h)d  brdhman  vi  jiglshämahä  iti  die 
Götter  und  Asuras,  beide  Nachkommen  des  Prajäpati,  stritten  mit  ein- 
ander. Sie  kamen  mit  Keulen  und  Bogen  nicht  zur  Entscheidung. 
Da  sie  nicht  zur  Entscheidung  kamen,  sprachen  sie:  wohlan,  an  dem 
Worte  innerhalb  des  heiligen  Wissens  (das  Wort  bildet  einen  Punkt 
innerhalb  des  Brahma)  wollen  wir  zur  Entscheidung  zu  kommen  suchen 
^B  1,  5,  4,  6.  yävad  vdi  kshuUakd  bhävämo  bahvf  vdi  nas  tävan 
näshtrd  bhavaiy  tdM  mdtsya  evd  mdtsyam  güati  so  lange  wir  klein 
sind,  so  lange  ist  ja  die  Gefahr  für  uns  vielfältig,  verschlingt  doch  sogar 
der  Fisch  den  Fisch  (kommt  es  doch  sogar  vor,  dass  der  Fisch  selbst 
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den  Fisch  verschlingt)  QB  1,  8,  1,  3.  tau  hocatvh  praddhddevo  vdi 
mdnur  ävdm  nü  vedäv4ti  tau  hägätyocatur  mäno  yöjäyäva  tv6ti 
k^i4ty  aninarsJiahh6n4ti  tdtMti  tdsyälabdhasya  sä  vag  dpa  cakräfna 
sä  mänor  evd  jäyäm  manävtm  prd  vivefa  die  beiden  sprachen:  fromm 
ist  ja  Manu,  wir  wollen  ihn  versuchen.  Sie  traten  zu  ihm  und  sprachen: 
Manu!  wir  wollen  dich  ein  Opfer  darbringen  lehren.  Welches  denn? 
Diesen  Stier.  Gut.  Als  der  nun  geopfert  war,  enteilte  seine  Stimme, 
und  fuhr  in  Manu's  Gattin  ManävT  (das  Wichtige  ist,  dass  es  gerade 
Manu 's  Gattin  war,  in  welche  die  Stimme  fuhr)  ^  1,  1,  4,  16.  sd 
aikshata  prajäpatir  ydthä  nv  evd  purdikö  'bhüvam  evdm  u  nv  dväpy 
etdrhy  Ska  eväsmtti  da  dachte  Prajäpati:  gerade  so  wie  ich  vorher  allein 
gewesen  bin,  gerade  ebenso  bin  ich  auch  jetzt  allein  QB  2,  5,  1,  2. 
tdsyai  gandharvä  v4dän  evd  prödra  iti  vdi  vaydm  viehn^ii  vaydm 
vidmSty,  dtha  devä  vtnära  evd  srshtvä  väddyanto  nigäyanto  ni  sheduh 
da  declamirten  ihr  die  Gandharvä  die  Vedas,  indem  sie  sagten:  so  ja 
können  wir  es,  so  können  wir  es.  Aber  die  Götter  schufen  die  Laute, 
und  liessen  sich  nieder,  sie  spielend  und  dazu  singend  QB  3,  2,  4,  5. 
aughö  ha  täh  sdrväh  prajä  niruvähäthehd  mdnur  evdikah  pari  pipishe 
die  Fluth  führte  alle  Wesen  hinweg,  und  so  blieb  hier  Manu  (und  nur 
dieser)  allein  übrig  ^B  1,  8,  1,  6.  prajäpatir  ha  vä  iddrri  dgra  4ka 
evasa  Prajäpati  war  hier  im  Anfang  ganz  allein  QB  2,  5,  1,  1.  sd 
hatdh  putih  sarvdta  eväpd  'bhiprd  susräva  sarvdta  iva  hy  äydm  samu- 
drdh  er,  erschlagen,  stinkend,  ergoss  sich  tiberall  hin  in's  Wasser,  denn 
überall  ist  das  Meer  QB  1,  1,  3,  5.  fäfvad  dhaibhyo  'k^shtapacyd 
evdusliadhayah  pecire  immer  reifte  ihnen  das  Kom,  selbst  auf  unbe- 
stelltem Boden  wachsend  QB  1,  6,  1,  3.  tdsmäd  u  strt  pumänsam 
hvdyata  evöttamdm  desshalb  nun  ruft  schliesslich  eine  Frau  den  Mann 
9B  3,  2,  1,  21.  tdsmäd  dpy  etdrhi  möghasamhitä  evd  yöshäh  desshalb 
sind  auch  jetzt  die  Weiber  von  Eitelkeit  voU  QB  3,  2,  4,  6.  td  ubhdya 
evämüm  lokdm  samärurukshäm  cakrur  divam  evd  die  strebten  aUe 
beide,  jene  Welt  zu  ersteigen,  d.  i.  den  Himmel  ^B  2,  1,  2,  13.  Wie 
aus  den  angeführten  Belegen  hervorgeht,  tritt  evd  hinter  das  Wort,  wel- 
ches aus  irgend  einem  Grunde  hervorgehoben  werden  soU.  Insbesondere 
geschieht  dies  auch  bei  Wiederholungen  desselben  Wortes.  In  diesem 
Falle  tritt  evd  wohl  meist  hinter  das  wiederholte  Wort,  z.  B.:  catur- 
dhävihitö  ha  vä  dgre  'gnir  äsa,  sd  ydm  dgre  'gnim  hoträya  prävrnata 
sd  prädhanvad,  ydm  dvittyam  prävfnata  sd  präivädhanvad,  ydm  tftt- 
yam  prävfnata  sd  präivädJiunvad,  dtha  yd  'ydm  etdrhy  agnih  sd  bhlshä 
ni  Ulye  Agni  war  im  Anfang  viergetheilt;  derjenige,  welchen  sie  zuerst 
zur  Priesterschaft  erwählt  hatten,  zerging;  welchen  sie  an  zweiter  Stelle 
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erwählt  hatten,  der  zerging  auch;  welchen  sie  an  dritter  Stelle  erwählt 
hatten,  der  zerging  auch,  aber  was  jetzt  Agni  ist,  der  versteckte  sich  aus 
Furcht  gB  1,  2,  3,  1.  So  sehr  häufig,  z.  B.  gB  1,  4,  1,  12ffi  3,  2, 
1,  18.  20.  Aber  es  wird  auch  das  Wort  an  erster  Stelle  betont,  wobei 
denn  durch  die  starke  Betonung  in  Bezug  auf  diesen  Begriff  die  Er- 
wartung rege  gemacht  wird,  z.  B.:  söpaivd  devdn  jagämöpäsurän  sie 
ging  hin  zu  den  Göttern,  aber  auch  hin  zu  den  Asuras  QB  2,  1,  1,  8. 

Bei  Begriffen,  welche  dadurch,  dass  sie  im  GegensatzverhältniiK 
stehen  oder  aus  anderen  Gründen  mit  einander  verbunden  werden, 
kann  evd  hinter  dem  beginnenden  oder  dem  schliessenden  Gliede  stehen, 
z.  B.:  deväf  ca  vä  äsurä^  cobhäye  prajäpatyäh  prajäpateh  pitür  daycan 
üpeyur,  mdna  evd  devd  upäyan  vdcam  dsurä,  yajfidm  evd  tdd  devä 
upäyan  vdcam  dsurä,  amüm  evd  devd  updyann  imdm  dsuräh  die  Götter 
und  die  Asuras,  beide  Nachkommen  des  Prajäpati,  traten  das  Erbe 
ihres  Vaters  Prajäpati  an,  den  Geist  erbten  die  Götter,  das  Wort  die 
Asuras,  dadurch  erbten  das  Opfer  die  Götter,  das  Wort  die  Asuras, 
den  Himmel  erbten  die  Götter,  die  Erde  die  Asuras  ^B  3,  2,  1,  18. 
täsya  somapänam  evdikam  mükkam  äsa  suräpdnam  Skam  anydsmä 
dfanäydikam  der  hatte  einen  somatrinkenden  Mund,  einen  branntwein- 
trinkenden,_  einen  für  das  übrige  Essen  (JB  1,  6,  3,  1.  Ein  Beispiel 
für  die  Betonung  der  zweiten  Stelle  ist:  sömo  yushmäkam  vdg  eväsmä- 
kam  der  Soma  gehöre  euch,  die  Väc  uns  QB  3,  2,  4,  4. 

Natürlich  steht  evd  auch  häufig  hinter  dem  Relativum  und  Par- 
tikeln, z.B.:  idsmäd  yd  evd  nftyati  yö  gdyati  tdsfmnn  eväitä  ni?ni^' 
tamä  iva  deshalb  sind  diese  am  anhänglichsten  gerade  an  .denjenigen,, 
der  tanzt  oder  singt  (^B  3,  2,  4,  6.  Ubhyah  svaishdm  evd  caJcära  yadaivä 
yüydm  kadd  ca  Idbkädhvai  yddi  käU  yddy  dnökäU  'thaiväpnMMti  er  gab 
ihnen  Freiheit  mit  den  Worten:  wann  immer  ihr  nehmen  werdet,  sei 
es  zur  Zeit,  sei  es  zur  Unzeit,  dann  sollt  ihr  essen  ^B  2,  4,  2,  4. 

evd  in  abschliessenden  Sätzen  ist  unter  vdi  mit  besprochen. 

§  246. 

vdi, 

vdi,  das  im  RV  nur  an  28  Stellen  vorkommt,  strebt  der  Stelle 
hinter  dem  ersten  Wort  des  Satzes  zu.  Entweder  findet  sich  vdi  allein, 
oder  vd  u,^  ohne  dass  man  einen  Unterschied  des  Sinnes  ermitteln 
könnte.     Auch   erscheinen   davor  andere   Partikeln,   so  id,   dha,  uiä. 


l)  u  von  Tä  getrennt  5,  17,  3. 
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Man  übersetzt  es  durch  „wahrlich"  oder  ähnlich.  Als  Beispiele  mögen 
dienen:  bhadrdm  vdi  värmn  vrnate  sie  thiin  wahrlich  eine  gute  Wahl 
10,  164,  2.  iti  vd  iti  me  mdnah  so,  wahrlich,  so  ist  mein  Sinn  10, 
119,  1,  vgl.  10,  109,  6.  10,  32,  7.  6ka  evdgnir  bahudhä  sdmiddha 
ikah  suryo  vi^am  dnu  prdbhütah  ikaivöshah  sdrvavi  iddm  vi  bhäty 
4kam  vd  iddm  vi  babhüva  sdrvam  nur  einer  ist  Agni,  so  vieler  Orten 
er  auch  entfacht  ist,  nur  eine  die  Sonne,  wenn  sie  sich  auch  durch 
das  Ganze  hindehnt,  die  eine  Ushas  leuchtet  über  das  All,  eines  wahr- 
lich ist  dieses,  das  sich  zu  diesem  allen  entwickelt  8,  58,  2.  nd  vdi 
strdinäni  sdkhydni  santi  es  giebt  ja  keine  Freundschaften  mit  Weibern 
10,  95,  15.  nd  vdi  auch  2,  33,  10.  10,  146,  5.  nänändm  vd  u  no 
dhiyo  vi  vratdni  jdnänäm  verschieden  wahrlich  sind  unsere  Gedanken, 
auseinander  gehen  die  Beschäftigungen  der  Menschen  9,  112,  1.  vd  u 
{7id  vd  u)  findet  sich  weiter  7,  85,  2  (spdrdhante).  1,  162,  21.  7, 
104,  13.  10,  10,  12.  10,  27,  5.  10,  117,  1.  dpa  id  vd  u  bheshajtr 
dpo  amlvacdtanlhy  dpah  sdruasya  bheshajts  tds  te  hjrnvantu  bheshajdm 
das  Wasser  ist  ja  heilend,  das  Wasser  Unheil  verjagend,  das  Wasser 
heilt  von  Allem,  das  schaffe  dir  Arzenei  10,  137,  6.  Ebenso  id  vd  u 
8,  62,  12.  5,  73,  9.  1,  105,  2.  Nach  utd  10,  142,  3;  nach  dha  7, 
20,  2.  Selten  steht  es  nach  einem  Pronomen,  nämlich  nach  etdd  10, 
32,  7,  nach  einem  Relativum:  5,  40,  9.  8,  23,  13.  8,  76,  4.  In 
einigen  Fällen  steht  vdi  an  anderer  Stelle.  Dahin  ist  nicht  zu  rechnen : 
t^änäd  asyd  bhüvanasya  bhürer  nd  vd  u  yoshad  rudrdd  asuryäm  der 
über  diese  weite  Welt  herrscht,  nicht  trennt  sich  wahrlich  von  Rudra 
die  Herrschaft  2,  33,  9.  Der  erste  Satztheil  (der  ja  auch  nachstehen 
könnte)  gilt  einem  Relativsatz  gleich.  Dagegen  bilden  wirkliche  Aus- 
nahmen die  drei  Stellen:  kdrtä  svddse  dha  vd  u  lokäm  dem  Sudäs 
Raum  schaffend  7,  20,  2;  sdm  dndhasä  7nddeshu  vd  uvoca  er  hat  sich 
behagt  am  Rauschtrank  der  Pflanzen  (wenn  mit  Ludwig  dndhasäm 
gelesen  wird),  im  4ten  Vers  desselben  Liedes.  Endlich  v6ty  dgrur 
jdnivän  vd  du  spfdhah  es  geht  der  Unvermählte,  der  Vermählte  wahr- 
lich über  die  Feinde  hinweg  (Gr.  übersetzt  fälschlich  „oder")  5,  44,  1. 
Man  darf  wohl  an  diesen  drei  Stellen  Ungeschicklichkeit  des  Dichters 
annehmen. 

Li  den  eigenen  Versen  des  AV  wird  vdi  ebenso  wie  im  RV  ge- 
braucht, doch  kommt  vd  u  nur  18,  2,  50  vor.  Ausserdem  ist  zu 
bemerken,  dass  vdi  (wie  in  der  Prosa)  oft  hinter  dem  Demonstrativum 
und  Relativum  erscheint,  und  zwar  sowohl  im  einfachen  Satz,  z.  B.: 
tdsmäd  vdi  sd  pdräbhavat  desshalb  ging  der  zu  Grunde  12,  4,  49,  als 
in  beiden  Gliedern  der  Periode,  z.  B.:  y6  vdi  td  vidydt  pratydksham 

31* 
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sd  vd  adyd  mahdd  vadet  wer   diese    genau    kennt,    der  spreche   es 
heute  laut  aus  11,  8,  3. 

In  P  ist  die  Stellung  dieselbe,  wie  in  V.  Es  weicht  in  dem 
Kampfe  um  die  erste  Stelle  nicht  selten  anderen  Partikeln,  wie  c^  hi 
khälu  und  natürlich  den  enklitischen  iva  u  ca  ha  sma^  welche  ja  mit 
dem  ersten  Worte  des  Satzes  so  gut  wie  ein  Wort  bilden.  Selten 
weicht  es  anderen  Wörtern,  so:  etdt  prdti  vdi  TS  1,  7,  1,  5.i  Auch 
ist  zu  bemerken,  dass  dtho  geradezu  wie  ein  besonderer  Satz  betrachtet 
werden  kann  (vgl  S.  36),  z.  B.:  dtho  mdnasä  vdi  prajdpatir  yajndm 
atanuta  mänasaivd  tdd  yajüdm  tanute  Femer.  Da  ja  Prajäpati  mit 
dem  Sinn  das  Opfer  vollzog,  so  vollzieht  nun  auch  er  (der  Opferer) 
mit  dem  Sinn  das  Opfer  TS  1,  6,  8,  4.  Ebenso  MS  1,  4,  7  (55,  5). 
Aus  der  unendlichen  Masse  des  vorliegenden  Materials  hebe  ich  zu- 
nächst einige  Bel^  hervor,  welche  den  erzählenden  Theilen  der  Bräh- 
manas  entnommen  sind,  vdi  erscheint  daselbst  sowohl  in  Haupt-  als 
Nebensätzen  und  bei  allen  Temporibus,  mithin  beim  erzählenden  Imper- 
fectum  so  gut  wie  bei  dem  erzählenden  Perfectum.  Typisch  ist  nament- 
lich der  Gebrauch  im  ersten  Satze  einer  Erzählung.  Belege  sind:  ydmo 
vd  amriyata.  U  devd  yamyd  ydmam  dpäbruvans  tdm  ydd  dprchant 
säbravld  ddyämftäti  te  'bruvan  nd  vd  iydm  imdm  itthdm  mrshyate 
rdtnm  sfjävahä  iti  Yama  starb.  Da  redeten  die  Götter  der  YamI  den 
Yama  aus,  aber  so  oft  sie  sie  fragten,  sprach  sie:  „er  ist  heute  gestor- 
ben". Da  sprachen  sie:  so  vergisst  sie  ihn  ja  nicht,  wir  wollen  die 
Nacht  schaffen  MS  1,  5,  12  (81,  2).  devdf  ca  vd  dsuräf  cäspardhanta, 
t4  vdi  samdvad  evd  yajfiA  kurvdTid  ä/yan  die  Götter  und  die  Asuras 
lagen  in  Streit  Dabei  thaten  sie  stets  dasselbe  im  Opfer  MS  1,  9,  8 
(139,  4).  defvdf  ca  vd  dsuräQ  cobhdye  präjäpatydh  pasprdhire  U  ha 
sma  ydd  devd  dsuräü  jdyanti  tdto  ha  smaiväinän  punar  up6t  ttshthanti. 
tS  ha  devd  üeur:  jdyämo  vd  dsuräns  tdtas  tv  dvd  nah  punar  upöi 
tishthantiti  die  Götter  und  die  Asuras,  beide  Nachkommen  des  Prajäpati, 
lagen  mit  einander  in  Streit,  und  jedesmal,  wenn  die  Götter  die  Asuras 
besiegten,  erhoben  diese  sich  wieder  gegen  sie.  Da  sprachen  die  (Jötter: 
wir  besiegen  ja  (zwar)  die  Asuras,  aber  danach  erheben  sie  sich  wieder 
gegen  uns  QB  1,  2,  4,  8.  ftdvo  ha  vdi  dev^hu  yajM  bhägdm  ishira 
d  no  yajM  bhajata  md  no  yajfiäd  antdr  gätdstv  evd  nö  'pi  y<yüi 
bfiägd  iti,  tdd  vdi  devd  nd  jajfiuk  die  Jahreszeiten  erbaten  bei  den 
Göttern  Antheil  am  Opfer,  betheiligt  uns  am  Opfer,  schliesst  uns  nicht 
vom   Opfer  aus,    es   sei   uns   am   Opfer   ein   Theil.     Das    (nun,   aber) 


1)  AB  1,  25,  6  ist  wohl  parovar^yänso  (ein  Wort)  vat  zu  lesen. 
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gestanden  die  Götter  nicht  zu  (JIB  1,  6,  1,  2.  sä  devdn  upä  vavarta 
sä  vdi  sä  tan  mögham  upä  vavarta  sie  wendete  sich  den  Göttern  zu, 
aber  sie  wendete  sich  den  Göttern  ohne  Grund  zu  QB  3,  2,  4,  6.  td 
'bruvans  täthä  vdi  te  yajfidifi  vi  dhäsyänvo  ydthä  etc.  da  sprachen  sie: 
wir  werden  dir  das  Opfer  so  ordnen,  dass  u.  s.  w.  MS  1,  4, 12  (60,  16). 
sä  yadd  täm  ativdrdhä  dtha  mä  samudrdm  abhydva  haräsi  tärki  vä 
atinäshtrö  bhavitäsmi  wenn  ich  fiir  diese  zu  gross  sein  werde,  dann 
magst  du  mich  zum  Meere  hinabbringen,  dann  werde  ich  über  die 
Gefahr  hinaus  sein  ^B  1,  8,  1,  3.  t6  ha  vidäm  cakrur  ihd  vdi  prä- 
vikshad  rätrim  vdi  prävikshad  iti  sie  sahen:  hier  ist  er  verschwunden,  in 
die  Nacht  ist  er  verschwunden  QB  2,  3,  4,  2.  t4  devä  yajfldm  abruvar^ 
yöshä  vä  iydm  väg  üpa  mantraya^sva  hvayishydte  vdi  tv4ti  svaydm 
vä  haiväikshata  yöshä  vä  iydm  väg  üpa  mantrayai  hvayishydte  vdi 
mäti  täm  üpämuntrayata  sä  häsmü  ärakäd  ivaivägra  äsüyat  tdsmäd 
u  strt  punsöpamantritärakäd  ivaivägre  'süyati  sd  hoväcärdkdd  iva 
vdi  mu  äsmßd  iti  die  Götter  sprachen  zu  Yajfla:  die  Väc  ist  ja  ein 
Frauenzimmer,  rede  sie  an,  sie  wird  dich  schon  rufen,  oder  er  selbst 
überlegte  sich,  die  Täc  ist  ja  ein  Frauenzimmer,  ich  will  sie  anreden, 
sie  wird  mich  schon  rufen.  Da  redete  er  sie  an,  sie  aber  murrte  zu- 
erst gegen  ihn  aus  der  Feme.  Desshalb  murrt  auch  ein  Weib,  wenn 
es  von  einem  Manne  angeredet  wird,  zuerst  gegen  ihn  aus  der  Fema 
Da  sprach  er:  aus  der  Feme  hat  sie  gegen  mich  gemurrt  QB  3,  2, 
1,  19,  vgl.  gB  1,  3,  1,  5.  1,  6,  1,  7.  2,  1,  2,  17.  2,  2,  4,  3. 
3,  2,  4,  2.  3,  4,  2,  2  u.  s.  w.  s6  'rcaü  chrämyan  prajäpätir  ikshäm  cakre 
kathäm  nü  me  prajdh  srsktäfp  pdrä  bhavanttti,  sd  haitdd  evd  dadar^- 
nat^andtayä  vdi  m^e  prajäh  pdrä  bhavanUti  betend  und  fastend  überlegte 
Prajäpati:  warum  wohl  gehen  meine  Geschöpfe  zu  Grunde,  nachdem  sie 
geschaffen  sind?  Da  sah  er  dieses  ein:  aus  Mangel  an  Nahrung  gehen 
meine  Geschöpfe  zu  Gnmde  ^B  2,  5,  1,  3.  nd  vdi  süsarväv  iva  stho 
nd  süsamrddhäv  ivätha  me  pdtim  nindathah  ihr  seid  gar  nicht  voll- 
ständig, nicht  ganz  vollkommen,  und  dann  tadelt  ihr  meinen  Gatten 
QB  4,  1,  5,  10.  7710  sma  tvä  nagndm  darfam  eshd  vdi  nah  stnnäm 
upacärdk  lass  mich  aber  dich  nicht  nackt  sehen,  das  erfordert  ja  die 
Höflichkeit  gegen  uns  Frauen  QB  11,  5, 1, 1.  tdsyai  gandharvä  v^dän  evd 
procira  iti  vdi  vaydm  vidm4ü  vaydm  vidm4ti  da  sprachen  ihr  die  Gun- 
dharva  die  Vedas  vor,  indem  sie  sagten:  so  ja  können  wir  es,  so  können 
wir  es  ()B  3,  2,  4,  5.  sd  vidäm  cakära  sd  vdi  cydvana  iti  er  merkte, 
das  ist  ja  Gyavana  QB  4, 1,  5,  5.  tä  hoeus  tdsmai  vä  ävir  asäm^ti  tdth4ti 
tdsmai  hävir  äsuh  sie  sprachen:  diesem  wollen  wir  doch  erscheinen. 
Gut     Und  sie   erschienen  ihm  ^B  H^  5,  1,  5.     tdn  ha  prajäpätir 
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uväca  nd  vdi  me  särväni  rüpäny  üpa  dhatthäti  vaivd  recayatha  7iä 
väbhy  äpayata  tdsmän  nämftä  bhavatMti,  U  hocus  Ubhyo  vdi  7ias 
ivdm  evd  tdd  brühi  ydthä  te  sdrväni  rüpäny  upadddkäm^ti  da  sprach 
Prajäpati  zu  ihnen:  ihr  legt  ja  nicht  alle  meine  Gestalten  auf,  entweder 
ihr  thut  zu  viel,  oder  ihr  erreicht  die  Zahl  nicht,  desshalb  werdet  ihr 
nicht  unsterblich.  Da  sprachen  sie:  so  sage  du  uns  doch,  wie  wir  alle 
deine  Gestalten  auflegen  sollen  QB  10,  4,  3,  7.  Sehr  häufig  steht  vdi 
auch  nach  dem  Relativum  in  seinen  verschiedenen  Formen,  wofür  man 
Belege  in  dem  Capitel  über  das  Relativum  findet,  ebenso  nach  c^, 
z.  B.  gB  2,  1,  2,  14. 

Das  gleiche  Bild  bieten  die  erörternden  Theile,  wo  vdi  ebenfalls 
unendlich  häufig  ist  Es  zeigt  sich  nicht  selten  in  abschliessenden 
Sätzen,  namentlich  wenn  letztere  selbständig  (nicht  Theile  einer  Periode) 
sind,  z.  B.  gleich  im  ersten  Satze  des  QB:  tdsmäd  vd  dpa  üpa  spr- 
gati  das  ist  der  Gnind,  weshalb  er  den  Mund  mit  Wasser  spült  Ausser- 
ordentlich häufig  hebt  vdi  das  erste  Wort  solcher  Sätze  hervor,  welche 
die  Grundlage  eines  folgenden  bilden.  In  diesem  Falle  können  wir 
es  durch  unser  „ja"  ersetzen.  Aus  einer  sehr  grossen  Masse  hebe  ich 
die  folgenden  FäUe  hervor:  firo  vd  etdd  yajfidsya  ydt  purodä^ah  kefä 
vedö  ydd  ved4na  puroddgam  sammärshti  yajfidsya  sarvatväyätho  me- 
dhyatväya  der  Kuchen  ist  ja  das  Haupt  des  Opfers,  und  der  Büschel 
das  Haupthaar.  Wenn  er  nun  mit  dem  Büschel  den  Kuchen  bestreicht, 
(so  geschieht  das)  damit  das  Opfer  vollständig  sei  (d.  h.  damit  Haupt 
und  Haupthaar,  die  von  Natur  zusammengehören,  auch  in  der  Ceri- 
monie  zusammenkommen)  und  auch  der  Opferreinheit  wegen  MS  1,  4, 
8  (55,  19).  tau  hocatuh  praddhädevo  vdi  mdnur  ävdm  nü  vedäveti 
da  spraQhen  die  beiden:  fromm  ist  ja  Manu,  so  wollen  wir  ihn  denn 
versuchen  QB 1, 1, 4, 15.  Häufig  erscheint  der  Satz  mit  vdi  wie  in  Klam- 
mem geschlossen,  z.  B.:  t^  väyüm  abruvan  (aydm  vdi  väyür  yö  'ydm 
pdvate)  vdyo  tvdm  iddm  viddhtü  da  sprachen  sie  zu  Väyu:  fVäyu 
ist  ja  so  viel  wie  der  Wind)  Väyu!  sieh  du  jetzt  nach  QB  4,  1,  3,  3. 
prajäpatim  vdi  bhütäny  upäsldan  (prajd  vdi  bhütäni)  vi  no  dhehi 
ydthä  jtvämäti  die  Wesen  flehten  Prajäpati  an  (die  Wesen  sind  ja 
so  viel  wie  prajäs)   richte  uns  so  ein,   dass  wir  leben  QB  2,  4,  2,  1. 

Ob  nun  in  diesen  und  ähnlichen  Sätzen  das  vdi  von  den  Indem 
als  Stütze  der  Periode  empfunden  worden  ist,  lasse  ich  dahingestellt 
sein.  Höchst  wahrscheinlich  war  das  der  Fall,  wenn  vdi  durch  evd 
aufgenommen  wurde.  Da  dieses  Verhältniss  am  klarsten  in  den  ausser- 
ordentlich häufigen  dreigliedrigen  Perioden  hervortritt,  bei  denen  vdi 
im  grundlegenden  und  evd  im  abschliessenden  Theile  erscheint,  bringe 
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ich  es  an  diesen  zur  Anschauung.    Dabei  ist  die  Stellung  des  dritten 
(partikellosen)  Theiles  verschieden,  nämlich: 

1)  Der  partikellose  Satz  steht  voran:  Als  Musterbeispiel 
mag  AB  2,  4  dienen,  wo  es  heisst:  äpnbhir  ä  pnnäti,  te/o  vai  brah- 
mavarcasam  äpHyas,  tejasaivainam  tad  brahmavarcasena  sam  ardha- 
yati,  samidho  yajatij  präriä  vai  samidhah  (pränä  Mdam  sarvam 
samindkate  yad  idam  kirn  ca)  präriän  eva  tat  prfnäti  pränän  yajamäne 
dadhäti.  tanünapätam  yajatij  präno  vai  tanünapät  (sa  hi  tanvafy 
päti),  prärw/m  eva  tat  pnnäti  pränam  yajamäne  dadhäti  mit  den  äprl- 
liedem  erfreut  er,  die  äprl-Lieder  sind  ja  Glanz  und  Frömmigkeit,  so 
versieht  er  ihn  denn  mit  Glanz  und  Frömmigkeit  -Er  verehrt  die 
samidh,  die  samidh  sind  ja  die  Hauche  (denn  die  Hauche  entzünden 
alles,  was  vorhanden  ist),  so  erfreut  er  denn  die  Hauche,  und  setzt 
JEauche  in  den  Opferer.  Er  verehrt  den  tanünapät  Der  tanünapät  ist 
ja  Hauch  (denn  er  schützt  die  Leiber),  so  erfreut  er  denn  den  Hauch 
und  setzt  den  Hauch  in  den  Opferer.  —  Selbstverständlich  kann  das 
Tempus  auch  ein  erzählendes  sein,  z.  B.:  tä  etäbhis  tanübhih  säm  abha- 
van,  pafdva  vai  devänäm  priyäs  tanväh,  pafübhir  evd  säm  abhavan 
sie  waren  mit  diesen  Leibern  zusammen,  Thiere  sind  ja  die  den  Göttern 
lieben  Leiber,  so  waren  sie  denn  mit  Thieren  zusammen  MS  1,  7,  2 
(111,  3).  Etwas  reicher  wird  die  Periode,  wenn  mehrere  Sätze  mit 
vai  neben  einander  stehen,  z.  B.: 

citrävaso  svasti  te  pärdm  a^yMy  äka 

rdtrir  vai  citrävasuh 

ävyitsIUyai  vä  etdsyai  purä  brähmanä  abhaishvh 

vyilshtim  eväva  runddhe 
er  sagt  citrävaso  u.  s.  w.,   citrävasuh  ist  ja   so   viel   wie   die   Nacht, 
bekanntlich  fürchteten  sich  früher  die  Brähmanas  vor  dem  Nicht-hell- 
werden,  so  erlangt  er  denn  das  Hell  werden  TS  1,  5,  7,  5.     Oder  wenn 
der  Nachsatz  selbst  eine  Periode  ist,  z.  B.: 

säm  yajfläpatir  ä^h4ti  yäjamäno  yäjamänabhägäm  prdfnäti, 
yäjamäno  vai  yajüäpatir  yajüö  yajamänabhägäh 
yäd  yäjamäno  yajam^mabhägärn  präpiäti  yajüäpatä  evd  yajüdm 
präti  shtäpayati 
mit  den  Worten  säm  u.  s.  w.  verzehrt  der  Opferer  den  OpfererantheiL 
Der  Opferer  ist  ja  Opferherr  und  der  Opfererantheil  das  Opfer.     Wenn 
nun  der  Opferer  den  Opfererantheil  verzehrt,  so  stellt  er  das  Opfer  fest 
beim  Opferherm  MS  1,  4,  6  (53,  16). 
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2.  Der  partikellose  Satz  steht  in  der  Mitte.  Den  einfechst^ 
Typus  zeigen  Perioden  wie  die  folgenden: 

äyajfU)  vä  eshd  yd  'sWmdh 
upaprayänto  a/dhvar&m  ity  äha 
stömam  eväsmai  yunakti 
wer  ohne  säman  ist,  ist  ja  ohne  Opfer,  er  sagt  upaprayänto  u.  s.  w., 
so  schirrt  er  ihm  denn  den  stoma  an  TS  1,  5,  7,  1. 

ydthä  väi  pürushö  'fvo  gäur  j^aty,  eväm  agnir  äJdto  jlryati 
samvatsardsya  purdstäd  ägnipävamäntbfdr  üpa  tishtfuUe 
punamavdm  evdinam  ajdram  karoty,  dtho  punäty  evd 
Agni  altert  ja,   wenn  er  angelegt  ist  wie  ein  Mensch  oder  Boss  oder 
Rind  altert    Man  verehrt  ihn  vor  Ablauf  des  Jahres  mit  Agni -Versen, 
in  welchen  eine  Form  von  pü  erscheint   So  macht  man  ihn  denn  wieder 
jung,  und  nicht  alternd,  und  zugleich  reinigt  man  ihn  auch  TS  1,  5, 
7,  3.     Dass   der   erste   Satz    mit   einem   Relativum   beginnt,    ist   sehr 
häufig,  z.  B.  TS  1,  6,  8,  3.  4  u.  s.  w.     Natürlich   können   nun  auch 
statt  eines  Satzes  mit  vdi  mehrere  eintreten,  z.  B.: 

ydthä  vdi  samrta^omd  evdm  vä  et6  samrtayajüä  ydd  dar^pür- 
namäsdu 

(kdsya  väka  devä  yajfldm  ägdchanti  kdsya  vä  nd,)  bahündm 
ydjaviänänärn  yö  vdi  devdtäh  pürvalp  parigrhnäti  sd  enäfy  fvö  bhüti 
yajate 

etdd  vdi  devänänn  äydtanam  ydd  äkavantyo  'ntarägnt  pagüiidm 
gärhapatyo  mantishyänäm  anvähäryapdcanah  pitrndm 

agnim  grhnäti 

svd  evdydtane  devdtöh  pdri  grhnäti  täh  gv6  bhüt4  yajate  jenes 
zusammenstossende  Opfer,  das  Neu-  und  Vollmondsopfer,  ist  (ja)  eben 
so  wie  zusammenstossende  Somaopfer.  Von  vielen  Opferem  nun  —  zu 
dem  Opfer  nur  des  einen  oder  des  andern  gehen  ja  die  Götter  —  verehrt 
derjenige  am  folgenden  Tage  die  Götter,  welcher  sie  zuerst  ergreift. 
Der  ähavanlya  ist  der  Standort  der  Götter,  der  Baum  zwischen  den  bei- 
den Feuern  der  Standort  der  Thiere,  der  gärhapatya  der  der  Menschen, 
der  anvähäryapacana  der  der  Väter.  Nun  nimmt  er  den  Agni  (zündet  den 
ähavanlya  an).  So  ergreift  er  denn  die  Götter  an  ihrem  eigenen  Stand- 
ort, und  opfert  ihnen  am  nächsten  Tage' TS  1,  6,  7,  1,  Nach  unserer 
Weise  würde  die  Periode  etwa  so  lauten:  da  das  Neu-  und  Vollmonds- 
opfer ebenso  gut  ein  zusammentreffendes  Opfer  ist,  wie  mehrere  zu- 
sammentreffende Somaopfer,  und  da  nur  deijenige  die  Götter  (welche  doch 
von  vielen  Opferem  nur  zu  einem  konunen  können)  am  folgenden  Tage 
verehren  kann,  welcher  sie  zuerst  in  Beschlag  nimmt,   da  femer  der 
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ähavanlya  der  Standort  der  Götter  ist,  so  kommt  der  Opferer,  wemi 
er  nun  den  Agni  ergreift,  in  die  Lage,  die  Götter  in  ihrem  eigenen 
Standort  zu  ergreifen,  und  sie  dann  am  folgenden  Tage  zu  verehren. 
Man  Tgl.  die  gleiche  Periode  MS  1,  4,  5.  Eine  andere  Erweiterung 
des  Schemas  entsteht,  wenn  der  abschliessende  Satz  selbst  wieder  eine 
«;ai- Periode  wird. 

vi  vd  etäsya  yajfldf  chidyate  yd  'gnlm  udväsäyate 
bfhaspdtivatyarcöpa  tishtkate 

brähma  vdi  devdnäm  bfhaspätir  brdhmmtaivd  yajüäm 

sdm  dadhätt  dessen  Opfer  geht  ja  entzwei,  der  den  Agni  von  seiner 
Stelle  entfernt  Man  verehrt  mit  einer  rc,  in  welcher  Brhaspati  vor- 
kommt Da  nun  Brhaspati  so  viel  ist  wie  das  Brahman  der  Götter, 
so  fügt  man  auf  diese  Weise  durch  das  Brahman  das  Opfer  zusam- 
men TS  1,  5,  4,  3.  Dasselbe  Schema  TS  1,  6,  7,  2.  1,  6,  8,  1.  1,  6, 
8,  4  u.  s.  w.  Nicht  selten  treffen  auch  beide  Erweiterungen  des  Sche- 
mas zusammen,  so: 

ydm  vdi  yajfii  däksfdnäm  dddäti  täm  asya  pofdvö  'mi  sdm  krä- 
manti,  sd  eshd  ijänö  'papur  bhdvukah 

ydjamänena  khdlu  vdi  tat  käryam  ity  ähur  ydthä  devaird  dattdm 
kurvltätmdn  papän  ramdyetiti 

brddkna  pinvasv4ty  äha 
yajüö  vdi  bradhnö  yajüdm  evd  tdn  mahayaty,  dtho  devatrdivd 

dattdm  kuruta,  ätmdn  pagun  ramm/ate  da  der  Kuh,  welche  er  beim 
Opfer  giebt,  seine  übrige  Heerde  nachläuft,  und  er  also,  wenn  er 
geopfert  hat,  heerdenlos  wQrden  kann;  da  man  femer  mit  Recht  sagt, 
dass  der  Opferer  dafür  sorgen  müsse,  dass  er  das  Gespendete  zu  seinem 
Vortheil  zu  den  Göttern  bringe,  die  Heerden  aber  bei  sich  festhalte, 
so  erhöht  er,  wenn  er  nun  brddhna  pinvasva  sagt,  das  Opfer  (da  ja 
yajfUi  so  viel  ist  wie  bradhnd)  und  zugleich  bringt  er  das  Gespendete 
zu  seinem  Vortheil  zu  den  Göttern,  hält  aber  auch  die  Heerde  bei  sich 
fest  TS  1,  7,  1,  6.     Aehnlich  1,  7,  1,  2. 

Vergleicht  man  nun  den  Gebrauch  von  vdi  und  evd,  so  stellt 
sich  das  Folgende  heraus:  vdi  steht  nach  dem  ersten  Wort  des  Satzes. 
Es  hebt  dieses  und  damit  den  ganzen  Satz  hervor.  Es  hat  seine  regel- 
mässige Stelle  in  den  ersten  und  in  den  wichtigsten  Sätzen  von  Erzäh- 
lungen, imd  in  solchen  Sätzen,  welche  für  das  Folgende  die  Grundlage 
bilden.  Sehr  oft  erscheint  es  in  constatirenden  Aoristsätzen,  evd  da- 
gegen ist  nicht  an  die  Stelle  hinter  dem  ersten  Worte  gebunden,  es 
kann  vielmehr  hinter  jedem  Satztheile  stehen,  der  hervorgehoben  wer- 
den soll.    Es  steht  nie  nach  dem  ersten  Wort  solcher  Sätze,  welche  die 
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Erzählung  beginnen,  ebenso  wenig  hinter  dem  ersten  Wort  solcher 
Sätze,  welche  die  Grundlage  für  die  folgenden  bilden.  In  der  Periode 
finden  wir  es  typisch  in  abschliessenden  Sätzen. 

Damit  sind  freilich  nur  einige  Verschiedenheiten  des  Gebrauches 
aufgezählt,  es  ist  nicht  gelungen,  die  Verschiedenheiten  aus  einem  Ge- 
sichtspimkte  abzuleiten.  Auch  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  man  nicht 
selten  in  der  Auffassung  schwanken  kann,  ja  dass  einzelne  Stellen  sich 
nicht  fügen  wollen.  Aber  sicher  ist,  dass  die  angegebenen  Unterschei- 
dungen sich  an  tausenden  Yon  Stellen  bewähren. 

Es  folgen  noch  einige  Musterbeispiele,  an  denen  diese  Verschiß- 
denheiten  sich  überschauen  lassen,  väyavyäm  fwetäm  ä  hbheta  bkuti- 
kämah.  väyür  vdi  ksh^pishthä  devdtä,  väyüm  evd  sv4na  bhägadMyenöpa 
dhävati,  sä  evdinam  bhütim  gamayati,  bhävaty  evd,  dtikshiprä  devd- 
Mty  ähuh  sdinam  ifvarä  praddha  ity,  etdm  evd  sdntam  väydve  niyüt- 
vata  d  labheta,  niyüd  vä  asya  dJiftir,  dhrtd  evd  bhütim  üpaity  dpra- 
dähäya,  bhävaty  evd  einen  für  Väyu  bestimmten  weissen  Bock  opfere 
er,  wenn  er  Gedeihen  wünscht  Väyu  ist  ja  (vdi)  die  schnellste  Gott- 
heit, so  naht  er  sich  denn  {evd)  dem  Väyu  tmi  dem  ihm  eigenen 
Antheil,  und  so  bringt  er  ihn  denn  (evd)  zum  Gedeihen,  und  so  gedeiht 
er  denn  (evd).  Man  wendet  ein,  Väyu  ist  eine  überschnelle  Gottheit, 
er  könnte  ihn  verbrennen.  (Dagegen  ist  folgendes  zu  thun.)  Man 
opfere  den  gleichen  (etdm  evd)  Bock  dem  Väyu  niyutvant,  niyut  ist 
ja  (vdi)  seine  Hemmung,  so  kommt  denn  (eva)  der  Opferer  als  ein  Gte- 
hemmter  (d.  h.  in  ruhigem  Gange)  zum  Wohlsein,  ohne  verbrannt  zu 
werden,  und  so  gedeiht  er  denn  TS  2,  1,  1,  1.  In  der  folgenden 
Erzählung  lässt  sich  gut  beobachten,  dass  vai  das  erste  Wort  des 
Satzes  und  damit  den  Satz  hervorhebt,  dagegen  eva  den  einzelnen 
Begriff.  Es  ist  nicht  überall  möglich,  vai  und  eva  durch  besondere 
Wörter  wiederzugeben.  Ich  füge  in  der  Uebersetzung  vai  in  Klammem 
hinter  dem  Satz  an,  in  dem  es  vorkommt,  und  drucke  das  Wort  vor 
eva  gesperrt  deväsurä  vä  eshu  loheshu  sam  ayatanta,  te  vä  asurä 
imün  eva  lokän  puro  'kurvata  yathavjlyänso  ballyäfisa  evam,  te  vä 
ayasmayim  evemäm  akurvata  rajatäm  antariksham  hariMm  divam, 
te  tathemäfil  lokän  puro  'kurvata,  te  devä  abruvan:  puro  vä  ime 
'surä  imäÄl  lokän  aJcrata,  pura  imäM  lokän  prati  karavämahä  iti. 
tatheti,  te  sada  eväsyäh  praty  aJcurvatägnfdhram  aiitarikshäd  dhavtr- 
dhäne  divas,  te  tathemäM  lokän  purah  praty  akurvata,  te  devä 
abruvann:  upasada  upäyämopasadä  vai  maJiäpurafii  jayantlU,  taiheH, 
te  yäm  eva  prathamäm  upasadam  upäyans  tayaivainän  asmäl  lohäd 
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anudania,  yöm  dvUlyäm  tayäntarikshäd,  yäm  trtlyäm  tayä  divas. 
täns  tathaibhyo  lokebhyo  'nudanta,  te  vä  ebhyo  hkebhyo  nuttä  asurä 
rtün  agrayanta  die  Götter  und  die  Asuras  kämpften  um  diese  Welten 
(vai).  Die  Asuras  machten  diese  Welten  zu  ihren  Burgen,  so  wie 
es  starke  Helden  thun  (vai),  Sie  machten  zu  einer  ehernen  die  Erde, 
zu  einer  silbernen  die  Luft,  zu  einer  goldenen  den  Himmel  (vai).  So 
machten  sie  die  Welten  zu  ihren  Burgen.  Die  Götter  sprachen:  zu 
ihren  Burgen  haben  ja  die  Asuras  diese  Welten  gemacht  (rai),  lasst 
uns  die  Welten  zu  Gegenburgen  machen-  Gut  Sie  machten  das  sadas 
zur  (Jegenburg  der  Erde,  das  ägnidhra  zur  G^nburg  der  Luft,  die 
beiden  havirdhäna  zu  Gegenburgen  des  Himmels.  So  machten  sie 
diese  Welten  zu  Gegenburgen.  Weiter  sprachen  die  Götter:  lasst  uns 
die  upasad's  begehen,  durch'  upasad  (Belagerung)  erobert  man  ja  eine 
Festung  {vai),  Gut  Mit  derjenigen  upasad  nun,  welche  sie  als  erste 
begingen,  mit  der  vertrieben  sie  sie  aus  dieser  Welt,  mit  der  zweiten 
aus  der  Luft,  mit  der  dritten  aus  dem  Himmel.  So  verdrängten  sie 
sie  aus  diesen  Welten.  Als  die  Asuras  nun  aus  diesen  Welten  ver- 
drängt waren,  wendeten  sie  sich  zu  den  Jahreszeiten  (vai), 

Dass  vdi  vielfach  mit  anderen  Partikeln  zusammen  vorkommt, 
ergiebt  sich  aus  dem  Vorhergehenden.  Eine  der  häufigsten  ist  die 
Verbindung  mit  ha,  welches  vor  vdi  steht  Sie  ist  namentlich  im 
Anfeng  von  Erzählungen  häufig,  und  entspricht  dem,  was  in  einer 
anderen  Stilgattung  durch  das  blosse  vdi  ausgedrückt  wird. 

Neben  vdi  sind  in  P  noch  die  verwandten  Partikeln  vävd  tvdi 
tvävd  nvdi  vorhanden;  es  ist  mir  aber  nicht  gelungen,  die  Bedeutungen 
derselben  in  ihrer  Besonderheit  genauer  festzustellen,  als  es  durch  BR 
geschehen  ist 

§  247. 

khdlu, 

khdlu  kommt  im  RV  nur  einmal  vor,  und  zwar  in  dem  Spieler- 
lied in  dem  Verse:  mitrdm  kptudhvam  khdlu  mr]dtä  nah  so  schliesst 
doch  Freundschaft,  seid  uns  gnädig  10,  34,  14,  also  in  bekräftigendem 
Sinne  beim  Lnperativ.  Im  AV  findet  es  sich  gar  nicht,  in  P  ist  es 
häufig.  Es  steht  entweder  allein,  oder  in  fester  Verbindung  mit  anderen 
Partikeln. 

1.  khdlu  allein  (d.  h.  nicht  in  gewohnheitsmässiger  Verbindung 
mit  anderen  Partikeln)  habe  ich  nur  selten  gefunden.  Am  nächsten 
an   die   VedasteUe   schliesst  sich:    sd    hoväcöpätra    khdlu   ramatöhdm 
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nvdnam  vedäntti  er  sprach:  bleibt  ihr  nur  hier,  ich  will  ihm  jetzt  auf 
den  Zahn  fühlen  QB  11,  4,  1,  3.  Mit  dem  Conjunctiv  erscheint  es:  sd  'gnir 
aJbravld  bhagy  äsäny  ätha  va  iddm  iti,  punarädMyam  te  kävcUam  ity 
dbruvann,  rdhnävat  khdlu  sd  ity  abravld  yö  maddevatyäm  agnim 
ädddhätä  iti  da  sprach  Agni:  ich  will  einen  Antheil  haben,  dann  sollt 
ihr  dies  wieder  haben.  Das  ganze  punarädheya  soll  dir  zu  Theil  wer- 
den, sagten  sie.  Da  sprach  er:  gedeihen  in  der  That  soll  der,  welcher 
ein  mir  gewidmetes  Feuer  anlegt  TS  1,  5,  1,  2.  In  einem  indicati- 
vischen  Satze:  dtha  hdsurä  menire  'smäkam  evdddm  khäkc  bhüvanam 
iti  da  dachten  die  Asuras:  uns  gehört  jetzt  in  der  That  diese  Welt 
9B  1,  2,  5,  1. 

2.  khdlu  erscheint  in  fester  Verbindung  hinter  u  dtho  vdi,  und 
vor  vdi.  In  allen  diesen  Fällen  ist  es  eine  Partikel,  welche  das  vor 
der  Partikelgruppe  stehende  Wort  hervorhebt  Wir  übersetzen  sie  je 
nach  dem  Sinne,  den  wir  aus  dem  Satzzusammenhange  auf  sie  über- 
tragen, verschieden. 

a)  khdlu  hinter  u  und  zwar  gewöhnlich  in  der  Verbindung  täd 
u  khdlu  j  z.  B.:  täd  v  evd  khdlu  hatö  vrtrdh  so  nun  war  also  Vrtra 
erschlagen  9B  1,  6,  3,  16.  tdd  u  khdlu  mahäyajüo  bhavati  auf  diese 
Weise  nun  entsteht  ein  grosses  Opfer  QB  2,  4,  4,  14.  dtha  sdmsthite 
vi  srjata  iddm  ahdm  yd  eväsnii  sd  'smity  dmänusha  iva  vdi  etdd 
bhavati  ydd  vratdm  upditi  nd  hi  tdd  avakdlpate  ydd  brüyäd  iddm 
ahdm  satyäd  dnrtam  üpaimtti  tdd  u  khdlu  pünar  mänushö  bhdvaii 
tdsmäd  iddm  ahdm  yd  eväsmi  sd  'smtty  evd  vratdm  vi  srjate  dann 
am  Ende  tritt  er  aus  dem  Gelübde  mit  den  Worten:  „jetzt  bin  ich 
der,  der  ich  bin".  Er  virird  ja  gleichsam  ein  Nichtmensch,  wenn  er 
das  Gtelübde  antritt,  es  passt  sich  aber  nicht,  wenn  er  spräche:  „jetzt 
trete  ich  aus  dem  Reiche  der  Wahrheit  wieder  in  das  der  Unwahrheit", 
nun  aber  wird  er  doch  in  der  That  hierbei  wieder  Mensch,  deshalb 
tritt  er  aus  dem  Gelübde  mit  den  Worten:  „jetzt  bin  ich  der,  der  ich 
bin"  (JB  1,  1,  1,  6.  tasmäd  ähur  oft^am  nividäni  faristre  dadyäd  iti. 
tad  u  khalu  varam  eva  dadati  deshalb  sagt  man:  ein  Pferd  soll  man 
dem  Recitirer  von  nivid's  geben,  und  dabei  gestattet  man  noch  die 
Wahl  AB  3,  11,  3.  In  anderer  Verbindung  findet  sich  u  khalu: 
ydd  V  evd  mähendrdm  grdham  grhn&ttndro  vä  eshd  purä  vrtrdsya 
vad/idd  dtha  vrtrdrn  hatvä  ydthä  mahäräjö  vijigyänd  evdm  mahendrö 
'bhavat  tdsmän  mähendrdm  grdham  grhnäti  mahäntam  u  caivdinam 
etdt  khdlu  karoti  vrtrdsya  vadhäya  ein  anderer  Grund,  warum  man 
den  mähendra-graha  schöpft,  ist  der  folgende:  er  war  Indra  vor  der 
Tödtung  des  Vftra,  aber  nachdem  er  Vftra  getödtet  hatte,   wurde  er 
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Mahendra,  wie  ein  Grosskönig,  der  einen  Krieg  gewonnen  hat  Deshalb 
schöpft  man  den  mahendra -graha.  Zugleich  macht  er  ihn  doch  aber 
auch  noch  gross  zum  Zwecke  der  Erschlagung  des  Vitra  9^^?  ^f  ^5 1^« 

b)  Häufig  ist  die  Verbindung  ätlio  khälu  ^  in  zweiten  abschliessen- 
den Sätzen  im  Sinne  von  „oder  auch"  gebraucht,  aber  so,  dass  der 
Redende  sich  mehr  für  das  durch  dtho  khälu  eingeführte  ausspricht, 
daher  man  es  öfter  auch  durch  „aber  doch  vielmehr''  übersetzen  kann. 
Beispiele  sind:  brahTnavädino  vadanti  kimdevaiyäm  sämnäyydm  iti, 
vaigvadeväm  Ui  brüyäd  vigve  hi  tdd  devd  bhägadhäyam  abhi  sanid- 
gachant^ty,  dtho  khdlv  aindrdm  ity  evd  brüyäd  indrain  vdvd  t4  tdd 
bkishajydnto  'bhl  sdm  agachant^ti  die  Theologen  fragen:  für  welche 
Gottheit  ist  das  sämnäyya  bestimmt?  Für  alle  Götter,  sage  man,  denn 
alle  Götter  kamen  zu  diesem,  als  ihrem  Opferantheil,  zusammen  oder 
auch  „für  Indra"  sage  man,  denn  Indra  heilend  kamen  sie  zusammen 
TS  2,  5,  3,  7.  So  häufig  in  TS,  z.  B.:  2,  5, 1,  4.  6.  2,  3, 11,  5.  nd  sam- 
bhftyäh  sambhö/rd  nd  ydjuh  kartavyäm  ity,  dtho  khdlu  sambhftyä  evd 
sambhärdh  kartavyäm  ydjvh  man  sagt,  es  sollen  keine  Vorbereitungen 
getroffen,  kein  Spruch  gesprochen  werden.  Es  sind  aber  doch  Vor- 
bereitungen zu  machen,  ein  Spruch  zu  sprechen  TS  1,  5,  2,  4.  Femer 
wird  dtho  khdlu  häufig  im  einwendenden  Sinne  (nun  aber)  gebraucht: 
d^kshiiena  satyam  eva  vaditavyam.  atho  khalv  ähuh:  ko  'rhati  ma- 
nushyafy  sarvam  satyam  vaditum  iti  ein  Geweihter  soll  nur  die  Wahr- 
heit sprechen.  Nun  sagt  man  aber:  welcher  Mensch  kann  die  ganze 
Wahrheit  sprechen?  (dann  folgt  die  Auflösung  der  Schwiepgkeit)  AB  1, 
6,  7.     So  AB  2,  6,  5.    TS  1,  5,  9,  6.     gB  12,  4,  2,  5  und  sonst 

c)  Die  Gruppe  vdi  khdlu  weiss  ich  von  dem  blossen  vdi  nicht 
zu  unterscheiden,  vgl  QB  1,  8,  2,  10.  2,  4,  1,  10.  14,  4,  1,  30. 
Man  kann  nur  annehmen,  dass  eine  Verstärkung  beabsichtigt  sei. 

d)  Die  Verbindung  khdlu  vdi  erscheint  in  einem  Theile  der  Prosa 
häufig,  um  nach  einem  grundlegenden  Vordersatz  mit  vdi  einen  zweiten 
derartigen  einznleiten,  z.  B.: 

präjäpcUydm  tüpardm  &  labheta  ydsyänäjfiatam  iva  jyög  ämäyet, 

präjäpatyö  vdi  pürushafy 

prajäpatiJi  khdlu  vdi  tdsya  veda,  ydsyänäjfiatam  iva  jyög  ämdyati, 

prajdpatim  eva  sv4na  bkägadh^yenöpa  dhävati  sd  evdinam  tdsmät 
srämän  muflcati  es  opfere  einen  für  Prajäpati  bestimmten  ungehömten 
Widder,  wer  in  geheinmissvoller  Weise  lange  krank  ist  Der  Mensch 
kommt  ja  von  Prajäpati,  und  Pngäpati  weiss  ja  von  dem,  der  in  ge- 


1)  ätha  khälu j  was  ich  aas  (^B  10,  6,  3,  .1  notirt  habe,  dürfte  selten  sein. 
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heimnissvoller  Weise  lange  krank  ist  So  naht  er  sich  denn  hiermit 
dem  Prajäpati  mit  dem  diesem  eigenen  Opferantheil,  und  er  erlöst  ihn 
von  der  Krankheit  TS  2,  1,  6,  5. 

agnäye  dkämachdde  purodäfam  ashtäkapälam  nir  vapen  märU' 
täm  saptäkapälam  saurydm  4kakapäUim 

a)  agnir  vä  itö  vfshMm  üd  irayati  marütah  sf'shtäm  7iayanti 

b)  yadd  khdlu  vä  asäv  ädityö  nyän  rofmfbhih  paryävärtat4  'tha 
varshati 

c)  dharnaehdd  iva  khdlu  väi  bkutvd  varshaty  etä  vdi  deiydiü 
vfsktyä  ifate 

td  evd  sväna  bhOgadhSyenöpa  dhävati  td  evd  parjdnyam  varsha- 
yanti  (wer  Kegen  wünscht)  opfere  dem  Agni  dhämachad  einen  acht- 
schaligen  Kuchen,  einen  siebenschaligen  an  die  Marutas,  einen  ein- 
schaligen an  die  Sonne.  Da  ja  Agni  von  hier  den  Eegen  erregt,  während 
die  Maruts  den  erzeugten  treiben,  da  es  sodann  bekanntlich  dann  regnet, 
wenn  die  Sonne  sich  mit  den  Strahlen  nach  unten  herumdreht,  da  es 
femer  ja  dann  regnet,  wenn  die  Sonne  so  zu  sagen  dhämachad  gewor- 
den ist,  und  da  es  bekanntlich  diese  genannten  Gottheiten  sind,  die 
über  den  Regen  verfügen,  so  naht  er  ihnen  bei  diesen  Opferhandlungen 
mit  den  richtigen  Opferantheilen,  und  sie  veranlassen  Paijanya  zum 
Regnen  TS  2,  4,  10,  2,  vgl.  TS  1,  5,  9,  5.  1,  7,  1,  1.  2,  1,  1,  2. 
2,  1,  5,  3.  2,  1,  7,  4.  2,  1,  9,  2.  2,  2,  4,  6.  2,  2,  11,  4. 
AB  1,  2,  4.  1,  15,  5.  2,  3,  10  u.  s.  w.  Gelegentlich  kann  auch  ein 
solcher  Satz'  jnit  khdlu  vdi  stehen,  ohne  dass  der  vorhergehende  mit 
vdi  begönne,  so  TS  2,  2,  5,  6. 

§  248. 

kila, 

küa  hebt  im  Veda  das  Wort,  hinter  dem  es  steht,  stark  hervor, 
z.  B.:  svödüsh  Mläydm  madhumäfi  utdydm  tlvrdh  kÜäydm  rdsavän 
tUäydm  süss  in  der  That  ist  dieser  Soma  und  auch  honigreich  ist 
dieser,  scharf  in  der  That  ist  dieser  und  auch  schmackhaft  RV  6,  47, 1. 
Es  steht,  wie  die  Uebersicht  bei  Grassmann  zeigt,  im  RV  nach 
Substantiven,  Adjectiven,  Pronominibus  und  nä,  auch  verbunden  mit 
id,  ebenso  im  AV.  Der  Gebrauch  der  Prosa,  in  welcher  sich  so  be- 
stimmte Gtebrauchstypen  wie  bei  khdbi  nicht  feststellen  lassen,  mögen 
folgende  Sätze  veranschaulichen:  kshiprdm  kild  stfnuta  streut  nur 
schnell  hin  (}B  5,  5,  5,  14.  kshatrdm  iväka  kila  vaydm  amüshmin 
lokS  bhavitdsmah   eine  Art  von  Kshatriyas   ohne  Zweifel  werden  wir 
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in  jener  Welt  sein  QB  12,  8,  3,  7.  eshd  väi  Hla  havisho  ydmah  das 
in  der  Tliat  ist  der  Gang  des  Opfers  ^B  3,  7,  3,  4.  tarn  hoväc6ti 
vävä  kila  no  bhävän  puränupishtän  ävoca^  iU  (der  enttäuschte  Sohn 
spricht  zu  seinem  Vater)  in  dieser  Weise  also  hast  du  mich  früher 
unterrichtet  genannt!  QB  14,  9, 1,  5.  sa  punar  etyäbravit  tava  ha  väva 
kila  bhagava  idam  iti  me  pitäheti  er  kehrte  zurück  und  sprach:  dir 
in  der  That  gehört  dieses,  so  sagt  mein  Tater  AB  5,  14,  6.  Ebenso 
findet  sich  väva  kila  AB  2,  13,  6. 

§  249. 
id. 

Ueber  id  im  ET  hat  Grassmann  hinreichend  gehandelt  Er 
führt  aus,  dass  es  das  vorhergehende  Wort  hervorhebt,  und  dass  vor 
ihm  Wörter  aller  Art  stehen  können,  auch  Formen  des  Verb.  fin.  üeber 
das  letztere  ist  bereits  S.  37  gehandelt*  In  P,  wo  das  Wort  verhält- 
nissmässig  selten  ist,  hat  es  keine  weitere  Bedeutungsentwickelung 
erfahren.  Als  Belege  mögen  dienen:  tdsmäd  yäm  asmai  ddkshinäm 
ändyeyur  na  tä  U  sadyö  'nydsmä  dti  dipet  darum  soll  er,  wenn  man 
ihm  einen  Opferlohn  giebt,  nicht  dieselben  Kühe  einem  andern  an 
demselben  Tage  zuweisen  QB  14,  1,  1,  32.  mithunäd  id  vd  enam 
etat  prd  janayati  so  erzeugt  er  ihn  aus  einer  Paarung  (^B  2,  4,  4,  21. 
tdsmän  näto  bhüya^h  kuryäd  dpfd  väi  kdnlycmh  sdpta  deshalb  mache 
er  nicht  weniger  als  dies,  eher  auch  noch  mehr,  nämlich  sieben  (}Q  1, 9, 
1,  19  (vgl.  QB  4,  1,  2,  19).  kdnlya  in  nv  dto  dvishdn  dvishaie  'räti- 
yati  Mm  v  eiävanfriäirdm  selbst  weniger  als  dieses  missgönnt  der 
Feind  dem  Feinde,  geschweige  denn  etwas  so  grosses  9^  1^  6?  1?  4 
(vgL  9B  14,  8,  5,  1).  manushyä  in  nvä  üpastlrnam  ichänti  Um 
u  deväh  schon  die  Menschen  wünschen  frische  Streu,  wie  viel  mehr 
die  Götter  TS  1,  6,  7,  3  (vgl.  TS  1,  5,  9,  6).  tdthM  nmdn^  täd  äsa 
so  nun  war  dieses  (}B  1,  7,  4,  3.  6  (vgl.  gB  4,  1,  2,  4.  11,  2,  5,  1). 
yädi  U  tu  findet  sich  QB  4,  1,  1,  17. 

§  249a. 
aftgd  (vedisch). 

Ueber  das  vedische  angd  hat  Örassmann  hinreichend  gehandelt 
Er  bemerkt,  dass  afigd  das  vorhergehende  Wort  hervorhebe,  und  dass 


1)  Ob  der  Accent  richtig  ist,  ist  zweifelhaft 

2)  Nachzutragen  ist,  dass  id  auch  in  P  nach  einem  Yerbum  finitum  erscheint, 
ich  kann  es  aber  nur  an  einer  Stelle  belegen,  die  für  die  Betonungsfrage  nichts 
entscheidet:  ddat  (t  sd  derjenige  soll  essen  TS  5,  2,  10,  3. 


Digitized  by 


Google 


4Ö6    

das  hervorgehobene  Wort  am  Anfang  des  Versgliedes  stehe.  In  P 
habe  ich  diesen  Gebrauch  von  angd  nicht  gefunden,  lieber  das  angd 
der  Prosa,  welches  wie  hdnta  einen  Satz  für  sich  bildet,  vgl.  §  26. 

§  250. 
svid, 

svid  kommt  häufig  in  Fragesätzen  vor,  und  zwar  sowohl  in  Sätzen 
mit  dem  Fragepronomen,  als  in  Sätzen  ohne  dasselbe.  Es  wird  durch 
„denn,  wohl"  oder  ähnlich  übersetzt,  hat  also  die  Aufgabe,  die  Frag- 
lichkeit hervorzuheben.  Belege  aus  dem  KV  sehe  man  bei  Grass- 
mann. In  P  erscheint  derselbe  Gebrauch,  z.  B.:  käh  S2nd  eshdm 
brähmanänäm  anüeändtamah  wer  ist  denn  von  diesen  Brahmanen 
der  gelehrteste?  QB  14,  6,  1,  1.  iad  ähuh:  kirn  svid  eva  caJcrushe 
brahmam  dakshinä  ntyante,  *krtväho  svid  et^a  haratä  iti  (wenn  man 
den  übrigen  Priestern  für  ihre  besonderen  Dienste  Lohn  zahlt)  was 
hat  denn  der  Brahman  gethan,  dass  ihm  Opfersold  gegeben  wird, 
nimmt  er  ihn  etwa  für  sich  hin,  ohne  etwas  gethan  zu  haben?  AB  5, 
34,  1.  kam  u  shvid  dtö  'dhi  vdram  varishyämahe  welchen  Wunsch 
über  dieses  liinaus  sollen  wir  denn  noch  wählen?  MS  1,  4,  5  (53,  10). 
U  hocus  tvdm  svin  no  yGjfUivalkya  hrdhmishtho  'stSti  sie  sprachen: 
bist  denn  du  etwa,  o  Y.,  der  gelehrteste  von  uns?  QB  11,  6,  3,  2. 
dpi  hoväca  yäfüavalkyo  nd  svid  devdtäbkya  evd  gfhfßyämdS  iti 
auch  sagte  T.:  wir  sollten  es  doch  wohl  nicht  etwa  für  die  Gottheiten 
schöpfen?  QB  4,  2, 1,  7.  An  diesen  Gebrauch  schliesst  sich  unmittelbar 
eine  Stelle,  wo  kvä  svid  im  indefiniten  Sinne  steht,  nämlich:  jäyd  tap- 
yate  kitavdsya  hlnä  mätd  putrdsya  cdratak  kvä  svit  das  "Weib  trauert, 
von  dem  Spieler  verlassen,  die  Mutter  des  Sohnes,  welcher  wandert 
wer  weiss  wo  RV  10,  34,  10. 

In  Nicht-Fragesätzen  erscheint  svid  im  ßV  nur  selten,  nämlich: 
puru  tvä  dägvän  voce  'rir  agne  tdva  svid  d  todäsyeva  parand  d  ma- 
häsya  ich  rufe  dich  verehrend  oft  zu  mir  her  als  Freund,  o  Agni,  in 
deinem,  des  Grossen,  Schutze,  der  du  gleichsam  der  Lenker  bist  1, 
150,  1.  Ebenso  wird  durch  ha  svid  das  Pronomen  tvdyä  8,  21,  11 
und  8,  102,  3  hervorgehoben.  Ob  svid  10,  67,  1  mit  Ludwig  durch 
„auch**  zu  übersetzen  ist,  lässt  sich  nicht  sagen,  weil  wir  nicht  genau 
wissen,  ob  turtyam  (was  durch  sind  hervorgehoben  wird)  etwas  anderes 
ist,  als  das  in  der  vorhergehenden  Verszeile  erwähnte  Gebet  Mehrfech 
Hegt  der  Gebrauch  in  Nicht- Fragesätzen  in  MS  vor,  so  heisst  es  bei 
der  Erörterung  eines  für  Indra  manyumant  bestimmten  Opfers:    ydm 
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jlvagräkam  grhnlyüs  tdm  vi  krnieyur  manyöh  svid  evd  satyäm  dkah 
wen  man  lebendig  fangt,  den  haue  man  in  Stücke.  So  hat  man  die 
Wuth  bewahrheitet  MS  2,  2,  12  (24,  19).  ydd  Ogneyä  imdm  t&nä 
hrmnate  ydd  vaishymvd  'ntdriksham  t^m  ydt  pröjäpatyd  *müm  t&na 
lokäm  ydt  prän  prayäty  abhi  svid  evdkramld  ydd  girim  gdehaty  apö 
väntam  stid  evägan  insofern  er  (der  Kuchen)  für  Agni  bestimmt  ist, 
erlangt  er  (der  Opferer)  dadurch  die  Erde;  insofern  für  Vishnu,  erlangt  er 
die  Luft,  insofern  für  Prajäpati,  jene  Welt;  insofern  er  vorschreitet,  ist 
er  damit  zum  Angriff  geschritten;  insofern  er  zu  einem  Berge  oder 
Wasser  geht,  ist  er  damit  zum  Ende  gelangt  MS  2,  2,  13  (25,  17). 
ydd  dngäreshu  juhöti  tdt  svid  agndu  juhöti  tdd  u  nd  was  er  in  die 
Kohlen  giesst,  das  eben  giesst  er  in  das  Feuer,  das  aber  auch  nicht 
MS  2,  5,  5  (54,  6).  So  noch  hinter  tdd  2,  4,  5  (42,  17).  4,  7,  4 
(99,  1).  3,  6,  2  (62,  2),  wo  wohl  der  Accent  zu  verbessern  ist  ((?B  2, 
2,  1,  4  verdankt  das  Wort  seine  Verwendung  dem  Bestreben,  svähä 
zu  erklären).  Endlich  kommt  es  auch  nach  ydd  vor:  ydt  svid  väcä 
dlydte  was  irgend  mit  einem  Ausspruch  gegeben  wird  MS  3,  7,  5 
(81,  17). 

Man  kann  also  über  svid  nichts  Anderes  sagen,  als  dass  es  das 
erste  Wort  des  Satzes  hervorhebt,  welches  häufig  ein  Pronomen,  ins- 
besondere ein  Fragepronomen  ist 

§  251. 
ha   (gha). 

Von  ha  sagen  BR:  „enklitische  Partikel,  leicht  hervorhebend  und 
versichernd''.  Grassmann  behauptet,  ha  hebe  das  vorhergehende  Wort 
hervor,  und  ferner,  es  sei  ursprünglich  identisch  mit  gha  (was  ich  dahin 
gestellt  sein  lasse).  Er  zählt  dann  die  Wörter  auf,  hinter  denen  ha 
erscheint  Man  kann  diese  Zusammenstellimg  dahin  zusammenfassen, 
dass  man  sagt:  ha  findet  sich  hinter  allen  Wörtern,  welche  den  Satz 
beginnen  können. 

In  den  Büchern  der  Prosa  ist  ha  von  sehr  verschiedener  Häufig- 
keit, am  seltensten  wohl  in  TS,  wo  es  wesentlich  in  Verbindung  mit 
sma  und  in  der  Nähe  von  Perfectis  erscheint,  unendlich  häufig  in  ^B- 
Eine  Grundbedeutung  aufzustellen,  kraft  deren  es  sich  von  Wörtern 
ähnlicher  Art  (wie  z.  B.  u)  unterscheidet,  wird  wohl  nicht  gelingen.  Da- 
gegen kann  man  die  Satzarten  angeben,  in  denen  es  hauptsächlich  vor- 
konunt  Ich  scheide  dabei  den  erörternden  und  den  historischen  Stil. 
Was  die  erstere  Gattung  angeht,  so  hebt  ha,  so  viel  ich  sehe,  nicht 
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das  erste  Wort  solcher  Sätze  hervor,  mit  welchen  die  Erörterung  be- 
ginnt, sondern  solcher,  welche  sich  an  vorhergehende  anschliessen. 
Indem  es  das  erste  Wort  solcher  Sätze  hervorhebt,  betx)nt  es  den  An- 
schluss.  Beispiele  sind:  yäm  jandtäm  hü/tndyeta  kshödhukä  syäd  iti- 
sham  urjam  ahäm  itä  ädtti  täsyä  ärdhäd  ä  doMta  kshödhukä  ha  sd 
jandiä  bhavati  von  welcher  Gemeinde  er  etwa  wünscht:  „sie  verfalle 
dem  Hunger,  ihre  Kraft  und  Stärke  habe  ich  an  mich,  genommen^, 
von  deren  Richtung  her  nehme  er  (das  zum  Opfer  dienende  Getreide) 
an  sich,  so  verfallt  denn  diese  Gemeinde  dem  Hunger  MS  3,  2,  5 
(22,  3).  pürdhi  cakshur  iti  maHmfjyetäjarasam  ha  ccücskushnän  bha- 
vati ya  evam  veda  p.  c.  mit  diesen  Worten  wische  er  sidi  (die  Augen) 
aus,  so  wird  denn  bis  zum  Alter  sehend  derjenige,  der  so  weiss  AB  3, 
19,  15.  vajro  vai  vashatkärah,  sa  esha  prahrto  'gänto  dldäya.  tasya 
haiiasya  na  sarva  iva  fäntirfi  veda  na  praiishtham,  iasmäd  dhäpy 
etarhi  bhüyän  wa  inrtyuh  der  vasha^-Buf  ist  die  Blitzwaffe.  Diese, 
geschleudert,  strahlt,  wenn  sie  nicht  besänftigt  ist.  Von  dieser  nun 
kennt  nicht  jeder  die  Besänftigung,  und  nicht  die  Grundlage. 
Deshalb  nun  ist  noch  heute  der  Tod  so  häufig  AB  3,  8,  2.  tad 
dhaika  ähuh  mit  Beziehung  hierauf  nun  sagen  einige  QB  6,  2,  1, 
13  u.  s.  w.  äthäjalomdny  üchidyödicah  präcah  pa^n  prä  srjaty  eshä 
hobhdyeshäm  devamamishydnäm  dig  yäd  üdlel  präey  etdsyäm  tad 
di^i  pa^'un  dadhäti  dann  nachdem  er  Bockshaare  abgeschnitten  hat, 
entlässt  er  die  Thiere  nach  Nordosten.  Nun  ist  Nordosten  die  Gegend 
beider,  der  Götter  und  Menschen,  in  diese  Gegend  bringt  er  auf  diese 
Art  die  Thiere  QB  6,  4,  4,  22.  Bisweilen  tritt  auch  ein  leiser  Gegen- 
satz zwischen  den  Satzgedanken  hervor,  z.  B.:  tasya  gvasathäd  isha- 
7nänä  viqve  devä  adravan,  maruto  hainam  najahufy  vor  dessen  Schnaufen 
liefen  alle  Götter  davon,  aber  die  Marut  liessen  ihn  nicht  im  Stich 
AB  3,  20,  1  (vgl.  AB  1,  10,  3.  In  ähnlichem  Sinne  steht  eva  3,  16,  1). 
Wenn  der  angeschlossene  Satz  eine  zweigliedrige  Periode  ist,  so  kann 
ha  in  beiden  Gliedern  stehen,  z.  B.:  tebhyo  ha  yo  'nivedya  srargam 
hkam  eti,^n?arä  hainam  ni  vä  roddhor  vi  va  ^nathitoh  (die  Maruts 
sind  es,  welche  die  Luft  als  Antheil  haben).  Wenn  einer  ohne  es  ihnen 
angezeigt  zu  haben,  zum  Himmel  geht,  so  können  sie  ihn  zurückhalten 
oder  wegreissen  AB  1, 10, 2.  So  findet  sich  yad  dha  —  tasniäd  dha  3, 
44,  3;  yävad  dha  —  tävad  dha  1,  30,  28;  api  ha  yadi  —  tad  dha  3, 
16,  2  u.  s.  w.  Doch  genügt  auch  die  Hinzufügung  bei  dem  Hauptsatz 
der  Periode,  z.  B.:  sd  yds  tdd  dsiirmjäm'  asuratvdm  vMäsuniän  ha 
b/mvati  wer  nun  das  Asurathum  der  Asuras  kennt,  der  wird  lebens- 
reich MS  4,  2,  1  (21,  3).  vgl.  MS  1,  9,  4  (135,  4).     1,  11,  5  (166,  17). 
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Dass  ich  ha  im  ersten  Periodengliede  nur  in  Verbindung  mit  iv  evd 
z.  B.  MS  1,  4,  11  (60,  5).  3,  3,  3  (35,  16)  notirt  habe,  mag  wohl 
Zufall  sein.  Zum  Sehluss  lasse  ich  zu  weiterer  Llustration  ein  grösseres 
Stück  aus  QB3,  1,  1,  2fiF.  folgen:  täd  värshma  sät  samdm  syät  smndm 
säd  dmbhran^  syäd  dvibhraii^i  sut  präkpravanam  syät  präel  hi  devä- 
näm  dig  dtho  udakpravaimm  üdlel  hi  mannshyänäm  dig  dakshimtdh 
pratyücchritam  iva  syäd  eshä  vdi  dik  pitftidm  sd  ydd  dakshindprava' 
nam  syät  kskipr^  ha  ydjamäno  'müm  lokdm  iyät  tdtho  Jia  ydjainäno 
jyög  jwati  tdsmäd  dakshhmtdh  pratyücchritam  iva  syät  2  ?id  ptirdstäd 
devayqjanamätrdm  dti  ricyeta  dvishäntain  Iiäsya  tdd  bhrätrt>yam  abhy- 
dti  ricyate  kdmam  ha  dakskkiatdh  syäd  evdm  uttaraid  etdd  dha 
tvevd  sdmrddJiam  deraydjanafn  ydsya  dei^ayaja9iarnät7'dm  pa^ät  pa- 
ri^iskyäte  kskiprä  haivairiam  üttarä  devayajyöpa  iiamattti  nü  dera- 
ydjanasya  3.  der  Opferplatz  sei  eine  Höhe  und  dabei  eben,  eben  und 
dabei  nicht  zerbröckelnd,  nicht  zerbröckelnd  und  dabei  nach  Osten 
abfallend,  denn  Osten  ist  die  Gegend  der  Götter;  aber  auch  (dtho) 
nach  Norden  abfallend,  denn  Norden  ist  die  Gegend  der  Menschen. 
Nach  Süden  sei  er  etwas  ansteigend,  diese  Gegend  gehört  ja  {väi)  den 
Vätern,  wenn  er  nun  nach  Süden  abfiele,  würde  sofort  (kshiprd  ha) 
der  Opferherr  in  jene  Welt  gehen,  so  aber  {tätJio  ha)  lebt  der  Opfer- 
herr lange.  Deshalb  sei  er  nach  Süden  zu  etwas  ansteigend.  2.  Vom 
bleibe  nicht  so  viel  Platz  übrig,  als  für  einen  Opferplatz  nöthig  ist, 
(denn)  das  bleibt  ja  (ha)  für  seinen  Feind  und  Gegner  übrig;  beliebig 
dagegen  (kdmam  ha)  sei  es  im  Süden,  ebenso  im  Norden.  Das  aber 
(etdd  dha  tv  evd)  ist  der  vollkommene  Opferplatz,  bei  dem  hinten  Platz 
genug  für  einen  anderen  Opferplatz  übrig  bleibt,  denn  dann  neigt  sich 
schnell  (kshipr^  haivd)  die  hinten  befindliche  Götterverehrung  ihm  zu. 
So  weit  vom  Opferplatz  3. 

Wie  man  sieht,  erscheint  tut  im  erörternden  Stil  nicht  selten  mit 
anderen  Partikeln  verbunden,  so  mit  iv  eim,  mit  u  (wobei  m  vor  ha 
steht),  namentlich  auch  mit  vdi,  z.B.:  agnim  vdi  pafdvah  prd  vi^nty 
Offnih  pafuriy  prd  ha  vu  etiarn  pa^dvo  pi^nii  prd  sd  pa^run  yd  evdm 
veda  zu  Agni  kommt  das  Vieh  und  Agni  zum  Vieh;  so  kommt  denn 
auch  das  Vieh  zu  dem  und  der  zum  Vieh,  der  so  weiss  MS  1,  8,  2 
(117,  1)  und  so  häufig. 

Was  nun  zweitens  den  erzählenden  Stil  angeht,  so  findet  ha  sich 
überwiegend  in  demjenigen  Theile  der  Prosa,  welche  mit  dem  Perfee- 
tum  erzählt  (vgl.  S.  300),  man  sagt  also  gewohnheitsmässig  so  'bravlt, 
aber  sd  hoväca.  Auf  diesem  Gebiet  findet  es  sich  häufig  in  einer  An- 
wendung, welche  ich  (vielleicht  zufällig)  aus  dem  erörternden  Stil  nicht 
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notirt  habe,  nämlich  am  Anfang  der  Darstellung.  Eine  Menge  von  Erzäh- 
lungen haben  hinter  ihrem  ersten  Wort  ha  oder  ha  vdi.  Am  häufigsten 
erscheint  es  im  Verlauf  der  Erzählung  bei  Verben  des  Sagens,  also 
z.  B.  bei  uväca,  was  sich  daraus  erklärt,  dass  mit  einem  Verbiun  des 
Sagens  die  Erzählung  weiter  geführt  wird.  Femer  findet  ha  sich  bei  uväca 
auch  in  dem  Gebrauch,  den  ich  oben  (S.  298)  als  constatirenden  von 
dem  eigentlich  erzählenden  gefordert  habe,  so  z.  B.  TS  1,  7,  2,  1. 
2,  6,  2,  3.  5,  2,  10,  3.  5,  4,  2,  2.  6,  6,  2,  2  (hier  auch  bei  papra- 
cha,  bei  anderen  Verben  habe  ich  ha  in  TS  nicht  gefunden). 

Um  den  Gebrauch  von  ha  im  ei-zählenden  Stil  zu  veranschau- 
lichen, führe  ich  die  Geschichte  von  9oiiat96pa  aus  AB  7,  13  ff.  vor 
(vgl.  S.  300).  Man  merkt  leicht,  dass  ha  namentlich  da  steht,  wo  der 
Fortgang  der  Geschichte  bezeichnet  werden  soll,  während  es  in  den 
Sätzen,  die  wir  bei  unserer  Periodisirung  zu  Nebensätzen  machen  würden, 
nicht  steht.     Constatirt  wird  durch  den  Aorist  mit  t^ai  oder  nu. 

Die  Geschichte  beginnt  so:  HariQcandro  ha  vaidhasa  aiksht^äko 
räjäputra  üsa.  tasya  ha  ^tain  jäyä  habhüvU'S,  iäsu  piitram  na  lebhe. 
taifya  tut  parrataiiäradäu  gfha  tisfiätuh,  sa  lui  Näradam  papracha 
Der  König  Hari9candra  Vaidhasa  aus  dem  Geschlechte  des  Ishväku 
war  kinderlos.  Der  hatte  hundert  Weiber,  yon  denen  er  keinen  Sohn 
empfing.  In  seinem  Hause  übernachteten  einst  Parvata  und  Närada. 
Da  fragte  er  den  Närada  u.  s.  w.  iii  hästnä  äkhyäyäthahiam  uväca: 
Vantmm  rüjänajn  upa  dhäva  putro  me  jäyaiäm  tena  ivä  yajä  iii. 
tatheti.  sa  varurmm  räjänam  upa  sasßra  putro  me  jäyaiäm  iena 
ivä  yajä  HL  tasya  ha  putro  jajfie  rohito  uäma,  tarn  hoväcäjani  vai 
ie  putro  yajcuwa  mänoieti,  sa  hoi^äca:  yadä  vai  papar  nirda^  bharaiy 
atha  sa  medfiyo  bhavati,  nirdafo  nv  astv  aiha  ivä  yajä  HL  taiheii. 
.  sa  ha  7iirda^a  äsa  nachdem  er  so  ihn  belehrt  hatte,  gab  er  ihm  den 
Rath:  geh  den  König  Varuna  an,  indem  du  sagst:  lass  mir  einen  Sohn 
geboren  werden,  den  will  ich  dir  opfern.  Out  Als  er  nun  zum  König 
Varuna  gegangen  war  mit  den  Worten  u.  s.  w.,  da  wurde  ihm  ein 
Sohn  geboren  mit  Namen  Rohita.  Da  sprach  Varuna  zu  ihm:  nun  ist 
dir  ein  Sohn  geboren,  opfere  ihn  mir.  Der  aber  sprach:  wenn  das 
Thier  über  zehn  Tage  alt  ist,  dann  ist  es  opferfähig;  lass  ihn  erst  über 
zehn  Tage  alt  werden,  dann  will  ich  ihn  dir  opfern.  Gut.  Nun  wurde 
er  über  zehn  Tage  alt  —  So  geht  es  weiter  bis  zu  den  Worten  d^ 
Varuna:  samnäha7ti  nu  präpad,  yajasva  mäneneti  er  hat  jetzt  die 
Rüstung  erlangt,  opfere  ihn  mir.  Dann  folgt:  sa  tathety  uktvä  piiiram 
ämantrayäm  äsa:  tatäyatn  vai  mahyam  träm  adadäd  dharUa  ivayäham 
imam  yajä  iti,    sa  ha  7iety  uktvä  dhanur  ädäyäranyam,  apä  iasihau. 
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$a  samvatsaram  aranye  cacärätha  haikshväkam  vatnino  jagräha,  tasya 
hodaram  jajüe  als  er  nun  ja  gesagt  und  seinem  Sohne  erklärt  hatte; 
„lieber!  dieser  gab  mir  dich  einst,  wohlan,  ich  will  ihm  dich  opfern,*^ 
da  sprach  dieser  „nein,*^  ergriff  seinen  Bogen  und  ging  in  den  Wald. 
Nachdem  er  ein  Jahr  lang  im  Walde  gewandert  war,  ergriff  Varuna 
den  Ikshväkuiden,  und  er  bekam  einen  Bauch  u.  s.  w. 

Man  beachte  dabei:  die  Einwendung,  welche  stets  eine  neue  Stufe 
der  Erzählung  einleitet,  wird  durch  ha  uväm  ausgedrückt  Ebenso  die 
wichtige  Handlung  des  Sohnes  {sa  ha  nety  tiktvä  dhanur  ädäyäranyam 
apä  tasthau).  Die  Verhandlung  zwischen  Vater  und  Sohn  bildet  nur 
ein  Mittelglied.  Dann  wird  mit  dem  strafenden  Eingreifen  des  Varuna 
ein  Höhepunkt  der  Erzählung  erreicht,  daher  ha  in  den  zwei  kurzen 
auf  einander  folgenden  Sätzen.  In  ähnlicher  Weise  lässt  sich  das  ha 
noch  auffassen  bis  15,  8,  von  da  an  verschwindet  ha  fast  ganz,  ohne 
dass  ich  zu  sagen  wüsste  warum.  Dasselbe  lässt  sich  an  den  grösseren 
Erzählungen  des  QB  beobachten. 

Demnach  darf  man  sagen,  dass  ha  eine  das  erste  Wort  hervor- 
hebende Partikel  sei,  welche  hauptsächlich  in  Sätzen  gebraucht  wird, 
die  sich  an  den  vorhergehenden  anschliessen. 

Was  gha  betrifft,  so  ist  es  mir  nicht  gelungen,  dem  Artikel  von 
Grassmann  etwas  verbessernd  hinzuzufügen.  Ich  begnüge  mich  also, 
auf  denselben  zu  verweisen. 

§  252. 
sma. 

Den  Gebrauch  von  snia  im  RV  beschreibt  Grassmann  folgender- 
massen:  Erstens  erscheine  es  verstärkend  hinter  Pronominibus,  z.  B.: 
tdsya  sma,  was  etwa  durch  „dessen  gerade^  zu  übersetzen  sei,  nur 
dass  sma  schwächer  sei  als  unser  „gerade^,  in  ähnlichem  Sinne  nach 
Partikeln  (besonders  oft  nach  kl)  und  Nominibus,  es  hebe  ferner  die 
Handlung  des  Verbums  hervor,  z.  B.:  ästi  sma,  „es  ist  fürwahr*',  und 
zwar  stehe  es  nicht  bloss  nach  dem  Indicativ,  sondern  auch  nach  dem 
Imperativ  (imd  Conjunctiv).  Zweitens  erscheine  es  mit  pzirä  zusammen 
vor  dem  Praesens.  Im  AV  ist  nur  der  erste  Gebrauch  vertreten. 
Namentlich  erscheint  S7na  hinter  dem  Imperativ.  Hinter  mä  finde  ich 
sma  AV  5,  22,  11  und  12,  3,  46,  während  diese  Verbindimg  im  RV 
nur  10,  27,  24  vorzuliegen  scheint. 

In  der  Prosa  finde  ich  den  ersten  Gebrauch  nicht  mehr,  ausser 
(JB  11,  5,  1,  1,   wo   aber  Nachahmung   von  RV  10,  95,  5   vorliegt. 
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Dagegen  der  zweite  Gebrauch  liegt  in  P  in  sehr  ausgedehntem  Masse 
vor,  und  zwar  erscheint  in  diesem  Falle  sma  immer  hinter  ha.  Ich 
erwähne  zunächst  solche  Sätze,  in  welchen  die  Verbindung  ha  sma 
purä  vorliegt.  Die  wenigen  Stellen,  die  schon  aus  dem  RV  für  diesen 
Gebrauch  anzuführen  sind,  hat  Brugmann  in  der  Abhandlung  „Altind. 
purd  und  griech.  naqog  mit  dem  Indicativ  des  Praesens"  (Bericht 
der  philol.-histor.  Classe  der  Königl.  Sachs.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften 1883)  p.  171  übersetzt.  Sie  sind  nicht  völlig  klar,  doch  kann 
man  erkennen,  dass  in  ihnen  ausgesagt  wird,  was  früher  zu  geschehen 
pflegte,  z.  B.:  sarrihotrdm  sma  purd  iidn  sdmanam  vdva  gachati  auch 
früher  kam  (pflegte  zu  kommen)  die  Frau  zum  gemeinsamen  Opfer  oder 
zur  Festversammlung  RV  10,  86,  10.  In  der  P.  ist  dieser  Gebrauch 
häufig  (vgl.  daxu  auch  Weber  Ind.  Stud.  10,  156),  z.  B.:  ävfhya  ha 
sma  väi  purd  sdnisthite  yajüe  'ffndu  yupam  prdsyati  früher  pflegte 
man  nach  Vollendung  des  Opfers  den  Pfosten  auszureissen  und  ins 
Feuer  zu  werfen  MS  3,  9,  4  (119,  13).  nd  ha  sma  vdi  purdgnir 
dpara^wrknam  dahati  früher  pflegte  Agni  nichts,  was  nicht  vom  Beile 
abgehauen  war,  zu  verbrennen  TS  5,  1,  10,  1.  vgl.  TS  3,  3,  8,  5. 
U  ha  smaitd  tibhdye  devamamishyd}}  pitdrah  sdrn  pibante,  saishd 
sampd  M  ha  sma  dr^jdmänä  evd  purd  sdm  pibanta  utäüdrhy  ddr^- 
yamänäh  diese  beiden,  Götter  und  Menschen  sowohl  wie  Väter,  pfl^- 
ten  zusammen  zu  trinken,  das  ist  die  sampä,  und  zwar  tranken 
diese  vormals  sichtbar  mit,  jetzt  aber  unsichtbar  QB  3,  6,  2,  26. 
Ebenso  1,  1,  4,  13.  2,  1,  2,  4.  3,  6,  1,  28.  4,  3,  4,  21.  4,  6, 
9,  23.  5,  1,  1,  5.  7.  5,  5,  2,  5.  6,  5,  2,  10.  11,  5,  4,  6.  12,  6, 
1,  41.  Neben  purd  finden  sich  auch  etwas  abweichende  Wendungen, 
welche  die  Vergangenheit  bedeuten,  z.  B.:  iti  ha  sma  vdvd  tdtah  pu- 
rdha  so  pflegte  er  vor  diesem  zu  sagen  MS  1,  4,  5  (53,  11).  etäd  dha 
sma  vdi  tdd  pürve  bräkmand  anücänd  vidvdfisah  prajdm  7id  käfna- 
yanie  so  pflegten  denn  die  früheren  Brähmaija,  wenn  sie  gelehrt  und 
weise  waren,  kein  Verlangen  nach  Nachkommenschaft  zu  tragen  QB  14, 
7,  2,  26  (vgl.  12,  1,  3,  23.  12,  3,  5,  1).  tdu  ha  smaitdu  dvdv  eid- 
gre  grdhau  grhnanti  diese  zwei  graha  pflegte  man  im  Anfang  zu 
nehmen  QB  4,  2,  4,  1. 

Viel  häufiger  als  ha  sma  purd  ist  das  blosse  ha  sma  mit  dem 
Praesens,  wodurch  dasjenige  bezeichnet  wird,  was  in  der  Vergangenheit 
öfter  (namentlich  gewohnheitsmässig)  geschah  (vgl.  SF  2,  129).  Dieses 
ha  sma  erscheint  sehr  oft  bei  dem  präsentisch  gebrauchten  äha,  z.  B.: 
etdd  dha  sma  vd  aha  näraddh  mit  Beziehung  hierauf  pflegte  Närada 
zu  sagen  MS  1,  5,  8  (76,  15).    Ebenso  TS  6,  1,  9,  2;  AB  1,  11,  14; 
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QB  1,  1,  1,  10  und  sonst,  eshd  vd  agn6r  döhas,  tdm  asya  kanvd  evd 
fräyasd  'vet,  t4na  ha  smairmm  sd  duhe  das  ist  die  Ausnutzung  des 
Agni,  die  erfand  K.  Qr.,  mit  der  pflegte  er  ihn  auszunutzen  TS  5,  4, 
7,  5.  Aehnlich  TS  1,  5,  7,  6.  5,  4,  7,  3.  6,  2,  10,  4.  6,  3,  9,  6. 
6,  6,  1,  2.  Aus  den  erzählenden  Partien  der  R,  insbesondere  des  QB, 
habe  ich  SF  a.  a.  0.  eine  Anzahl  Belege  beigebracht,  welche  sich  sehr 
vermehren  Hessen.  Verbindungen  anderer  Tempora  als  des  Praesens 
mit  ha  sma  sind  mir  nur  in  AB  vorgekommen,  nämlich:  tasya  ha 
smarcy-rcy  ukiäyäm  vi  päpo  mumtice  kaniya  aikshväkasyodaram 
bhavati  immer  wenn  ein  Vers  gesprochen  war,  lockerte  sich  die  Bande, 
und  der  Bauch  des  Ai.  wurde  kleiner  7,  16,  13.  Hier  erscheint  also 
das  Perf.  mit  ha  sma  neben  dem  Praesens  mit  ha  s^na  in  demselben 
Sinne.  5,  30,  15  steht  uväca  mit  ha  sma  wohl  in  demselben  Sinne 
wie  sonst  äha,  und  6,  1,  3  ist  das  Imperf.  in  demselben  Sinne  über- 
liefert (vgl.  Böhtlingk  Chrestomatie 2,  350). 

Was  die  Erklärung  dieser  Constnictionen  mit  sma  angeht,  so 
schliesst  sich  ha  sma  purd  offenbar  an  die  Praesentia  mit  purd,  welche 
S.  278  erwähnt  worden  sind,  an,  so  dass  ha  und  sma  nur  als  Begleiter 
erscheinen.  Es  ist  wahrscheinlich,  d^  die  Construction  schon  proeth- 
nisch ist  (TtccQog  ye  (lev  gleich  purd  ha  sma).  Aus  dieser  scheint  sich 
dann  (so  ist  Brugmann's  Annahme)  die  im  Sanskrit  geläufigere  Con- 
struction durch  Weglassung -von  purd  entwickelt  zu  haben. 

§  253. 
kam. 

Das  unbetonte  kam  (xev)^  erscheint  nur  im  RV  und  an  einer 
selbständigen  Stelle  des  AV,  und  stets  nur  als  Anhang  an  die  Partikeln 
nü  sü  hi.  Inwieweit  der  Sinn  fassbar  ist,  erhellt  aus  der  folgenden 
Uebersicht  des  Gebrauches.  1)  nü  kam  erscheint  beim  Injunctiv: 
vishrwr  nü  kam  viryäni  prd  vocam  Vishnu's  Thaten  will  ich  jetzt  preisen 
1,  154,  1.  vgl.  2,  18,  3.  10,  157,  1.  Beim  Imperativ:  dvä  nü  kam 
jydyän  yaßiavanasah  hilf  als  Stärkerer  dem  Opferliebenden  10,  50,  5. 
Beim  Conjunctiv  in  demselben  Verse:  ä^o  nü  kam  ajdro  vdrdhä^  ca 
sei  immer  jung  und  wachse.  Sodann  in  indicativischen  Hauptsätzen: 
ev6n  nü  kam  sindhum  ebhis  taiära  so  hat  er  denn  nun  den  Fluss 
mit   ihnen   überschritten  7,  33,  3.     kdd  U  nv  äsydkftam  indrasyäsii 


1)  Das  betonte  kam  b.  S.  150. 
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päuns^yam  k4no  nü  kam  fröniatena  na  ^mpruve  welche  Heldenthat  ist 
vorhanden,  welche  von  Indra  nicht  gethan  wäre,  und  durch  welchen 
Ruhm  ist  er  nicht  berühmt!  8,  55,  9.  Endlich  in  einem  Relativsatz: 
viddd  gdvyam  sardmä  drlhdm  ürvdm  yönä  nü  kam  mänusM  bhöjate 
Vit  Saramä  fand  den  festen  Stall  der  Kühe,  durch  die  ja  doch  das 
menschliche  Geschlecht  lebt  1,  72,  8. 

2)  m  kam  findet  sich  nur  beim  Imperativ:  tishtkä  m  kam  ma- 
gkavan  md  pdrä  gäh  bleib  doch  stehen,  o  Herr,  geh  nicht  weiter  3, 
53,  2.   vgl  1,  191,  6. 

3)  hi  kam  findet  sich  beim  Imperativ:  pfUktdm  hai4nshi  md- 
dhunä  hi  kam  gatdm  dtkä  sömam  pibatam  mischet  die  Opfer  mit 
Meth,  kommt  doch  herbei  und  trinket  dann  den  Soma  2,  37,  5.  Beim 
Conjunctiv:  deväsah  pnidvan  hi  kam  die  Götter  sollen  es  hören  9,  49,  4. 
Gewöhnlich  aber,  dem  Gebrauch  von  hi  entsprechend,  beim  Indicativ 
oder  in  Sätzen  ohne  Verbum:  vdsur  vdsupatir  hi  kam  dsy  agne  vibhä- 
vasuh  syäma  te  sumaidv  dpi  gut,  ein  Herr  von  Gütern  bist  du  ja, 
0  Agni,  glanzreich,  möchten  wir  in  deiner  Gunst  stehen  8,  44,  24. 
vgl.  7,  59,  5.  6,  51,  14.  1,  47,  10.  vaifvänardsya  mmiatäu  syänia 
rdjä  hi  kam  bhüvafiänä/m  abhigrth  möchten  wir  in  der  Gunst  des  V. 
stehen,  denn  er  ist  der  König,  der  die  Wesen  regiert  1,  98,  1. 

§  254. 

u. 

Die  enklitische  Partikel  u  wird  im  RV  deiktisch  und  anaphorisch 
gebraucht,  und  zwar  deiktisch  nach  Verbalformen  und  Pronominibus. 
Steht  u  nach  Verbalformen,  so  bezeichnet  es  nach  Grassmann  das 
„sofortige  Eintreten  der  Handlung*'.  Es  wird  daher  beim  Prägens 
durch  „nun,  schon,  sogleich''  übersetzt,  bei  Zeitformen  der  Vergangen- 
heit durch  „schon,  soeben,  sogleich",  beim  Imperativ  durch  „sogleich''. 
Von  Pronominibus  kommen  in  Betracht  deik tische,  wie  aydm,  z.  B.: 
aydm  u  ie  sarasvati  vdsishtho  dvdräv  rtdsya  subhage  vy  ävah  dieser 
Vasishtha  hat  dir,  o  reiche  Sarasvati,  die  beiden  Thore  des  Opfers  ge- 
öffnet RV  7,  95,  6,  wobei  der  Sinn  des  u  nur  in  einer  stärkeren  Be- 
tonung von  „dieses"  zur  Geltung  kommt.  Femer  das  Fragepronomen, 
wo  u  eine  ähnliche  Verwendung  findet,  wie  nü.  So  beginnt  ein  Hym- 
nus: kä  u  ^ravat  katamö  yajüiyänäm  wer  wird  hören,  welcher  von 
den  opferwürdigen  RV  4,  43,  1.  Dieser  deiktische  Gebrauch  dürfte 
proethnisch  sein  (vgl.  Sonne  KZ  12,  269ff.  und  278ff.,  Osthoff  Mü  4, 
252ff.,  Thurneysen  KZ  27,  174,  Fick,  Bezzenberger's  Beitr.  7,  270). 


Digitized  by 


Google 


505     

In  der  Prosa  habe  ich  ein  deiktisches  ti  nach  Verbalformen  nicht 
gefunden.  Nach  deiktischen  Pronominibus  ist  es  selten.  Wenigstens 
wüssto  ich  mit  einiger  Zuversicht  nur  anzuführen:  dei'äsuräh  sdmyattd 
äsan  U  devä  vijaydm  upaydnto  'gndu  vämdm  väsu  sdm  ny  ädadhaU- 
dam  u  no  bhavißhyati  yddi  no  jeshydntUi  die  Götter  und  Asuras 
lagen  im  Streite.  Da  legten  die  Götter,  als  sie  zum  Entscheidungs- 
kampfe gingen,  ihr  liebes  Gut  bei  Agni  nieder,  indem  sie  dachten: 
dieses  wenigstens  wird  uns  bleiben,  wenn  sie  ims  besiegen  werden 
TS  1,  5,  1,  1.  vgl.  TB  1,  1,  6,  1.  1,  3,  1,  1  (AB  1,  28,  16  ist  eine 
Wiederholung  vedischer  Worte).  Dagegen  hat  sich  der  Gebrauch  von  u 
beim  Fragepronomen  in  der  Prosa  noch  erhalten,  z.  B.:  kdni  u  shvid 
dtö  'dhi  vdrani  varishyämahe  welchen  Gefallen  werden  wir  uns  denn 
noch  erbitten  MS  1,  4,  5  (53,  10).  tdd  ähuh  kathdm  u  tä  dtra  n4 
sdm  pafnfattti  man  fragt:  wie  kommt  es  denn,  dass  er  sie  hierbei 
nicht  zusammenzählt  QB  10,  4,  3,  23.  etdd  dha  sfna  vd  äha  kapivanö 
bhauväyandh  kirn  u  sd  y(yfl4mi,  yajeta  yö  gäm  iva  yajüdfn  nd  duhlUti 
mit  Beziehung  hierauf  pflegte  K.  Bh.  zu  sagen:  wozu  sollte  denn  der 
ein  Opfer  darbringen,  welcher  das  Opfer  nicht  für  sich  ausmelkte  wie 
eine  Kuh?  MS  1,  4,  5  (53,  15).  vgl.  QB  10,  4,  3,  22.  1,  3,  2,  15. 
dtirikiam  ha  tdd  avadänam  ydt  pancamdm  kdsmä  u  hi  tdd  dva  dyet 
der  fünfte  Abschnitt  ist  überschüssig,  denn  für  wen  sollte  er  ihn  denn 
abschneiden  QB  1,'  7,  2,  7  (das  Pragepronomen  mit  u  in  einepi  zweiten 
Satze  wird  unten  zur  Besprechung  kommen). 

Der  anaphorische  Gebrauch  von  u  im  RV  wird  bei  Grassmann 
(auf  den  ich  verweise)  so  beschrieben:  „Wenn  zwei  vollständige  oder 
unvollständige  Sätze  theils  Gleiches,  theils  Verschiedenes  oder  Entgegen- 
gesetztes enthalten,  so  wird  das  Gleiche  (in  der  Hegel)  in  beiden  vor- 
angestellt, und  hinter  das  wiederkehrende  Wort  des  zweiten  Satzes 
u  gesetzt,  um  den  Gegensatz  oder  die  Gegenseitigkeit  oder  den  Entgelt, 
und  zwar  oft  nur  in  leisester  Weise,  auszudrücken;  etwa  wiederzugeben 
durch  „auch,  andrerseits,  hinwiederum,  dagegen",  nur  dass  alle  diese 
Ausdrücke  äu  stark  sind  und  oft  die  blosse  Betonung  ausreicht"  Und 
femer:  „In  gleichem  Sinne  (nämlich  wie  in  dem  eben  beschriebenen),  aber 
ohne  dass  die  einander  entsprechenden  oder  gleichen  BegrifTe  deutlich 
hervortreten,  namentlich  „und,  und  auch",  aber  nie  verschiedeoe  Dinge 
verknüpfend,  sondern  nur  verschiedene  Eigenschaften  oder  Thätigkeiten 
derselben  Dinge." 

In  der  Prosa  ist  u  im  rückwärts  weisenden  Gebrauche,  nament- 
lich in  QB  sehr  häufig,  seltener  in  den  übrigen  Büchern.  Ich  bringe 
den  Gebrauch  unter  fünf  Rubriken  zur  Anschauung,  bin  mir  aber  dabei 
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bewusst,  dass  dieselben  mehrfach  in  einander  verfliessen.  Darauf  folgen 
grössere  Musterbeispiele  aus  (JJB,  um  von  der  Häufigkeit  und  Flüchtig- 
keit der  Partikel  eine  Vorstellung  zu  geben. 

1)  u  erscheint  in  einem  zweiten  Satze,  der  auf  den  ersten  zurück- 
greift, z.  B.:  präcl  di^dm  vasantd  ftünäm  agnir  devdtä  brdhma  drd- 
vinam  trivft  stömah  sd  u  paücadapdvartanih  unter  den  Gegenden 
Osten,  unter  den  Jahreszeiten  der  Frühling,  als  Gottheit  Agni,  als  Habe 
das  Brahma,  als  Lobgesang  der  dreigliedrige,  das  nun  ist  der  p.  TS  4, 
3,  3,  1  S.  ämäväsyena  vä  havisheshtvd  paurnamäsena  vä  tasminn  eva 
havishi  tasmin  barhishi  dikshetcdsho  eka  dlkshä  nachdem  er  ein  Neu- 
monds- oder  Vollmondsopfer  gebracht  hat,  weihe  er  sich  bei  diesem 
barhis  und  havis.  Dieses  nun  ist  eine  Weihe  AB  1,  1,  12.  u4d  paft- 
cävattdm  evd  bkavati  pänkto  yajüdh  pdfiktah  po/^uh  pdücartdvcih  sam- 
vatsardsya,  eshd  paücävattdsya  sampdt  es,  ist  aber  auch  fünfhch  ge- 
theilt,  das  Opfer  ist  fünffach,  das  Vieh  ist  fünfhch,  fünf  sind  die 
Zeiten  des  Jahres,  das  nun  ist  die  Summe  des  Fünfgetheilten  QB  1,  7, 
2,  8.  Häufig  ist  täd  u  ha  smoha  mit  Beziehung  hierauf  nun  pflegte 
zu  sagen,  ebenso  tdd  u  hoväca  mit  Beziehung  hierauf  nun  sagte,  tdd 
ti  tdthä  nd  kuryät  das  nun  mache  man  nicht  so,  und  andere  ähnlidie 
Wendungen. 

Wenn  eine  zweigliedrige  Periode  angeschlossen  wird,  so  kann  u 
in  beiden  Gliedern  erscheinen,  z.  B.:  tarn  etam  mrga  ity  a  cakshate. 
ya  u  eva  mrgavyödhah  sa  u  eva  sa,  yä  rohft  sd  rotnni,  yo  eveskus 
trikärtda  so  eveshus  trikändü  man  nennt  ihn  m^ga,  und  was  nun  der 
Jäger  (im  Sternbild)  ist,  das  ist  der;  was  das  Gazellenweibchen  ist,  das 
ist  rohinl,  und  was  der  dreigetheilte  Pfeil  ist,  das  ist  der  dreigeüieilte 
Pfeil  AB  3,  33,  5.  Ebenso  QB  1,  6,  1,  21.  Ob  auch  einmalige  Setzung 
genügt,  habe  ich  nicht  sicher  ermittelt  (vgl.  unter  4). 

2)  Innerlich  etwas  näher  stehen  sich  die  Sätze  in  den  folgenden 
Bel^n.  Ich  möchte  das  Verhältniss  dahin  formuliren,  dass  der  zweite 
Satz  den  ersten  ergänzt.  Beispiele  sind:  tdsmOd  vd  indro  'bibhet  täsmäd 
u  tvdsktabibhet  davor  fürchtete  sich  Indra,  und  davor  fürchtete  sich 
auch  Tvash^ar  MS  2,  4,  3  (40,  13).  eshd  hi  dev^bhyo  havydfn  bhd- 
rati  tdsmäd  bhäratd  'gnir  ity  ähur  eshd  u  vd  imdh  prajdh  prünö 
bkatvd  bibharti  tdsmäd  v  eväha  bhärat^ti  er  bringt  ja  den  Göttern  das 
Opfer,  deshalb  sagt  man:  Agni  ist  bharata,  er  erhält  aber  auch  als  Lebens- 
hauch die  Wesen,  und  deshalb  sagt  man  auch  bhärata  QB  1?  4,  2,  2. 
sd  tdd  evd  ndvitidat  prajdpatir  ydtrdhoshyan  nö  asyänydd  hötvam 
Osft  prändt  er,  nämlich  Prajäpati,  fand  nichts,  worin  er  hätte  opCBm 
können,   und  es  war  auch  nichts   anderes  Opferbares  vorhanden,  als 
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präna  MS  1,  9,  3  (132,  19).  nM  enam  upärishtän  näshträ  rdkshwhsy 
(wapd^än  iti  tiM  v  evä  7iagnä  wa  mushitd  iva  fdyätä  ity  u  caivä 
damit  ihn  nicht  von  oben  die  Unholde!  and  Dämonen  erblicken,  und 
femer  (u  caivä)  damit  er  auch  (u)  nicht  nackt  und  bloss  da  liege  QB  1, 
2,  2,  16.  äkämäm  S7na  mä  ni  padyäsai  mö  sma  tvä  nagndm  darfam 
du  soUst  nicht  ohne  meinen  Wunsch  zu  mir  kommen,  und  ich  darf 
dich  auch  nicht  nackt  sehen  QB  11,  5,  1,  1.  tdsmäd  agniefta  pa- 
kshino  ndgitav-yäm  nö  agnivida  deshalb  soll  ein  Agnicit  nicht  von  einem 
Vogel  essen,  und  auch  ein  Agnivid  nicht  MS  3,  4,  8  (56,  10).  Häufig 
steht  dies  u  nach  einem  zweiten  Relativum,  z.B.  wird  ein  erster  Grund 
mit  ydd  eingeleitet,  und  dann  folgt  ein  zweiter  mit  ydd  u  „warum 
ferner",  so  (^B  1,  4,  1,  4fiF.  (s.  unten).  Dass  wie  in  den  angeführten 
Fällen  dasselbe  Wort  vor  u  wiederholt  wird,  ist  das  Gewöhnliche,  aber 
nicht  nothwendig,  z.  B.:  tüshnfm  iva  hMdrn  mülain  nö  hy  dtra  väg 
vddati  denn  die  Wurzel  ist  stumm  und  es  redet  darin  keine  Stimme 
9B  1,  4,  4,  10.  yajM  c4d  vdi  mdvahalpayishydsi  bahüh  prajdyä  pa- 
fübhir  bhavishyasi  ydm  u  mdyä  kdm  cä^ham  ä^asishydse  sd  te  sdrvä 
sdm  ardkishyate  wenn  du  mich  beim  Opfer  richtig  anwenden  wirst, 
dann  wirst  du  reich  an  Nachkommen  und  Vieh  werden,  und  jede 
Bitte,  welche  du  durch  mich  aussprechen  wirst,  die  wird  dir  in  Er- 
füllung gehen  QB  1,  8,  1,  9. 

3)  u  erscheint  in  einem  zweiten  Satze,  der  einen  leisen  Gegen- 
satz gegen  den  ersten  enthält,  z.  B.:  td&mät  säydm  dhute  'gnihotre 
'gnihotrivä  ndgitavyam  idsmOd  u  prätdh  (so  abzutheilen)  deshalb  soll 
ein  Opferer  am  Abend  nicht  essen,  ohne  dass  das  agnihotra  dargebracht 
ist,  wohl  aber  am  Morgen  MS  1,  5,  7  (75,  4).  tdsmät  tdsya  ndcyäm 
deshalb  soll  man  davon  nicht  essen,  heisst  es  TS  6,  1,  11,  6,  und 
nach  Anführung  eines  anderen  Grundes  tdsmäd  v  ä^äm  deshalb  soll 
man  doch  essen,  yävatäm  vai  sa  jätänäm  veda  te  bhavanti  yeshäm 
u  na  veda  kirn  u  te  syuh  von  wie  viel  Wesen  er  weiss,  die  existiren, 
von  welchen  er  aber  nicht  weiss,  wie  könnten  denn  die  existiren?  AB  2, 
39, 11.  yd  ydjante  pdplyänsas  t4  bhavanti  yd  u  nd  yajante  (rdydnsas 
t4  bhavanti  welche  opfern,  die  gehen  zurück,  welche  aber  nicht  opfern, 
die  kommen  vorwärts  QB  1,  2,  5,  24.  prdti  tdfn  oshato  ydh  praty- 
üshyö  'ty  ti  tdm  srjete  yö  'tisfjyah  sie  verbrennen  denjenigen,  welcher 
verbrannt  zu  werden  verdient,  lassen  aber  denjenigen  an  sich  vorbei, 
welcher  vorbeigelassen  zu  werden  verdient  QB  1,  9,  3,  2.  yddi  näpndii 
pitrdevatyd  bhavati  yddy  v  apidti  devdn  dty  a^iäti  wenn  er  nicht 
isst,  wird  er  ein  Manen  Verehrer,  wenn  er  aber  isst,  isst  er  vor  den 
Göttern  QB  1»  1?  1?  9.     sd  yddi  kämdyeta  brüydd  etdd  yddi  u  kämd- 
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yetdpi  nä  driyeta  wenn  er  wünscht,  spreche  er  so,  wenn  er  aber 
wünscht,  braucht  er  sich  auch  nicht  darum  zu  kümmern  QB  1,  2, 
5,  21.  Diese  Satzform,  in  welcher  ein  u  nach  dem  zweiten  yädi  steht, 
ist  sehr  häufig.  Es  braucht  aber  auch  kein  yädi  vorherzugehen, 
z.  B. :  tdsmät  pratham4  prayäjd  ishU  brüyäd  6ko  mdtn^ty  4kä  idsya 
ydm  ahdm  dvöshmUi,  yddy  u  7id  dvishyäd  yd  'smdn  dv^hti  ydm  ca 
vaydm  dvishmd  iti  bj-üyät  deshalb  soll  man,  nachdem  der  erste  pra- 
yäja  geopfert  worden  ist,  sagen:  eine  für  mich,  eine  für  den,  den  ich 
hasse;  wenn  er  aber  Niemand  hassen,  sollte,  so  sage  er:  der  uns  hasst 
und  den  wir  hassen  QB  1,  5,  4,  12. 

4)  Im  zweiten  Satze  erscheint  kirn  u,  steigernd,  z.  B.:  manushyä 
in  nvd  üpasilrnam  whdnti  Mm  ?*  devd  y^shäm  ndvävasänam  schon 
die  Menschen  wünschen  etwas  Hingestreutes,  wie  viel  mehr  die  Götter, 
welche  neu  einkehren  TS  1,  6,  7,  3.  hdnlya  in  nv  dto  dnishän  dvi- 
shaU  'räiiyati  Mm  v  etävanmätrdm  schon  etwas  Geringeres  missgönnt 
der  Feind  dem  Feind,  wie  viel  mehr  etwas  so  Grosses  QB  1,  6,  1,  4. 
äkasminn  evd  pa^v  ädlydmän^  'priyam  bhavati  Mm  u  bahüsfui 
wenn  ein  Stück  Vieh  weggenommen  wird,  so  ist  das  unangenehm,  wie 
viel  mehr,  wenn  es  bei  vielen  geschieht  QB  14,  4,  2,  22.  Auch  dtka 
Mm  u  findet  sich:  QB  1,  1,  1,  8  (s.  unten). 

5)  u  im  Nachsatz  einer  zweigliedrigen  Periode,  u  kann  auch 
dem  ersten  Worte  des  Nachsatzes  angefügt  werden,  z.  B.:  etdf  c4d  vd 
asya  devdtä  dnnam  addnty,  addniy  uv  evdsya  mamishyäh  wenn  diese 
Gottheiten  seine  Speise  essen,  so  essen  sie  auch  die  Menschen  TS  2,  3> 
7,  4.  yö  ha  khdlu  vdvd  prajdpatih  sd  uv  ev&ndrah  wer  Prajäpati  ist, 
der  ist  auch  zugleich  Indra  TB  1,  2,  2,  5.  ydivdsdu  devdnäm  vä^- 
nübandhyä  so  evdishditdsya  was  diese  nachträglich  zu  schlachtende  Kuh 
der  Götter  ist,  das  ist  zugleich  auch  die  seinige  TS  2,  5,  5,  5  (vgl.  2,  2, 
9, 7,  wo  die  Interpunction  zu  ändern  ist),  sd  yddi  (so  ist  wohl  zu  lesen 
nach  1,  7,  4,  20)  purd  mämishtm  vdcam  vyähdret,  tdtro  vaishitavfm 
fcam  vä  ydjur  vä  japet  sollte  er  vorher  (aus  Versehen)  einen  mensch- 
lichen Laut  äussern,  so  murmele  er  dabei  jedenfalls  eine  an  Vishnu 
gerichtete  rc  öder  ein  yajus  QB  li  1?  4,  9.  Zu  erwägen  wären  etwa 
noch  9ß  1?  6,  3,  10.  1,  7,  3,  16,  wo  aber  die  Frage  entsteht,  ob 
nicht  vielleicht  durch  das  u  des  Nachsatzes  die  ganze  Periode  an  das 
Vorhergehende  angeschlossen  werden  soll. 

Es  folgen  nun  die  Probestücke  aus  QB. 

QB  1,  1,  1,  7:  dthäto  'fanänofandsyaivd  tdd  u  hdshädhah  sä- 
vayasö  'na^iidm  evd  vratdtß  mene  ?nd7io  ha  vdi  devd  manushyäsyä 
jänanti  td  enam  etdd  vratdm  iipaydntaifh  vidiüi  prätdr  no  yakshyata 
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iti  U  'sya  vipve  devä  grhän  ä  gachanti  U  'sya  grhäskupa  vasanti  sd 
upavasathäh  7.  /a/^  7iv  k'änavaklptam  yö  mantishysdskv  dnafnatmi 
purvo  '^lyäd  ätha  kirn  u  yö  dev^hv  dnagriatsu  pärvo  'fnlyäi  tdsmäd 
u  näivägnfyat  8.  tdd  u  hoväca  yäjüavalkyo  yddi  nägnäU  pitrdcvatyd 
bhavati  yddy  u  apnäti  deoän  dty  a^näifti  sd  ydd  eväfitdm  dnofdtam 
tdd  apilyüd  iti  ydsya  vdi  havir  nd  grhnd?iH  tdd  a^itdm  dnapiimn  sd 
ydd  a^nati  Unäpitrdevatyo  bhavati  yddy  u  tdd  a^}iäti  ydsya  havlr  nd 
grkndnti  tärio  devän  näty  a^näti  9.  sd  vä  äranydm  eväfniyäd  yä 
väranyä  öshadhayo  ydd  vä  vrkshyäm  tdd  u  ha  sniähäpi  bdrkur  vär- 
shnö  mäshän  me  pacata  nd  vä  et4shäm  havir  gfhnanttti  tdd  u  tdthä 
nd  kuryäd  vnhiyavdyor  vä  etdd  upajdm  ydc  chamldhanydm  tdd  vrl- 
hiyaväv  eväMna  bhüyänsau  karoti  tds^näd  äranyäm  evä^iyät  10. 
Nun  aber  vom  Essen  und  Fasten.  Hierbei  nun  (w)  hielt  Äshädha  Sä- 
vayasa  das  Fasten  für  geboten  (indem  er  sagte),  die  Götter  erkennen 
die  Absicht  des  Menschen.  Wenn  er  dies  Fastengelübde  antritt,  so 
wissen  sie:  er  will  uns  morgen  opfern.  Dann  gehen  alle  Götter  zu 
seinem  Hause,  und  verweilen  in  seinem  Hause  (daher  upavasatha).  7. 
Nun  ist  es  aber  schon  unpassend,  wenn  jemand,  ohne  dass  die  Men- 
schen (seine  Gäste)  essen,  vorher  isst,  wie  viel  mehr  (Mm  w),  wenn 
jemand  vor  den  Göttern  isst,  deswegen  nun  (u)  esse  er  nicht  8.  Hier- 
bei nun  (u)  sagte  Yäjfiavalkva:  da  er,  wenn  er  nicht  isst,  ein  Manen- 
verehrer ist,  wenn  er  aber  (u)  isst,  vor  den  Göttern  isst,  so  esse  er 
das,  was,  obgleich  gegessen,  doch  nicht  gegessen  ist  Wovon  man 
kein  havis  nimmt,  das  ist,  obgleich  gegessen,  doch  nicht  gegessen; 
wenn  er  nun  isst,  so  ist  er  dadurch  nicht  Manenverehrer;  wenn  er 
aber  (u)  das  isst,  wovon  man  kein  havis  nimmt,  so  isst  er  damit  auch 
(u)  nicht  vor  den  Göttern.  9.  So  esse  er  denn  wildwachsendes,  seien 
es  wilde  Kräuter,  sei  es  Brfbmfrucht  Mit  Beziehung  hierauf  nun  (u) 
sagte  auch  Barku  Värshna:  kochet  mir  Bohnen,  von  ihnen  nimmt 
man  ja  kein  havis;  aber  (w)  so  verfahre  man  nicht  Die  Hülsenfrucht 
ist  ja  eine  Zugabe  zu  Reis  und  Gerste,  so  vermehrt  er  denn  auf  diese 
Weise  nur  Reis  und  Gerste,  deshalb  esse  er  nur  wildgewachsenes.  10. 
(}B  1,4,  1,  4:  sd  vä  Mi  ca  preti  cänv  äka  gayatrtm  eväitdd 
arväc^m  ea  pdräclm  ca  yunakti  pdräcy  aha  dev4bhyo  yajfid^n  vdhaty 
arväcl  rtianushyän  avati  tdsmäd  vä  M  ca  prMi  cänv  äha  4.  ydd  u 
ävHi  ca  prüi  cänväha  pr4ti  vdi  prätid  Sty  ndandh  pränodänäv  eväi- 
tdd dadhäti  idsrnM  vä  Mi  ca  pj'Mi  cänv  äha  5.  ydd  u  et^Mi  ca  prMi 
cänväha  prMi  vdi  r4tah  sicydte  Mi  prd  jäyate  prMi  pa^vo  mtishthanta 
SH  samä  vartante  sdrvam  vä  iddm  Mi  ca  prMi  ca  tdsmäd  vä  Mi  ca 
prMi  cänv  äha  6.    sd  'nv  äha  prd  vo  väjä  abhidyava  iti  tdn  nü  prMi 


Digitized  by 


Google 


510     

bhtmnUy  dgtia  ä  yähi  vltäya  iti  tdd  u  4ti  bhavati  7.  täd  u  häika 
ahur  ubhä^a^  vd  etat  preti  sdm  padyata  iti,  tdd  u  tdd  dtivißlanyam 
iva  prd  vo  vdjä  abhUiftwa  iti  tdn  nü  prMy  dgna  ä  yähi  vltäya  iti 
tdd  V  ^ii  S.  Er  sagt  ä  und  prä,  auf  diese  Weise  schirrt  er  die  ga- 
yatrl  herwärts  und  hinwärts  an;  hinwähs  bringt  sie  den  Göttern  das 
Opfer,  herwärts  fordert  sie  die  Menschen.  Deshalb  sagt  er  ä  und  prd,  4. 
Noch  (ü)  ein  Grund,  warum  er  ä  und  prd  sagt:  prd  ist  präi^,  ä  ist 
udänÄ;  auf  diese  Weise  verleiht  er  pränä  und  udänä.  Deshalb  sagt  er 
ä  und  prd,  5.  Noch  (u)  ein  Grund,  weshalb  er  d  und  prd  sagt  Mit 
prd  wird  der  Same  ausgegossen,  mit  ä  pflanzt  er  sich  fort,  mit  prd 
zerstreut  sich  das  Vieh,  mit  ä  kehrt  es  heim.  Die  ganze  Welt  ist  d 
und  prd,  deshalb  sagt  er  d  und  prd,  6.  Er  fahrt  fort:  „prd  vo  vdjä 
abhidyavah^^y  das  nun  (nü)  ist  prd;  „dgna  ä  yähi  vttaye^^  das  dag^n 
(ü)  ist  ä,  7.  Mit  Beziehung  hierauf  nun  aber  (u)  sagen  einige,  da^ 
Beides  durch  prd  zu  Stande  kommt  Dann  aber  (2^)  ist  das  (der  Spruch) 
dem  Yerständniss  entzogen,  prd  vo  väjä  abhidyavafy  nun  (nü)  ist  prd, 
ä  yöM  vitaye  aber  (u)  ist  ä. 

QB  1,  4,  1,  15:  tdta  etdrki  präetnam  bahdvo  brähmanäs  tdd 
dhdkshetrataram  iväsa  srävitaram  iväsvaditam  agntnä  vai^änar^tiSti  15, 
tdd  u  haitdrki  kshetrataram  iva,  brähnianu  u  hi  nündm  enad  yajüäir 
dsishvadan  16.  dtha  hoväca  götamo  rähüganäfy  kaihdm  7iü  na  ämantryd' 
mäno  nd  prdty  a^aushlr  iti  sd  hoväcägntr  nie  vaifvätiarö  niükhe 
'bhüt  sd  nSn  me  mukhän  7iishpddyätai  tdsmät  te  7id  prdty  a^'otisham 
iti  18,  täd  u  kathdm  abhüt  von  da  östlich  sind  jetzt  viele  Brahmanen; 
es  war  (damals)  ziemlich  unbewohnbar  und  feucht,  weil  von  Agni 
Yai^vänara  noch  nicht  lieblich  gemacht  Jetzt  aber  (u  ha)  ist  es  ganz 
bewohnbar,  denn  (u  kfj  die  Brahmanen  haben  es  jetzt  durch  Opfer  lieb- 
lich gemacht  Da  sprach  G.  B.:  warum  Iftst  du  uns,  als  du  angeredet 
wurdest,  nicht  geantwortet?  Der  sprach:  Agni  V.  ist  in  meinem  Munde 
gewesen,  und  damit  er  mir  nicht  aus  dem  Munde  spränge,  deshalb 
habe  ich  nicht  geantwortet  Wie  ist  denn  nun  (u)  das  gekommen 
(nämlich,  dass  er  dir  doch  ans  dem  Munde  sprang)? 

QB  1,  9,  3,  8ffl  (vgl.  Whitney,  repr.  fr.  the  American  Journal 
of  Philology  vol.  III,  Nr.  12,  p.  16):  dtfui  vishnukramän  kramaie 
devän  vd  eshd  prlnäti  yö  ydjata  etSna  yajMruirgbhir  iva  ti'od  yd- 
jurbhir  iva  tvad  äkutibhir  iva  tvat  sd  devän  prltvä  t^shv  apitvt 
bhavati  tishv  apitvt  bhütvä  tdn  eväbhiprd  kräinati  8,  ydd  v  evä 
vishnukramän  krdmate  yajM  vdi  vishnvi^  sd  dev4bhya  iniäfn  vi- 
kräntim  vi  cakrame  yäishäni  iydm  i4kräntir  idäm  eva  prathafnSna 
pad^na   paspärätheddm   antdriksham   dvittyena    divam   tUtanz^naitdm 
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V  eväishd  etdsmai  vishnur  yajflö  vlkräntirfh  vi  kramate  täsmäd  vish- 
nukramdn    kramate   tdd  vä  iid   evä  paräetiiam  bhuyühfhä  iva  kra- 

mante  9.   tdd  u  tdt  „prthivyäm  vishnur  vy  äkraflsta —  dvishmd 

fty  evdm  imänl  lokänt  samärühydthaishä  gdtir  eshd  pratishthä  yd 
eahd  tdpaii  idsya  y4  rofmdyas  t6  sukftö  'tha  ydt  pdram  bhäfy  prctjä- 
patir  vä  sd  svargö  vä  lokds  tdd  evdm  imäül  lokänt  samärühydthai- 
tdm  gdtim  etdm  pratishthdm  gachati  pardstät  tv^värvän  krameta  yd 
itö  'nufäsana/ifi  cUclrshed  dvaydrfi  tdd  ydsmät  pardstäd  arvdn  krd- 
mute  10.  apasaranatö  ha  vä  dgre  devä  jdyanto  'jayan  divam  evägr4 
'theddm  antdriksham  dthetd  'napasaranät  sdpatnän  anudanta  tdtho 
eväishd  etdd  apasaranatd  evägre  jdyaü  jayati  divam  evägr4  'tkeddm 
antdriksham  dthetd  'fiapasaranät  sapdtnän  nudata  iydm  vdi  prthivt 
pratishthä   tdd  asydm  eväitdt  pratishOiäyäm  prdti  tishthati  IL     tdd 

u  tdd  yydivt  vishnur  — asniäd  dnnäd  asydi  praiishthdyä  ity 

asydm  Ktddrii  sdrvam  annädyam  prdtishthitam  tdsmäd  ähäsmäd 
dnnäd  asydi  pratish(häyä  iti  12.  (Man  kann  die  drei  Vishnuschritte 
entweder  so  machen,  dass  man  symbolisch  bei  der  Erde  anfängt  und 
beim  Himmel  aofhört,  der  dann  der  eigentliche  Stützpunkt  ist,  oder 
umgekehrt  Das  erstere  ist  das  Gewöhnliche.)  Dann  schreitet  er  die 
Vishnuschritte.  Die  Götter  erfreut  derjenige,  welcher  dieses  Opfer  dar- 
bringt bald  durch  yc-Verse,  bald  durch  yajus-Verse,  bald  durch  ähutis. 
Nachdem  er  die  Götter  erfreut  hat,  wird  er  ihr  Theilhaber,  und  nach- 
dem er  ihr  Theilhaber  geworden  ist,  geht  er  zu  ihnen  hin.  8.  Noch 
(ti)  ein  Grund,  warum  er  die  Vishnuschritte  schreitet  Vishnu  ist  das 
Opfer,  er  vollzog  für  die  Götter  jene  Besitzergreifung,  welche  ihre  Be- 
sitzergreifung ist;  mit  dem  ersten  Schritte  gewann  er  die  Erdenwelt, 
die  Luft  mit  dem  zweiten,  den  Himmel  mit  dem  letzten.  Diese  selbe 
Besitzergreifung  nun  (u)  vollzieht  für  ihn  dieses  Opfer  als  Vishnu. 
Deshalb  schreitet  er  die  Vishnuschritte.  Dabei  gehen  so  ziemlich  alle 
von  hier  aus  weg  (d.  h.  beginnen  die  symbolische  Handlung  mit  der 
Erde).  In  diesem  Falle  nun  (tdd  u  tdd)  beginnt  er  mit  den  Worten: 
prtkivydtfi  vishnur  vy  äkrafista  und  nachdem  er  so  zum  Himmel 
emporgestiegen  ist,  ist  dieser  der  Zufluchtsort  und  Stützpunkt.  Die 
Strahlen  der  Sonne  sind  die  Frommen,  aber  das  höchste  licht  ist  Pra- 
jäpati  cder  der  Himmel.  Nachdem  er  dann  so  zum  Himmel  empor- 
gestiegen ist,  findet  er  in  diesem  seine  Zuflucht  und  seinen  Stützpunkt 
Dag^en  (tu)  von  auswärts  nach  der  Erde  zu  schreite  derjenige,  welcher 
irdische  Lehre  zu  verkünden  wünscht  (d.  h.  hier  als  Brahmane  zu  leben 
wünscht  itds  ist  vielleicht  mit  dem  folgenden  Worte  zu  verbinden). 
Zwiefach  ist  der  Grund,  weswegen  er  von  auswärts  hierher  schreitet  10. 


Digitized  by 


Google 


512     

(nämlich  erstens)  die  Götter  gewannen  ja  zuerst  vom  Rückzug  aus, 
nämlich  zuerst  den  Himmel,  dann  die  Luft,  dann  schlugen  sie  von  hier 
aus  fester  Stellung  die  Feinde  zurück.  So  gewinnt  nun  (tätho)  aucli 
jener  hierbei  zuerst  vom  Rückzug  aus,  nämlich  zuerst  den  Himmel, 
dann  die  Luft,  dann  schlägt  er  von  hier  aus  fester  Stellung  die  Feinde 
zurück,  (und  zweitens)  die  Erde  ist  ja  der  eigentliche  Stützpunkt,  so 
steht  er  denn  bei  dieser  Gelegenheit  auf  ihr  als  seinem  Stützpunkte.  11. 
In  diesem  Falle  nun  {iud  u  täd)  beginnt  er  mit  divi  t4shnur  vy  äkransia 
und  schliesst:  „unser  Feind  sei  ausgeschlossen  von  dieser  Speise,  von 
dieser  Stütze."  Denn  auf  der  Erde  ruht  alle  Speise,  deshalb  sagt  er: 
„von  dieser  Speise,  von  diesem  Stützpunkt''.  12. 

QB  1,  9,  2,  IfT.  (vgl.  Hillebrandt,  Neu-  und  Vollmondsopfer 
151):  U  väi  pätnlh  satnyäjayishyäntah  prcätpdrä  yanti  juMim.  ca 
sniräm  cädhvaryür  ädattä  veddm  hötäjyarildpanlm  agntt  1.  täd  dhäi- 
keshäm  adhvaryvh  pwi^etiäharantyam  pdry  eti  idd  u  tdthä  7iä  hir- 
yäd  bahirdhä  ha  yajflät  syäd  ydt  täneyät  2.  jaghdneno  haivd  pdtnlm 
^keshäm  adhvaryür  eti  nd  evd  tdthä  kiiryät  pürvärdhö  väi  yajfiäsyä- 
dhvaryür  jaghanärdhdh  pdtnl,  ydthä  bhasattdh  ^rak  pratidadhydd  evdm 
tdd  bahirdfiä  haivd  yajfiät  syäd  ydt  t^neydt  3,  dntareno  haivd  pdt- 
nlm ^keshäm  adhvaryür  eti  nd  evd  tdthä  kuryäd  antdr  iyäd  dha 
yajüät  pdtnl/tn  ydt  tSneyät  idsmäd  u  pwvenaivd  gärhapatyam  anta- 
renähavantyam  caiti  tdthä  ha  nd  bahirdhä  yajOäd  bhavati  ydtho  evä- 
ddh  pracdrann  dntarefui  samcdrati  sd  u  eväsyaishd  safncarö  bhavati. 
Wenn  sie  die  Absicht  haben,  den  patnTsamyäja  zu  vollziehen,  so  gehen 
sie  zurück  (zum  gärhapatya),  die  beiden  Löffel  nimmt  der  Adhvaryu, 
den  Büschel  der  Hotar,  die  Schmelzpfanne  der  Agnidh.  1.  Dabei  geht 
nach  einigen  der  Adhvaryu  östlich  am  Ahavanlyafeuer  herum.  Das  thue 
man  aber  (u)  nicht  Ausserhalb  des  Opfers  würde  er  sein,  wenn  er 
auf  diesem  W^e  ginge.  2.  Nach  einigen  nun  (femer,  dagegen,  u)  geht 
der  Adhvaryu  hinter  der  Gattin  des  Opferers  herum,  aber  auch  so 
thue  er  nicht  (nd  w),  der  Adhvaryu  ist  ja  der  vordere  Theil  des  Opfers, 
die  Gattin  der  hintere;  als  ob  er  an  die  Stelle  des  Hintern  den  Kopf 
setzte,  so  ist  das.  Er  würde  ebenfalls  (evd)  ausserhalb  des  Opfers  sein, 
wenn  er  auf  diesem  Wege  ginge.  3.  Nach  einigen  nun  femer  (u)  geht 
der  Adhvaiyu  an  der  Innenseite  vor  der  Frau  vorbei,  aber  auch  so  thue 
er  nicht  (nd  w),  er  würde  ja  die  Gattin  vom  Opfer  abschneiden,  wenn 
er  auf  diesem  Wege  ginge.  *  Deshalb  nun  (u)  geht  er  östlich  vom  gärha- 
patya und  auf  der  Innenseite  des  ähavanlya.  So  ist  er  nicht  ausser- 
halb des  Opfers,  und  {u)  wie  er  vorher  zum  ähavanlya  hinschreitend 
auf  der  Innenseite  geht,  so  ist  dies  nun  auch  (m)  sein  Durchgang. 


Digitized  by 


Google 


513 


In  diesCTi  Beispielen  sind  eine  Anzahl  merkwürdiger  Verbindungen 
hervoi^^etreten,  so  namentlich  täd  u  tdd  (was  im  Yeda  Analogieen  hat, 
vgl.  Grassmann  s.  v.);  femer  zeigt  sich,  dass  hinter  u  noch  andere 
Partikeln  erscheinen  können,  z.  B. :  vdi  evä  hi  ha  svid  ca,  und  Qndlich, 
dass  u  an  andere  Partikeln  antritt  Von  diesen  letzteren  Verbindungen 
bespreche  ich  im  Folgenden  dtho  idtho  utö. 

1)  dt?io:  Entsprechend  der  Bedeutung  von  äiha  heisst  dt?io  „und 
auch,  femer  auch,  aber  auch'',  das  letztere  indessen  weit  seltener,  wäh- 
rend das  erstere  sehr  häufig  ist  Bei  der  Gleichmässigkeit  des  Gebrau- 
ches genügen  einige  Beispiele:  saitam  eva  varam  avrnita  und  etwas 
später  atho  etam  varam  avrnita  sie  bat  sich  dieses  aus,  und  dazu  noch 
bat  sie  sich  dieses  aus  AB  1,  7,  4.  idäm  vä  etdd  duM  'tho  indriydrn 
vä  idendriydm  evätmdn  dhatte  auf  diese  Weise  beutet  er  die  idä  aus, 
und  zugleich  da  idä  gleich  Kraft  ist,  erwirbt  er  Kraft  für  sich  MS  1, 
4,  5  (53,  3).  fddhyä  rdhnöty  evätho  7nithunatväya  zum  Gedeihen, 
so  gedeiht  er  denn,  und  auch  zur  Paarung  MS  1,  4,-  15  (65,  4). 
tdd  tiditva  väeam  yachati  yajfUisya  dhftyä,  dtho  mdnasä  vdi  prajä^ 
patir  yajfldm  atanuta  mdnasaivd  tdd  yajfidrn  tanute  rdkshasärn  dnan- 
vavacärOya  nachdem  er  dies  gesprochen  hat,  hält  er  die  Stimme  an, 
zur  Festhaltung  des  Opfers,  und  zugleich,  da  ja  Pr^äpati  das  Opfer 
mittels  des  Sinnes  (nicht  mittels  der  Stimme)  vollzog,  vollzieht  er  das 
Opfer  mittels  des  Sinnes,  damit  die  Rakshas  nicht  nachschleichen  TS  1, 
6,  8,  4.  sä  vdi  präkpravanä  syät  präc4  M  devänäm  dig  dtho  üdak- 
pravanödiei  hi  manicshyänam  dik  sie  sei  abfallend  nach  Osten,  denn 
Osten  ist  die  Gegend  der  Götter,  und  zugleich  auch  abfallend  nach 
Norden,  denn  Norden  ist  die  Gegend  der  Menschen  QB  1,  2,  5,  17. 
sdrvam  ätmänam  sdm  inddha  ä  nakhSbhyö  'tho  lömabhyah  er  entfacht 
sich  selbst  ganz  und  gar,  bis  zu  den  Nägeln  und  auch  bis  zu  den 
Haaren  QB  1,  4,  3,  10.  Seltener  „aber  auch":  sd  yö  devänäm  äsit 
sd  yaväyuvata  hi  t^na  devä  yö  'suränäm  s6  'yavä  nd  hi  t&ndsurä 
dyuvata.  dtho  itardthähtih  der  (Halbmonat),  welcher  den  Göttern  ge- 
hörte, war  yavan,  denn  die  Götter  zogen  durch  ihn  an  sich;  der  den 
Asuras  gehörte,  war  ayavan,  denn  die  Asuras  zogen  durch  ihn  nicht 
an  sich.  Man  sagt  aber  auch  umgekehrt  u.  s.  w.  QB  1,  7,  2,  26. 
t4  vdi  dv4  bhavatah  .  .  dtho  dpi  trtni  syvh  es  sind  zwei,  es  könnten 
aber  auch  drei  sein  QB  1,  1,  3,  3.  Im  Nachsatz  einer  Periode  (wo 
sonst  dtha  steht)  dürfte  danach  dtho  nicht  stehen,  und  so  ist  wohl  auch 
MS  1,  5,  8  (76,  5)  mit  einer  guten  Handschrift  dtha  zu  lesen.  Dag^en 
^B  1,  3,  3,  20  scheint  es  allerdings  vorzuliegen. 
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2)  idtfio  „und  so,  und  ebenso,  aber  so"  weiss  ich  wesentlich  nur 
aus  (}B  zu  belegen:  dv^  pratham^  nirüpya  dhätüs  tfttyam  nir  vapet 
tätko  evöttare  nir  vapet  nachdem  er  die  beiden  ersten  zugetheilt  hat^ 
theile  er  das  dritte  des  Dhätar  zu,  und  ebenso  theile  er  die  beiden 
letzten  zu  TS  3,  4,  9,  7.  et^na  vdi  devd  upän^yäj&na  ydm-yam 
dsuränäm  dkämayanta  tdm  upatsdrya  vdjrena  vashcUkär^nägknamj 
tdtho  eväishd  eUna  .  .  .  dvishdittarß  bhrdtrvyaifi  kanii  mit  diesen 
upän9uylga  tödteten  die  Götter,  wen  sie  von  den  Asuras  wollten,  ihn  mit 
dem  Keile,  dem  vasha^kära,  beschleichend;  auf  dieselbe  Weise  todtet  er 
(der  Opferer)  dadurch  seinen  Feind  und  Gegner  ^B  1, 6, 3, 28.  tat  prdpiäiy 
agn4sh  tväsydna  prä^nämfti  nä  vä  agnim  kirn  cand  hinasti  tdtho  hai- 
nam  etdn  nd  hinasti  er  isst  es  mit  den  Worten:  „ich  esse  dich  mit 
dem  Munde  des  Agni,"  den  Agni  nun  verletzt  nichts,  so  mm  (ebenso) 
verletzt  ihn  auch  dieses  nicht  QB  1,  7,  4,  15.  Durch  „aber  so"  über- 
setzen wir:  sd  ydd  dakshinäpravanä  sydt  kshiprä  hd  ydjamäTio  'müm 
lokdm  iyät,  tdtho  ha  ydjarnano  jyög  jlvati  wenn  die  vedi  nach  Süden 
geneigt  wäre,  würde  der  Opferer  schnell  in  jene  Welt  gehen,  aber  auf 
diese  Weise  lebt  der  Opferer  lange  ^B  1,  2,  5,  17,  vgl.  1,  2,  5,  20. 
1,  3,  1,  17  u.  s.  w. 

3)  utö  (oder  utd  geschrieben)  „aber  auch,  oder  auch",  ähavantye 
havfnshi  prapayey^ih  .  .  utd  gdrhapatya  evd  prapayanti  man  soll  die 
havis  am  ähavanlya  kochen,  man  kocht  sie  aber  auch  am  gärhapatya 
gB  1,  7,  3,  27.  Ganz  entsprechend  1,  1,  2,  8.  1,  7,  2,  8.  1,  7,  3,  18. 
1,  9,  2,  14  u.  s.  w.  sd  üd  ikshate  svayambhur  asi  gr4shiho  rdpnir 
ity  eshd  vdi  pr^htho  rdfmir  ydt  süryas  tdsmäd  äha  svayambhur  asi 
prSshttio  rdfmir  iti.  varcodd  asi  vdrco  me  deMti  tvevähdm  bravlmtti 
ha  s^mäha  yäjflavalkyas  tdd  dhy  evd  hrähmanänaishtdvyam  ydd  brah- 
mavarcast  syäd  ity.  utd  ha  smähaupoditeyd  eshd  vdvd  mdhyam  gä 
däsyattti  er  blickt  in  die  Höhe  mit  den  Worten  s,  a.  p.  n,  die  Sonne 
ist  der  beste  Strahl,  deshalb  sagt  er  s.  a,  p.  r.  Ich  aber  sage  v,  cu  v, 
m.  d.y  so  pflegte  Täjnavalkya  zu  sagen,  denn  das  ist  von  einem  Brah- 
manen  zu  erstreben,  dass  er  fromm  sei.  Aber  es  sagte  auch  Aupodi- 
teya:  dieser  wird  mir  Kühe  geben  QB  1,  9,  3,  16. 

§  255. 

nü. 

Im  Veda  ist  eine  Form  nü  vorhanden,  welche  sehr  häufig  den 
Satz  beginnt  und  in  zwei  verschiedenen  Bedeutung^  vorliegt,  nämlich 
einmal  „nun",  vvv,  und  sodann  in  Verbindung  mit  cid  „nimmermehr". 
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ohne  dass  man  einsähe,  wie  in  der  letzteren  Verbindung  der  negative 
Sinn  entstanden  ist  nü  kann  niemals  am  Anfange  stehen,  sondern 
strebt  dem  ersten  Worte  des  Satzes  zu.  Nach  Grassmann  erscheint 
88  im  RV  in  folgender  Verwendung.  Es  bedeutet  „nun^  in  Verbin- 
dung mit  einem  Indicativ  Praes.,  femer  mit  einer  Form  der  Begehrung 
in  aufmunterndem  Sinne  (ausdrückend,  dass  die  Handlung  nun  begin- 
nen soll),  mit  einem  Praeteritum  im  Sinne  von  „nun,  soeben".  In 
anderen  Fällen,  die  nicht  so  sicher  fassbar  sind,  übersetzen  wir  es  mit 
„noch'',  z.  B.:  makd'h  indrah  paräp  ca  nü  gross  ist  Indra  und  noch 
darüber  hinaus  RV  1, 8, 5.  Weiter  erscheint  es  nach  dem  Fragepronomen 
(doch,  wohl).  Endlich  soll  es  noch  im  logischen  Sinne  „nun''  bezeich- 
nen, und  zwar  in  Verbindung  mit  id.  Mir  gelingt  es  aber  nicht,  den 
Sinn  von  nü  in  den  von  Gr.  hierfür  angeführten  Beispielen  mir  recht 
deutlich  zu  machen. 

In  der  Prosa  finde  ich  es  hauptsächlich  in  folgenden  Satzarten: 
1.  in  Conjunctiv-  und  Imperativ -Sätzen:  graddkädevo  väi  mänur 
ävä?n  nü  vedäva  Manu  ist  ja  gläubig,  wir  beide  wollen  ihn  doch 
versuchen  QB  1,  1,  4,  15.  üpa  ha  väi  tävad  devätä  äsate  yävan  nä 
samishtayajür  jühvattddm  nü  no  juhvatv  iti  die  Götter  warten,  so 
lange  man  das  samish^ayajus  nicht  opfert,  indem  sie  denken:  lasst  sie 
uns  doch  dieses  opfern  ^B  1,  9,  2,  12.  Aehnlich  QB  11,  8,  3,  5 
und  sonst.  (Eine  erste  Person  des  Futurums  in  etwa  demselben  Sinne 
wie  eine  erste  Pers.  des  Conj.  MS  3,  8,  6  (102,  18)).  Nicht  selten  folgt 
im  zweiten  Satze  ätha,  z.  B.:  yadä  vai  pagur  nirdago  bhavaty,  aiha 
sa  medkyo  bhavati.  nirdoQo  nv  astv,  atha  tvä  yajcd  wenn  das  Thier 
mehr  als  zehn  Tage  alt  ist,  dann  ist  es  opferfahig.  Es  sei  über  zehn 
Tage  alt  (lass  es  doch  über  zehn  Tage  alt  werden),  dann  will  ich  dir 
damit  ein  Opfer  bringen  AB  7,  14,  3.  pätim  nü  me  pünaryuväTiarji 
kuruiam  dtha  vom  vakshyämi  macht  nur  meinen  Gatten  wieder  jung, 
dann  will  ich  es  euch  sagen  ^B  4,  1,  5,  10.  vgl.  AB  4,  25,  1.  QB  1, 
3,  3,  13.  1,  6,  4,  11  u.  s.  w.  Auch  bei  mä  mit  dem  Injunctiv  er- 
scheint nü,  z.  B.:  sä  hoväca  nid  nü  me  prä  härshir  Ui  schleudere  doch 
nicht  auf  mich  QB  1,  6,  3,  17.  tasmäd  ähur  manu  voco  mä  pra  cä- 
nh,  kilbisharn  nu  mä  yätayann  iti  deshalb  sagt  man:  „sprich  nicht 
und  handle  nicht,  damit  man  es  ja  nicht  als  Fehler  rüge"  AB  1, 13, 12. 
Der  genaue  Sinn  dieses  nü  ist  schwer  zu  fassen.  Von  tu  unter- 
scheidet es  sich  im  Veda  dadurch,  dass  tu  nie  bei  der  ersten  Person 
steht  Vielleicht  darf  man  sagen,  dass  nü  einen  Entschluss  der  spre- 
dienden  Person  begleitet,  welcher  sich  aus  der  gegenwärtigen  Lage 
eigiebt 

33* 
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2.  In  Fragesätzen.     Und  zWar 

a)  solchen,  die  durch  eine  Form  des  Pronominalstammes  der  Frage 
eingeleitet  sind,  päpäm  bafa  no  'ydm  rshabhdh  sacaie  haihdm  nv 
Imdm  dabhnuyäma  ach  dieser  Stier  fügt  uns  Böses  zu,  wie  könnten 
wir  ihn  nun'  (doch)  zu  Schaden  bringen?  ^B  1?  1?  *?  1^-  Dieselbe 
Satzform  erscheint  QB  1,  2,  4,  .9.  1,  4,  1,  23.  1,  5,  3,  24.  1,  6, 
4,  17.  AB  4,  23,  3  u.  s.  w.  tdd  u  hoväca  yäjflavcUkyah  kathdm  wi 
nd  svayäm  adhvarydvo  bhavanttti  mit  Beziehung  hierauf  sprach  T.: 
warum  sind  sie  (die  Opferer)  denn  nicht  selbst  Priester?  9B  I7  3,  1,  26. 
kathäm  nü  na  ämanirydmäno  nd  p'diy  ofraushlh  warum  hast  du  uns 
denn,  obgleich  du  angeredet  wurdest,  nicht  geantwortet?  QB  1,  4, 1, 18. 
i^  ha  devä  ücuh  kvä  nü  vishnur  abhüd  Ui  (Vishnu  verschwand)  da 
sprachen  die  Götter:  wo  ist  denn  nun  Vishnu  geblieben?  QB  1,  2,  5,  9. 
tdd  u  Mihi  äkur  ubh4  ca  mMi  tdthä  hötäpisha  ätmdnam  näntär  etUi 
tdd  u  tdthä  nd  brüyäd  ydjamänasya  vdi  yajfld  äpth  Mm  nü  tdtrartv- 
ijäm  dabei  sagen  nun  einige  in  dem  Gebet  mä  (mich)  statt  enam 
(ihn),  so  schliesst  der  Hotar  sich  selbst  nicht  von  dem  Gebet  aus. 
Das  mache  man  aber  nicht  so.  Das  Gebet  beim  Opfer  gehört  ja  dem 
Opferer,  was  haben  denn  damit  die  Priester  zu  thun?  (}B  1,  9,  1,  21. 

b)  solchen,  in  denen  das  nicht  der  Fall  ist  tdsmäd  enam  (näm- 
lich d^am)  pratyd/flcam  tishthantam  manyant4  'fvo  nü  pürushä  Ui 
deshalb  meint  man  von  einem  Pferde,  welches  einem  gegenüber  steht: 
ist  das  nun  ein  Pferd,  (oder)  ein  Mensch?  MS  1,  8,  1  (116,  2).  sd 
hainain  papracha  tvdm  nü  khdlu  no  yäjftavaUcya  brähmistifho  'st3 
Ui  er  fragte  ihn  (nachdem  Y.  sich  des  für  den  Weisesten  ausgesetzten 
Preises  bemächtigt  hatte):  bist  du  denn  nun,  0  Y.,  der  Weiseste  von 
uns?  QB  14,  6,  1,  4.  api  nu  räjann  itthamvidam  veder  vMhUpayanii 
weist  man  denn  nun,  0  König,  auch  einen,  der  dieses  weiss  von  der 
vedi  weg?   (vorher  waren   andere  weggewiesen  worden)  AB  7,  27,  4. 

3.  In  constatirenden  Sätzen.  Häufig  wird  dabei  auf  das  vorher 
Gesagte  oder  Gethane  zurückverwiesen,  z.  B.:  Nach  dem  oben  aus 
dem  AB  angeführten  Satze  ni/rdo/go  nv  astv  atha  tvä  yajai  folgt: 
tarn  hoväca  nirda^  nv  abhüd  yajasva  mäneneti  da  sprach  er:  er  ist 
ja  nun  über  zehn  Tage  alt  geworden,  opfere  ihn  mir  AB  7,  14,  4. 
(In  den  entsprechenden,  kurz  darauf  folgenden  Sätzen  steht  meist  vcd 
statt  flu),  tdm  ha  pitdväca  kän  rtvijo  'vfthä  Ui  sd  hoväcäydrii  nv  evd 
me  vdif?vävasavyo  höUti  da  sprach  sein  Vater  zu  ihm:  welche  Priester 
hast  du  ausgewählt?  da  sprach  er:  dieser  Y.  hier  (nun)  ist  mein  Hotar 
QB  10,  3,  3,  1.  sainam  abrav^  anushthup:  tvam  nv  eva  devänäm 
päpishiho  'si  yasya  te  'haiji  svam  chando  's^ni  yärji  modantam  abhy 
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tidauhlr  aehäväklyam  abhlH  (Prajäpati  hatte  alle  anderen  Metra  ver- 
theilt,  und  sein  eigenes  bis  zum  Ende  aufgespart)  da  sprach  Anushtubh 
zu  ihm:  du  bist  doch  nun  der  geringste  der  Götter,  du,  dessen  Metrum 
ich  bin,  der  du  mich  bis  zum  Ende  angeschoben  hast,  zum  achävä- 
klya  AB  3,  13,  2.  Oft  steht  es  hinter  dem  abschliessenden  iti,  z.  B.: 
iti  nü  däkshinänäm  soweit  nun  von  den  Opfergaben  ^B  2,  2,  2,  7. 
Das  Folgende  wird  mit  einem  dtha  eingeleitet,  z.  B.:  iti  nu  pürvam 
paialam  athottaram  dies  nun  ist  die  erste  Abtheilung,  jetzt  folgt  die 
zweite  AB  1,  21  und  22.  vgl.  3,  41,  1  und  sonst,  utd  paücävattäm 
evä  bhavati  päfücto  yajüdh  päfiktah  pa^h  päücartdvah  samvatsard- 
syaishö  paücävattdsya  sampdd  bahür  haivd  prajdyä  papubhir  bhavati 
yäsyaivdrn  vidüshah  paflcävattdm  Jcriydta  etdd  dha  nv  dvd^  prdjfiMam 
käurupäücälam  ydc  caturavattdm  tdsmäc  caturavattdm  bhavati  (eine 
Darbringung  soll  viertheilig  sein),  sie  ist  aber  auch  fCinfth eilig,  denn 
fünffach  ist  das  Opfer,  fünffach  die  Opferthiere,  fiinf  die  Zeiten  des 
Jahres,  das  ist  die  richtige  Zahl  des  fünftheiligen;  reich  ytivA  an  Nach- 
kommen imd  Vieh  der  dieses  Wissende,  bei  welchem  das  fünfgetheilte 
dargebracht  wird.  Das  viergetheilte  nun  ist  das  bekannte,  was  bei  den 
Kurupaficäla  üblich  ist  Deshalb  ist  es  viergetheilt  QB  1,  7,  2,  8.  (Ein 
(Jegensatz  zwischen  den  beiden  Ansichten  liegt  nicht  eigentlich  vor, 
man  kommt  vielmehr  durch  nü  auf  die  vorher  ausgesprochene  Ansicht 
zurück),  etdn  nü  tdd  ydsmäd  dtra  kriydte  dieses  nun  ist  der  Grund, 
warum  es  dann  dargebracht  wird  QB  1,  6,  2,  6.  Aehnlich  QB  1,  2, 
5,  10.  3,  8,  3,  2.  6,  1,  2,  20.  tdd  u  nu  steht  QB  1,  3,  2,  18,  in 
einem  Satze,  den  ich  nicht  vollständig  verstehe. 

Endlich  ist  zu  erwähnen,  dass  nü  im  ersten  Satze  stehen  kann, 
wenn  im  zweiten  tu  oder  Mm  21  darauf  folgt:  yö  nv  evd  jMids  tdsmai 
brüyäd  dtha  yö  'ntwänö  'tha  yö  'sya  priydh  syän  nd  tv  evd  sdrvasmä 
iva  wer  mit  ihm  bekannt  ist,  dem  freilich  sage  er  es,  und  demjenigen, 
der  gelehrt  ist,  und  wer  etwa  sein  Freund  ist;  aber  nicht  jedem  Belie- 
bigen QB  14,  1,  1,  26.  et&na  nv  dvd  bkuyishthä  iva  vratdm  üpa 
yanty  an4na  tv  evöpeyät  hiermit  nun  freilich  treten  so  ziemlich  die 
meisten  das  Fastengelübde  an;  man  trete  es  aber  mit  dem  folgenden 
an  QB  1,  1,  1,  3.  Zwei  Perioden,  in  welchen  der  zweite  Satz  mit 
kirn  u  und  dtha  kirn  u  beginnt  (QB  1,  1,  1,  8.  1,  6,  1,  4)  sind  schon 
unter  u  angeführt  worden. 

§  256. 
.    tu. 

tu  deckt  sich  so  ziemlich  mit  dem  deutschen  doch.  Im  RV  wird 
es  nach  Grassmann  bei  Aufforderungen  gebraucht,  die  Aufforderung 
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dringender  machend,  meist  bei  der  zweiten  Pers.  Imper.  (daher  auch 
Osthoff  Mü  4,  269  darin  das  verblasste  Pronomen  zweiter  Person 
erblickt),  auch  bei  der  dritten  und  bei  Conjunctiven.  Femer  bei  Be- 
hauptungen, die  es  verstärkt,  z.  B.:  tat  tv  äsya  das  ist  doch,  ja,  seio 
Werk  RV  3,  30,  12.  vgl.  7,  86,  1  und  sonst  Im  Sinne  von  „aber* 
fesst  es  Grassmann  6,  29,  5.  Ganz  deutlich  ist  dieser  Sinn  an  der 
einzigen  Stelle,  wo  tu  im  AV  erscheint:  cakdra  bhadrdm  asmäbhyam 
atmdne  täpanam  tu  sah  er  schuf  uns  Angenehmes,  sich  selbst  aber 
Qual  AV  4,  18,  6.  Dieser  letztere  Gebrauch  ist  der  alleinige  in  der 
Prosa.  Dafür  einige  Belege:  tdsniät  säyäm  dtithaye  prdtyenasäh  pun- 
yatvdt  tu  prätdr  dadati  deshalb  ist  man  am  Abend  einem  Gaste  ver- 
pflichtet, aus  Güte  aber  giebt  man  am  Morgen  MS  1,  5,  7  (75,  5). 
tdd  evdr^i  vMitor  nd  tv  dvdm  kdrtavdi  das  soll  man  so  wissen,  aber 
nicht  so  handeln  MS  1,  6,  5  (94,  8).  sakfd  vävdsuräh  priyö  'ntam 
agtih  pdrä  tu  bhavishyanti  einmal  sind  die  Asuras  an  die  Spitze  des 
Glückes  gelangt,  sie  werden  aber  zu  Grunde  gehen  MS  1,6, 13  (107,5). 
Aehnlich  MS  1,  4,  10  (59,  4).  1,  8,  8  (127,  7).  1,  9,  6  (137,  18) 
imd  sonst  sd  'bravln  mä  me  prd  här,  y4nähäm  iddm  dsmi  tat  te 
prd  däsyämiti,  tvfS  ity  abravlt,  samdhdm  tu  sdm  dadhävahä  iti  V^rtra 
sprach:  schleudere  nicht  auf  mich,  ich  werde  dir  das  geben,  wodurch 
ich  dieses  hier  bin;  gut,  sprach  Indra;  wir  wollen  aber  einen  Vertrag 
mit  einander  machen,  (sprach  Vrtra)  TS  2,  4, 12,  6.  jdyämo  vd  dsuräns 
tdtas  tvävd  nah  pünar  upöt  tishthanti  wir  besiegen  die  Asuras,  aber 
von  da  aus  erheben  sie  sich  wieder  gegen  uns  (}B  1,  2,  4,  9.  tdsmäd 
imd  manushyäh  striyas  tird  ivaivd  pwhsö  jighatsanti  yd  iva  tu  tä 
iv4ti  ha  smdka  ydjflavalkyah  deshalb  suchen  die  menschlichen  Frauen 
fem  von  dem  Mann  zu  essen.  Welche  aber  es  sind,  die  sind  es  etwa, 
pflegte  Y.  zu  sagen  (d.  h.  es  sind  nur  einige,  die  so  thun)  ^B  1,  9, 
2,  12.  Eine  abweichende  Meinung  des  Y.  wird  auch  sonst  durch  tu 
eingeführt,  z.  B.  1,  9,  3,  16. 

In  dem  vorhergehenden  Satze  steht  nicht  selten  dha  oder  nü, 
z.  B. :  dpy  dhaivdm  mithund  itthdm  ha  tv  dvdpi  mithundh  er  ist  frei- 
lich auch  so  (wie  angegeben)  gepaart,  aber  er  ist  auch  so  (wie  folgt) 
gepaart  QB  10,  1,  1,  9.  tdd  dha  t^shäm  vdeo  'nyd  tv  övdtah  sÜiUih 
das  freilich  ist  ihr  Wort,  verschieden  aber  ist  davon  die  Vorschrift 
QB  13,  5,  3,  5.  So  auch  MS  1,  4,  14  (64,  12).  Belege  für  das  Auf- 
treten von  nü  im  ersten  Satze  sind  schon  S.  517  gegeben.  Ein  Bei- 
spiel ist:  et4na  nv  dvd  bhüyishthä  iva  vratdm  üpa  yanty  an&na  tv 
hvöpeyät  mit  diesem  treten  nun  zwar  wohl  die  meisten  das  Fasten- 
gelübde an,  man  trete  es  aber  (nicht:  aber  auch)  mit  dem  folgenden 
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an  ()B  1,  1,  1,  3.  Geht  nä  vorher,  so  übersetzen  wir  durch  „sondern": 
nä  chinattUi  hoväea  prd  tu  janayati  sie  unterbricht  nicht,  so  sagte 
er,  sondern  pflanzt  fort  TS  1,  7,  2,  4.  ^ 

Obgleich  tu  betont  ist,  steht  es  niemals  am  Anfange  eines  Satzes. 
Bemerkenswerth  wegen  der  Stellung  ist  TS  1,  7,  3,  3:  yajMna  vd 
ishtt  pcLkv4na  pürtt,  ydsyaivdm  vidüsho  'nvähäryä  ähriyate  sd  tv  ^^- 
sfUäpurtl  durch  das  Opfer  wird  er  ishtin,  durch  das  Gekochte  pürtin, 
aber  derjenige,  dies  Wissende,  bei  dessen  Opfer  der  anvähärya  herbei- 
gebracht wird,  ist  ishtäpürtin.  Hier  steht  tu  im  Nachsatze,  gilt  aber 
för  die  Periode. 

§  257. 
dha. 

TJober  dha  im  RV  sagt  Grassmann:  „es  hebt  das  vorhergehende 
Wort  hervor  und  kann  durch  dessen  Betonung  oder  durch  ja,  gewiss, 
fürwahr,  besonders,  recht,  gerade  u.  a.  ausgedrückt  werden.*'  Dann 
belegt  er  dha  nach  Verben,  Substantiven,  Adjectiven,  Pronominibus  ^  etc. 
In  der  That  kann  man  über  den  Gebrauch  von  dha  im  RV  und  AV 
kaum  etwas  Weiteres  sagen.  Man  hat  den  Eindruck,  dass  dha  oft  auch 
wohl  fehlen  könnte,  ohne  dass  der  Sinn  erheblich  verändert  würde,  und 
ebenso,  dass  es  oft  zugesetzt  werden  könnte,  wo  es  nicht  steht.  Es 
steht  nicht  selten  nach  anderen  ebenfalls  hervorhebenden  Wörtchen, 
so  nach  id  gh4d  utö  im,  und  vor  solchen,  so  dha  vd  u  RV  7,  20,  2. 
Ein  Einfluss  auf  die  Betonung  des  Verbums  tritt  im  RV  und  AV  nicht 
hervor. 

In  P  findet  sich  bisweilen  noch  derselbe  Gebrauch,  so:  kdsniä 
dha  devä  ydmam  vdyämam  vdnu  jnäsyanti  wem  werden  denn  die 
Götter  die  Wahl  zwischen  Weg  und  Nichtweg  zugestehen?  TS  6,  3, 
1?  6  (vgl.  kväha  wo  denn?  RV  10,  51,  2).  ydd  dhäsya  t4  'kshibhydm 
tkshante  brähfnanäh  ^up^vdnsas  tdd  dhäsya  tdir  jushtdm  bhavati  was 
irgend  von  ihm  die  gelehrten  Brahmanen  mit  den  Augen  anschauen, 
das  ist  von  ihnen  gern  gesehen  (}B  3,  1,  1,  11  (vgl.  ydsyäha  fxtkrdh 
sdvaneshii  rdnyati  sd  turdih  s&maiJ^  sahate  pftanyatdk  an  wessen 
Pressungen  sich  der  Starke  erfreut,  der  besiegt  durch  scharfen  Soma 
seine  Feinde  RV  10,  43,  6,   wo  wenigstens  äha  auch   im  Relativsatz 


1)  KV  5,   52,   6   hebt  äha   die  Praeposition  dnu  hervor,   nicht  das  cukli- 
tische  enOn, 
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steht).  U  devd  adhvaryüm  abruvan  yüpaQokaldm  evä  juhvdhi  tdd  dhcd- 
shä  si^agäkfto  bhavishyaü  tätho  rdkshänsi  yajfidm  nänüt  päsyanta  iü 
die  Götter  sprachen  zu  dem  Adhvaryu:  opfere  einen  Splitter  des  Opfer- 
pfahls, auf  diese  Weise  wird  er  svagäkyta  sein,  und  so  werden  denn 
die  Rakshas  auch  nicht  gegen  das  Opfer  aufstehn  QB  3,  7,  1,  30. 
päfcdhaiv^ddm  anydd  yajMyam  äsa  später  ja  war  dies  andere  Opfer- 
würdige  QB  10,  2,  2,  3.  Hierher  dürfte  wohl  auch  QB  12,  8,  3,  7 
zu  rechnen  sein,  wo  Mla  auf  äha  folgt,  der  Accent  des  Yerbums  aber 
nicht  zu  entscheiden  ist.^ 

Gewöhnlich  steht  dha  in  P  in  einem  ersten  Satze,  zu  welchem 
der  zweite  in  einem  Ergänzungsverhältoiss,  meist  iu  einem  leisen  Ge- 
gensatze steht  Statt  des  Satzes  kann  auch  ein  Satztheil  eintreten. 
Handelt  es  sich  um  einen  vollständigen  Satz,  so  ist  das  Verbum  betont 
Der  Gegensatz  wird  im  zweiten  Satz  entweder  gar  nicht,  oder  durch 
Partikeln,  wie  dtha  u  tu  bezeichnet  Beispiele,  sind:  indrasyähainarn 
fdtrum  ddklrshady  indram  asya  fdirum  dkarot  er  wollte  ihn  zum  Feinde 
des  Indra  machen,  machte  (aber)  Indra  zu  seinem  Feinde  MS  2,  4,  3 
(40,  6).  gäyatrim  eväitdd  arvdelm  ca  pdräclm  ca  yunakti  pdräcy 
dha  devibkyo  yajfidrn  vdhaty  arvdc^  mantcshyän  avati  auf  diese  Weise 
schirrt  er  die  GäyatrI  als  fortstrebend  und  herstrebend  an;  fortstrebend 
bringt  sie  den  Göttern  das  Opfer,  herstrebend  fördert  sie  die  Menschen 
QB  1,  4,  1,  4.  sd  rdsam  dha  vasantdya  prdyachad,  ydvam  gnsh- 
mdya  (dyachat  Padap.)  er  gab  den  Saft  dem  Frühling,  die  Gerste  dem 
Sommer  TS  7,  2,  10,  1.  tdd  dha  mänushdm  havir  devdnäm  dies  ist 
menschlich,  das  ha  vis  gehört  den  Göttern  QB  1,  6,  4,  3.  ubhdyam 
etdd  dnnam  ydj  jartilä  ydc  ca  grämydm  ydc  cäranydm  ydd  dha  ttlds 
täna  grämydm  ydd  akrsht^  pacydnte  t^näranydm  der  wilde  Sesam 
ist  eine  doppelt  geartete  Speise,  zahm  imd  wild;  insofern  es  Kömer 
sind,  ist  er  zahm,  insofern  er  auf  unbeackertem  Boden  wächst,  ist  er 
wild  QB  9,  1,  1,  3.  tdn  ndhaivätirecdyati  nd  kdnlyah  karoti  auf 
diese  Weise  macht  er  es  nicht  grösser,  macht  es  aber  auch  andererseits 
nicht  kleiner  QB  10,  2,  1,  4.  nd  vd  eshd  strt  iid  pümän  ydt  k/^vah 
pürusho  ydd  dha  pümäns  t^na  nd  stri  ydd  u  ke^vds  tSna  nd  pümän 
ein  langhaariger  Mann  ist  weder  Frau  noch  Mann.  Insofern  er  Mann 
ist,  ist  er  nicht  Frau,  insofern  er  aber  langhaarig  ist,  ist  er  nicht 
Mann  QB  5,  1,  2,  14.     Ebenso   steht  w   ^B  1,  3,  1,  21.     Aehnlich 


1)  In  der  Stolle  tdd  yd  evdm  veda  vedäha  rä  enam  prajäpatih  wenn  einer 
dieses  kennt,  kennt  ihn  auch  Prajäpati  MS  3,  3,  4  (36,  13),  würde  ein  unbetontes 
dha  auftreten,  wenn  die  Lesart  richtig  wäre.    Es  ist  wohl  vida  ha  vdi  zu  lesen. 
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QB  3,  1,  3,  8.  6,  3,  1,  24.  ydtra  kämäyeta  citrdm  asydrn  jandtäyäm 
syäm  iti  citrdm  dha  tdsyäm  jandtäyäm  bhdvati  ^bdlam  tv  äsyätmdü 
jäyate  wo  er  wünscht,  ich  möchte  das  Lichte  in  dieser  Gemeinde  sein, 
da  wird  er  zwar  das  Lichte  in  dieser  Gemeinde,  aber  in  seinem 
Geiste  entsteht  Buntheit  MS  1,4,  14  (64,  12).  dpy  dhaivdm  tredkä- 
vikitd  itthdm  ha  tv  dväpi  tredhämhitö  ydd  asmins  tredkävihitä  ishtakä 
upadhtyante  auch  so  (auf  die  vorhin  angegebene  Weise)  ist  er  ja  gewiss 
dreigetheilt,  aber  so  (auf  die  folgende  Weise)  ist  er  auch  dreigetheilt, 
nämlich  wenn  auf  ihn  dreigetheilte  Ziegel  gelegt  werden  ()B  10,  5, 
1,  2  (vgl.  9B  10,  1,  1,  9).  Auch  sonst  findet  sich  tu  häufig,  z.  B. 
9B  8,  1,  4,  1.  12,  3,  5,  2.  13,  5,  3,  5.  tdd  ähur  4ko  mrtyür 
bahäväS  ity  4hifca  bahdvoQ  c6ti  brüyäd  ydd  dhäsäv  amütra  t^ndikö 
'tha  ydd  ihd  prajäsu  bahudhä  vydvishtds  t^no  bahdvah  man  fragt: 
giebt  es  einen  Tod  oder  viele?  Man  sage:  einen  und  viele.  Insofern 
er  jener  Todesgott  dort  ist,  ist  es  einer,  insofern  er  aber  hier  vielfaltig 
unter  den  Geschöpfen  haust,  insofern  sind  es  auch  viele  (^B  10,  5,  2,  16 
(ganz  ähnlich  QB  10,  2,  3,  18).  dvayd  vdi  devd  devä  dhaivd  devä 
dtha  y6  brähman&h  ^tp^vdnso  'nücänds  t6  mantishyadeväl^  doppelt 
sind  die  Götter.  Die  Götter  sind  Götter,  aber  die  gelehrten  und  kun- 
digen Brahmanen  sind  Menschengötter  (JJB  2,  2,  2,  6.  Ebenso  dtha 
gB  1,  5,  1,  4.  3,  9,  3,  34.  11,  4,  2,  18.  —  Unbetontheit  des 
Verbums  in  einem  ersten  Satze  dürfte  selten  sein.  Ein  Beispiel  ist 
QB  1,  9,  1,  5,  wo  der  erste  Satz  mit  md^  der  zweite  mit  mä  u  beginnt 
Die  Sätze -mit  md  werden  offenbar  als  ganz  unabhängig  empfunden. 

Seltener  steht  dha  bei  dem  ersten  von  zwei  vä.  Wenigstens 
habe  ich  diesen  Gebrauch  nur  aus  MS  und  TS  angemerkt.  Beispiele 
sind:  kdsya  vdhedäm  pvd  bhavitd  käsya  vä  dem  einen  wird  dies  morgen 
gehören,  oder  dem  anderen  MS  1,  10,  15  (154,  13).  vgl.  TS  5,  4,  3,  4. 
kdsya  väha  yakshydmänäsya  devdtä  yajfidm  ägdchanti  kdsya  vä  nd 
zu  dem  Opfer  des  einen,  der  opfern  will,  kommen  die  Götter,  zu  dem 
des  andern  aber  nicht  MS  1,  4,  5  (52,  9).  vgl.  TS  1,  6,  7,  1.  5,  3,  1,  1. 
5,  7,  8,  1. 

Schliesslich  bleiben  noch  einige  Fälle  aus  dem  QB,  in  welchen 
mir  nicht  klar  ist,  warum  das  Verbum  bei  d?ia  betont  ist,  nämlich: 
tdd  dhdike  sruksammärjanäny  agnäv  abhyä  dadhati  vedäsydhdbhüvant 
srüca  ebhih  sdm  awjärjishur  iddm  vdi  klmdd  yajfldsya  n4d  idäm  ba- 
hirdiid  yajfiäd  bhdvad  iti  einige  nun  thun  auch  die  Löffelbesen  in  das 
Feuer,  indem  sie  denken:  die  haben  ja  zum  Opferbesen  gehört,  man 
hat  mit   ihnen    die  Löffel   gereinigt,   dies   ist  etwas   vom  Opfer,   (wir 
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werfen  es  in's  Feuer),  damit  dies  nicht  ausserhalb  des  Opfers  sei  QB  1, 
3,  1,  11.  dty  äha  tdd  indrö  'mueyata,  devö  hi  säfy  Indra  machte  sich 
von  der  Schuld  los,  denn  er  ist  ein  Gott  QB  1,  2,  3,  2. 

Demnach  dürfte  die  Bedeutungsentwickelung  die  sein,  dass  dha 
ursprünglich  ein  Versicherungswort  ist,  imd  im  Satzgefüge  sich  ebenso 
entwickelt  hat  wie  zwar  und  fxiv  (s7na). 

§  258. 

hi. 

Den  (Gebrauch  von  ki  im  Veda  kann  man  mit  Grassmann 
unter  folgenden  Nummern  zur  Anschauung  bringen: 

1)  Es  steht  in  einem  Indicativsatze  (oder  einem  verballosen,  der 
als  solcher  einem  Indicativsatz  gleichartig  ist),  und  hat  begründenden 
Sinn.  Der  Satz  mit  ki  kann  entweder  nachstehen,  z.  B.:  bdlam  dkehi 
fanüshu  no  bdlam  tokdya  tänayäya  jlvdse  iväm  hi  baladä  dsi  gieb  Kraft 
unseren  Leibern,  Kraft  unseren  Kindern  und  Enkeln  zum  Leben,  denn  du 
bist  Kraftgeber  RV  3,  53, 18.  tigrä  hi  pfpiimätardh  denn  gewaltig  sind 
die  Söhne  der  Pf9ni  1,  23,  10,  oder  er  geht  dem  Hauptsatze  voran, 
z.  B.:  pdtir  hy  ädhvardnäm  dgne  dütö  vifäm  dsi,  usharbüdha  d  vaha 
sömapttaye  devd'h  adyd  svardf^aJ^  du,  o  Agni,  bist  ja  der  Herr  der  Opfer, 
der  Bote  der  Menschen,  führe  die  frühwachen  zum  Somatrank  herbei, 
die  Götter  heute,  welche  das  Himmelslicht  schauen  1,  44,  9  (vgl.  ydq). 
grusktlvdno  hi  däfüshe  devds  tdn  d  vaha  die  Götter  hören  ja  auf  den 
Fromonen,  bring  sie  herbei  1,  45,  2.  Auch  die  Sätze,  welche  Gr.  unter  2 
stellt,  können  hierher  gezogen  werden,  z.  B.:  indräya  hi  dydur  dsuro 
dnamnata  .  .  indram  vipve  sajöshaso  devdso  dadhire  purdh  dem  Indra 
hat  sich  ja  Dyaus  asura  gebeugt,  so  haben  denn  alle»  Götter  lodra  zu 
ihrem  Führer  gemacht  1,  131,  1. 

2)  ki  steht  in  auffordernden,  namentlich  imperativischen  Sätzen, 
und  zwar  (so  meint  Gr.)  um  die  Erfüllung  der  Aufforderung  als  eme 
erwartete  oder  erwünschte  zu  bezeichnen  (wie  unser  „doch",  „denn**), 
z.  B.:  tdm  saiydtß  fraddMm  abhy  d  hi  yätdm  dtha  sömasya  pibatam 
sutdsya  kommt  denn  heran  zu  diesem  wahrhaftigen  Opfer,  und  dann 
trinket  von  dem  gepressten  Soma  1,  108,  6. 

Ich  glaube,  man  wird  über  diesen  Gebrauch  von  ki  kaum  etwas 
anderes  sagen  können,  als  dass  hi  eine  hervorhebende  Partikel  sei, 
wie  id  u.  a. 
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In  der  Prosa  steht  hi  nach  dem  ersten  Worte  des  Satzes  (an 
welches  sich  natürlich  noch  enklitische  Wörter  anlehnen  können).  Es 
wird  ebenso  gebraucht  wie  unter  1)  im  RV  ausgeführt  ist.  Dabei  steht 
der  Satz  mit  hi  immer  an  zweiter  Stelle.  Aus  einer  sehr  grossen  An- 
zahl mir  vorliegender  Beispiele  genügt  es  einige  wenige  anzuführen: 
prä  vä  eshö  'smäl  bkäc  cyavate  yö  v^ishnykramdn  krdmate  suvargäya 
hi  lokdya  vishnukramäh  kramydnte  von  dieser  Welt  weg  bewegt  sich 
deijenige,  welcher  die  Vishnuschritte  schreitet,  denn  mit  Hinblick  auf 
den  Himmel  werden  die  Vishnuschritte  geschritten  TS  1,  7,  6,  2.  iäd 
u  haitdrhi  kshitrataram  iva  bröhmand  u  hi  nündm  enad  yajfidir  dsi- 
shvadan  das  ist  nun  jetzt  ziemlich  bewohnbar,  denn  nunmehr  haben 
es  die  Brahmanen  durch  Opfer  angenehm  gemacht  (^B  1,  4,  1,  16.  dtha 
ydd  amüt7'ägre  'dhifrdyati  pdtnim  hy  ävakäfayishydn  bhävati  nun 
der  Grund,  warum  er  dort  (auf  dem  gErhapatya)  zuerst  kocht:  er  will 
nämlich  (ja)  die  Frau  darauf  hinblicken  lassen  QB  1,  3,  1,  20,  vgl. 
QB  10,  1,  2,  4.  Ausserordentlich  häufig  fehlt  in  der  P  das  Verbum, 
es  scheint,  dass  diese  Sätze  die  Sätze  mit  Verben  der  Zahl  nach  bei 
weitem  übertreffen:  yat  somam  yajati  tasmät  pratlcyo  'py  äpo  bähvydh 
syandante,  saumyä  hy  äpah  weil  er  Soma  (dem  der  Westen  zugehört) 
verehrt,  deshalb  fliesst  auch  das  Wasser  vielfach  nach  Westen,  denn 
das  Wasser  ist  somaisch  AB  1,  7,  9.  tdd  indro  'mueyata  devö  hi  sdh 
davon  machte  sich  Indra  los,  denn  er  ist  ein  Gott  QB 1,  2,  3,  2.  ydthä 
hy  ädbhih  prdniktam  evdm  tdt  denn  wie  etwas  mit  Wasser  Gewasche- 
nes, so  ist  dieses  9^  4?  1?  1?  28.  Hierher  gehört  auch:  dtha  furpam 
cägnihotrahävanlm  cd  datte  kdrmarie  väm  veshäya  väm  iti  yajüö  vdi 
kdi'yna  yajfidja  hi.  tdsmäd  äha  u.  s.  w.  Dann  nimmt  er  die  Worf- 
schaufel und  den  Feueropferlöffel  mit  den  Worten  kdrmane  väm  u.  s.  w. 
Bekanntlich  (vdi)  ist  karman  so  viel  wie  yajfia,  denn  karman  ist  für  das 
Opfer  da  (wird  zum  Zwecke  des  Opfers  aufgewendet).  Deshalb  sagt 
man  (}B  1,  1,  2,  1  [äha,  welches  nicht  betont  ist,  kann  nicht  zu  hi 
gehören). 

Nicht  selten  findet  sich  die  Verbindung  hi  vdi,  und  zwar  das 
einfache  hi  verstärkend,  z.  B.:  tdsya  vd  etdsydnasa  agnir  evd  dhur 
agnir  hi  vdi  dhüh  von  diesem  Wagen  ist  Agni  (und  nichts  anderes) 
die  Deichsel,  denn  die  Deichsel  ist  ja  so  viel  wie  Agni  ^B  !>  l?  2,  9. 
tdto  devd  etdm  vdjram  dadr^r  ydd  apö,  vdjro  vd  dpo  vdjro  hi 
vd  dpah  da  erschufen  die  Götter  jenen  vajra,  nämlich  das  Wasser, 
Wasser  ist  ja  dasselbe  wie  vajra,  denn  in  der  That  ist  ja  das  Wasser 
ein  vajra  QB  1,  1,  1,  17  und  sonst  Es  giebt  aber  auch  Falle,  in 
welchen  es  scheint,   als   bilde  der  Satz  mit  hi  vdi  ähnlich  wie  sonst 
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der  Satz  mit  vdi  die  Grundlage  für  einen  folgenden.  Ich  meine  solche 
Perioden  wie  TS  1,  5,  9,  1.  2,  1,  8,  4.  2,  2,  8,  3.  2,  3,  3,  4. 
2,  3,  13,  2.  Es  ist  mir  nicht  gelungen,  mir  dieselben  vollständig 
klar  zu  machen. 

Ausser  in  den  angeführten  Fällen  kommt  hi  in  P  noch  vor  nach 
einem  Frageworte,  dasselbe  wie  unser  „denn"  hervorhebend,  ein  Ge- 
brauch, für  den  mir  freilich  nur  zu  Gebote  steht:  sä  hoväca  kathäm  hi 
karishydsfSti  der  sprach,  wie  wirst  du  es  denn  machen  QB 12,  9,  3,  7. 
devä  vdi  yäna  hiranyena  sömam  dkrinan  tdd  abhishähä  pmmr  ädadata 
kö  hi  Ujasa  mhreshydta  iU  die  Götter  nahmen  das  Gold,  mit  dem  sie 
den  Soma  gekauft  hatten,  mit  Gewalt  wieder  an  sich,  indem  sie  dach- 
ten: wer  wird  denn  seinen  Glanz  aufe  Spiel  setzen  TS  6,  1,  10,  3. 
(Mm  hi  hdret  QB  1,  2,  4,  14  heisst:  denn  was  würde  er  nehmen). 

Sodann  erscheint  es  in  der  Antwort,  bestätigend  nach  dem  aus 
dem  ersten  Satze  wiederholten  wort:  tdv  abravfd  dstu  m6  'träpUy 
dstu  ht3  ity  abrütäm  er  sprach  zu  den  beiden:  auch  mir  soll  ein 
Antheil  sein^  Gut!  es  soll  sein  TS  7,  1,  6,  1.  täm  evd  tvdm  pacya- 
stti  tdm  hi  siehst  du  den?  ja  den  sehe  ich  ^B  3?  6 1  2,  4.  Ebenso 
9B  3,  8,  3,  4.     14,  5,  1,  14.     MS  4,  8,  1  (107,  11). 

Endlich  ist  noch  die  Verbindung  von  hi  mit  nä  zu  erwähnen. 
Für  Tiahi  im  V  wird  für  sehr  viele  Stellen  die  Bedeutung  „denn  nicht" 
angenommen.      Ich    möchte    sie    etwa    zugestehen    für  RV  1,  129,  4. 

1,  138,  4.  1,  179,  2.  5,  40,  9.  8,  64,  2.  8,  66,  13.  10,  86,  11. 
10,  142,  1.  An  den  übrigen  Stellen  scheint  es  mir  nur  ein  verstärk- 
tes „nicht"  zu  sein.  In  P  habe  ich  das  zusammengesetzte  nahi  nur 
MS  1,  8,  3  (118,  1)  gefunden,  wo  doch  wohl  nä  hi  zu  lesen  ist.  Die 
Nebeneinander^ellung  von  nd  imd  hi  findet  sich  natürlich  häufig,  z.B. 
nd  hi  tdsminn  agndu  mänsdm  pdcanti  denn  an  diesem  Feuer  kocht 
man  kein  Fleisch  MS  1,  4,  8  (56,  17),  vgl.  MS  1,  6,  8  (99,  14).  im 
hi  svdh  svdm  hindsti  denn  nicht  verletzt  der  Angehörige  den  Angehö- 
rigen TS  5,  1,  7,  1,  vgl.  2,  2,  9,  7.     2,  5,  4,  3.     ^Bl,  3,  1,  20.    2,  4, 

2,  6.  Natürlich  tann  auch  nd  von  hi  getrennt  werden,  z.  B.:  etdd 
dhi  deväh  sdrvam  nd  kurvdnti  denn  alles  dieses  thun  die  GK>tter  nidit 
TS  2,  5,  5,  6.  Im  Veda  dagegen  scheinen  Sätze  mit  nd  und  hl  kaum 
vorzukommen.    Man  vergleiche  etwa  RV  3,  30,  1.     5,  82,  2. 

Erwägt  man  den  hiermit  dargestellten  Gebrauch  von  A^  in  V  und 
P,  so  wird  man  zu  der  Ansicht  kommen,  dass  hi  ursprünglich  eine 
hervorhebende  Partikel  wie  id  u.  a.  gewesen  sein  mag,  welche  eine 
ähnliche   Bedeutungsentwicklung   durchgemacht  hat  wie   das   deutsche 
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„zwar"  und  viele  andere  Partikeln   (vgl.  noch  Pott  in  den  Beiträgen 
von  Kuhn  und  Schleicher  6,  263,  Osthoff  MU  4,  420). 

Zum  Schluss  folge  noch  eine  Bemerkung  über  den  Accent  des 
"Verbums  bei  hL  Die  indischen  Grelehrten  halten  hi  überall  für  eine  Par- 
tikel des  Nebensatzes  und  haben  deshalb  stets  das  Verbum  des  Satzes, 
in  welchem  hi  steht,  betont  Eine  Inconsequenz  findet  sich  gelegent- 
lich bei  Perioden.  Wenn  eine  Periode  mittels  hi  begründend  an  das 
Vorhergehende  angefügt  wird,  dann  erwarten  wir  das  Verbum  ihres 
Hauptsatzes  betont  zu  finden.  So  geschieht  es  auch,  wenn  die  Periode 
aus  zwei  parallelen  Sätzen  besteht,  z.B.:  vQcd  hi  diydte  väcä  yradlydte 
denn  mit  einem  Worte  wird  gegeben,  mit  einem  Worte  wird  übergeben 
MS  1,  11,  5  (167,  8).  säTTvo  hl  pftanä  jiglshati  sdrvo  bubhüshati  denn 
jeder  wünscht  Schlachten  zu  gewinnen,  jeder  wünscht  zu  gedeihen 
MS  1,  5,  8  (76,  5).  Wenn  die  Periode  relativisch  ist,  so  finden  wir 
nicht  völlige  Gleichmässigkeit  Natürlich  sind  beide  Verba  betont, 
sobald  hi  in  beiden  Sätzen  erscheint,  so  z.  B.  QB  1,  1,  4,  4,  dagegen 
wenn  hi  (was  eigentlich  das  natürliche  ist)  nur  in  dem  vorangehenden 
Relativsatz  erscheint,  kann  das  Verbum  des  nachfolgenden  Hauptsatzes 
entweder  betont  sein  oder  nicht  Belege  für  die  erstere  (zu  erwartende) 
Art  der  Behandlung  sind  z.  B.:  ydd  dhi  mänasä  dhyäyati  tdd  väcä 
vddaii  denn  was  man  mit  dem  Sinne  denkt,  spricht  man  mit  der 
Sprache  TS  2,  5,  11,  5.  y4  hi  papdvo  löma  jagfhüs  U  m4dhmji  prä- 
püh  denn  die  Thiere,  welche  Pell  bekommen,  erhalten  Kraft  MS  1,  10, 
12  (152,  1).  yadä  hi  pramiydM  'iheTnäm  upävasydii  denn  wenn  man 
stirbt,  gelangt  man  in  die  Erde  TS  2,  6,  9,  6  (vgl.  MS  1,  5,  8  (76,  4), 
wo  mit  den  besten  Handschriften  dtha  zu  lesen  ist).  Bel^  für  die 
zweite  Betonungsweise,  die  man  als  unzutrefiend  bezeichnen  muss, 
sind:  utd  hi  yadd  mitrdsya  nama  grhnäti  mitrdm  evdinena  kurute 
denn  wenn  er  auch  nur  den  Namen  des  Freundes  nennt,  macht  er  ihn 
dadurch  zu  seinem  Freunde  MS  1,  5,  9  (78,  4).  iddm  hi  yadd  vdrshaty 
dthäushadhayo  jäyante  denn  wenn  es  hier  regnet,  dann  wachsen  die 
Pflanzen  QB  1,  3,  1,  25. 

§  259. 

dpi. 
dpi  „auch,  sogar"  steht  im  Veda  meist  vor,  seltener  nach  dem 
auszuzeichnenden  Worte,  z.  B.:  chinttdm  flro  dpi  pfshtth^  ^piltami 
schlaget  das  Haupt  ab,  auch  die  Kippen  zerbrechet  AV  6,  50,  1.  y6 
gopä  dpi  tdm  huve  der  der  Hirte  ist,  auch  den  rufe  ich  RV  10,  19,  4. 
dhüHm  krnvänd  öshadhlr  bdpsad  (xgnir  nd  väyati  pünar  ydn  tdrunlr 
dpi  die  Pflanzen  zu  seiner  Nahrung  zu  machen,   zu  kauen  wird  Agni 
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nicht  müde,  ^r  der  sogar  zu  den  neu  gewachsenen  zurückkehrt  RV  8, 
43,  7. 

In  der  Prosa  habe  ich  dpi  überwiegend  dem  hervorzuhebenden 
vorhergehend  gefunden,  z.  B.: 

yat  saniarn  yajati  tdsnmt  praticyo  'py  äpo  bahvyah  syandcrnUy 
saumyä  hy  äpah  weil  er  Soma  opfert,  deshalb  fliesst  auch  das  Wasser 
häufig  nach  Westen,  denn  das  Wasser  gehört  zum  Soma  Aß  1,  7,  10. 
tasmäd  api  mugdkof  caritvä  yadaivänushthyä  cakshushä  prajänäty 
atha  pra  järiäti  deshalb  findet  man  sich,  wenn  man  selbst  in  die  Irre 
gegangen  war,  dann  zurecht,  wenn  man  unmittelbar  mit  dem  Auge 
sich  zurechtfindet  AB  1,  8,  15.  täd  eväsyäpi  pdtni  svagäkriä  bhavaÜ 
so  ist  denn  auch  seine  Gattin  svagäkrtä  QB  1,  9,  2,  14.  tdd  dhaitäd 
dpy  dvidvänsa  ähuh  dieses  sagen  auch  die  Unweisen  QB  10,  5,  2,  2. 
täsniäd  dpi  vddhyam  prdpannam  nd  prdti  prd  ydchanti  deshalb  lie- 
fert man  selbst  einen  Todeswürdigen,  wenn  er  zu  einem  gekommen 
ist,  nicht  aus  TS  6,  5,  6,  3.  t&no  dpy  ätmänam  nänuprd  vrnakti  auf 
die  Weise  nun  wirft  er  nicht  auch  sich  selbst  ins  Feuer  (positiv:  wirft 
er  auch  sich  selbst)  QB  1?  %  2,  17,  vgl.  1,  3,  4,  16.  U  häpy  agnim 
dkyire  sie  schichteten  auch  den  Feueraltar  QB 10,  4,  3,  5  sarvü  difoh 
kcUpante,  kalpate  yajüo,^  api  tasyai  janatäycd  kalpate  yatraivam  vid- 
vö/n  hotä  bhavati  alle  Himmelsgegenden  sind  günstig,  das  Opfer  glückt, 
auch  der  Gemeinde  geht  es  gut,  wo  ein  Hotar  ist,  der  dieses  weiss 
AB  1,  7,  15.  prajäbkyo  vi  bhajaty  dpy  öshadhibhyö  'pi  vdnaspdti- 
bhyafy  er  theilt  es  den  Geschöpfen  aus,  auch  den  Pflanzen,  auch  den 
Bäumen  QB  10,  2,  6,  5.  yddi  putrö  nd  syät  dpy  ätmdna  evd  ndma 
gfhnlyät  wo  etwa  ein  Sohn  nicht  ist,  kann  er  auch  seinen  eigenen 
Namen  nennen  (^  1?  9?  3,  21  tdsmäd  gardabhö  'py  anäle^4  'ty  anydti 
pofun  medyati  deshalb  wird  der  Esel,  selbst  beim  Nichtweiden,  fetter 
als  die  anderen  Hausthiere  TS  5,  1,  5,  5.  säpi  jaghanye  naidägM  sdm 
ivaivd  kopayati  sie  wallt  gleichsam  auf  sogar  im  spätesten  Sommer 
QB  1,  4,  1,  16.  ^kavififatim  sämidhenfr  dpi  darfapürnamäsdyor  dnu 
brüyät  ein  und  zwanzig  Entfachungsveree  spreche  er  auch  bei  dem 
Neu-  und  Vollmondsopfer  QB  1,  3,  5,  11.  tdträpi  päkayaßt^ne/e  bei 
dieser  Gelegenheit  brachte  er  auch  ein  päkayajfia  dar  QB  1,  8,  1,  7. 
tdsmäd  utd  räjäpäräm  vi^m  prävasäyäpy  ekave^mdnaivd  jinäti  ivad 
ydthä  tvad  Mindyate  tdthä  saeate  deshalb  geschieht  es  auch,  dass  ein 
Fürst,  der  sich  unter  einer  unbegrenzten  Volksmenge  niedergelassen  hat, 
diese  durch  sogar  ein  einziges  (durch  nur  ein  einziges)  Bauwerk  bedrückt 


1)  So  dürfte  (gegen  Aufrecht)  zu  interpungiren  sein. 
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und  mit  ihr  macht  was  er  will  QB  1,  3,  2,  14.  yadä  barMh  strnänty 
dpi  pädäbhi  tishthanti  wenn  man  das  barhis  streut,  tritt  man  auch 
mit  dem  Fusse  darauf  QB  1,  2,  5,  26.  täsmäd  yddy  dpi  gushkäny 
dgräm  bhävayity  ärdräiiy  evd  muUlni  bhavanti  deshalb,  wenn  auch 
trocken  die  Spitzen  sind,  so  sind  doch  feucht  die  Wurzeln  QB  1,  3,  3,  4. 
dpy  dlpakam  iva  selbst  nur  ein  wenig  QB  1,  7,  3,  25.  yddy  u  häpi 
bahv  Iva  päpdm  karöti  nö  Juxivd  bakirdhä  yajfiäd  bhavoM  wenn  er 
selbst  Tiel  Böses  thut,  ist  er  doch  nicht  ausserhalb  des  Opfers  ^B 1)  6, 
1,  21.  tdsmän  ndto  bhüyaslh  kuryäd,  dptd  vdi  känlyaslh  sdpia  des- 
halb mache  er  nicht  mehr  als  dies,  sogar  auch  weniger,  nämlich  sie- 
ben QB  1,  9,  1,  19.  sd  yddy  etdn  nödagänsetäpy  Skaikäm  evänavä- 
nann  dnu  brüyät  wenn  er  sich  dies  nicht  getraut,  so  spreche  er  auch 
nur  je  einen  Vers  (begnüge  er  sich  mit  nur  je  einem  Vers)  ohne  Athem 
zu  holen  QB  1?  3,  5,  15.  id  indrerui  sahd  cerur  ydtheddm  bräkmimö 
räjänam  anucdrati  sd  ydtra  tri^rshänam  tväshtrdm  viQvarwpam  ja- 
ghäna  iäsya  haiU  'pi  vddhyasya  viddm  cakruh  sie  gingen  mit  Indra 
wie  hier  ein  Brahmane  einem  König  folgt  Als  er  Vi9varüpa  den  drei- 
köpfigen Sohn  des  Tvashtar  erschlug,  da  wurden  sie  Zeugen  auch  von 
seiner  Verschuldung  ^B  1»  2,  3,  20.  td7i  haitdn  evamvide  sarvadä 
sdrväm  bhütdni  dnvanty  dpi  svdpate  solche  Altäre  bauen  einem  dieses 
Wissenden  überall  alle  Wesen,  selbst  wenn  er  schläft  QB 10, 5, 3, 12.  dpy 
etdrhi  auch  jetzt  noch  QB  1,  1,  4,  13.  10,  2,  2,  3  und  sonst  (1,  2,  3,  7 
steht  etdu  dazwischen),  t^  hocur  dpltthdrn  ivdm  agne  'vddisMSr  iti 
sie  fragten:  hat  man  auch  so  (ebenso  wie  zu  andern)  zu  dir,  o  Agni, 
gesprochen?  ^B  3,  4,  3,  7.  sd  yddi  kämdyeta  brüydd  etdd  yddy  u 
kämdyeiäpi  nd  driyeta  wenn  er  Lust  hat,  sage  er  es,  wenn  er  aber 
Lust  hat,  kümmere  er  sich  auch  nicht  darum  QB  1,  2,  5,  21.  yddy 
u  ndpfistted  dpi  kämam  näpiiyat  sollte  er  aber  keinen  Appetit  haben, 
so  möge  er  auch  nach  Belieben  das  Essen  unterlassen  QB  3,  1,  2,  1. 

Dass  dpi  in  P  hinter  dem  hervorzuhebenden  Worte  steht,  ist  sel- 
tener. Ich  habe  es  gefunden  hinter  adya,  so  dass  adyäpi  „auch  heute 
noch"  heisst  (gegen  dpy  etdrhi)  AB  1,  16,  6.  2,3,3.  3,  36,  2.  7,  28,  L 
Femer  hinter  betonten  Pronominibus,  z.  B.:  tdm  ydtra  devä  dghnaris 
täm  mitrdm  abruvans  tvdm  dpi  haristti  als  die  Götter  ihn  (den  Vytra) 
erschlugen,  sprachen  sie  zu  Mitra:  erschlägst  auch  du  ihn?  9B4, 1,  4,  8. 
tdd  eväsyaishö  'pi  mdntrenm  hutö  bhavati  darum  ist  auch  dieser  ein 
von  ihm  mit  einem  mantra  geopferter  QB  4,  1,  2,  20,  vgl  3,  2,  1,  24. 
dtrdpi  auch  bei  dieser  Gelegenheit  QB  4,  3,  5,  11. 

Ob  TS  7,  2,  10,  4  und  MS  2,  1,  9  (10,  19)  richtig  interpungirt 
sind,  ist  mir  zweifelhaft. 
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§  260. 

Uta, 

utd  bedeutet  im  RV  nach  Grassmann  ^und"  und  dient  dazu, 
zwei  oder  mehrere  Begriffe  im  Satze,  oder  Sätze  zu  verbinden.  In  P 
habe  ich  diesen  Gebrauch  nicht  gefunden,  dort  bedeutet  es  „auch, 
sogar,  selbst",  ähnlich  wie  dpi,  unterscheidet  sich  aber  von  diesem 
dadurch,  dass  dpi  einen  einzelnen  Begriff  des  Satzes,  utd  aber  die 
Aussage  hervorhebt  Dieser  Unterschied  tritt  wenigstens  in  den  mei- 
sten Fällen  deutlich  hervor.  Ich  erwähne  zuerst  utd  in  indicativischen, 
dann  in  optativischen  Sätzen,  darauf  utd  nach  Hm,  und  endlich  das 
doppelt  gesetzte  utd, 

1.  uM  in  indicativischen  Sätzen.  Häufig  folgt  nach  utd  ein  Ne- 
bensatz und  nach  dessen  Beendigung  erst  das  Yerbum  des  Hauptsatzes, 
z.  B.:  sd  eväsmin  pränäpäridu  dadhäty,  utd  yddltäsur  bhdvati  jtvaiy 
evd  er  legt  in  ihn  den  Lebenshauch,  selbst  wenn  seine  Lebensgeister 
entflohen  sind,  lebt  er  noch  TS  2,  1,  1,  4  und  sonst  utd  yäm  dbräh- 
manah  präpndti  säsya  hutdivd  bhaväti  selbst  wenn  ein  Nichtbrahmane 
sie  verzehrt,  gilt  sie  ihm  als  geopfert  MS  1,  4,  12  (62,  7).  tjUd  M 
yadä  mitrdsya  itäma  grhnäti  mitrdm  evdinena  kurute  denn  selbst  wenn 
er  nur  den  Namen  des  Freundes  nennt,  macht  er  ihn  dadurch  zu  seinem 
Freunde  MS  1,  5,  9  (78,  3).  Oft  erscheint  auch  in  demselben  Sinne 
wie  der  Zwischensatz  ein  Satztheil,  z.  B.:  utdvarshishyan  vdrshaiy  evd 
er  regnet  selbst  dann,  wenn  er  nicht  regnen  will  TS  2,  4, 10, 3.  utd  M 
vdfe  lubdkväha  selbst  wenn  er  nach  seinem  Willen  bekommen  hat, 
sagt  er  (ä%  mä  babhakthäti  was  hast  du  mir  gegeben?)  (}B  1,  9,  2,  35. 
tdsmäd  u  ha  nänuvyäkäriva  syäd  utd  hy  evamvit  pdro  bhavaH  des- 
halb fluche  man  überhaupt  nicht,  denn  selbst  wenn  man  dieses  weiss, 
wird  man  ein  jenseitiger  (selbst  wenn  man  die  Folgen  kennt,  kann 
man  sie  nicht  vermeiden,  sondern  verliert  das  Leben.  Die  Uebersetzung 
von  pdro  bhavati  ist  freilich  zweifelhaft)  (}B  1,  6, 1, 18,  vgl.  11,  6,  3, 11. 
Auch  wenn  utd  unmittelbar  vor  einem  Nomen  des  Satzes  steht,  scheint 
es  die  ganze  Aussage  zu  betrefien,  so:  utd  bahvtr  äkuiayo  küyanie 
es  konmit  auch  vor,  dass  viele  ähutis  gegossen  werden  MS  1,  8,  4 
(120,  16).  utd  mdtsya  evd  mdtsyam  giluti  verzehrt  doch  sogar  ein 
Fisch  den  andern  QB  1,  8,  1,  3. 

2.  uM  in  optativischen  Sätzen.  Es  besagt,  dass  doch  die  Handlung 
eintreten  könnte,  z.  B.:  t^  'bnmann  lUditäna  ydjamäno  yäjamCmad 
bhrätrvyät  päpiyän  syäd  iti  sie  sprachen,  damit  könnte  doch  noch  der 
Opferer   einem   feindlichen   Opferer   unterliegen  MS  1,  4,  11    (60,  15), 
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täsyaitäsya  parieakshötä  säiny  ävänyäd  dnavänann  anuvivakshans  tat 
kärma  vi  vrhyeia  sä  paricakshd  dagegen  ist  ein  Bedenken  zu  erheben: 
einer  der  ohne  Athem  zu  holen  den  Vers  sprechen  will,  könnte  doch 
zu  früh  Athem  holen,  und  die  Handlung  würde  zerrissen  werden,  das 
ist  das  Bedenken  QB  1,  3,  5,  14.  utäivdm  cid  devän  abhi  bhavema 
so  könnten  wir  am  Ende  doch  die  Qötter  überwinden  (}B  3,  5,  4,  2. 
yätra  vdi  devd  dgre  pdfüm  älebhir4  tdm  tvdshtä  f^rshatö  *gre  'bhy 
üvämotäivdm  ein  nd  labherann  iii  als  die  Götter  im  Anfang  das  Opfer- 
thier  schlachteten,  da  bespie  es  Tvashtar  vom  Kopfe  an,  indem  er  dachte: 
so  dürften  sie  es  doch  wohl  nicht  opfern  ()B  3,  8,  3,  11. 

3.  utd  mit  Jdm:  Hm  utd  tvareran  warum  soUten  sie  auch  eilen? 
gB  13,  5,  3,  5. 

4.  utd' utd  sowohl  als  auch,  tdd  ähur  brahmavädina  ftdvah 
pürve  'srjyaniäS  pofdväS  ity  utd  ftdva  utd  pagdva  iti  brüyät  mit 
Beziehung  hierauf  fragen  die  Theologen:  wurden  die  Jahreszeiten  oder 
die  Thiere  zuerst  geschaffen?  Man  antworte:  sowohl  die  Jahreszeiten 
als  auch  die  Thiere  MS  1,  8,  2  (116,  11),  vgl.  QB  13,  3,  2,  2.  14,  7, 
2,  21. 

Was  die  Stellung  angeht,  so  steht  utd  am  Anfange  des  Satzes. 
Nur  Jäm  (s.  oben)  und  Formen  des  Stammes  td  oder  yd  treten  davor, 
z.  B.:  amüm  vä  eshd  lokäm  samä  rohayaü  sahd  prajdyä  pofübhif  ca 
ydjamdnasya  tdsmäd  utd  bahür  dhitägnir  apoQÜr  bhavati  die  Sonne 
bringt  (ihn,  den  Opferer)  in  jene  Welt  mit  seiner  Familie  und  seinen 
Heerden.  Deshalb  wird  er  heerdenlos,  selbst  wenn  er  als  reicher  Mann 
das  Feuer  angelegt  hat  MS  1,  8,  9  (128,  15).     Vgl.  gB  1,  3,  2,  15. 

§  261. 
iti. 

iti  im  KV  erschöpfend  darzustellen,  hat  seine  Schwierigkeiten, 
weil  dieses  Wort  häufig  in  solchen  Hymnen  vorkommt,  welche  ein 
sicheres  Verständniss  kaum  zulassen.  Es  sind  deshalb  in  der  folgen- 
den Darstellung  nicht  berücksichtigt  worden:  1,  117,  18.  1,  122,  12. 
1,  191,  1.  5,  7,  10.  5,  27,  4.  5,  41,  17.  5,  61,  18.  6,  62,  7. 
10,  61,  12.  10,  61,  26.  10,  95,  18.  Aus  den  übrigen  Stellen  ergiebt 
sich  das  Folgende: 

iti  kommt  nur  in  Verbindung  mit  Verben  des  Sprechens  oder 
Denkens  vor.  Wo  diese  nicht  direkt  vorhanden  sind,  sind  sie  still- 
schweigend hinzuverstanden.  In  einigen  seltenen  Fällen  bildet  iti  den 
Inhalt  der  Rede.     Das  scheint  der  Fall  zu  sein  in  iti  brü  „so  sagen" 
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d.  h.  befehlen,  z.  B.:  ydtra  deiä  iti  brdvan  wohin  die  Götter  befehlen 
9,  39,  1.  Ebenso  wohl  auch  6,  54,  1  (der  hier  befiehlt,  wenn  nicht 
etwa  iddm  als  Inhalt  der  Rede  zu  fassen  ist,  in  welchem  Falle  iti 
abschliessend  sein  würde),  ebenso  10,  27,  3.  Ferner  scheint  iti  krätvä 
4,  1,  1  und  1,  138,  3  zu  bedeuten:  mit  Entschluss  „so  sei  es",  d.  h. 
gem.  In  ebenfalls  nur  seltenen  Fällen  bereitet  iti  auf  eine  kommende 
Rede  vor.  So :  jajfiänö  nü  ^tdkratur  vi  prchad  iti  mätdrarn  kd  ugräh 
kS  ha  gjinvire  kaum  geboren  fragte  Indra  seine  Mutter  so:  wer  sind 
die  starken,  welche  sind  berühmt?  8,  77,  1.  So  wohl  auch  10, 120,4. 
In  diesen  beiden  Stellen  wird  die  Rede  nicht,  wie  es  sonst  geschieht, 
durch  iti  abgeschlossen.  Dagegen  ist  das  der  Fall  in  einem  dritten 
hierher  gehörigen  Falle:  iti  vä  iti  me  mdno  gäm  d^^am  samiy&m  iti 
kuvit  sömasyäpäm  iti  so,  wahrlich,  so  ist  mein  Sinn:  Rind  und  Ross 
möchte  ich  erwerben,  ob  ich  wohl  vom  Soma  getmnken  habe?  10,119,1 
(vgl.  S.551). 

Gewöhnlich  aber  weist  iti  auf  die  fertige  Aeusserung  zurück,  und 
zwar  ist  dann 

a)  die  Stellung  so,  dass  auf  die  Aeusserung  zuerst  iti  und  dann 
das  Verbum  folgt  Diese  Verba  sind:  brü  ah  vac  vad  vand  nädh  man. 
Eine  andere  Wendung  mit  gleicher  Bedeutung  liegt  vor:  duhgäsur  dgüd 
iti  ghösha  äs^t  der  Böse  ist  herangekommen,  so  lautete  der  Ruf  10, 33, 1. 
Die  Sätze  sind  entweder  vollständig,  z.  B.:  iddm  ttdakdm  pibaUty 
abravttana  ihr  spracht:  trinkt  dieses  Wasser  1,  161,  8.  indur  indräya 
pavata  iti  dei^dso  abruvan  der  Saft  strömt  hell  für  Indra,  so  sprachen 
die  Götter  9,  101,  5.  nSndro  asttti  n6ma  u  tva  äha  es  giebt  keinen 
Indra,  so  sagt  mancher  8,  100,  3.  Oder  die  Sätze  sind  verballos,  z.B.: 
indur  indra  iti  bruvdn  sprechend:  Indra  ist  Indu  9,  63,  9.  dpo  bhü- 
yishthä  ity  41co  abravU  das  Wasser  ist  das  stärkste,  so  sagte  der  eine 
1,  161,  9.  Oder  der  Satz  besteht  aus  einem  Substantivum,  das  im 
Nominativ  oder  Vocativ  steht:  puruhütdm  indra  iti  bravltaTia  den  viel- 
angerufenen redet  „Indra"  an  8,  92,  2,  vgl  5,  61,  8.  ürjo  napät  sa- 
fiasävann  iti  tvopastutdsya  vandate  vfshä  välc  Sohn  der  Kraft,  Gewal- 
tiger! so  fleht  dich  die  männliche  Rede  des  U.  an  10,  115,  8.  7,  104, 
15.  16,  vielleicht  auch  10,  97,  4.  In  allen  diesen  Fällen  liegen  je 
zwei  Sätze  vor,  nämlich  die  mitgetheilte  Aeusserung  und  der  mit  Ui 
beginnende  Satz,  welcher  ein  Verbum  des  Sagens  enthält  Da  nun 
aber  die  mitgetheilte  Aeusserung  als  Inhalt  des  Verbums  des  Sagens 
erscheint,  so  wird  das  Ganze  als  ein  Satz  empfunden,  der  auch  reia- 
tivisch  oder  coiyunctionell  werden  kann,  z.  B.:  yd  indräya  sundväm^ 
aha  welcher  sagt:   wir  wollen  dem  Indra  opfern  4,  25,  4.     5,  37,  1. 
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yö  mä  mögham  yätudhänMy  aha  wer  zu  mir  falschlich  sagt:  du  Ge- 
spenst 7,  104,  15.  ä^väd  iyäyeti  ydd  vddanti  wenn  sie  sagen:  er  ist 
aus  dem  Rosse  hervorgegangen  10,  73,  10. 

Seltener  und  vermuthlich  eine  zweite  Stufe  der  Entwickelung 
darstellend  ist  der  Zustand,  dass  das  Verbum  des  Sagens  zuerst  steht 
und  dann  die  Aeusserung  mit  iti  folgt,  z.  B.:  jyeskthd  äha  camasä 
dvd  karMi  der  älteste  sprach:  mach  zwei  Schalen  4,  33,  5.  ndldr  vaktd 
nd  däd  iti  niemand  sagt:  er  wird  nicht  geben  8,  32,  15.  yd  im  ähüh 
surabhir  nir  harM  welche  sagen:  es  ist  dufüg,  nimm  es  weg  1,  162,  12. 
tdm  ähuh  suprajd  iti  sie  sagen  von  ihm:  er  ist  kinderreich  9,  114,  1 
u.  ähnl.  Hinter  dem  iti  dürfte  ursprünglich  das  Yerbum  des  Sagens 
noch  einmal  gedacht  worden  sein,  dann  aber  ist  offenbar  iti  als  zu 
dem  ersten  Satze  gehörig  empfunden  worden  und  somit  eine  wesent- 
liche Verschiebung  seiner  Anwendung  eingetreten. 

Es  kann  auch  vorkommen,  dass  ein  Verbum  des  Sagens  ergänzt 
werden  muss,  z.  B.:  tvdshtä  duhiträ  vahatüm  kpwtitiddm  vt^vam  bhü- 
vanam  sdm  eti  „Tv.  richtet  seiner  Tochter  die  Hochzeit  aus",  so  den- 
kend kommt  die  ganze  Welt  zusammen  10,  17,  1,  vgl.  10,  115,  9. 
10,  130,  1.  ddhä  näro  ny  öhat4  'dhä  niyüta  ohate  ddha  pdrävatä 
iti  dträ  rupdm  därgyä  dann  achten  die  Männer  darauf,  dann  die  Ge- 
spanne, dann  die  bunten  herrlichen  Gestalten,  welche  man  Fremdlinge 
nennt  (?)  5,  52,  11.     Vermuthlich  gehören  hierher  auch  8,30,2.  9,6,2. 

Was  die  Stellung  von  iti  in  den  beiden  beschriebenen  Haupt- 
typen anlangt,  so  steht  es  naturgemäss  nach  Abschluss  der  mitgetheil- 
ten  Aeusserung.  1,  161,  5  folgt  darauf  noch  ein  zur  Rede  gehöriger 
Relativsatz,  2,  30,  7  und  5,  53,  3  wird  es  in  die  Rede  eingeschaltet, 
offenbar  aus  Versnoth. 

In  der  Prosa  hat  iti  eine  ursprüngliche  Verwendung,  welche  im 
Veda  nicht  vorkommt,  es  wird  nämlich  gebraucht,  um  auf  etwas,  das 
geschieht  oder  geschehen  ist,  hinzuweisen;  so  begleitet  es  namentlich  häu- 
fig eine  Anweisung  zu  einer  rituellen  Handlung,  welche  der  Anweisende 
vormacht,  z.  B.:  ity  dgre  krshaty  dtMty  athety  dtMti  so  zieht  er  zuerst 
die  Furche,  dann  so,  dann  so,  dann  so  ^B  7,  2,  2,  12.  Weitere 
Beispiele  s.  bei  BR  iti  2).  Im  Uebrigen  finden  sich  in  P  aUe  in  V 
vorkommenden  Haupttypen  ganz  in  derselben  Weise  noch  vor.  An  die 
Verbindung  iti  brü  „befehlen"  erinnert  es,  wenn  iti  als  Stellvertreter 
einer  nach  Gelegenheit  wechselnden  Aeusserung  erscheint,  z.  B.:  yddy 
enam  püdr^na  samvädö  vind^d  eteshäm  evdikam  brüyäd  imdm  iti  vi 
cdkshvemdm  iti  vi  cäkshvMi  wenn  er  (der  Geweihte)  mit  einem  Qüdra 
reden  muss,   so  spreche  er  zu  einem  von  den   Genannten:   weise  ihn 
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so  und  so  an  QB  3,  1,  1,  10.  tisrdh  svayamsambhrtä  gäthä  gäyatÜy 
ayiidhyaUty  amüm  samgrämdm  ajayad  Iti  er  singt  drei  selbstgemachte 
Lieder  des  Inhalts:  so  kämpfte  er,  so  siegte  er  in  jener  Schlacht  9B13, 
4,  3,  5. 

Unzählige  Male  ei-scheint  iti  bei  einer  angeführten  Rede  in  den 
beiden  dem  Veda  geläufigen  Formen,  z.  B.:  tdthdti  devä  abruvaii  ja! 
so  sprachen  die  Götter  QB  1,  5,  4,  6.  sä  bibhyatl  trasati  tvdcam  ma 
ä  däsyata  iti  sie  läuft  weg,  weil  sie  fürchtete:  er  wird  mir  mein  Fell 
rauben  (}B  3,  1,  2,  17.  Dabei  wird  die  Zahl  der  in  Betracht  kommen- 
den Verba  des  Sagens  und  Empfindens  eine  grössere  sein,  als  im  Veda, 
wie  denn  z.  B.  E.  Channing  in  dem  unter  cand  angeführten  Aufeatze 
bemerkt,  dass  im  Veda  ein  Satz  mit  iti  nach  einem  Verbum  des  Fürch- 
tens  noch  nicht  vorkommt  Natürlich  sind  auch  die  Fälle,  in  welchen 
ein  Verbum  des  Sagens  zu  ergänzen  ist,  äusserst  zahlreich,  und  die 
Üebersetzung  ist  wegen  der  Kürze  des  Ausdrucks  bisweilen  schwierig, 
z.  B.:  yö  vdi  brähmanjdnäm  anücändtafnah  sd  eshäm  vlryävaitamö 
'iha  ydd  idäm  yd  evd  kdf  ca  brahrnd  bhdvati  kuvit  tüshnfm  ästu  Ui 
tdsmäd  yd  evd  viryävattamah  sydt  sd  dakshinatd  ästta  (es  wird  vor- 
geschrieben, dass  der  stärkste  Brähmana  rechts  sitzen  solle,  das  müsste 
nun  eigentlich  der  gelehrteste  sein,  da  es  aber  bei  dem  Brahman  nur 
auf  das  Stillsitzen  ankommt,  so  nehme  man  ruhig  den  stärksten  im 
gewöhnlichen  Sinne.  Das  wird  so  ausgedrückt):  wer  von  den  Brähmanas 
der  gelehrteste  ist,  der  ist  von  ihnen  der  stärkste,  aber  weil  heutzu- 
tage ein  jeder  Brahman  wird,  indem  man  nur  fragt:  „sitzt  er  denn 
hübsch  still"?,  so  möge  nur  derjenige  rechts  sitzen,  welcher  der  stärkste 
ist  QB  4,  6,  6,  5.  dtha  ydd  eshd  etäna  ydjate  tdn  näha  nveväitdsya 
tdthä  käfcand  krtydyeva  tvad  vish^neva  tvat  praUmpdtÜi  devä  akur- 
vann  iti  iv  evahshä  etdt  karoti  ydm  u  caivd  devä  bhägdm  dkcUpayafita 
tdm  u  caiväibhya  cskd  etdd  bhägdm  karotl7nä  u  caivaitdd  ubhäylr  ösha- 
dMr  yäf  ca  marmshyä  upajtvanti  yäp  ca  pofdvah  td  anamlvä  akilbishäh 
kuf-ute  nun  der  Grund,  warum  er  dies  Opfer  darbringt:  wenn  er  so  opfert, 
dann  vergiftet  ihm  einerseits  niemand  durch  Zauberei  oder  durch  Gift 
seine  Pflanzen,  andererseits  aber  (tu)  vollzieht  er  dies  Opfer  in  dem 
Gedanken  „die  Götter  machten*  es  einst  so"  und  damit  bereitet  er  ihnen 
sowohl  den  Opferantheil,  den  sie  sich  selbst  besorgt  hatten,  als  auch 
macht  er  für  sich  die  Pflanzen  (beides,  diejenigen,  von  denen  die  Men- 
schen, und  diejenigen,  von  denen  die  Hausthiere  leben)  zauber-  und 
giftlos  gB  2,  4,  3,  12,  vgl.  10,  4,  3,  5. 

Sehr  häufig  kommt   es  vor,   dass   der  angeführte   Satz   nur   aus 
einem  Appellativum  besteht  (vgl.  auch  oben  S.  104).     Dann  hat  iti  oft 
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die  Bedeutung  wie  unrere  Anführungsstriche,  z.  B.  y&hs  tv  etdd  devd 
adityd  ity  äcäkshaie  welche  man  „die  göttlichen  Adityas"  nennt  QB  3, 

1,  3,  2.  afigüskÜiä  iti  pümänso  'ngülaya  iti  striyah  kdrnäv  üi  pü- 
niänsmi  bhruväv  iti  striyau  die  „aügushtha"  sind  Männer,  die  „afi- 
guli^  Weiber  u.  s.  w.  QB  10,  1,  1,  8.  tätö  'stirä  rauhindm  ity  agnim 
cikyire  da  bauten  die  Asuras   für  sich  den  Agni   „rauhina**  QB  2,  1, 

2,  13  und  so  sehr  oft  Hiermit  kann  man  auch  das  gelegentlich  hinter 
einer  Reihe  zusammengehöriger  Gegenstände  auftretende  iti  zusammen- 
bringen, welches  die  Einheit  dieser  Dinge  als  eine  bekannte  bezeich- 
net So  fasst  Böhtlingk  Chrest*  356  das  iti  in:  sä  gkrtäm  dädhi 
mdstv  dmikshäm  ity  apsu  juhavdyn  cdkära  er  goss  flüssige  Butter, 
saure  Milch,  Quark,  sauren  Rahm  ins  Wasser  QB  1,  8,  1,  7,  vgl.  4,  2, 
4,  18.  sömo  vd  imd  di^  'bhy  äkämayata  prdg  dpäg  adhardg  uddg 
iti  Soma  strebte  nach  den  Himmelsgegenden  nämlich  nach  Osten,  We- 
sten, Süden,  Norden  MS  4,  5,  7  (73,  18).  eind  vai  girah  samrddhum 
yasniin  präno  vök  ccücshuh  proiram  iti  das  ist  ein  vollständiges  Haupt, 
an  welchem  sich  Hauch,  Stimme,  Auge,  Ohr  befindet  KB  8,  6. 

Es  fragt  sich,  ob  iti  jedesmal  am  Schlüsse  einer  angeführten  Rede 
stehen  muss,  oder  ob  es  auch  wegbleiben  kann.  Ich  habe  darüber 
nicht  hinreichende  Sammlungen  angelegt,  möchte  aber  glauben,  dass 
es  bei  sorgfältiger  Stilisinmg,  wie  sie  z.  B.  im  QB  und  TS  vorliegt, 
nicht  fehlen  dürfe.  Wann  eine  Aeusserung  als  abgeschlossen  anzusehen 
ist,  darüber  kann  man  freilich  bisweilen  verschiedener  Meinung  sein. 
Während  iti  gewöhnlich  nur  am  Ende  einer  Aeusserung  einer  und 
derselben  Person  steht,  auch  wenn  die  Aeusserung  aus  mehreren  Sätzen 
besteht  (z.  B.  QB  4,  1,  3,  3.  1,  8,  1,  3)  kann  es  andererseits  auch  bei 
zwei  aufeinander  folgenden  Aeusserungen  derselben  Person  stehen  (z.  B. 

3,  6,  2,  4). 

Die  Verbindung  iti  nü  ist  S.  356  erwähnt 


Man  sieht  aus  dem  Vorstehenden,  dass  ein  Hauptsatz  mit  iti  da 
gebraucht  werden  kann,  wo  in  andern  Sprachen  abhängige  Sätze  ver- 
wendet werden.  Es  kann  aber  auch  in  Sätzen  mit  iti  eine  Conjunction 
auftreten,  welche  die  Abhängigkeit  bezeichnet  Das  ist  bei  ydthä  der 
Fall  in  dem  Satze:  sd  ftdm  abravld  ydthä  sdrväsvevd  samdvad  vdsä- 
ntti  MS  2,  2,  7  (21,  9).  Eigentlich  sollte  es  heissen:  sd  ftdm  abra- 
Vit:  sdrväsvevd  samdvad  vasäntti  er  schwur:  ich  will  allen  gleich- 
massig  beiwohnen.  Nun  tritt  aber  noch  die  Conjunction  ydthä  hinzu, 
wie   in   den   europäischen  Sprachen.    Nur  fehlt  die  Personenverschie- 
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bung,  mit  deren  Anwendung  wir  sagen  würden:  er  schwur,  dass  er 
allen  gleichmässig  beiwohnen  wolle.  (Man  vgl.  auch,  was  unter  n^d 
mit  dem  Conj.  gesagt  ist.) 

§  262. 

evd?n. 

evdm,  welches  im  RV  nur  10, 151,3  vorkommt,  und  zwar  ein  vor- 
hergehendes ydtha  aufnehmend,  ist  in  P  sehr  häufig;  theils  als  Adver- 
bium in  naher  Verbindung  mit  Verben  wie  vtd  wissen,  theils  wie 
in  der  berührten  Stelle  des  RV.  Aus  den  unter  ydihä  anzuführen- 
den Beispielen  ergiebt  sich,  dass  häufig  in  dem  Satz  mit  evdm  eine 
Form  desselben  Verbums  wie  in  dem  ydihä -Satz  erscheint,  z.  B.:  yd- 
thä  vdi  parjdnyah  suvrshtmn  vdrshaty  evdm  yajfiö  ydjamänäya  var- 
shati  wie  P.  tüchtig  regnet,  so  regnet  (spendet)  das  Opfer  dem  Opferer 
TS  1,  6,  10,  5.  Es  kann  aber  auch  dieses  zweite  Verbum  wegbleiben, 
und  somit  evdm  in  die  gleiche  Stelhmg  rücken  wie  Iti,  Ein  solcher  Fall 
liegt  vor:  ie  vä  asurä  immi  eva  lokän  puro  'kurvata,  yatJmujiyänso 
baliyänsa  evam  die  Asuras  machten  diese  Welten  zu  ihren  Festungen, 
so  wie  es  Starke,  Gewaltige  zu  thun  pflegen  AB  1,  23,  1.  (So  inter- 
pungirt  Aufrecht,  und  zwar  wie  das  Folgende  zeigt,  unzweifelhaft 
richtig.)  Femer  ist  ein  sicherer  Fall:  t4  devd  abhy  mrjyanta  ydihä 
vliüm  veisxjdmänä  evdm,  sd  ydm  4k6  'labJuxta  sd  ekadevaiijö  'bhavat 
die  Götter  stürzten  herbei,  wie  solche,  welche  Gut  zu  ergreifen  beab- 
sichtigen, und  derTheil,  den  einer  ergriff,  wurde  ein  graha  für  einen 
Gott  u.  s.  w.  ^B  ^7  1?  3,  5.  Durch  diese  Auffassung  wird  die  Schwie- 
rigkeit beseitigt,  welche  Eggeling  in  der  Stelle  findet  Dieselbe  Con- 
struction  findet  sich  wieder  an  anderen  Stellen,  z.  B.  (^B  2,  1,  1,  8. 

§  263. 
dtha  (ddha), 

lieber  ddhu,  welches  in  P  völlig  verschwindet,  hat  Grassmann 
so  erschöpfend  gehandelt,  dass  ich  darauf  verweisen  kann.  Es  ist  in 
seinem  Gebrauch  wesentlich  gleich  mit  diha,  ob  aber  dieses  formell 
aus  ddha  entstanden  sei,  wie  Grassmann  behauptet,  muss  dahin- 
gestellt bleiben.  Die  Etymologie  ist  nicht  sicher  (vielleicht  dass  ddha 
mit  dem  deutschen  und  übereinstimmt),  und  so  lässt  sich  auch  die 
Gi-undbedeutung  nicht  sicher  feststellen.  An  einigen  Stellen  des  RV 
liegt  es  nahe,   die  Bedeutung  „fürwahr"  anzunehmen. 

diha  wird  gebraucht,  um  einen  selbständigen  Satz,  einen  Perioden- 
theil,   einen  Satztheil  an  das  Vorhergehende  anzuknüpfen.    Das  Anzu- 
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knüpfende  erscheint  dabei  mit  dem  Vorhergehenden  meistens  innerlich 
verbimden,  sei  es  dass  es  aus  ihm  folgt,  oder  zu  ihm  in  einem  gewis- 
sen Gegensatze  steht  Seltener  dürfte  dtJia  nur  äusserlich  verbinden. 
dtha  steht  am  Anfang  des  Satzes.  Ausnahmen  bilden  KV  8,  9,  14  und 
8,  46,  15,  wo  nünäm  dtha  am  Ende  des  Satzes  von  BR  durch  „jetzt 
sogleich'',  von  Grassmann  durch  „auch  jetzt  fürwahr",  von  Ludwig 
durch  „auch  jetzt"  übersetzt  wird. 

In  der  Darstellung  stelle  ich  dasjenige  dtJuiy  welches  einen  selb- 
ständigen Satz  anfügt,  voran  und  lasse  dann  das  dihaj  welches  Satz- 
theile  verbindet,  folgen.  Innerhalb  der  ersten  Gruppe  mache  ich  zwei 
Abtheilungen,  je  nachdem  bei  der  Verbindung  ein  Gegensatz  hervor- 
tritt oder  nicht  hervortritt 

I.     dtha  in  selbständigen  Sätzen. 

1)  dtha  bezeichnet  die  Handlung  als  eine  Folge  der  Handlung 
des  vorhergehenden  Satzes.    Aus  dem  RV  gehören  dahin: 

aydm  te  yönir  rtviyo  ydiojätö  drocathäh  tdmjdnann  agnaäslddthä 
HO  vardhayä  girah  hier  ist  deine  regelmässige  Stätte,  aus  der  geboren  du 
(auch  früher)  aufleuchtetest.  Da  du  sie  kennst,  lass  dich,  o  Agni,  nieder 
und  fordere  dann  unsere  Gebete  3,  29,  10.  Und  so  sehr  oft,  nament- 
lich, wenn  in  beiden  Sätzen  Imperative  stehen.  Ebenso  auch  bei  ande- 
ren Verbalformen:  marüdbhir  indra  sdkhydm  te  a^tv  dthemd  xdgväh 
pftanä  jayäsi  mit  den  Maruts  halte  Freundschaft,  o  Indra,  dann  wirst 
du  in  allen  diesen  Schlachten  siegen  8,  96,  7.  huvi  väm  dtha  mä 
gatmyi  ich  rufe  euch,  so  kommt  denn  her  zu  mir  8,  10,  5.  6kam  vi 
cakra  camasdm  cdturvayam  ni^  cdrmam  gäm  arinita  dhitibhih  dthä 
devishv  amrtatvd7n  änaga  ihr  habt  die  eine  Schale  vieriältig  gemacht, 
aus  dem  FeU  habt  ihr  listig  die  Kuh  gelöst,  und  so  habt  ihr  bei  den 
Göttern  Unsterblichkeit  erlangt  4,  36,  4,  vgl.  3,  34,  10.  mäht  väm 
ütlr  a^vinä  magobhür  uid  srämdm  dhishnyä  sdm  rimthafy  dthä  yuväm 
id  ahvayat  püramdhih  reich  und  erquicklich  ist  eure  Hülfe,  ihr  A9- 
vin,  selbst  den  lahmen  richtet  ihr  ein,  und  so  (und  darum  auch)  rief 
euch  Puramdhi  1,  117,  19.  Häufig  steht  hi,  was  wir  dann  durch  ja 
übersetzen,  in  dem  ersten  Satz,  z.  B.:  dQravam  hi  bhüridävattarä  väm 
vijämätur  utd  vä  ghä  syälät  dthä  sömasya  prdyatl  yuvdbhyäm  indrä- 
gnl  stömam  janayämi  ndvyam  ich  hörte  ja,  dass  ihr  beide  freigebiger 
seiet  als  ein  Schwiegersohn  oder  gar  als  ein  Schwager,  deshalb  bereite 
ich  euch  auch  mit  der  Darbringung  des  Soma  ein  neues  Loblied 
1,  109,  2. 
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2)  Ein  Gegensatz  zwischen  den  beiden  Handlungen  tritt  hervor: 
üttarähdm  uttara  üttar4d  üttaräbhyah  dthä  sapdtnl  yd  mdmädkarä 
sddharäbhyah  ich  bin  (sei)  hoch,  o  hohe,  ja  höher  als  die  höchsten, 
aber  meine  Nebenbuhlerin  tiefer  als  die  tiefsten  10,  145,  3.  avadyäm 
iva  mdnyamänä  gühäkar  indt^am  möM  vvryhfta  ny^sk^am  dthöd  asthäi 
svaydm  dtkam  vdsäna  d  röda^  cipTV^j  jdyamänah  die  Mutter,  ihn 
gleichsam  für  einen  Schandfleck  haltend,  verbarg  Indra,  den  kraft- 
strotzenden, er  aber  erhob  sich  selber,  das  Gewand  umlegend,  und 
füllte  die  Welten  bei  seiner  Geburt  4,  18,  5,  vgl.  10,  85,  16.  10, 107,  3 
(Ludwig's  üebersetzung  ist  richtig).  Der  Gegensatz  tritt  natürlich 
besonders  deutlich  dann  hervor,  wenn  der  erste  Satz  negativ  ist,  z.  B."^: 
mäkir  ne^an  mdknm  rishan  mdklm  sdm  (flri  MvaJte  dthdrishUlbhir  d 
gahi  keines  möge  verloren  gehen,  keines  Schaden  leiden,  keines  in  der 
Grube  sich  etwas  brechen,  sondern  mit  den  unverletzten  komm  zurück 
6,  54,  7,  vgl.  8,  102,  19.     8,  40,  2.     6,  16,  18.     10,  107,  3. 

Es  folgen  nun  einige  Belege  aus  der  Prosa  für  beide  Gruppen: 
1)  Dass  auch  in  P  dtha  gebraucht  wird,  wenn  ausgedrückt  wird, 
dass  eine  Handlung  aus  der  ersten  natürlicher  Weise  folge,  wird  man 
wohl  bei  den  folgenden  Belegen  empfinden:  bhägy  äsäny,  dtha  va 
idäm  lasst  mich  theilnehmen,  dann  soll  euch  dieses  zu  Theil  wer- 
den TS  1,  5,  1,  2.  pdtim  nü  me  pünaryuvänam  kurutam  dtha  vdm 
vakshyämi  macht  meinen  Gatten  wieder  jung,  dann  werde  ich  es 
euch  sagen  ^B  4,  1,  5,  11.  Dasselbe  Satzgebilde  TS  2,  1,  2,  1.  2,  3, 
5,  1.  2,  4,  2,  1.  2,  4,  4,  1  und  oft.  r^to  hi  vd  eidsmäd  vdßnam 
apakrdmaiy,  dthaishä  kldibyäd  bibhäya  denn  diesem  entweicht  Same 
und  männliche  Kraft,  und  so  fürchtet  er  sich  vor  Schwäche  TS  2,  3,  3,  4. 
t^  devd  avidvh  prdcyuto  vdi  pardstät  sömö  'tha  no  na  gachaM  da 
merkten  die  Götter,  verschwunden  ist  der  Soma,  und  so  kommt  er 
denn  nicht  zu  uns  ^B  3,  2,  4,  2.  Von  einer  Keihe  auf  einander  fol- 
gender Cultushandlungen  (die  gleichsam  eine  natürliche  Keihe  bilden) 
wird  eine  jede  durch  dtha  eingeführt,  z.  B.  QB  1,  1,  2,  12  ff.  Wird 
ein  Theil  der  Darstellung  abgeschlossen,  so  geschieht  es  durch  iti  nü, 
der  folgende  wird  angefügt  durch  dtha,  z.  B.:  iti  nu  purastäd  athopa- 
rishtät  soweit  die  erste  Hälfte,  nunmehr  folgt  die  zweite  AB  3,  41,  1, 
vgl  S.  517.  Es  folgen  nun  einige  Belege  für  dtha  in  der  Erzählung. 
In  einigen  Fällen  tritt  der  Unterschied  gegen  die  Formen  vom  Stamme 
ta,  welche  die  Erzählung  weiter  führen ,  deutlich  hervor,  so  namentlich 
in  der  folgenden:  devdp  ca  vd  dsuräf  cobhdye  präjäpatydh  pasprdhire 
tdto  devd  anuvyäm  iväsur  dtha  hdsurä  menire  die  Götter  und  Asuras, 
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beide  Nachkommen  des  Pngäpati  kämpften  mit  einander.  Da  (tdtas) 
waren  die  Götter  so  zn  sagen  im  Nachtheil,  und  in  Folge  dessen  (dtha) 
meinten  die  Asuras  u.s.  w,  9^1?  2,  5,  1.  Ganz  ähnlich  TS  2,6,1,5  (wo 
der  Conunentar  sagt:  unter  diesen  günstigen  Umständen).  Die  Götter 
versuchen,  ob  die  Asuras  die  Feminina  der  Zahlwörter  kennen.  Hierbei 
heisst  es:  sä  indro  'bravld  4ko  mdmSty  dthäs^näkam  iMtttare  'bruvanSy 
tdd  u  tän  mithunäm  evävindan  mithundm  hy  ^kof  cdikä  ca  dväu 
mäm^ttndro  'bravld  dthäsmäkam  dvä  itttare  'bnwan.  Ebenso  bei  drei 
und  vier,  päüca  mdmittndro  'bravst  tdta  itare  mithundm  nävindan 
d.  h.  Indra  sagte  6kas,  und  so  (dtha)  sagten  denn  die  anderen  6kä  u.  s.  w. 
Indra  sagte  pafica,  da  (idtas)  fanden  die  anderen  das  zugehörige  Femi- 
ninum nicht  QB  1,  5,  4,  8.  prajäpaiih  prajä  asrjata,  sd  prajäh  srshtvä 
sdrvam  äjim  itvä  vy  äsransata  tdsmäd  visrastät  pränö  madhyatd  üd 
akrämad  dtkäsmäd  vlryäm  üd  akrämat  Prajäpati  schuf  die  Geschöpfe, 
nachdem  er  die  Geschöpfe  geschaffen  und  jede  Anstrengung  bestanden 
hatte,  fiel  er  aus  einander,  und  als  er  auseinander  fiel,  entwich  mitten 
aus  ihm  heraus  der  Lebenshauch,  und  damit  (dtha)  entwich  aus  ihm 
auch  die  Kraft  (^  7,  1,  2,  1.  So  wird  eine  sorgfältige  Interpretation 
noch  an  vielen  Stellen  zeigen,  dass  dtha  nicht  das  zeitliche  Folgen  allein, 
sondern  die  natürliche  Folge  bedeutet  (z.  B.  (JB  1,  6,  3,  21.  2,  1,  2, 16. 
2,  2,  4,  4.  3,  6,  2,  4.  11,  5,  1,  4  u.  s.  w.)  So  möchte  ich  dtha  auch 
an  Stellen  wie  9B  2,  4,  2,  IfF.  verstehen.  Andere  werden  vielleicht 
vorziehen,  an  diesen  und  ähnlichen  Stellen  es  nur  im  Sinne  der  zeit- 
lichen Abfolge  aufzufassen. 

2)  Wir  übersetzen  durch  „aber**  oder  ähnlich:  ahdrn  durgä  hdnt^ty, 
dtha  käs  tvdm  iti  ich  heisse  „Tödter  in  Gefahr",  wer  dagegen  bist  du? 
TS  6,  2,  4,  2.  trtni  vävd  sdvanäny  dtfia  trttyam  sdvanam  dva  tum- 
panti  es  giebt  drei  Pressungen,  jedoch  trennt  man  die  dritte  ab  (be- 
handelt sie  besonders)  TS  3,  2,  2,  1.  7id  vdi  süsarväv  iva  stho  nd 
süsamfddhäv  ivätha  ine  pdtim  nindathäh  ihr  seid  nicht  ganz,  so  zu 
sagen,  nicht  vollständig,  und  dabei  (und  doch)  tadelt  ihr  meinen  Gatten 
9B  4,  1,  5,  10.  ahdm  uttaratdh  pdry  eshyämy  dtha  yüydm  üd  upa- 
sdm  rotsyatha  ich  werde  von  Norden  umgehen,  aber  ihr  werdet  von 
hier  andrängen  QB  1,  2,  4,  11.  sd  y4  hägra  ijir4  tä  päpiyänsa  äsiir 
dtha  yd  n^ird  td  fr&yänsa  äsuh  denjenigen  nun,  welche  im  Anfang 
opferten,  ging  es  schlechter,  aber  denjenigen,  welche  nicht  opferten, 
ging  es  besser  QB  1,  2,  5,  24.  indro  rä  eshd  purä  vrtrdsya  vadhäd 
dtha  vfirdm  hatvä  ydthä  mahQ/räj6  vijigyänd  evdm  mahendrd  'bhavat 
er  war  Indra  vor  der  Tödtung  des  Vrtra,  aber  nachdem  er  den  Vrtra 
getödtet  hatte,   wurde   er  wie  ein   siegreicher  Grosskönig  Gross -Indra 
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QB  1,  6,  4,  21.  sä  vdi  jaghanärdhä  ivaivdgra  üsltätha  yäd  dgra  evd 
mddhya  upavi^d  yd  enafri  tdtränuvyähdred  drapsydti  vä  prd  vä  pa- 
tishyattti  tdthä  haivd  syät  tdsmäj  jaghanärdkd  ivaiväfp^a  äslta  er  setze 
sich  zuerst  hinten  hin.  Dagegen  (wir  könnten  auch  sagen:  denn)  wenn 
er  sich  Anfangs  in  der  Mitte  (des  Felles)  setzte,  so  würde  es  möglicher 
Weise  eintreffen,  wenn  jemand  ihn  verfluchte:  „er  wird  die  Besinnung 
verlieren,  oder  stürzen''.  Deshalb  setze  er  sich  zuerst  hinten  hin 
gB  3,  2,  1,  9. 

In  demselben  Sinne  ist  dtJia  auch  aufzufassen,  wenn  es  einen 
Fragesatz  einleitet.  Der  Fragesatz  folgt  einem  Satz,  dessen  Inhalt  die 
Frage  anregt.  Und  zwar  ist  dieser  entweder  unabhängig  oder  durch 
ydd  eingeleitet,  brahrnavädlno  vadanti:  nd  prä^ndnti  nd  juhvaty  dtha 
kvä  tänfmaptrdm  prdti  tühthatUi.  prajäpatau  mdnasUi  brüyät  die 
Theologen  sagen:  sie  essen  nicht  und  so  opfern  sie  auch  nicht,  worauf 
beruht  denn  da  aber  das  tänünäptram?  auf  Prajäpati,  dem  Geiste,  sage 
man  TS  3,  1,  2,  2.  manushyäy^n  nvdi  yö  dhar-ahar  äkftydthainam 
yäcati  sd  in  7wdi  tdm  üpärchaty  dtha  kö  devän  dhar-ahar  yäeishyati 
schon  wer,  nachdem  er  einem  Menschen  etwas  gebracht  hat,  ihn  Tag 
für  Tag  anbettelt,  wird  ihm  lästig,  wer  wird  nun  (aber)  die  Götter  Tag 
für  Tag  anbetteln?  TS  1,  5,  9,  6.  vgl.  TS  3,  3,  7,  3.  gB  10,  4,  3,  9. 
brahmavädtno  vadanti  ydd  ardhaniäsd  mdsä  rtdvah  satnvatsard  öska- 
dklh  pdcanty  dtha  kdsmäd  anydbhyo  devdtäbhya  ägrayandm  nir  up- 
yata  Iti  die  Theologen  sagen:  wenn  Wochen,  Monate,  Jahreszeiten  und 
Jahre  die  Pflanzen  zur  Reife  bringen,  warum  wird  denn  doch  das 
Erstlingsopfer  anderen  Gottheiten  dargebracht?  TS  5,  7,  2,  5.  tad  ähur 
yad  anyo  juhoty  atha  yo  'nu  cäha  yajati  ca  kasmät  tarn  hotety  ä  cak- 
shata  iti  man  fragt:  wenn  ein  anderer  giesst  (juhoti),  warum  nennt 
man  denn  doch  denjenigen  hotar,  welcher  spricht  und  opfert  (yajati) 
AB  1,  2,  5,  vgl.  TS  3,  3,  7,  3.  5,  7,  3,  2.  gB  9,  5,  2,  15  u.  s.  w. 
GelegentUch  steht  das  dtha  auch  am  Anfange  der  ganzen  Periode:  sd 
hägnir  uväcätha  ydn  mdm  purd  prathamdm  ydjatha  Icvähdin  bhavänUi 
Agni  sprach:  was  wird  denn  aber  aus  mir  werden,  da  ihr  mir  doch 
bisher  stets  zuerst  opfert  (geopfert  habt)  gB  1,  6,  1,  6. 

IL   dtha  bei  Perioden-  und  Satztheilen. 

1)  In  Perioden  kann  dtha  einen  Relativsatz  weiter  führen,  z.  B.: 
ägrayandgrän  grhnita  ydsya  pitd  pitämahdh  punyafy  sydd  dtha  tan 
nd  präpnuyät  mit  einem  ErstlLngsopfer  beginnende  graha  bringe  der 
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dar,   dessen  Vater  und  Grossvater  fromm  sind,    aber  es  hierzu  nicht 
bringen  TS  7,  2,  7,  -3. 

Femer  erscheint  es  im  Beginn  des  Nachsatzes  von  Perioden,  die 
durch  Conjunctionen  behen-scht  werden,  so  namentlich  ein  yadd  auf- 
nehmend. Belege  siehe  §  293  und  oben  S.  325  und  351.  Gelegentlich 
nimmt  es  yäd  auf,  so  RV  3,  32,  10. 

2)  Wenn  dtha  Satztheile  verbindet,  so  sind  es  doch  nur  solche, 
welche  als  aus  selbständigen  Sätzen  entstanden  angesehen  werden  kön- 
nen. Aus  dem  V  lassen  sich  dahin  ziehen  Sätze  wie  die  folgenden: 
imi  sömäso  ädhi  twvdfe  yddäv  im4  känveshu  väm  dtha  diese  Somas 
sind  bei  Turvacja  Yadu,  und  auch  für  euch  bei  den  Kanvas  RV  8, 
9, 14.  d^asyäfvdtarasyäjäsya  petväsya  ca  dtharshabkäsya  y4  vdjOs  tän 
asmin  dhehi  welches  die  Kräfte  des  Rosses,  des  Maulthieres,  der  Ziege 
und  des  Bockes  und  dazu  des  Stieres  sind,  die  lege  in  ihn  hinein 
AV  4,  4,  8. 

In  P  liegt  entweder  derselbe  Gebrauch  vor,  z.  B.:  teshärn  äjim 
yatä7n  abhisrshtänäin  väyur  mukharn  pratkamak  praty  apadyatäthendro 
'iha  miträvarunäv  athä^vinau  von  diesen  im  Wettlauf  dahin  stürmen- 
den kam  zuerst  Väyu  an  die  Spitze,  dann  Indra,  dann  Mitra  und 
Varuna,  dann  die  A^vin  AB  2,  25,  1.  tishäm  dsuränäm  tisrdh  püra 
äsann,  aydsmdyy  avamdtha  rajatdtha  hdriiß  die  Asuras  hatten  drei 
Burgen,  die  unterste  war  eine  eherne,  dann  eine  silberne,  dann  eine 
goldene  TS  6,  2,  3,  1.  iddm  hi  pitäivdgr4  'tha  putrö  'tha  pdutrah 
denn  hier  kommt  zuerst  der  Vater,  dann  der  Sohn,  dann  der  Enkel 
gß  1,  4,  2,  4. 

Oder  dtha  knüpft  participiale  Satztheile  an,  welche  Nebensätzen 
gleich werthig  sind,  z.  B.  steht  es  nach  einem  Absolutivum:  sdubhägyam 
asyai  dattväyäthästam  vi  paretana  nachdem  ihr  ihr  Glück  gewünscht 
habt,  kehrt  sodann  nach  Hause  zurück  RV  10,  85,  33.  hdvlnshy  evd 
pmDäin  niJiipydtha  säydm  agnihotrdm  juhoti  nachdem  er  zuerst  die 
ha  vis  ausgeworfen  hat,  opfert  er  sodann  Abends  das  agnihotra  MS  1, 
6,  10  (102,  10).  Und  so  in  P  häufig,  z.  B.  QB  1,  5,  1,  1.  1,  8,  1,  33. 
1,  9,  1,  3.  1,  9,  2,  35  u.  s.  w.  Nach  einem  absoluten  Locativ:  tdd 
ydt  tdsu  sdrväsu  sdmishtäsv  dthaitdj  jvhöti  tdsrnäd  samishtayajür 
ndma  weil,  nachdem  alle  verehrt  sind,  er  sodann  opfert,  heisst  es 
samishtayajus  QB  1,  9,  2,  26.  Ebenso  QB  1,  2,  5,  20.  Nach  einem 
Part,  praes.:  sd  vdi  catür  upahvdyamänö  'tha  ndnevöpa  hvayate  •vier- 
mal rufend  ruft  er  dabei  doch  auf  verschiedene  Weise  QB  1,  8,  1,  25. 
TS  7,  1,  3,  1. 


Digitized  by 


Google 


540     

ätha  verbindet  sich  nicht  selten  mit  anderen  Partikeln,  nament- 
lich u  ha  väi,  Ueber  ätka  mit  w  s.  S.  513,  mit  ha  501.  Durch 
väi  wird  der  in  ätha  liegende  Sinn  verstärkend  hervorgehoben,  z.  B.: 
er  sprach  vMhärkdm  ity  ätha  väi  no  bhävän  vakshyattti  kennst  du  den 
arka?  So  wirst  du  ihn  uns  sagen  QB  10,  3,  3,  3.  ätha  väi  tdrhy 
älpä  prthivy  äsld  äjüiä  öshadhayah  es  war  aber  damals  die  Erde  kahl 
und  die  Pflanzen  noch  nicht  entstanden  TS  2,  1,  2,  3. 


Es  folgen  nun  die  Paragraphen  über  die  Negationen.  Da  eine 
Abgrenzung  zwischen  dem  Gebrauch  der  freien  Negationen  und  der 
nur  in  der  Zusammensetzung  verwendbaren  privativen  Silbe  wünschens- 
werth  ist,  schicke  ich  einen  Paragraphen  über  diese  Silbe  voraus. 

§  264. 

Die  privative  Silbe. 

Die  privative  Silbe  oder  Wortnegation  ist  hier  darum  zu  erwähnen, 
weil  sie  (abweichend  von  der  Gewohnheit  anderer  indogermanischer 
Sprachen)  auch  die  Negation  des  Verbum  infinitimi  ist,  falls  dieses  nicht 
etwa  als  Verbum  finitum  gebraucht  wird.  Dafür  einige  Belege:  sä 
vrirdm  4tya  vftrdm  drshfvöniskambhägfhltö  'nabhddhrshnuvann  atish- 
that  nachdem  er  auf  Vitra  zugeschritten  war,  blieb  er,  nachdem  er 
Vrtra  gesehen  hatte,  von  Schenkellähmung  ergriffen  stehen,  ohne  sich 
gegen  ihn  los  zu  wagen  MS  1,  10,  14  (153,  20).  trir  evd  prathafnäm 
trir  uttamdm  dnavänann  änu  brüyät  dreimal  spreche  er  die  erste, 
dreimal  die  letzte  nach,  ohne  Athem  zu  holen  ^B  1»  3,  5,  13.  t4 
dnupeyamänäk  punar  agachan  sie  (die  Frauen  des  Prajäpati)  kamen 
wieder  zurück,  da  sie  von  ihrem  Gatten  nicht  besucht  wurden  MS  2, 
3,  7  (21,  6).  tan  nv  evdnavaklptam  yö  mamishyeshv  änapiaisu  purvo 
'pnlydd  dtha  Mm  u  yö  dev^shv  dnapnatsu  purvo  'pnlydt  tdsmöd  u 
näivägniyät  das  nun  passt  sich  nicht,  dass  einer  vorher  esse,  während 
Menschen  (die  seine  Gäste  sind)  nicht  essen,  wie  viel  mehr,  dass  einer 
vorher  esse,  während  die  Götter  nicht  essen.  Deshalb  nun  esse  er  nicht 
^B  4,  1,  1,  8.  tdd  yö  'vidvän  äkrdmaty  ärüm  ärchati  wer  ohne 
dieses  zu  wissen  herantritt,  verfällt  in  Unglück  MS  3,  8,  10  (109,  16). 
etaddevatyä  eshd  yö  puränljänah  diesen  Gottheiten  verfallt  derjenige, 
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welcher  ein  vorher  nicht  geopfert  habender  ist  MS  1,  4,  6  (54,  5). 
Ein  Part  Fut  finde  ich  an  einer  Stelle,  die  mir  eine  sachliche  Schwie- 
rigkeit bereitet:  ydt  tätra  dhdnam  ädäsyant  sydt  tat  d&yam  das  Gut, 
welches  nicht  zu  geben  er  dabei  in  Absicht  hat,  das  ist  zu  geben  MS  4, 
5,  1  (64,  6).  Ein  Part,  auf  td  mit  a  verbunden  liegt  z.  B.  vor  in: 
ägaiah  pratiskthäm  nicht  zu  einem  Stützpunkt  gelangt  TS  5,  1,  5,  8. 
vgl.  ^B  5,  3,  4,  13.  Belege  für  negirte  Absolutiva  sind:  yö  vdi  ^ad- 
dhäm  dnälabhya  ydjate  pdplyän  bhavati  wer  ohne  den  Glauben  sich 
zu  eigen  gemacht  zu  haben  opfert,  der  kommt  herab  MS  1,  4,  10 
(59,  3).  ydJi  samvaisardm  ukhyam  dbhrtvägnim  dnuU  wer  ohne  ein 
Jahr  lang  den  ukhya  agni  getragen  zu  haben,  den  Feueraltar  baut 
TS  5,  5,  1,  6.  vgl.  TS  3,  1,  2,  3.  MS  1,  6,  12  ^105,  9).  3,  9,  1 
(112,  2).  4,  3,  2  (41,17)  und  sonst  Belege  für  Infinitive  sind:  i/pyaro 
yajamäno  'pcUishfhätoh  der  Opferer  kann  in  den  Fall  des  nicht -Fuss- 
fassens  kommen  Tä^d.-Br.  16,  15,  9.  tdsmä  etdsmai  prändyaitäh 
shöda^  kalä  dnnam  abki  haranti,  td  yadänabhihartum  dJiriydnte 
diesem  präna  bringen  die  sechzehn  kalä  Speise.  Wenn  diese  sich  an- 
schicken zum  Nicht-herbeibringen  u.  s.  w.  ^B 10,  4, 1, 18.  Das  Part  nee. 
hat  meistens  die  Satznegation  nd  bei  sich,  weil  es  meistens  als  Verbum 
finitum  fungirt  Ein  Beleg  für  seine  Zusammensetzung  mit  der  priva- 
tiven Silbe  ist:  tredhä  vä  etdsya  päpmänam  vi  bhajante  yö  dtkshate, 
yd  'sydnnam  dtü  sd  tftlyam  yd  'syäfMdm  Hrtdyati  sd  tftlyam  yd 
enam  piptUkä  ddganti  tds  tftlyam,  tdsmäd  vä  etdsydnnam  anädydrjfi 
(so  z.  L)  tdsmäd  asyäflildm  nd  kirtayitavyäm  tdsmäd  dikshitaväso 
'bhartavydm  dtra  hi  täh  piptlikä  yd  enam  ddfanti  zu  dreien  theilen 
sie  sich  in  die  Sünde  dessen,  der  sich  weiht:  wer  seine  Speise  isst, 
erhält  ein  Drittel,  wer  ihn  schimpft,  auch  ein  Drittel,  die  Ameisen,  die 
ihn  beissen,  auch  ein  Drittel.  Deshalb  ist  seine  Speise  nicht  zu  essen 
(solche,  die  nicht  zu  essen  ist),  deshalb  soll  man  ihn  nicht  schimpfen, 
deshalb  ist  das  E^eid  eines  Geweihten  nicht  zu  tragen  (ein  solches,  das 
nicht  zu  tragen  ist),  denn  darin  sind  die  Ameisen ,  die  ihn  beissen 
MS  3,  6,  7  (69,  17). 

§  265. 

nd  (nebst  ndnu  und  cand). 

nd  verneint  die  Thatsächüchkeit  des  Ausgesagten.  Es  wird  ge- 
braucht in  Hauptsätzen  mit  Indicativen  aller  Tempora,  mit  dem  Con- 
junctiv  (s.S.  315),  mitdemOpt  (S.337),  mit  dem  Iiyunctiv  (S.358).  Mit 
dem  Imperativ  wird  nd  nicht  gebraucht.    Femer  erscheint  es  in  Rela- 
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tiv-  und  Conjunctionssätzen.  Es  kann  nur  angewendet  werden,  wenn 
in  dem  Satze  eine  Form  des  Verbum  finitum  steht,  oder  zu  ergänzen 
ist  Ich  führe  im  Folgenden  einige  Belege  aus  P  an,  aus  welchen 
hervorgeht,  dass  es  bald  die  ganze  Satz- Aussage,  bald  nur  die  Verbal- 
Aussage  verneint,  und  dass  diese  Aufgabe  an  der  Stellung  zu  erkennen  ist. 
Jemand  fürchtet:  duffcdrmä  bhavishyämi  ich  werde  hautkrank  werden. 
Er  begeht  eine  gewisse  Cerimonie,  und  die  Folge  ist:  rid  dtcfcärmä 
bhavati  er  wird  nicht  hautkrank  TS  2,  1,  4,  3.  nd  startm  rälrim 
vdsati  yd  evdm  vidvän  agnim  tipatishthate  wer  dieses  wissend  Agni 
verehrt,  bringt  keine  unfruchtbare  Nacht  zu  TS  1,  5,  8,  4.  dkshitim 
evdinad  gamayati  ndsyäniüshmm  loM  *nnam  kshiyaie  er  bringt  es 
zum  Nicht-Hinschwinden,  und  seine  Speise  in  jener  Welt  schwindet 
nicht  hin  TS  1,  7,  3,  4.  devä  vai  ^riyam  aichans  täm  na  prcUkame 
'hany  avindan  na  dvitiye  na  trtiye  täm  caturtke  'hany  avindan  die 
Götter  suchten  das  Glück,  fanden  es  aber  nicht  am  ersten  Tage,  auch 
nicht  am  zweiten,  noch  am  dritten,  sie  fanden  es  am  vierten  Tage 
Tänd.-Br.  10,  7,  2.  so  'sya  fänto  na  prajäm  na  pagün  hinasti  besänf- 
tigt verletzt  er  weder  dessen  Kinder  noch  dessen  Vieh  AB  1,  13,  24. 
vlrahä  vä  eskd  devänäm  yd  'gnim  udväsdyate  nd  vd  etdsya  brähmanä 
ftäydvah  purdnnam  dkshan  derjenige  ist  ein  Mörder  eines  Helden  der 
Götter,  welcher  den  Agni  entfernt  Bei  seinem  Opfer  haben  bis  dahin 
fromme  Brahmanen  keine  Speise  genossen  TS  2,  2,  5,  5.  pilshyaü 
sahdsram  nd  sahdsräd  dva  padyate  er  gewinnt  tausend,  aber  tausend 
verlieren  thut  er  nicht  MS  1,  5,  9  (78,  1).  Dieses  die  Satzaussage 
treffende  nd  wird  möglichst  an  den  Anfang  gesetzt  (im  V  sogar  häufig 
vor  das  Eelativum). 

Beispiele  für  die  Verneinung  der  Verbalaussage  sind:  sa  yadi 
na  jäyeta  yadi  dram  jäyeta  wenn  er  nicht  entsteht  oder  zu  langsam 
entsteht  AB  1,  16,  9.  y6  'latn  prajdyai  sdn  prajäm  nd  vindäte  welcher, 
obwohl  er  der  (Erzeugung  von)  Nachkommenschaft  gewachsen  ist,  Nach- 
kommenschaft sich  nicht  verschafft  TS  2,  1,  5,  3.  i>lcfdnno  vä  etdsya 
sonmplthö  yö  brähmandh  sdnn  ä  trttyät  pürushät  sömam  nd  pibati 
dessen  Somatrinken  ist  abgebrochen,  welcher,  obwohl  Brahmane  seiend, 
bis  zur  dritten  Generation  den  Soma  nicht  trinkt  TS  2,  1,  5,  5.  so 
'sya  vishvann  evd  prän^bhyo  dudräva  mükhäd  dhaiväsya  nd  dudrüva 
er  lief  übersdl  aus  seinen  Organen  heraus,  aber  aus  dem  Munde  lief  er 
nicht  heraus  QB  1,  6,  3,  7.  So  kann  es  denn  auch  vorkommen,  dass 
sowohl  die  Satzaussage  als  die  Verbalaussage  verneint  werden:  nd  M 
pafdvo  nd  bhu/Fijanti  denn  es  geschieht  nicht,  dass  die  Thiere  nicht 
fressen  (sie  fressen  immer)  MS  1,  10,  7  (147,  6).    pak  können  scheint 
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gewöhnlich  das  nd  unmittelbar  vor  sich  zu  haben,  z.  B.:  atisktlgham 
7iä^knot  vermochte  nicht  zu  überwältigen  MS  1,  6,  3  (89,  9).  tdto 
hainam  nä  cekatur  nirhantum  davon  konnten  sie  ihn  nicht  wegschlagen 
QBl,  1,4,17.  t^  düdhürshanta  ei^d  nd  ^kur  dhürvitum  obgleich  sie  zu 
schädigen  suchten,  konnten  sie  nicht  schädigen  QB  1,  4,  1,  40.  (Weitere 
Belege  bei  den  Inf.  auf  tum  S.  428).  Seltener  kommt  es  vor,  dass  die 
Negation  vor  dem  Infinitiv  steht:  tdsmäd  apigfhya  näsiice  nd  himkar- 
tum  Qaknoti  deshalb  kann  man  nicht  hin  machen,  wenn  man  die  Nase 
zuhält  QB  1,  4,  1,  2. 

nd  steht  auch  in  Sätzen  ohne  Verbum,  und  zwar  entweder  in 
einfachen  Sätzen,  in  welchen  ein  asti  oder  ähnliches  zu  ergänzen  ist 
Dahin  gehören  die  Sätze  mit  dem  sog.  Partie,  nee.  (vgl.  S.  396),  oder 
mit  Int  (vgl.  S.  415 ff.),  ferner  Sätze  wie  der  folgende:  ndishd grämydh 
pofür  fidranyö  ydd  gomrgdh  der  gomrgä  ist  weder  ein  zahmes  noch 
ein  wildes  Thier  TS  2,  1,  10,  2.  Oder  es  steht  in  zweiten  Sätzen,  in 
welchen  das  Verbum  aus  dem  ersten  Satze  herüberzunehmen  ist,  z.B.: 
ndktam  üpa  tishthate  nd  prätdh  er  verehrt  bei  Nacht,  nicht  am  Mor- 
gen TS  1,  5,  9,  5.  kdsya  väha  devd  yajfldm  ägdckanti  kdsya  vä  nd 
denn  zu  dem  Opfer  des  einen  kommen  die  Götter,  zu  dem  des  andern 
nicht  TS  1,  6,  7,  1. 

Es  fragt  sich,  ob  nd  auch  als  Wortnegation  gebraucht  werden 
kann.  Bei  Participien  habe  ich  einen  solchen  Gebrauch  nicht  notirt, 
und  die  eine  Stelle,  welche  Grassmann  aus  RV  anführt,  nämlich  1, 
152,  4,  ist  anders  aufzufassen,  denn  praydntam  it  pdri  järdm  kaninäm 
pdfyämasi  nöpanipddyamänam  ist  zu  übersetzen:  wir  sehen,  wie  der 
Buhle  der  Mädchen  vorwärts  geht,  aber  (wir  sehen)  nicht,  wie  er  sich 
niederlegt  1,  164,  48  soll  nd  bei  Adjectiven  stehen.  Ich  weiss  die 
Stelle  nicht  genau  zu  übersetzen.  Wenn  ekdyä  nd  vinfatih  neunzehn 
heisst  (vgl.  S.  137)  und  ebenso  ^kän  nd  vin^tih  (vgl.  S.  112),  so  hat 
man  wohl  anzunehmen,  dass  die  Negation  zunächst  zu  dem  Verbum 
des  Satzes  gehörte. 

Im  Veda  kann  nd  auch  in  der  Bedeutung  „wie"  erscheinen,  dem 
vergleichenden  Worte  nachstehend.  Benfey  hat  in  den  Abh.  der  Göt- 
tinger Ges.  der  Wiss.  27  (1881)  nachgewiesen,  dass  dieses  nd,  weil  es 
entschieden  zu  dem  vorhergehenden  Worte  gehört,  mit  einem  folgenden 
Vocal  nicht  zusammengezogen  wird,  was  bei  nd  „nicht**  gewöhnlich  der 
Fall  ist  Dass  die  beiden  nd  identisch  seien,  wird  man  wohl  annehmen 
dürfen.  Die  Bedeutungsvermittelung  dürfte  bei  BR  s.  v.  am  besten 
dargestellt  sein. 
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Dass  zwei  Negationen  im  Sinne  einer  einfachen  Negation  vor- 
kämen, ist  in  der  älteren  Sprache  nicht  nachgewiesen  (vgl.  Eva  Chan- 
ning  AOS  Proc.   Boston,  May  1886). 

ndnu  finde  ich  im  Veda  nur  im  Sinne  einer  starken  Negation: 
keineswegs,  niemals;  aus  P  weiss  ich  nur  beizubringen:  ndnv  dirän' 
tarena  ftipruma  QB  1,  6,  4,  11,  was  doch  wohl  nur  heissen  kann: 
haben  wir  nicht  mit  Beziehung  hierauf  gehört?  und  mit  Pluti  (vgl. 
§  269):  tarn  pitäbravin  nanu  te  putrdkädüSr  iti  zu  ihm  sprach  sein 
Vater:  haben  sie  dir  es  denn  nicht  gegeben?  AB  5,  14,  6. 

XJeber  cand  handelt  nach  Max  Müller  und  Grassmann  neuer- 
dings Eva  Channing  im  JAOS  Vol.  13,  XVlil.  cand,  welches  häufig 
mit  Formen  des  Stammes  kd  in  unmittelbarer  Verbindung  erscheint, 
hat  seine,  wie  mir  scheint,  ursprüngliche  Stellung  im  Anhang  zu  einem 
negativen  Satze,  z.  B.:  trttyam  cun/a  ndkir  ä  dadharshati  vdyoQ  cand 
patdyaniah  patatrfnah  an  seinen  dritten  (Schritt)  mag  sich  niemand 
wagen,  selbst  nicht  die  beflügelten  Vögel,  welche  doch  fliegen  KV  1, 
155,  5.  Daneben  aber  erscheinen  schon  von  Anfang  unserer  üeberüe- 
ferung  an  eingliedrige  Ausdrucksweisen,  z.  B.:  indram  nd  mahnä 
pftkivt  cand  prdti  selbst  die  Erde  kommt  dem  Indra  nicht  an  Grösse 
gleich  1,  55,  1.  nd  tväväfl  indra  kdf  cand  nd  jätö  nd  janiskyate 
Niemand,  o  Indra,  ist  dir  gleich,  er  ist  nicht  geboren  und  wird  nidit 
geboren  werden  1,  81,  5. 

Von  hier  aus  haben  sich  nun  im  Veda  zwei  abweichende  Typen 
entwickelt 

1)  Da  in  einem  eingliedrigen  Satze  streng  genommen  die  N^a- 
tion  überflüssig  geworden  ist,  so  genügt  auch  cand  allein,  um  dasselbe 
wie  in  den  bisher  genannten  Sätzen  auszudrücken.  Ein  Beispiel  dafiir 
ist:  mahS  cand  tväm  pdrä  pulkdya  deyäm  selbst  für  grossen  Lohn  nidit 
würde  ich  dich  hingeben  8,  1,  5.  In  diesem  Falle  mit  Grassmann 
ca  nd  zu  schreiben,  sehe  ich  keinen  Grund. 

2)  cand  kommt  auch  in  positiven  Sätzen  vor  im  Sinne  von  auch: 
ahdm  cand  tdt  sQribhir  G/na^äm  auch  ich  möchte  dies  mit  den  Opfer- 
herren erlangen  RV  6,  26,  7.  ddkä  cand  frad  dadhati  darum  auch 
(dann  auch)  glauben  sie  1,  55,  5.  Alle  anderen  Stellen,  in  welchen 
diese  oder  eine  ähnliche  Bedeutung  angenommen  wird,  scheinen  mir 
unsicher.    Man  darf  wohl  annehmen,  dass  die  Bedeutung  ^audi^   aus 

'  „selbst^  entstanden  ist,  und  diese  Bedeutung  sich  in  dem  Anhang  des 
zweigliedrigen  Satzes  entwickelte,  wo  die  Wiederholung  der  Negation 
nicht  unbedingt  nöthig  war. 
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In  P  habe  ich  nur  den  ersten  (ursprünglichen)  Typus  gefunden, 
und  zwar  nur  in  der  eingliedrigen  Form,  z.  B.:  yady  u  vai  svayam 
papyati  na  bahünäm  canänyeshäm  prad  dadhäti  wenn  einer  selbst  sieht, 
so  glaubt  er  anderen  nicht,  auch  wenn  es  "viele  sind  AB  1,  6,  11.  nd 
hainam  sapätnas  iüstürshamänag  eand  strnute  kein  Feind  Mit  ihn, 
auch  wenn  er  ihn  zu  iällen  trachtet  ^B  2,  2,  2,  14.  nd  hmv^hd  svdu 
cand  päfd  nir  jäniyvh  man  würde  hier  selbst  seine  eigenen  Hände  nicht 
unterscheiden  QB  4, 2, 1, 2.  ydtra  samä  nanu  cand  smdreyuh  wenn  man 
sich  Jahre  lang  nicht  einmal  erinnert  QB  13,  8,  1,  2.  sd  nänyatardnf 
canöpdvartata  sie  wandte  sich  nicht  einmal  (überhaupt  nicht)  zu  einem 
von  beiden  MS  3,  8,  5  (99,  9).  ^  td^a  nd  kütof  canöpävyädhö  bhavati 
er  bietet  von  keiner  einzigen  Seite  eine  Blosse  TS  2,  2,  9,  2. 

Nach  der  grammatischen  üeberlieferung  soll  das  Verbum,  welches 
unmittelbar  vor  cand  steht,  betont  werden.  Diese  Angabe  wird  durch 
RV  6,  59,  4,  einen  übrigens  undeutlichen  Vers,  bestätigt  Die  andere 
Stelle,  welche  Grassmann  anfuhrt,  enthält  ein  Participium. 

§  266. 
n^d, 

nSd  kommt  sowohl  in  V  als  in  P  als  ein  verstärktes  7td  vor 
(s.  die  Stellen  bei  B^),  gewöhnlich  aber  ist  es  die  Negation  des  abhängig 
gedachten  Absichtssatzes,  und  wird  als  solche  verbunden  mit  dem 
Conj.  (S.  316),  dem  Inj.  (S.  360),  und  vereinzelt  mit  dem  Optativ 
AB  8,  23,  11. 

An  dieser  Stelle  erwähne  ich  noch,  dass  in  einem  Satze  mit  n^d 
auch  noch  nd  auftreten  kann:  n4d  agnir  eväsan  n&ndrah  damit  es 
nicht  etwa  Agni  sei  (der  es  nicht  sein  soll)  und  nicht  Indra  (der  es 
sein  soU)  gB  10,  4,  1,  7. 

§  267. 

Ueber  mä  ist  bei  den  Modi  gehandelt  und  daselbst  gezeigt,  dass 
diese  Negation  fast  nie  beim  Conjxmctiv  (S.  316)  oder  Optativ  (S.  338) 
vorkommt,  nie  beim  echten  Imperativ,  dagegen  regelmässig  beim  In- 
junctiv  (S.  358). 


1)  Eine  VerschmelzuDg  wie  neuter  ist  im  Sanskrit  nicht  vorhanden. 
Delbrftok,  Altindische  Syntax.  35 
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In  der  XJebersetzung  geben  wir  mä  oft  durch  „damit  nicht" 
wieder,  jedoch  ist  zu  bemerken,  dass  das  Verbum  nach  mä  nie  betont 
ist,  also  die  Inder  die  ?mf- Sätze  stets  als  Hauptsätze  auffassen.  (Die 
Negation  des  abhängigen  Satzes  ist  n4d.) 

In  dem  Satze  mit  mä  kann  das  Pragepronomen  im  V  indefinitiven 
Sinn  erhalten,  z.  B.:  md  käsmai  dhätam  abhy  ämitrine  nah  überliefert 
uns  nicht  irgend  einem  Feinde  RV  1,  120,  8.  Aus  dem  RV  sind  vier 
solcher  Falle  bei  ^r.  verzeichnet  In  P  habe  ich  diesen  Gebraudi 
nicht  gefunden.     Vgl.  unter  cid  S.  478. 
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Von  den  Arten  des  Hauptsatzes  habe  ich  an  dieser  Stelle  nur 
noch  die  Fragesätze  zu  besprechen  (welchen  ich  die  übrigen  Sätze  mit 
den  Zeichen  der  Pluti  angefügt  habe),  da  die  übrigen  Hauptsätze  im 
Veriauf  der  Darstellung  erörtert  worden  sind.  Auch  die  verbundenen 
Sätze  sind  zum  grossen  Theil  schon  erörtert,  nämlich  bei  der  Verbal- 
betonung,  den  anaphorischen  Pronomina,  den  Modi,  den  Partikeln. 
Somit  bleibt  hier  nur  diejenige  Satzverbindung  zu  besprechen,  welche 
durch  das  Relativum  erfolgt  Aber  auch  dieses  ist  theilweise  schon  be- 
handelt, nämlich  beim  Conjunctiv,  Optativ,  Injunctiv.  An  den  betrefTenden 
Stellen  der  folgenden  Darstellung  ist  auf  diese  Behandlung  verwiesen. 
Den  Conjunctionen  vom  Relativstamm  habe  ich  cid  angefügt,  weil  dieses 
so  gut  wie  nie  im  einfachen  Satze  vorkommt,  und  seiner  ganzen  Ver- 
wendung nach  nicht  wohl  von  ydd  und  yddi  getrennt  werden  kann. 

Erstes  Capitel. 

Die  Fragesätze  (und  Plnti-Sätze). 

Die  Fragesätze  zerfallen  natürlich,  wie  in  den  anderen  idg.  Sprachen, 
in  solche,  innerhalb  deren  der  in  Frage  gestellte  Begriff  durch  das  Pro- 
nomen des  Fraglichen  bezeichnet  wird,  und  in  solche,  bei  denen  die 
Aussage  selbst  in  Frage  steht.  Ich  handle  zuerst  von  den  Pronominal- 
fragen, dann  von  den  Satzfragen. 

§  268. 

Die  Pronominalfragen. 

Das  Pronomen  des  Fraglichen  kä  beginnt  regelmässig  den  Satz. 
Im  Veda  kommt  es  vor,  dass  andere  Begriffe  vorangestellt  werden, 
z.  B.:  dnäyato  dnibaddhcth  kaihäyam  nyänn  uttänö  *va  padyate  nd 
ungestützt,  unangebunden,  wie  stürzt  die  Sonne,  obgleich  sie  doch  ab- 
wärts strebt,  nicht  herab?  RV  4,  13,  5.  vgl.  4,  43,  2.  In  P  werden 
es  wohl  hauptsächlich  satzverbindende  Partikeln  sein,  welche  vor  das 
Fragepronomen  treten,  wie  z.  B.  dtha,  und  Formen  von  td  (S.  24). 
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In  der  Regel  ist  nur  ein  Begriff  in  Frage  gestellt,  es  können 
aber  auch  zwei  sein,  z.  B.:  kd  iddiri  kdsmä  ddät  wer  hat  dies  wem 
gegeben?  MS  1,  9,  4  (135,  1).  yätra  tv  äsyasärvam  ätmätväbhut 
tat  k&na  Mm  pagyet  (wo  eine  Zweiheit  vorhanden  ist,  kann  einer 
Subject  des  Sehens  u.  s.  w.  sein,  der  andere  Object),  wo  aber  Alles 
in  seine  Seele  aufgegangen  ist,  womit  könnte  er  da  wen  erblicken? 
gB  14,  5,  4,  16.1 

Mit  dem  Fragepronomen  können  sich  eine  Reihe  von  Partikeln 
verbinden,  st  unter  u  svid  nü  dha  hi. 

In  den  Pronominalfragesätzen  findet  sich  das  Verbum  im  Indi- 
cativ,  im  Conjunctiv  (s.  S.  314),  im  Optativ  (s.  S.  336),  im  Injunctiv 
(s.  S.  358),  im  Conditionalis  (s.  S.  365).  Den  Imperativ  habe  ich  nicht 
gefunden. 

Alle  diese  Sätze  sind  Hauptsätze.  Dass  M  auch  im  Satzgefüge 
seinen  Fragecharakter  bewahrt,  ist  gewiss  etwas  ganz  Seltenes.  Ich 
habe  notirt:  yät  Hm  dkaram  tdsmäd  iddm  dpudi  weil  ich  was?  ge- 
than  habe,  deshalb  bin  ich  in  dies  Unglück  gerathen  ^B  4,  1,  5,  4. 
dtha  ydt  purä  pracdred  ydthä  ydm  ddhvanam  eshydnt  syät  täm  gatvd 
sd  kvä  tdtafy  syäd  evdm  idt  wenn  er  vorher  damit  vorginge,  so  wäre 
das  so,  als  ob  er,  nach  Betretung  des  Hades,  den  zu  betreten  er  be- 
absichtigt wo?  wäre  (d.  h.  in's  Unglück  geriethe)  ^B  5,  1,  3,  13. 

Den  Uebergang  von  den  Pronominalfragen  zu  den  Satzfragen 
bilden  die  Fragen,  welche  kuvid  enthalten,  insofern  huvid  zwar  zu 
dem  Fragepronomen  gehört,  aber  keinen  selbständigen  Sinn  mehr  hat, 
sondern  nur  dazu  dient,  einen  Fragesatz  einzuleiten.  Mir  ist  nicht 
recht  deutlich,  wie  sich  diese  Bedeutung  entwickelt  hat 

Fast  durchaus  ist  das  Verbum  des  kuvid -Ssitzes  betont^  also  der 
Satz  abhängig  gedacht  Nicht  betont  ist  das  Verbum  nur  an  zwei 
Stellen  des  RV,  nämlich:  cakrdm  nd  vfttdm  puruJiüta  vepate  mdno 
bhiyd  me  dmuter  id  adrivdk  rdthod  ddhi  tvä  jaritä  sadävrdha  kuvfn 
nü  stoshan  maghavan  purv/üdsuh  wie  ein  rollendes  Rad,  o  vielangeru- 
fener, bebt  mein  Herz,  aus  Furcht  vor  dem  Mangel,  o  Keilträger.  Wird 
dich  wohl  von  dem  Streitwagen  herab  der  Sänger,  o  stets  ergötzender, 
loben,  0  Herr,  der  du  schätzereich  bist?  (d.  h.  wird  er  dich  wohl  als 
siegreicher  Kämpfer  preisen?)  5,  36,  3.  Die  andere  Stelle  5,  3,  10  ist 
ihrem  Zusammenhange  nach  nicht  recht  klar.*    In  den  anderen  Fällen 


1)  EVI,  75,  3  ist  zu  übersetzen:  wer  ist  dieser  (Fronune),  bei  wem  befindest 
du  dich? 

2)  2,  35,  1  schliesst  der  Satz  wohl  mit  kuvU  sd. 


Digitized  by 


Google 


551     

ist  das  Verbum  betont  und  die  Frage  also  abhängig  gedacht.  Dies 
Terhältniss  tritt  am  deutlichsten  hervor,  wenn  der  Satz  mit  kuvid 
nachsteht  und  den  Conjunctiv  enthält,  z.  B, :  täm  indra  mddarn  ä  gahi 
kuvin  nv  äsya  trpndvdh  komm  zu  diesem  Rauschtrank  heran,  o  Indra, 
ob  du  dich  desselben  erfreuen  mögest  3,  42,  2.  Sichere  Fälle,  in  welchen 
der  abhängige  Satz  mit  kiivid  voransteht,  weiss  ich  nicht  anzuführen, 
weil  an  den  betreffenden  Stellen  der  Satz  auch  als  unabhängig  aufgefasst 
werden  kann.  Häufig  aber  sind  die  äusserlich  unabhängigen  Sätze  mit 
kuvid,  in  denen  gleichwohl  das  Verbum  betont  ist  Ich  nehme  an, 
dass  sie  von  einem  nicht  ausgesprochenen  Gedanken  innerlich  abhängig 
sind,  z.  B.:  kuvin  mä  gopdm  kärase  jdnasya  ob  du  mich  wohl  zum 
Herrn  der  Leute  machen  wirst?  3,  43,  5.  kuvin  no  asyd  vdcaso 
nibödhishat  ob  er  wohl  auf  dieses  unser  Wort  achten  wird?  2,  16,  7. 
In  10,  119,  1  fragt  der  Sänger,  der  sich  begeistert  fühlt:  kuvit  söma- 
syäpäm  iti  ob  ich  denn  Soma  getrunken  habe?  So  wird  kuvid  auch 
in  P  gebraucht:  kuvin  me  puträm  dvadhlt  so  hat  er  mir  denn  wirk- 
lich meinen  Sohn  erschlagen?  QB  1,  6,  3,  6,  So  ist  auch  8  zu  lesen, 
vgl.  Ind.  Stud.  10,  413.  kuvit  tüshntm  äste  sitzt  er  denn  hübsch  still? 
(}B  4,  6,  6,  5. 

§  269. 
Die  einfachen  Satzfragen. 

Bei  den  Satzfragen  sind  einfache  und  Doppelfragen  zu  unter- 
scheiden. Die  einfachen  Fragen  haben  meist  gar  kein  Zeichen  an 
sich,  so  dass  der  Fragecharakter  lediglich  aus  dem  Zusammenhang  zu 
entnehmen  ist,  z.  B.:  idm  evd  tvdm  papya^  siehst  du  diesen  auch? 
QB  3,  6,  2,  4.  Bisweilen  wird  man  durch  eine  Partikel  daran  erinnert, 
dass  ein  Fragesatz  vorliegt,  z.  B.:  v^ttha  nü  tvdm  käpya  tdt  sutram 
kennst  du  denn,  o  Käpya,  das  Sütra?  (^B  14,  6,  7,  2.  In  anderen 
Fällen  erscheint  als  Zeichen  der  Frage  die  Pluti. 

Unter  Pluti  versteht  man  die  gezogene  Aussprache  eines  Vocals. 
Nach  der  gewöhnlichen  Angabe  umfasst  ein  solcher  drei  Moren.  Die 
Ueberlieferung  ist  nicht  ganz  gleichmässig  hinsichtlich  der  Accentuirung 
einer  solchen  Silbe.  Gewöhnlich  trägt  sie  den  Udätta.  Die  einhei- 
mischen Angaben  über  Pluti  findet  man:  RV  Prät  32, ^  AT  Prät.  1, 
105,    Taitt   Prat.   15,  7,  8    (dazu   Whitney    322  —  323),    Väj.  Prät 


1)  Das  RV  Prät  fesst  den  Begriff  Pluti  weiter  als  die  anderwL 
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2,  51.   vgl  Böhtlingk  Accent  47  ff.     Sammlungen  aus  P  sind  noch 
zu  machen. 

Beispiele  für  die  Pluti  bei  einfachen  Fragen  sind:  träyäh  präja- 
patyäh  prajäpatau  pitdri  brahmacäryam  üshv/r  devd  manushyä  äsu- 
roh.  ushitvä  hrahmacdryam  devd  ücur  brävltu  no  bhdvän  iti  Ubhyo 
haitäd  akshdram  uväca  da  iti  vy  äjüäsishtäS  iti  die  dreierlei  Nach- 
kommen des  Pr.  waren  bei  dem  Vater  Pr.  in  der  Schule,  nämlich  die 
Götter,  die  Menschen,  die  Asuras.  Nachdem  die  Götter  die  Schule 
durchgemacht  hatten,  sagten  sie:  der  Herr  spreche  zu  uns.  Er  sagte 
ihnen  die  Silbe  de  (mit  den  Worten):  habt  ihr  es  auch  verstanden? 
(die  Antwort  ist:  vy  äjfiäsishina)  (^  14,  8,  2,  4.  tasmäd  dhäpy 
etarhi  ga/vyam  mlniämamänäh  prchanti:  sanii  tatroskäS  iti  deshalb 
fragen  auch  jetzt  noch  diejenigen,  welche  einen  Weideplatz  prüfen: 
ist  da  auch  Salz?  AB  4,  27,  9.  vettha  brähmana  tvam  tarn  bha- 
kshaSm,  veda  hi  kennst  du,  o  Brähmana,  diese  Speise?  ja,  ich 
kenne  sie  AB  7,  28,  2.  vgl.  QB  10,  3,  3,  2ff.  14,  9,  1,  281  Mehr- 
fach erscheint  nü  in  der  Frage:  tvdm  nü  kkälu  no  yäjflavalkya 
brdhmishiho  'st 3  so  bist  du  denn  wohl,  o  Täjüavalkya,  der  weiseste 
von  uns?  gB  14,  6,  1,  4.  vgl.  AT  12,  5,  50.  QB  14,  5,  1,  14. 
Femer  nd:  kathä  gräniam  nd  pfchasi  nd  tvä  bhtr  iva  vindatl3fi 
warum  fragst  du  nicht  nach  dem  Dorfe?  dich  ergreift  doch  nicht  etwa 
eine  Art  von  Furcht?  RV  10,  146,  1.  Oder  nanu:  sa  piiaram  ait 
tarn  pitäbravln  nanu  ie  putrakädüSr  iti  er  kam  zu  seinem  Vater 
und  der  sprach  zu  ihm:  haben  sie  dir  es  denn  nicht  gegeben,  o  Söhn- 
chen? AB  5,  14,  6. 

§  270. 

Pluti  in  mehrgliedrigen  Fragen. 

In  mehrgliedrigen  Fragen,  welche  namentlich  in  P  sehr  häufig 
sind,  wird  der  letzte  Vocal  des  letzten  Wortes  eines  jeden  Gliedes 
plutirt  Beispiele  sind:  adhdh  svid  äsf3d  updri  svid  ösfSt  war  es 
unten,  oder  war  es  oben?  RV  10,  129,  5.  tdm  vy  ädkilsaj  juhä- 
vänt3  mä  haushä3m  iti  mit  Beziehung  auf  diesen  Soma  überlegte  er 
hin  und  her:  soll  ich  ihn  opfern,  oder  soll  ich  ihn  nicht  opfern?  TS  6, 
5,  9,  1.  tdd  ähur  brahmavädina  ftdvah  purve  'srjyantd3  pdfavd3  iti 
dabei  fragen  die  Theologen:  wurden  die  Jahreszeiten  zuerst  geschaffen 
oder  die  Thiere?  MS  1,  8,  2  (116,  11).  utsfjyd3m  n6tsfjyd3m  Hi 
mimänsante  ist  auszusetzen  oder  nicht  auszusetzen?  so  überlegen  sie 
TS  7,  5,  7,  1.     tad  ähur:   katham  abhi  shfuyäd  ity.     aksharapä3h  \ 
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caturaksharafädh  \  pacchäSh  \  ardharcafä3h  \  fkfäS  iti  sie  firagen:  wie 
soll  man  preisen?  silben weise?  oder  viersübenweise?  oder  padaweise? 
oder  halb  versweise?  oder  versweise?  AB  6,  2,  6. 

Seltener  findet  sich  das  Zeichen  der  Pluti  nur  bei  einem  Gliede. 
Ich  habe  notirt:  ckinätti  sä  nä  chinatttS  iti,  chinätttti  hoväca  schlägt 
sie,  oder  schlägt  sie  nicht?  sie  schlägt  sagte  er  TS  1,  7,  2,  1.  ^ko 
mrtyür  baJidvdS  iti  ist  ein  Tod  oder  viele  Tode  vorhanden?  QB  10,  5, 
2,  16.  tarn  dcvä  amlmänsanta  va^yäSm  dva^4ti  die  Götter  zweifel- 
ten in  Bezug  auf  sie,  ist  sie  eine  Kuh  oder  eine  Nichtkuh?  AV  12, 
4,  42.     gB  14,  7,  3,  3. 

§  270a. 
Andere  Sätze  mit  Pluti. 

Die  Plutirung  kommt,  ausser  bei  Fragen,  bei  Anreden  und  Ant- 
worten vor,  so:  etäh  smimyöd  aja  sämapravdSh  treib  nur  diese  Kühe 
fort,  lieber  Säma^ravas  (JB  14,  6,  1,  3,  vgl.  AV  4,  15,  15.  täm  udt- 
kshyäbhy  üväda  kumärdS  iti  sä  bh63  iti  prdtt  ^gräva  nachdem  er 
ihn  erblickt  hatte,  redete  er  ihn  an:  „Knabe!**,  der  antwortete:  „Herr!**' 
QB  14,  9,  1,  1.  dstiA  m4  'träptty  dstu  ht3  ity  abrütäm  es  sei  auch 
mir  ein  Antheil  davon.  Gut  es  sei,  sprachen  sie  TS  7,  1,  6,  1.  tat 
te  prd  däsyämtti  tvt3  ity  abravit  ich  werde  dir  das  geben.  Gut! 
sagte  er  TS  2,  4,  12,  6. 

Manche  Sätze,  in  denen  die  Plutirung  vorliegt,  sind  nicht  recht 
klar,  z.  B.  TS  7,  4,  20,  oder  ein  Grund  für  das  Eintreten  derselben 
nicht  ersichtlich,  z.  B.  AB  6,  35,  4. 

Nicht  erwähnt  habe  ich  die  Plutirung  im  rituellen  Vortrag.  Sie 
unterscheidet  sich  von  der  bisher  besprochenen  dadurch,  dass  auch 
solche  Silben  von  ihr  ergriffen  werden  können,  welche  nicht  am  Satzende 
stehen.    Beispiele  sind  TS  1,  8,  16.    1,  4,  27.    6,  3,  10,  1,    2,  6,  5,  6. 


Zweites  CapiteL 

Die  Sätze  mit  dem  ßelatiTpronomen. 

Ueber  diejenigen  Relativsätze,   in  welchen  die  sogenannten  sub- 
jectiven  Modi  auftreten,  ist  bereits  in  der  Moduslehre  gehandelt  worden.^ 


1)  Nachtragen  will  ich  hier  den  durch  Assimilation  entstandenen  Optativ  eines 
Nebensatzes:  dtha  häydm  fkshäm  cakre  kathdm  nü  lad  avlrdm  kathdtn  ajandm 
syOd  ydtrahdm  syäm  iti  er  dachte:  wie  kann  das  heldenlos  und  leutelos  sein,  wo 
ich  bin?  9B  11,  5,  1,  4.    Regelrecht  wäre  d^mi. 


Digitized  by 


Google 


554     

Die  Kelativsätze  nach  den  darin  auftretenden  Tempora  zu  ordnen  ist 
mir  nicht  angemessen  erschienen,  weil,  soviel  ich  sehe,  in  diesen  Sätzen 
weder  an  dem  Tempus  noch  an  dem  Relativum  etwas  Bemerkenswer- 
thes  hervortritt  Somit  ergiebt  sich  als  der  Hauptgesichtspunkt  fiir  die 
folgende  Darstellung  das  Verhältniss  des  Relativums  zu  demjenigen, 
worauf  es  sich  bezieht,  seiner  Bezugsmasse.  Sodann  behandle  ich 
die  Relativsätze,  welche  von  Verben  wie  vid  u.  ähnl.  abhängig  sind, 
Sätze,  welche  als  abhängige  Fragesätze  charakterisirt  zu  werden  pflegen. 
An  den  Schluss  stelle  ich  die  Verbindungen  des  Relativums  mit  cid 
kdf  cid  kdg  ca  und  tvad  {va\  Innerhalb  der  ersten  der  genannten  Ab- 
theilungen ist  Veda  und  Prosa  vollständig  geschieden  worden.  An  yd 
fügt  sich  yävant 

I. 

Die  BelatiTsätze  des  Yeda. 

Im  Folgenden  findet  sich  nur  der  RV  citirt,  und  auch  dieser  ist 
nicht  vollständig  ausgebeutet,  sondern  aus  der  grossen  Masse  sind  einige 
Beispiele  herausgehoben  worden.  Die  Ordnung  der  Abtheilungen  ist 
folgende: 

1)  Die  Bezugsmasse  hat  keinen  correlativen  Bestandtheil  §  271. 

2)  Die  Bezugsmasse  besteht  aus  einem  correlativen  td  nebst  einem 
Nomen  §  272. 

3)  Die  Bezugsmasse  besteht  aus  dem  blossen  td  §  273. 

4)  Sie  besteht  aus  einer  Form  des  Stammes  a  §  274. 

5)  Das  Relativum  hat  keine  sichtbare  Bezugsmasse  §  275. 

6)  Die  Verbindung  ist  ungenau  §  276. 

§  271. 
Die  Bezugsmasse  hat  keinen  correlativen  Bestandtheil 

Dabei  sind  zwei  Fälle  zu  unterscheiden,  wobei  die  Stellung  der 
Bezugsmasse  den  Eintheilungsgrund  abgiebt  Dieselbe  kann  nämlich 
entweder  ganz  im  Hauptsatze  stehen  (die  ursprüngliche  und  natürliche 
Stellimg),  oder  ganz  resp.  theilweise  in  den  Relativsatz  herübergenom- 
men werden  (verschränkte  Stellung). 

1)  Die  Bezugsmasse  steht  ganz  im  Hauptsatz.  Dabei  besteht  die 
Bezugsmasse  aus  einem  Nomen  oder  einem  Pronomen  mit  selbstän- 
digem Bedeutungsinhalt,  im  Relativsatz  steht  das  reine  Relativum. 
Die  natürliche  Stellung  der  Sätze  dürfte  die  sein,  dass  der  Relativ- 
satz folgt 
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Beispiele  mit  nominaler  Bezugsmasse  sind:  ä  suryo  aruhac  chu- 
kräm  ärnah  ydsmä  ädityd  ddhifano  rddanti  die  Sonne  ist  zum  hellen 
Luftmeer  hinaufgestiegen,  welcher  die  Aditya  die  Bahn  frei  machen 
RV  7,  60,  4.  tat  saviiür  vdrenyam  bhdrgo  devdsya  dhimuhi  dhiyo  yö 
nah  pracodäyät  den  herrlichen  Glanz  des  Gottes  Savitar  möchten  wir 
uns  verschaffen,  der  unsere  Gebete  befördern  soll  3,  62,  10.  sinlvaU 
pftkustuke  yd  devänäm  äst  st^dsä  jushäsva  fiavydm  ähutam  Sinlvali 
mit  breiten  Flechten,  die  du  der  Götter  Schwester  bist,  geniesse  den 
dargebrachten  Opfertrank  2,  32,  6.  Mit  voranstehendem  Relativsatz: 
sadyäg  cid  yäh  sahäsräni  gatä  dddan  ndldr  dMsantam  ä  minai  der 
an  einem  Tage  hunderttausende  giebt,  niemand  stört  den  zum  Geben 
bereiten  7,  32,  5.  nä  yö  vdräya  marutäm  iva  svanäh  s&neva  srshfd 
divyd  yäthäfänih  agnir  jdmbhais  tigitdir  atti  bhdrvati  der  nicht  zu 
hemmen  ist  wie  der  Donner  des  Maruts,  wie  ein  abgeschnellter  Pfeil, 
wie  das  himmlische  Geschoss,  Agni  isst  kaut  mit  scharfen  Zähnen 
1,  143,  5,  vgl.  1,  48,  13.     7,  101,  4. 

Es  folgen  nun  Beispiele  mit  pronominaler  Bezugsmasse.  Vom 
Pronomen  erster  Person  ist  mir  kein  Beispiel  zur  Hand,  wo  das  Pro- 
nomen ausdrücklich  genannt  wäre,  dagegen  ist  1,  53,  11  ein  sicherer 
Fall,  in  welchem  sich  das  Relativum  auf  das  im  Verbum  steckende 
Pronomen  erster  Person  bezieht  Der  Satz  lautet:  yd  udfcfindra  devd- 
gopäh  sdkhäyas  te  givdtamä  dsäma  tvdm  stoshäma  wir,  die  wir  in  der 
Folge  deine  glücklichsten  gottbehüteten  Freunde  sein  wollen,  (wir)  wol- 
len dich  preisen.  Zweifelhaft  ist  2,  11,  19  (Ludwig  zieht  sdnema  in 
den  Relativsatz).  Sonderbar  ist  1,  57,  4:  im^  ta  indra  t4  vaydm  pu- 
rushtuta  y4  tvärdbhya  cdrämasi  wir  hier  sind  dir,  o  Indra,  diejenigen, 
welche  dich  ergreifend  wandeln.  Hier  steht  das  Yerbum  des  Relativ- 
satzes in  erster  Person,  obgleich  das  Relativum  sich  nicht  auf  vaydm, 
sondern  auf  t4  bezieht  Sehr  häufig  schliesst  sich  das  Relativum  an 
ein  Pronomen  zweiter  Person,  neben  dem  natürlich  auch  ein  Vocativ 
stehen  kann:  yuvö  räshtrdm  brhdd  invati  dyduh  ydu  setfbhir  arajjubhih 
sinithäh  der  Himmel  fordert  die  hohe  Herrschaft  von  euch  beiden,  die 
ihr  mit  Banden,  die  nicht  Stricke  sind,  bindet  7,  84,  2.  prdti  tvä  duhüar 
diva  üsho  jird  abhutsmahi  yd  vdhasi  wir  sind  dir  entgegen,  o  XJshas 
Tochter  des  Himmels  munter  erwacht,  die  du  bringst  u.  s.  w.  7,  81,  3. 
tdm  u  tvä  vftrahdntamam  yö  däsyü/Ar  avadhünusM  dyumndir  abhi 
prd  nonumah  dich  den  Vrtratödter,  der  du  die  Feinde  von  dir  ab- 
schüttelst, preisen  wir  mit  Begeisterung  1,  78,  4.  Statt  des  eigentlichen 
Pronomens  der  zweiten  Person  kann  auch  asdu  (z.  B.  10,  146,  1)  oder 
sd  auftreten  (s.  S.  212).     Es  kann  natürlich  auch  das  Pronomen  ledig- 
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lieh  im  Verbum  enthalten  sein,  z.  B.:  ägne  mjid  mahAfi  asi  yd  im 
ä  devayum  jdnam  iyMha  barhir  äsädcmi  Agni,  sei  gnädig,  du  bist 
gross,  der  du  zu  diesem  frommen  Volke  gekommen  bist,  um  dich  auf 
die  Opferstreu  zu  setzen  4,  9,  1.  Bei  den  Pronominibus  dritter  Pot- 
son  kann  man  nicht  selten  im  Zweifel  sein,  ob  das  Pronomen  nicht 
wenigstens  einen  correlativen  Nebensinn  hat,  in  welchem  Falle  es  nicht 
an  dieser  Stelle  anzufiihren  sein  würde.  Es  lässt  sich  etwa  anfuhrt: 
aydm  devdnäm  apdsäm  apdstamo  yö  jajdna  rödasf  dieser  ist  der 
kunstreichste  unter  den  kunstreichen  Göttern,  der  Himmel  und  Erde 
geschaffen  hat  1,  160,  4.  amf  ca  y4  maghäväno  vaydm  ca  diese, 
welche  die  Herren  sind  und  wir  1,  141,  13.  asdu  yd  na  urvdrä  die- 
ses, welches  unser  Saatfeld  ist  8,  91,  6.  Diese  Beispiele  passen  aller- 
dings nur  hierher,  wenn  man  die  Pronomina  rein  deiktisch  auffasst 
Dieselbe  Bewandtniss  hat  es  natürlich,  wenn  derartige  Pronomina  adjec- 
tivisch  gebraucht  erscheinen,  z.  B.  1,  52, 1.  8,  86,  4.  8,  22, 1.  1,  31, 16 
u.  s.  w. 

2)  Die  Stellung  ist  verschränkt  Während  in  den  bisher  beige- 
brachten Sätzen  die  Bezugsmasse  lediglich  im  Hauptsatze  stand,  sind 
nun  solche  FäUe  anzuführen,  welche  auf  diese  einfache  Grundform  zu- 
rückzugehen, scheinen,  sich  von  ihr  aber  dadurch  unterscheiden,  dass 
die  ganze  Bezugsmasse  oder  ein  Theil  derselben  in  den  Relativsatz 
hineingenommen  wird.  Ich  suche  die  Masse  unter  einige  Unterabthei- 
lungen zu  bringen,  bin  mir  aber  bewusst,  nicht  die  ganze  Mannich- 
faltigkeit  zu  erschöpfen. 

a)  Die  ganze  Bezugsmasse  wird  in  den  Relativsatz  hinein  genom- 
men, z.  B.:  näsmai  vidyün  nd  tanyatüh  sishedha  9i4  ydm  mihani 
dkirad  dhrOdünim  ca  nicht  half  ihm  Blitz  noch  Donner,  nicht  der 
Regen  noch  Hagel,  den  er  ausschüttete  1,  32,  13.  ddite  vtitra  vdru- 
fU)td  mfla  ydd  vo  vaydm  cakfmd  kdc  cid  dgah  Aditi,  Mitra  und  Va- 
runa  verzeih  ims  jede  Sünde,  die  wir  etwa  gegen  euch  gethan  haben 
2,  27,  14.  dgne  yukshvd  hi  y4  tdvdpväso  deva  sOdkävah  dram  vd- 
hanti  manydve  Agni,  schirre  doch  deine  guten  Rosse  an,  welche  dei- 
nem Eifer  entsprechend  fahren  6,  16,  43  kv4d  abhüd  ydfji>  syd  dütö  na 
äjagan  wo  ist  jener  Bote  geblieben,  der  zu  uns  gekommen  war?  1, 161,4. 
nahi  tvä  Qdtrufy  starate  strnöshi  ydm  vi^nrnm  fdirum  strnöshi  ydm 
nicht  überwindet  dich  der  Feind,  den  du  hinstreckst,  jeder  Feind 
(irgend  ein  Feind),  den  du  hinstreckst  1,  129,  4.  prd  väm  avocam 
a^nä  dhiya/ifidhä  rdthah  svd^o  ajdro  yö  dsti  ich  habe  gepriesen 
euren  Wagen,  welcher  schönrossig  und  nicht  alternd  ist  4,  45,  7  (dabei 
gehört  das  väm,  des  Hauptsatzes  auch  noch  zur  Bezugsmasse). 
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b)  Die  Bezugsmasse  veriheilt  sich  in  verschiedener  Weise  auf 
Haapt-  und  Belativsatz,  indem  entweder  das  Substantivum  im  Hauptr 
satz  und  das  Adjectivum  im  Relativsatz  steht  oder  umgekehrt,  oder  von 
zwei  parallel  stehenden  Substantiven  je  eines  in  jedem  der  beiden  Sätze. 
Beispiele  sind:  dyukta  saptd  haritah  sadhästhäd  yd  im  vdhanti  sur- 
yam  ghrtäcnh  er  hat  die  sieben  Falben  von  ihrem  Standorte  an  ange- 
schirrt, welche  —  die  hellglänzenden  —  die  Sonne  fahren  7,  60,  3. 
asyd  devdsya  samsddy  dnike  ydm  mdrtäsah  pyetdm  jagfbhr^  in  der 
Gesellschaft  und  Nähe  dieses  Gottes,  welchen  —  den  weissen  —  die 
Sterblichen  ergriffen  haben  7,  4,  3  und  so  oft  nd  väyanü  subhvö 
devdyukta  y4  väm  dhUrshü  tardnayo  vdhanti  nicht  ermatten  die  tüch- 
tigen gottgeschirrten,  welche  —  die  schnellen  —  an  der  Deichsel  euch 
beide  ziehen  7,  67,  8.  d  Ushthaiam  suvftam  yö  rdtho  väm  dnu  vra- 
tdni  vdrtate  havishmän  besteigt  euren  schönrollenden  Wagen,  der  nach 
der  Vorschrift  rollt,  der  opferreiche  1,  183,  3.  Besonders  häufig  ver- 
theilen  sich  zwei  parallele  Substantiva,  z.B.:  prd  nü  mahitvdm  vfsha- 
bhäsya  vocam  ydm  pürdvo  vrtrahänam  sdcanie  jetzt  will  ich  die  Grösse 
des  Stieres  preisen,  welchen  die  Leute  —  den  Vrtratödter  —  verehren 
1,  59,  6.  nf  durgd  indra  pnaiMhy  amiträn  abhi  y4  no  mdrtäso 
amdnti  zerschmettere,  o  Indra,  in  der  Enge  die  Feinde,  welche  uns  — 
die  Sterblichen  —  bedrängen  7,  25,  2.  Aehnlich  1,  48,  11.  1,  94,  9. 
7,  84,  4  u.  8.  w. 

§  272. 

Die  Bezugsmasse  besteht  aus  dem  correlativen  td  nebst 

einem  Nomen. 

Der  einfachste  und  älteste  Zustand  ist  auch  hier,  dass  die  ganze 
Bezugsmasse  im  Hauptsatze  steht  und  im  Belativsatze  nur  das  reine 
Relativum.  Es  können  dann  aber  auch  hier  dieselben  Verschränkun- 
gen der  Stellung  eintreten,  wie  die  eben  erwähnten. 

Ich  führe  zunächst  einige  Beispiele  des  einfachen  Verhältnisses, 
imd  zwar  zuerst  Fälle,  in  welchen  (was  der  natürliche  Zustand  zu  sein 
scheint)  der  Relativsatz  folgt:  nü  dt  sd  bhreshate  jdno  nd  reshan  mdno 
yö  asya  ghordm  äviväsät  niemals  strauchelt  der  Mensch,  nicht  leidet 
er  Schaden,  welcher  jenes  furchtbaren  Sinn  hierher  lockt  7,  20,  6. 
täm  agne  asmä  (sham  ^rayasva  vaifvänara  dyumätlm  jätavedaJp  ydyä 
rddhafy  pinvasi  diejenige  glänzende  Erquickung  gewähre  uns,  o  Agni, 
mit  welcher  du  deine  Freigebigkeit  quellen  lassest  7,  5,  8.  ä  tdt  te 
dasra  mantumah  pushann  dvo  ^yrnimatie  y&na  pitfn  dcodayah  diejenige 
Hilfe  von  dir,  o  wunderbarer  weiser  Püshan,  erbitten  wir  für  uns,  mit 
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der  du  die  Väter  einst  stärktest  1,  42,  5.  nd  täm  dnho  nd  duritani 
mdrtyam  indrävarunä  nd  tdpah  kutoQ  cand  ydsya  devä  gdchatho  vUhö 
adhvardm  nd  täm  mdriasya  7iafate  pdrihvrtih  nicht  (erreicht)  Noth, 
nicht  Gefifthr,  nicht  Qual  von  irgendwoher  denjenigen  Menschen,  zu 
dessen  Opfer  ihr,  o  Götter  geht  und  strebt,  nicht  erreicht  ihn  Tücke 
eines  Sterblichen  7,  82,  7.  Beispiele  für  die  Voranstellung  des  Rela- 
tivsatzes sind:  ydijt  rdkshanti  prdcetaso  vdruno  mitrö  aryamd  nü  dt 
sd  dabhyate  jdnafy  welchen  die  Weisen  behüten,  Varuiia,  Mitra,  Arya- 
man,  nicht  leidet  der  Mensch  Schaden  1,  41,  1.  ydsya  samsthS  nd 
vrrivdte  hdr%  samdtsu  fdtravah  täsmä  indräya  gäyata  wessen  Bosse 
die  Feinde  in  den  Schlachten  beim  Zusammenti-effen  nicht  aufhal- 
ten, dem  Indra  singet  1,  5,  4.  yä  nah  ptparad  afvinä  jyötishmati 
tdmas  tirdh  täm  asm4  räsäihäm  isham  welche  uns  rette,  o  AQvin,  die 
lichte,  über  die  Finsterniss  hinweg,  diese  Hülfe  schenkt  uns  1,  46,  6 
u.  s.  w. 

Unter  den  Sätzen,  bei  denen  eine  Verschränkung  in  der  Stelle 
der  Bezugsmasse  zu  beobachten  ist,  hebe  ich  auch  hier  zuerst  diejeni- 
gen hervor,  bei  welchen  die  Bezugsmasse  ganz  in  den  Eelativsatz  gezo- 
gen ist  Die  häufigste  Stellung  scheint  dabei  Voranstellung  des  Rela- 
tivsatzes zu  sein.  Hiervon  gebe  ich  daher  zunächst  einige  Belege:  yäs 
te  mddo  yiijyap  cärur  dsii  y4na  vrtrdni  harya^a  hdnd  sd  tväm  indra 
prahhuvaso  mamatiu  welches  dein  vertrauter  lieber  Trank  ist,  kraft 
dessen  du  die  Vrtra's  tödtest,  der  berausche  dich,  o  reicher  Indra  7, 22, 2. 
ydt  te  divo  duhitar  martahhöjanam  tdd  räsva  was  deine  Menschengabe 
ist,  0  Tochter  des  Himmels,  die  schenke  uns  7,  81,  5.  Diese  Perioden, 
deren  erster  Theil  ein  Relativsatz  mit  oder  ohne  Verbum  ist,  deren 
zweiter  ein  Imperativ  oder  eine  ähnliche  Verbalform,  sind  besonders 
häufig,  apäm  büam  dpihitaifi  ydd  äslt  v/irdm  ja^ghanvdfi  dpa  tdd 
vavWra  das  Loch  des  Wassers,  welches  zugedeckt  war,  den  Vrtra  töd- 
tend  hat  er  das  geöf&iet  1,  32,  11  (wobei  apam  bilam  doch  wohl  zum 
Relativsatz  gehört),  iehänn  dfvasya  ydc  chirah  pdrvateshü  dpapntam 
tdd  vidac  charyanävaH  suchend  das  Haupt  des  Rosses,  welches  in  den 
Wolken  versteckt  war,  fand  er  es  in  Q.  1,  84,  14.  ulokö  yds  te  adriva 
indrehd  tdta  ä  gahi  welcher  Ort  dir  gehört,  o  Keilträger,  von  da  aus, 
Indra,  komme  hier  her  3,  37,  11.  Seltener  steht  der  Relativsatz  nach: 
sM  ugrö  astu  manäafy  sd  pushmt  ydm  mdrtya7n  dvätha  der  soll  stark 
sein,  0  Marut,  der  gewaltig,  welchen  Sterblichen  ihr  fördern  werdet 
7,  40,  3.  utö  gha  U  purushyä  id  dsan  yishärji  pvrveshäm  dgrmr 
fshinäm  auch  jene  waren  ja  menschliche  Wesen,  auf  weldie  firüheren 
Sänger  du  hörtest  7,  29,  4.     Aehnlich  4,  50,  8.     5,  25,  2  und  sonst 
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Die  Bezugsmasse  kann  sich  aber  auch  unter  die  beiden  Sätze 
vertheilen,  z.  B.:  sahdsra^ftgo  v]rshabJi6  ydh  samudräd  tidäcarat  t&na 
sahasydna  vayäm  ni  jänän  sväpayänum  der  tausendhörnige  Stier,  wel- 
cher aus  dem  Meere  aufstieg,  mit  dem  gewaltigen  schläfern  wir  die 
Leute  ein  7,  55,  7.  yö  märtyah  fi^te  dty  aktübhir  mä  nah  sd  ripür 
iQata  welcher  Sterbliche  in  den  Nächten  die  Waffe  nach  uns  zückt, 
der  Feind  möge  nicht  über  uns  Herr  werden  1,  36,  16.  U  shu  tu) 
marüto  ^nflayantu  y6  smä  purd  gatvydntlva  devdh  die  Maruts  mögen 
uns  gnädig  sein,  welche  Götter  schon  früher  immer  uns  Fortgang  ver- 
schafften 1,  169,  5.  sd  gha  virö  nä  rishyati  ydm  indro  brdhmanas 
pdtih  s6mo  hinöti  mdrtyam  der  Mann  leidet  nicht  Schaden,  welchen 
Sterblichen  Indra,  Brahmanaspati  und  Soma  fördern  1,  18,  4.  tvdm 
iäm  deva  jihvdyä  pdri  bödhasva  ditshkftam  mdrto  yö  no  jighänsati 
halte  du,  o  Gott,  mit  der  Zunge  fem  den  Bösen,  welcher  Sterbliche 
uns  nachstellt  6,  16,  32.  Es  kommt  auch  vor,  dass  in  beiden  Sätzen 
dasselbe  Wort  erscheint,  z.  B.:  y^  te  pdnthäk  samtal^  pürvyäso  'rend- 
vah  sükrta  anidrikstie  UbMr  no  adyd  pathibhih  sug4bM  rdkshä  ca  no 
ddfd  ca  brühi  deva  welche  deine  alten  staublosen  gutbereiteten  Pfede 
in  der  Luft  sind,  o  Savitar,  auf  den  wohlgangbaren  Pfaden  rette  und 
segne  uns  1,  35,  11,  vgl.  7,  49,  2.     3,  22,  2. 

§  273. 
Die  Bezugsmasse  besteht  aus  dem  blossen  td. 

Die  Bezugsmasse  hat  also  keinen  selbständigen  Lihalt  mehr,  son- 
dern bekommt  ihn  nur  durch  den  Relativsatz.  Im  Relativsatz  steht  das 
blosse  Relativum.  Diese  correlativen  Perioden  sind  ausserordentlich 
häufig  und  so  gleichartig,  dass  es  nur  weniger  Anführungen  bedarf. 
Das  Natürliche  scheint  zu  sein,  dass  der  Relativsatz  voran  steht  Diese 
führe  ich  also  zuerst  an:  yds  täkpwh  prathamdrji  sdsy  uktkyäh  der 
du  das  zuerst  gethan  hast,  du  bist  zu  preisen  2,  13,  2  (wegen  sd  bei 
der  zweiten  Pers.  s.  S.  211).  yö  no  dvSskfy  ddharah  sds  padtshta 
ydm  u  dvishmds  tdm  u  pränö  jahätu  wer  uns  hasst  der  möge  zu 
Boden  fallen,  und  wen  wir  hassen,  den  möge  der  Athem  verlassen 
3,  53,  21.  yäf  cid  vfirö  mahinä  parydtishthai  tdsäm  dhih  patsutah- 
ffr  babhüva  welche  Viixa  mit  seiner  Grösse  umschlossen  gehalten  hatte, 
zu  deren  Füssen  lag  der  Drache  1,  32,  8.  ydm  bhadr&na  fdvasä  codd- 
yäsi  prajävata  rädhasä  U  syama  welchen  du  mit  herrlicher  Kraft  för- 
derst, mit  kinderreicher  Gabe,  die  möchten  wir  sein  1,  94,  15.  yd 
pdrvateshv  öshadMshu  apsü  yd  mänusheshv  dsi  tdsya  räjä  was  in  den 
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Wolken,  Pflanzen,  dem  Wasser,  was  in  den  Menschen  (ist),  dessen  bist 
du  König  1,  59,  3.  Es  kann  auch  vorkommen,  dass  nur  ein  Theil  des 
Relativsatzes  voran  steht,  so:  yö  rev&n  y6  aniivahd  rasiivii  pushtivdr- 
dhanah  sd  nah  sishaktu  yds  turdh  wer  reich,  Unheil  vernichtend, 
Schätze  findend,  Gedeihen  befördernd,  der  komme  zu  uns,  welcher 
kräftig  ist  1,  18,  2.  Oder  es  kann  auch  sd  die  ganze  Periode  eröfi&ien 
und  hernach  im  Nachsatz  noch  einmal  erscheinen,  z.  B.:  sd  ghä  yds 
te  dddäfaü  samidhä  jätdvedase  s6  agne  dhatte  suviryafn  sd  picshyaH 
derjenige,  welcher  dir  mit  Brandopfer  dient,  der,  o  Agni,  erlangt  Hel- 
denkraft, der  gedeiht  3,  10,  3.  —  Häufig  steht  der  Relativsatz  nach, 
z.  B.:  ndkish  tdm  ghnanty  dntito  nd  düräd  yd  ädityändm  bhätniü 
prdnitau  nicht  erschlägt  man  den  aus  der  Nähe  und  nicht  aus  der 
Feme,  der  in  dem  Schutze  der  Aditya  gedeiht  2,  27,  13.  pdpcä  sd 
daghyä  yö  aghdsya  dhätä  zurück  möge  der  bleiben,  welcher  ein  Thäter 
des  Bösen  ist  1,  123,  5.  kds  tdd  veda  ydd  ddbhutam  wer  kennt  das- 
jenige, was  wunderbar  ist?  1,  170,  1. 

§  274. 

Die  Bezugsmasse  besteht  aus  einer  Form  des  tonlosen  (also 

substantivischen)  a. 

Im  Relativsatz  steht  yd  entweder  allein  oder  mit  einem  Substan- 
tivum,  z.  B.:  ydsya  devdir  dsado  barhir  agnS  'hany  asmai  sitdinä 
bhavanti  auf  wessen  Streu  du  dich  mit  den  Göttern  niedergelassen  hast, 
ihm  entstehen  festliche  Tage  7,  11,  2.  devän  vä  ydc  cakrmä  kdc  cid 
ägah  sdkhäyam  vä  sddam  ij  jäffpatim  vä  iydm  dhtr  bhüyä  avayänam 
eshäm  welche  Sünde  auch  immer  wir  begangen  haben  gegen  die  Gröt- 
ter,  gegen  den  Freund  oder  irgend  gegen  den  Stammesherm,  dieses 
Gtebet  sei  ihm  (der  Sünden)  Sühne  1,  185,  8.  yä  väm  patdrn  niyüto 
ydfy  sahäsram  indraväyü  vifvdväräh  sdcante  äbhir  yätam  suviddträ- 
bkir  arvdk  welches  eui*e  hundert  oder  tausend  gabenreichen  Gfespanne 
sind,  Indra  und  Väyu,  kommt  mit  ihnen  —  den  günstigen  —  hierher 
7,  91,  6.  dhfrä  tv  äsya  mdhinä  jdnü/hshi  vi  yds  tdstdmbha  rödasl  dd 
urvt  gewaltig  weise  ist  seine  Art,  der  die  beiden  weiten  Welten  aus- 
einander gestemmt  hat  7,  86,  1.  ndkir  eshäm  ninditä  niärtyeshu  yi 
asmäkam  pitäro  göshu  yodhäh  niemand  ist  ihr  Tadler  unter  den  Men- 
schen, welche  —  unsere  Väter  —  Kämpfer  um  Heerden  waren  3,  39,  4. 

Das  betonte  a  ist  nicht  hierher  zu  rechnen  (z.B.  6,  19,  12),  weil 
es  *deiktischer  Natur  ist,  während  das  unbetonte  wie  ein  schwaches 
Correlativum  wirkt 
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§  275. 

Das  Relativum  hat  keine  sichtbare  Bezugsmasse. 

Hierher  rechne  ich  nicht  die  Fälle,  in  welchen  üh  Hauptsatze  ein 
Verbuni  in  erster  oder  zweiter  Person  steht,  weil  in  diesen  Formen 
ein  bestimmtes  Subject  ausgedrückt  ist,  was  bei  der  dritten  Person 
nicht  der  Fall  ist  Beispiele  für  die  hier  gemeinten  Perioden  sind:  ihd 
bravitu  yd  u  tdc  dketat  hier  spreche  wer  es  weiss  1,  35,  6.  ydsad 
räyä  sardtham  ydm  junäsi  es  wird  mit  Reichthum  zusammen  kommen, 
wen  du  förderst  1,  71,  6.  jahi  yö  no  ayhäydti  schlage  denjenigen  der 
uns  nachstellt  1,  131,  7.  Häufig  sind  in  diesem  Falle  die  verballosen 
Relativsätze,  z.  B.:  töshäm  vak'  sumnS  suchardishtame  narah  sydma  y6 
ca  sürdyah  in  eurem  schützenden  Wohlwollen  möchten  wir  sein,  ihr 
Helden,  und  was  unsere  Opferherren  sind  7,  66,  13.  dto  vigväny  dd- 
bhutä  dkitvdfi  abhi  pagyati  kriäni  yd  ca  kdrtvä  von  da  überblickt  der 
Weise  alles  Wunderbare,  das  Gethane  und  was  zu  thun  ist  1,  25,  11. 
vi  jänihy  dryän  y4  ca  däsyavah  unterscheide  die  Arier  und  welche 
die  Dasyu  sind  1,  51,  8.  tvdm  vi^eshäm  varunOsi  rdjä  y4  ca  det)d 
asura  yä  ca  mdrtäh  du,  o  heiliger  Varu^a,  bist  der  König  aller,  der- 
jenigen welche  Götter  und  derjenigen  welche  Sterbliche  sind  2,  27,  10. 
nahi  nv  äsya  pratimdnam  dsty  antdr  jäUshütd  y4  jdniiväJ^  denn 
nicht  ist  seines  Gleichen  vorhanden  unter  den  Geborenen,  noch  unter 
denen  welche  entstehen  werden  4,  18,  -4. 

§  276. 

Die  Verbindung  ist  eine  ungenaue. 

Ich  rechne  hierher  solche  Fälle,  in  welchen  zwar  ein  Bezugswort 
zum  Relativum  vorhanden  ist,  aber  ein  solches,  welches  der  Form  nach 
nicht  recht  zu  denselben  passt,  und  femer  Falle,  in  welchen  die  Satz- 
verbindung so  locker  ist,  dass  sie  unter  eine  der  gewöhnlichen  Typen 
nicht  gebracht  werden  kann.  Zu  der  ersten  Klasse  gehören  Sätze  wie: 
yds  tvä  kfdd  klrinä  mdnyamänö  'martyam  mdrtyo  jöhavlmi  jdtavedo 
'ydfo  asmdsu  dhehi  der  ich  dich  mit  dem  Herzen  dem  Gebete  sinnend 
rufe  (der  Sterbliche  den  Unsterblichen),  gieb  uns  o  1.  Ruhm  RV5,  4, 10 
(statt  asmdsu  wäre  mdyi  genauer),  yd  dn  nü  vajrin  krndvo  dadhf- 
shvdn  nä  te  vartd  tdvishya  asti  iäsyäh  was  du  kühnlich  thun  wirst, 
nicht  ist  ein  Vereitler  dieser  deiner  Kraftthat  vorhanden  5,  29,  14. 
yö  no  agne  duräva  d  mdrio  vadkdya  ddfati  tdsmän  nah  pähy  diiha- 
sah  welcher  böse  Mensch,  o  Agni,  uns  der  Tödtung  weiht,  vor  dieser 

Delbrack)  Altindiache  Syntax.  36 
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Noth  behüte  uns  6,  16,  31.  Zur  zweiten  Klasse  gehören  zunächst  solche 
Sätze,  welche  sich  an  die  oben  genannten  insofern  noch  anschliessen, 
als  man  in  beiden  Fällen  yd  durch  „wenn  einer"  übersetzen  kann, 
z.  B.:  yd  äjdr  nityo  varuna  priydh  sdn  iväm  ägänsi  hrndvat  sdkhä 
te  mä  ta  &nasvanto  yakshin  bhujema  wenn  ein  naher  Genosse  ein 
Freund  gegen  dich,  o  Varuna,  Verschuldung  eingeht,  möchten  wir  das 
dir  gegenüber  nicht  zu  büssen  haben  7,  88,  6.  Ein  anderes  Beispiel 
s.  Roth  K.  Z.  25,  103  Anm.  Auf  Anführung  schwieriger  Stellen  ver- 
zichte ich.  Sodann  sind  hier  Sätze  zu  erwähnen  wie  die  folgenden: 
mdruto  ydd  dha  vo  bdlam  jdnäri  cumcyatutana  o  Malnits,  welches  eure 
Kraft  ist  (pro  robore  vestro  BR)  habt  ihr  die  Menschen  erschüttert 
RV 1,  37,  12.  tvdm  vipvdsya  dhanadä  asi  prutö  yd  im  bhdvanty  äjd- 
ydh  du  bist  als  der  Beutegeber  von  Allem  berühmt,  so  viel  auch 
Kämpfe  vorhanden  sind  RV  7,  32,  17. 

n. 

Die  BelaÜTstttze  der  Prosa« 

Ich  folge  im  Wesentlichen  der  Anordnung,  welche  für  die  Dar- 
stellung der  Relativsätze  des  Veda  gewählt  war,  um  dadurch  die  Ver- 
schiedenheit augenfällig  zu  machen. 

§  277. 

Die  Bezugsmasse  hat  keinen  correlativen  BestandtheiL 

Die  im  Veda  sehr  häufigen  Sätze  mit  nominaler  Bezugsmasse 
und  reinem  Rel.  (vgl.  §  271,  z.  B.:  d  suryo  aruhac  chukrdm  drnah 
ydsmä  adityd  ddhvano  rddanti  die  Sonne  ist  zum  hellen  Luftmeer 
hinaufgestiegen,  welcher  die  Aditj'a  die  Bahn  frei  machen  RV  7,  60,  4) 
habe  ich  aus  P  nicht  notirt  (QB  4,  1,  3,  11  ist  mir  zweifelhaft). 
Dagegen  kommen  solche  mit  pronominaler  Bezugsmasse  vor,  z.  B.: 
ayam  u  syägamam  yä  purä  gandharveshv  aväksam  ich  diese  bin  hier- 
her gekommen,  die  ich  vorher  bei  den  Gandharva  gewesen  bin  AB^  1, 
28,  16.  tad  dham  tubhyam  eva  dadS/nvi  ya  eva  satyam  avädfh  das 
gebe  ich  dir,  der  du  die  Wahrheit  gesprochen  hast*  5,  14,  6.  Von 
Pron.  dritter  Person  und  pron.  Adj.  wäre  etwa  anzuführen:  sdrvam 
evdgneydm  kriyate  ydt  Mm  ca   alles  wird  feuermässig  gemacht,  was 


1)  loh  gebe  hier  vorzugsweise  Beispiele  aus  AB,   es  liegen  mir  aber  auch 
Sammlungen  aus  andern  Br.  vor. 
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irgend  da  ist  MS  1,  7,  1  (110,  9).  'Gewöhnlich  findet  sich  in  diesem 
Fall  ein  Theil  der  Bezugsmasse  im  Relativsatz  wiederholt,  so  z.  B.: 
jpräTUl  hldam  sarvam  sam  indhate  yad  idam  Hm  ca  der  Hauch  zün- 
det alles  an,  was  vorhanden  ist  AB  2,  4,  4,  vgl.  3,  6,  2.  2,  38,  10. 
2,  34,  3.  5,  15,  4.  So  auch  bei  anderen  —  wirklichen  —  Prono- 
minibüs,  z.  B.:  yd  'yäm  deväh  pa^näm  tshte  'tisamdhdm  vä  ayäm 
carati  yd  itthäm  sväm  duhitdram  asmdkam  svdsäram  karöti  dieser, 
der  da  als  Gott  über  die  Heerden  herrscht,  dieser  handelt  gesetzwidrig, 
da  er  so  mit  seiner  Tochter  unserer  Schwester  verfährt  QB  1,  7,  4,  1. 
asau  vai  d^däya  yo  'sau  tapati  jener  glänzt,  der  da  strahlt,  d.  i  die 
Sonne  2,  41,  4. 

§  278. 

Die  Bezugsmasse  besteht  aus  einem  correlativen  td  oder  cid 
nebst  einem  Nomen. 

Beispiele  von  td  mit  einem  Nomen  sind:  nd  hi  tdsminn  agndu 
mänsdm  pdcanti  ydsminn  äkntlr  jühvati  denn  man  kocht  nicht  Fleisch 
an  demjenigen  Feuer,  in  welches  man  ähuti  opfert  MS  1,  4,  8  (56,  17). 
kah  svit  so  'smakäsii  vlro  ya  imam  somapltham  abhijeshyati  wer  ist 
denn  der  Voitämpfer  von  uns,  welcher  diesen  Somatrank  gewinnen 
wird?  AB  7,  27,  3.  tdd  anü&l  ddksMnä  ydm  dädäH  sä  darauf  die 
Opfergabe,  welche  er  giebt  QB  4,  3,  4,  6  (eigentlich:  sd  däkshitiä  ydm). 
Dabei  kann  insofern  eine  Verschränkung  eintreten,  als  die  Bezugs- 
masse ganz  in  den  Relativsatz  treten  kann,  z.  B.:  ydrn  kämam  dkä- 
mayata  tdm  ärdhnot  welchen  Wunsch  er  wünschte,  den  erlangte  er 
MS  1,  6,  7  (98,  3).  yasyai  devatäyai  havir  gfkitam  syöi  tarn  dhyäyet 
für  welche  Gottheit  das  Opfer  gegriffen  ist,  an  die  denke  er  AB  3,  8, 1. 
yd  vai  käfcäfanrä  ähutayo  'rnftaivam  eva  täbhir  yajamäno  jayaii 
welche  ähuti  irgend  körperlos  sind,  mit  denen  erlangt  der  Opferer 
Unsterblichkeit  2,  14,  1.  devä  vai  yam-yam  eva  vajram  asurebhya 
tidayachans  tarn -tarn  eshäm  asuräh  praiy  abudhyanta  welchen  Don- 
nerkeil auch  die  Götter  gegen  die  Asuras  erhoben,  den  bemerkten  die 
Asuras  jedesmal  2,  31,  2.  Es  kann  aber  auch  dasselbe  Nomen  in  bei- 
den Sätzen  erscheinen,  z.  B.:  yäm  hy  anyamanä  väcam  vadaty  asuryä 
vai  sä  väk  welches  Wort    er  mit  anderer  Gesinnung   ausspricht,   das 


1)  Zweifelhaft  bleibt  mir  trotz  Eggeling  und  Whitney  gB2,  2,  4,  3.   Statt 

der  Worte  ydm  vä  ayäm  nädyät  würde  ich  Worte  wünschen  des  Sinnes:  ^ welche 
(Speise)  dieser  essen  konnte.^ 

36* 
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Wort  ist  asurisch  2,  5,  9.  yäm  devä  eshu  lokeshu  yäm  riusku  yäm 
mäseshu  yWm  ardhximäseshu  yäm  ahorätrayor  vijitim  vy  ajayanta, 
tarn  vijitim  vi  jayate  ya  evam  veda  welchen  Kampf  um  die  Welten, 
um  die  Jahreszeiten,  die  Monate,  die  Halbmonate,  Tage  und  Nächte 
die  Götter  siegreich  auskämpften,  den  Kampf  kämpft  siegreich  aus  wer 
dieses  weiss  1,  24,  3. 

Als  Beispiel  für  etä  mit  einem  Nomen  führe  ich  an:  paücavir- 
yam  vä  etac  chando  yad  virät  fünf  Kräfte  hat  jenes  Metrum,  welches 
die  viraj  ist  1,  6,  1.  Häu%  tritt  in  solchen  Sätzen  das  etä  auch  in 
den  Relativsatz,  z.  B.:  tarn  etayarcä  nir  avädayanta  yaishä  raudrt 
fosyate  den  fanden  sie  mit  jenem  Verse  ab,  welcher  an  Rudra  gerich- 
tet wird  AB  3,  34,  3,  vgl.  3,  37,  6.     4,  7,  1  u.  s.  w. 

§  279. 
Die  Bezugsmasse  besteht  aus  einem  blossen  tä  oder  etä, 

1.  tä. 

Ich  führe  zuerst  solche  Sätze  an,  welche  ein  Verbum  haben. 
Gewöhnlich  stehen  die  Relativsätze  voraus,  seltener  nach.  Beispiele  für 
das  Voranstehen  sind:  ye  'ngärä  äsafis  te  'nyiraso  'bhavan  welche 
Kohlen  gewesen  waren,  die  wurden  Angiras  AB  3,  34,  1.  (Diese 
Ausdrucksweise  mit  äsan  und  äbhavan  ist  ausserordentlich  häufig). 
yam  dvishyät  tarn  dhyäyet  wen  er  hasst,  den  habe  er  im  Sinn  3,  6, 1. 
tasmäd  yaiaro  vivadamänayor  ähähcmi  anushtyä  cakshasödarfam  iti 
tasya  frad  dadhati,  darum,  wer  von  zwei  sich  Streitenden  sagt,  idi 
habe  es  selbst  mit  eigenen  Augen  gesehen,  dem  glaubt  man  2,  40,  6. 
cUha  yo  'nu  caha  yajati  ca  kasmät  tarn  hotety  ä  cakshate  aber  wer 
da  spricht  und  opfert,  warum  nennt  man  den  Hotar  1,  2,  5  u.  s.  w. 

Beispiele  für  das  Nachstehen  des  Relativsatzes  sind:  asyäm  väta 
sa  na  praH  tiskfhati  yo  na  pratitiskthati  auf  der  Erde  steht  der  nicht 
fest,  welcher  nicht  fest  steht  1,  1,  9.  nä  täsya  säyäm  a^ilyäd  yäsya 
prätär  yaJcshyämäriafy  syät  er  soll  am  Abend  nicht  von  demjenigen 
essen,  von  dem  er  am  andern  Morgen  zu  opfern  beabsichtigt  MS  1,  4, 
10  (58,  19).  te  tarn  aichan  ya  enam  ärishyaty,  etam  anyo  'nyasmin 
nävindan  sie  suchten  denjenigen,  welcher  ihn  treffen  wird,  fanden  diesen 
aber  unter  sich  nicht  AB  3,  33,  I.  sä  iäd  evä  nävindat  prajäpaHr 
yäd  ähoshyat  Prajäpati  fand  das  nicht,  was  er  hätte  opfern  köuDen 
MS  1,  8,  1  (115,  2).  kö  ha  täd  veda  yäd  etäsya  kriydte  yän  nä  wer 
kennt  denn  dasjenige,  was  davon  gethan  wird,  und  was  nicht  MS  1, 1,  5 
(167,  18).    Ausserordentlich   häufig  ist   der  Relativsatz    ohne  Verbum. 
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Dabei  kann  der  Hauptsatz  Qin  Verbum  haben,  z.  B.:  yd  vä  etäsya 
pätnl  säitdm  samprati  pagcäd  dnv  äste  welches  seine  Gattin  ist,  die 
sitzt  unmittelbar  hinter  ihm  MS  1,  4,  8  (56,  12).  hanta  yä  eva  na 
imäfy  priyatamäs  tanvas  tä  asya  varunas^ya  räjüo  grhe  samni  dadhü- 
mahai  wohlan,  welches  unsere  liebsten  Personen  sind,  die  wollen  wir 
im  Hause  des  Königs  Varuna  niederlegen  AB  1,  24,  4.  Häufig  aber 
entbehrt  auch  der  Hauptsatz  des  Verbums,  z.  B.:  sä  vävd  märtändö 
yäsyem^  mamishyäh  prajäh  das  ist  M.,  welchem  die  menschlichen  Ge- 
schöpfe angehören  MS  1,  6,  12  (105,  3).  Die  häufigsten  unter  die- 
sen Sätzen  sind  diejenigen,  durch  welche  eine  Identification  aus- 
gesprochen wird,  z.B.:  ye  taytdulOs  te  punsah  die  Reiskörner  (in  einem 
Gericht)  sind  die  Männer  AB  1,  1,  10.  Dabei  richtet  sich,  wie  schon 
aus  den  früheren  Beispielen  hervorgeht,  das  Relativum  nach  dem  Nomen 
seines  Satzes,  z.  B. :  (tad  etad  devamithunam  yad  gharmah)  sa  yo  gkar- 
mos  tae  chi^iam  yau  gapfuiu  tau  ^phau  yopayarnanl  te  ^onikapäle 
yat  payas  tad  retah  (der  gharma  ist  eine  Götterpaarung).  Was  der  Kes- 
sel ist,  das  ist  das  männliche  Glied;  was  die  beiden  Griffe  sind,  das 
sind  die  Griffe;  was  die  Unterlage  ist,  das  sind  die  Schenkelknochen; 
was  die  Milch  ist,  das  ist  der  Same  AB  1,  22,  14.  tasya  yäni  Mrifä- 
rüni  täni  romäni  ye  ticshäh  sä  tvag  ye  phallharanäs  tad  asrk  was 
dabei  die  Aehrenstacheln  sind,  das  sind  die  Haare;  was  die  Hülsen,  das 
ist  die  Haut;  was  die  Putzabfälle,  das  ist  das  Blut  2,  9,  1.  Es  kann 
auch  zur  Einleitung  des  ganzen  Satzes  eine  Form  von  tä  vorausge- 
schickt werden,  z.B.:  tad  yad  ghrtam  tat  striyai  payah  das  was  ghyta 
ist,  ist  die  Milch  der  Frau  AB  1,  1,  10.  Dieselbe  Behandlung .  des 
Pronomens  findet  statt,  wenn  der  Satz  ein  Verbum  hat,  z.  B.:  yäd 
äpru  sämkshäritam  dsit  täni  väyänsy  abhavan  was  die  zusammen- 
geflossene Thräne  war,  daraus  wurden  die  Vögel  QB  6,  1,  2,  2, 
vgl.  QB  10,  1,  3,  3  und  sonst^ 

2.  etä. 

Ich  führe  zuerst  einige  Beispiele  an,  in  welchen  die  beiden  Sätze 
vollständig  sind,  so:  sadadi  vä  eshd  dadäti  yö  'gyiihotrdrn  juhöti  fort- 
während giebt  derjenige,  welcher  ein  Feueropfer  darbringt  MS  1,  5,  12 
(80,  18).  patho  vä  esha  praiti  yo  yajüe  muhyati  vom  Pfade  weicht 
derjenige  ab,  welcher  beim  Opfer  irre  geht  AB  3,  11,  16.     vftrarn  vä 


1)  Im  Veda  finde  ich  die  Identification  durch  tad  ydd  vollzogen  In:    ürd  tad 
asya  yäd  väi^yah  der  Vai9ya  stellt  seine  beiden  Schenkel  vor  RV  10,  90,  12. 
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esha  hanti  yam  yajfU)  upanamati  den  Vytra  tödtet  derjenige,  welchem 
das  Opfer  sich  zuwendet  AB  1,4,  7.  pufiar  vä  etwm-  rtvijo  garbham 
kurvanti  yam  dlkshayanti  die  Priester  machen  denjenigen  wieder  zum 
Embryo,  welchen  sie  weihen  AB  1,  3,  1. 

Eine  bemerkenswertho  Periode  entwickelt  sich,  wenn  der  Relativ- 
satz ohne  Verbum  ist.  Ob  in  diesem  Falle  der  Relativsatz  voranstehen 
kann,  ist  mir  nicht  bekannt  Der  gewöhnliche  Typus  ist  jedenMls, 
dass  der  Relativsatz  folgt,  und  in  diesem  Falle  hat  das  Relativum  stets 
die  Form  ydd,  z.  B.:  asuryd  vä  eiä  yäd  öshadhayah  asurisch  sind  die- 
jenigen, was  die  Pflanzen  sind  MS  1,  6,  3  (89,  8).  esha  ha  vü  eUü 
patnlshu  reto  dadhäti  yad  agnir  gärhapatyah  derjenige  giebt  auf  diese 
Weise  den  Weibem  Samen,  welcher  der  Gott  des  Hausfeuers  ist  AB  3, 
37,  3.  svargam  vä  etena  lokam  upapra  yanti  yat  präyaniyah  mit  dem- 
jenigen, was  das  Eingangsopfer  ist,  kommt  man  zum  Himmel  AB  1,  7, 1. 
ghnanto  vä  etäbhir  deväk  puro  bhindanto  äyan  yad  upasadaJf,  die 
Götter  schlugen  und  zerstörten  Städte  mit  dem,  was  die  upasad  sind 
AB  1,  25,  11.  Man  beachte,  dass  in  diesen  Sätzen  etd  sich  nach  dem 
hervorzuhebenden  Hauptbegriff  richtet,  man  sagt  also  etäbhis,  wenn 
die  upasadas  (pL  fem.)  hervorgehoben  werden  sollen. 

Steht  aber  in  dem  Satze  mit  etd  ein  Name  in  gleichem  Casus,  so 
richtet  sich  die  Form  von  etd  (ich  weiss  nicht  ob  nothwendig)  nach 
demselben,  z.  B.:  ishum  vä  etäm  deväh  samaskurvata  yad  upasadah 
die  Götter  machten  das,  was  die  upasad  sind,  zu  einem  Pfeile  AB  1, 
25,  2.  Diese, Gewohnheit  ist  herrschend  geworden  bei  der  letzten,  jetzt 
zu  erwähnenden  Form,  der  Form  nämlich,  wo  beide  Sätze  ohne  Verbum 
sind.  Das  Ganze  hat  den  Sinn  einer  Identificirung,  wobei  das  bei  ydd 
stehende  Substantivum  die  Anknüpfung  bietet  und  hervorgehoben  wird. 
Als  Musterbeispiel  mag  dienen:  dlkshitavimitam  pra  pädayantt.  yonir 
vä  eshä  dfkshitasya  yad  dlkshitavimitam  yonim  evainam  tat  svätfi  pra 
pädayanü  man  bringt  ihn  zur  Hütte  des  Geweihten.  Das  ist  der  Schooss 
des  Geweihten,  was  die  Hütte  des  Geweihten  ist;  so  bringt  man  ihn 
zu  seinem  eigenen  Schoosse  AB  1,  3,  10.  Die  Belege  für  diesen 
Typus  sind  zahllos,  z.  B.:  pafavo  vä  ete  yad  äpah  Wasser  ist  dem 
Vieh  gleich  zu  achten  AB  1,  8,  5.  mülam  vä  etad  yajfiasya  yad 
dhäyyäQ  ca  yäjyäQ  ca  die  dhäyyä  und  yäjyä  sind  die  Wurzel  des  Opfers 
AB  3,  31,  4.  devdtänäm  vä  etdd  äyätanam  ydd  ähavanlyah^  der  fiha- 
vanlya  ist  der  Stützpunkt  der  Götter  MS  1,  4,  10  (58,  1). 

Nur  wenn  die  ganze  Periode  mit  einem  Demonstrativum  beginnt, 
kann  die  Form  von  etd  sich  nicht  nach  dem  nächsten  Nomen  richten, 
sondern   nach   dem   hervorzuhebenden.     Daher  heisst  eBi    sä  vä  esha 
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reta  eva   yad  vapä    eben    diese  Netzhaut    ist  so   viel  als   der  Same 
AB  2,  14,  2. 

Endlich  kann  ydd  so  sehr  den  Charakter  einer  flectirten  Relativ- 
form einbüssen,  dass  es  lediglich  als  Anfügungswort  innerhalb  des 
Satzes  wirkt  (etwa  durch  nämlich  zu  übersetzen),  wobei  denn  das  durch 
ydd  angefügte  Nomen  sich  auch  im  Casus  nach  dem  ersten  Nomen 
richtet,  z.  B.:  täto  devä  eidm  väjram  dadr^ir  ydd  apdh  da  erfanden 
die  Götter  jenen  vajra,  nämlich  das  Wasser  QB  1,  1,  1,  17.  vgl.  2,  2, 
4,  3.  dbobhdyair  drtho  bhavati  ydd  devdiQ  ca  brähmandi^  ca  der 
beiden  bedarf  man  dabei,  nämlich  der  Götter  und  der  Brahmanen 
QB  3,  3,  4,  20.  makyä  iti  ha  vä  etdsäm  ökam  (so  zu  lesen)  näma 
ydd  gdväm  „die  grossen",  das  ist  ein  Name  derselben,  nämlich  der 
Kühe  gB  1,  2,  1,  22. 

§  280. 

Die  Bezugsmasse  besteht  aus  einer  Form  des  unbetonten 

a  oder  ena. 

Im  Relativsatz  steht  das  reine  Relativum.  Da  a  und  ena  „er, 
sie,  es**  bedeuten,  muss  man  das  Verhältniss  als  ein  loseres  Correlativ- 
verhältniss  bezeichnen.  Am  häufigsten  scheint  der  Relativsatz  nach  zu 
stehen,  z.B.:  upainum  yajfio  nainati  ya  evam  vidvän  panktl  kurute 
ihm  wendet  sich  das  Opfer  zu,  welcher  (wenn  er)  dieses  wissend 
Gruppen  bildet  AB  1,  5,  15.  Ausserordentlich  häufig  ist  der  schlies- 
sende  Relativsatz  ya  evam  veda  wer  es  so  vei'steht,  wer  dieses 
weiss,  z.  B.:  Gjarasaifi  häsminn  aja^^o  dldäya  ya  evam  veda  bis  zum 
Alter  glänzt  bei  ihm  das  nie  alternde  Feuer,  wer  dieses  weiss  AB  1, 
28,  9.  Beispiele  von  vorstehenden  Relativsätzen  sind:  iebhyo  ha  yo 
'idvedya  svargam  lokam  et^varä  hahmm  ni  vä  roddhor  vi  vä  ma- 
tkitoh  wer  (wenn  einer),  ohne  es  diesen  anzuzeigen,  zum  Himmel 
eingeht,  den  können  sie  zurückhalten  oder  wegreissen  AB  1,  10,  2. 
ya  ähitägnir  upavasathe  mriyeta  katham  asya  yajfkih  syät  wenn  einer, 
nachdem  er  das  Feuer  angefacht  hat,  beim  Fasten  stirbt,  wie  könnte 
wohl  dessen  Opfer  stattfinden  AB  7,  2,  1. 

§  281. 

Das  Relativum  hat  keine  sichtbare  Bezugsmasse. 

Wäre  dieselbe  vorhanden,  sio  würde  sie  in  den  meisten  Fällen  als 
Nominativ  zu  denken  sein,  so  in  den  sehr  zahlreichen  Perioden,  welche 
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mit  dem  Satze  ya  evam  veda  endigen,  z.  B. :  in  sveshu  7'äjati  ^eshthah 
svänäm  bhavati  ya  evam  veda  es  strahlt  unter  den  Seinen  hervor,  wird 
der  Beste  der  Seinen,  wer  dieses  weiss  AB  1,  5,  25.  päpiyan  vashaikartä 
bhavati  päpiyän  yasmai  i^ashatkaroii  elender  wird  der  vashat-Rufer, 
elender  auch  für  wen  er  den  vashat-ßuf  anwendet  AB  3,  7,  7. 
Einen  Accusativ  müsste  man  sich  denken  in  folgendem  Falle:  tarn 
devä  abruvan  svayam  eva  brüshva  yat  te  bhavishyati  die  Götter  spra- 
chen zu  ihm:  such  dir  selbst  aus,  was  dir  gehören  wird  AB  3, 
21,  2.  Die  gewöhnliche  Stellung  dürfte  wohl  die  Nachstellung  des 
Belativsatzes  sein. 

Schliesslich  erwähne  ich,  dass  meiner  Meinung  nach  auch  Perioden 
von  dem  folgenden  Typus  hierher  gehören:  sarvo  ha  vä  etena  kr%ya- 
mänena  nandaii  yoA}  ca  yajüe  lapsyamäno  bhavati  ya^  ca  na  jeder 
freut  sich  über  den  Kauf  des  Soma,  sowohl  derjenige,  welcher  beim 
Opfer  etwas  zu  erlangen  gedenkt,  als  deijenige,  der  es  nicht  zu  tiiun 
gedenkt  AB  1,  13,  8  (vgl.  1,  17,  15  und  sonst).  Die  Relativa  be- 
ziehen sich  «nicht  auf  sarva,  sondern  auf  die  zu  ergänzenden  Correlativa, 

§  282. 

Die  Verbindung  ist  ungenau. 

Die  ungenauen  Verbindungen,  welche  mir  in  P  begegnet  sind, 
sind  derartig,  dass  zwar  eine  Bezugsmasse  da  ist,  aber  eine  solche,  zu 
welcher  das  Relativum  formell  nicht  passt.  Beispiele  sind:  dtha  yäu 
vifäpeyätä/m  ahdm  bhüyo  vedähdm  bhüyo  ved4ti  eshd  vävd  bkuyo  veda 
yäf  cdturhofrn  vida  aber  wenn  sich  zwei  zanken  (von  zweien,  welche 
sich  zanken)  „ich  weiss  mehr,  ich  weiss  mehr",  so  weiss  deijenige 
mehr,  welcher  die  caturhotäras  kennt  MS  1,  9,  7  (138,  17).  dtha 
ydsya  puroddgau  kshäyatas  täm  yajfläm  vdruno  grhnäti  aber  wessen 
beide  Opferkuchen  verbrennen,  das  (man  sollte  erwarten:  dessen)  Opfer 
ergreift  Varuna  MS  1,  4,  13  (62,  15).  ydsyäjyam  dnutpütam  skdndati 
sd  vdi  citrd  ndmdhutih  wessen  Opferbutter  ungeläutert  überspritzt,  das 
ist  die  ähuti  welche  citrä  genannt  wird  MS  1,  4,  13  (62,  9).  sa  yo 
'nudite  juhoti  yathaikatafcakrena  yäyät  tädrk  tat  wenn  einer,  ehe  die 
Sonne  angegangen  ist,  opfert,  so  ist  das  so,  als  ob  man  mit  einem 
einrädrigen  Wagen  führe  AB  5,  30,  1.  tad  ähur:  ya  ähitägnir  äsanne- 
shu  havihshu  mriyeta  kä  tatra  präyafcittir  iti  man  fragt:  wenn  einer 
nach  Anlegung  des  Feuers  und  Hinsetzung  der  havis  stirbt,  welche 
Busshandlung  findet  dann  statt?  AB  7,  2,  3.  (Man  beziehe  nicht  etwa 
tatra   „bei   dem"    auf  ya,    denn   wie   die   umstehenden   Sätze   lehren, 
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würde  vielmehr  bei  persönlicher  Beziehung  eine  Form  von  a  zu  er- 
warten sein.) 

§  283. 

Im  Hauptsatz  steht  ein  Verbum  des  Wissens. 

Wenn  im  Hauptsatz  ein  Verbum  des  Wissens  oder  ein  ähnlicher 
Ausdruck  steht,  den  Inhalt  des  Relativsatzes  aber  dasjenige  bildet,  was 
gewusst'odor  nicht  gewusst  wird,  so  entsteht  im  Relativsatz  ein  Sinn, 
den  wir  als  den  der  indirecten  Frage  bezeichnen  können.  Dabei  kann 
im  Hauptsatz  ein  Demonstrativum  stehen  oder  nicht  Steht  darin  ein 
solches,  so  erscheint  uns  der  Satz  dann  noch  als  ein  einfacher  Relativ- 
satz, wenn  derselbe  ein  Subject  enthält,  das  mit  dem  Demonstrativum 
in  Congruenz  steht,  z.  B.:  käs  täd  veda  ydd  ddbhutam  wer  weiss  das, 
was  wunderbar  ist  RV  1,  170,  1.  kö  ha  tdd  veda  ydd  etäsya  kri- 
ydte  yän  nä  wer  weiss  denn  das,  was  davon  gemacht  wird  und  was 
nicht  MS  1,  1,  5  (167,  18).  Sobald  das  nicht  mehr  der  Fall  ist,  scheint 
uns  die  indirecte  Frage  vorhanden  zu  sein,  z.  B. :  nahäm  täd  bhagavan 
veda  ydtra  gamishyämi  nicht  weiss  ich  es,  o  Herr,  wohin  ich  gehen 
werde  QB  14,  6,  11,  1.  käs  täd  veda  yävän  apvofapMh  wer  weiss  es, 
wie  gross  ein  Pferdehuf  ist?  QB  1,  2,  2,  10.  Dass  im  Hauptsatz  kein 
Demonstrativum  steht,  ist  schon  im  V  nicht  selten,  z.  B.:  vidmd  hi 
yäs  te  adrivah  tvädattah  (seil,  mädah)  denn  wir  wissen,  o  Keilträger, 
weldbes  dein  selbstempfangener  Rausch  ist  RV  8,  92,  18.  ätha  kö  veda 
yäta  äbabhüva  aber  wer  weiss,  von  wo  es  entstanden  ist  10,  129,  6 
(vgl.  10,  15,  13).  Ebenso  in  P,  z.  B.:  4kldäm  pätäva  v4ditum  yatard 
nau  jäyati  auf,  lass  uns  jetzt  hinfliegen,  um  zu  sehen,  welche  von 
uns  beiden  im  Rechte  ist  QB  3,  6,  2,  6.  Statt  vid  können  Aehnliches 
bedeutende  Ausdrücke  eintreten,  so:  asmin  därau  ärdrd  'gnim  Jana- 
yäva  ydtaro  nau  brähmlyän  in  diesem  feuchten  Holze  wollen  wir 
Feuer  erzeugen  (um  zu  erproben),  wer  von  uns  beiden  der  frömmere 
ist  TS  2,  5,  8,  3.  Aehnlich:  rtenägnim  vy  ayäva  yataro  tum  bräh- 
mlyän nach  der  Ordnung  wollen  wir  Feuer  durchschreiten  (um  zu  er- 
proben), wer  von  uns  der  frömmere  ist  Tand.-Br.  14,  6,  6. 

§  284. 

Das  Relativum  mit  cid,  kä^  cid,  käf  ca. 

Hinter  das  Belativum  tritt  im  verallgemeinernden  Sinne  im  Veda 
cid  (z.  B.  RV  1-,  24,  4.     1,  48,  14)  oder  käf  cid,  z.  B.:   ädite  mitra 
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värunotä  mfla  yäd  vo  vaydm  cakrmd  käc  dd  dgah  Aditi  Hitra  und 
auch  Varu^ja,  verzeihe  uns  jede  Sünde,  die  wir  etwa  gegen  euch  be- 
gangen haben  2,  27,  14.  vadhdir  duh^nsäfi  dpa  düdhyö  jahi  düre 
vä  y4  dnti  vä  h6  dd  airinah  mit  den  WaflFen  schlage  die  übelwollenden 
übelgesinnten,  alle  Feinde,  welche  etwa  in  der  Ferae  oder  in  der  Nähe 
sind  1,  94,  9.  In  P  habe  ich  diese  Verbindungen  nicht  gefanden 
(QB  14,  6,  7,  5  hat  die  Ausgabe  ca).  Durch  die  gesaramte  alte  Sprache 
geht  ydh  koQ  ca.  Es  wird  entweder  so  gebraucht,  dass  der  Relativ- 
satz ein  Verbum  hat  Dafür  lässt  sich  aus  RV  anführen:  evd  daha 
yö  asmadhrüg  durmdnmä  kdf  ca  v4nati  so  verbrenne  (o  Agni) 
jeden,  welcher  uns  betrügend,  übelwollend  Neid  gegen  uns  hegt  8, 
60,  7  (anders,  aber  unwahrscheinlich  L).  In  P  ist  diese  Ausdrucks- 
weise häufig,  z.  B.:  yasyai  väva  kasyai  ca  devatüyai  pa^r  ülabhyaie 
saiva  medhapaüh  welcher  Gottheit  immer  das  Opferthier  dargebracht 
wird,  die  ist  m.  AB  2,  6,  5.  ydsyai  hi  kdsyai  ca  devdtäyai  Jüh- 
vaty  ägndv  evd  juhvati  denn  welcher  Gottheit  man  auch  opfere, 
man  opfert  in  das  Feuer  Qß  7,  1,  2,  4.  sdrvä  vä  iydm  pfiktvt  devt 
devaydjanam  ydtra  vd  asyai  kvä  ca  ydjushaivd  parigfhya  yäjäyet 
denn  die  ganze  Erde  ist  als  göttliche  ein  Götteropferplatz,  wo  immer 
man  auf  ihr  opfern  lässt,  wenn  man  nur  mit  yajus  den  Platz  um- 
geben hat  QB  3,  1,  1,  4.  Oder  der  Relativsatz  hat  kein  Verbum,  z.  B.: 
y4  devdh  M  ca  yajMyäs  t4  rayyd  sdrn  srjantu  nah  welches  immer  die 
opferwerthen  Gottheiten  sind,  die  mögen  uns  mit  Reichthum  versehen 
RV  10,  19,  7.  ya  vai  käfcäpanrä  Ohutayo  'mrtaivam  eva  täbhir  ya- 
jamäno  jayati  welches  die  körperlosen  ähuti  sind,  mit  allen  diesen 
erobert  der  Opferherr  die  Unsterblichkeit  AB  2,  14,  1.  iddm  äpah 
prd  vahata  ydt  Mm  ca  duritdm  mdyi  dieses,  o  Wasser,  führe  weg, 
was  irgend  Sünde  ist  in  mir  RV  1,  23,  22.  In  Prosa  ist  die  Wendung 
iddm  sdrva7u  ydd  iddm  Hm  ca  sehr  häufig  (vgl.  S.  563).  Immer 
ist  festzuhalten,  dass  der  Satz  ein  Relativsatz  ist  Also  die  Worte: 
öshadhayah  prd  jäyanU  'tho  ydh  kä^  ca  vfrüdhah  AV  11,  4, 17  heissen 
eigentlich:  die  Pflanzen  entstehen,  und  dazu  welches  immer  die  Kräuter 
sind,  und  ebenso  tdtö  'py  etdrki  yd  evd  kd^  ca  brahmd  bhavati  und 
darum  ist  auch  jetzt  noch,  wer  von  ihnen  vorhanden  ist,  Brahmän 
QB  12,  6,  1,  41.  Dieser  Gebrauch  rührt  freilich  nahe  an  den  adjec- 
tivischen,  aber  dass  ein  solcher  bei  einem  casus  obliquus  (wo  also 
die  Zurückführung  auf  den  Relativsatz  nicht  mehr  möglich  sein  würde) 
vorkomme,  habe  ich  nicht  gefunden. 
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§  285. 
yd  mit  tvad  und  vä. 

Im  QB  kommt,  wie  BR  nachweisen,  bisweilen  eine  Verbindung 
yds  tvad  „oder  sonst  wer"  vor,  z.  B.:  ayajfliydn  vd  etdd  yajfi4na  prd 
sajaii  füdrd'hs  tvad  yd'hs  tvat  auf  diese  "Weise  bringt  er  nicht- opfer- 
fahige  mit  dem  Opfer  in  Berührung,  Qüdra's  oder  sonst  wen  (}B  5,  3, 
2,  4.  Wie  dieser  Gebrauch  entstanden  ist,  lehrt  der  vorige  Paragraph. 
Die  Entwickelung  ist  einen  Schritt  weiter  gegangen,  als  dort  gezeigt 
wurde. 

In  demselben  Sinne  findet  sich  im  QB  das  Relativum  mit  vä: 
tdd  yad  evdtra  svdpnena  vä  ySna  vä  mithydkarma  das,  was  wir  dabei 
wegen  Schlafes  oder  sonst  (wegen  eines  anderen  Versehens)  falsch  ge- 
macht haben  QB  3,  2,  2,  23.  vgl.  1,  4,  5,  13.  4,  2,  4,  1.  svdpno  yö 
vä  heisst  eigentlich:  der  Schlaf,  oder  welcher  es  ist.  vgl.  §  286  4i.  291. 

Die  Verbindung  von  yd  mit  u  und  ca  nach  dem  Comparativ 
s.  S.  196. 

§  286. 

ydvant 

ydvant  hat  im  RV  und  AV  zum  Correlativum  tdvant  (oder 
etdvant)y  z.  B.:  yävad  iddm  bhüvanam  vifvam  dsti  tdvä/fi  aydm  pd- 
tave  sömo  dstu  wie  gross  diese  ganze  Welt  ist,  so  gross  zum  Trinken 
sei  dieser  Soma  RV  1,  108,  2,  oder  es  hat  gar  kein  Bezugswort,  z.  B.: 
ydvat  tdro  maghavan  ydvad  öjo  vdjrena  i^trum  avadhih  wie  gross 
deine  Stärke,  wie  gross  deine  Macht,  schlugst  du  den  Feind  mit  dem 
Keil  RV  1,  33,  12.  Ausserdem  kann  im  AV  ydvant  auch  durch  eine 
Form  von  td  aufgenommen  werden,  z.  B.:  ydvanto  asmdn  pitdrah 
sdcante  tishäm  sdrveshäm  pivö  astu  manyüh  wie  viele  Väter  zu  uns 
kommen,  dieser  aller  Sinn  sei  uns  gnädig  AV  6,  116,  3.  ydvatlh  kl- 
yatlQ  eemdh  pfihivydm  ddhy  öshadhih  td  mä  sahasraparnyd  mrty&r 
muücantv  dnhasah  wie  viele  Pflanzen  auch  auf  der  Erde  sind,  diese 
tausendblättrigen  mögen  mich  von  Tod  und  Noth  befreien  AV  8,  7,  13. 
Der  Unterschied  zwischen  tdvant  und  td  ist  dabei  der,  dass  tdvant 
eine  ebenso  grosse  Masse,  Zahl  u.  s.  w.  als  in  ydvant  enthalten  war 
neben  diese  stellt,  td  aber  die  in  ydvant  genannte  Masse  zusammenfasst 

In  der  Prosa  ist  der  Gebrauch  ebenso  wie  im  AV,  z.  B.:  ydvat 
kumäri  'mnö  jätd  4nas  tdvad  asminn  ^no  bhavati  yö  vanmaprayhäsdir 
ydjate  wie  gross  die  Verschuldung  ist  in  einem  eben  geborenen  Knaben, 
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so  gross  ist  die  Verschuldung  dessen,  der  das  V.- Opfer  vollzieht  MS  1, 
10,  10  (150,  12).  ydvayiti  vdi  sämidhentiiäm  dkshdräni  tävanti  sam- 
vatsardsydhäni  so  viele  Silben  die  Entfachungsverse  haben,  so  viele 
Tage  hat  das  Jahr  MS  1,  7,  3  (111,  18).  yävantah  khalu  vai  räjänam 
anuyanü  tebhyah  sarvebhya  ätithyam  kriyate  so  viele  dem  Könige 
folgen,  denen  wird  allen  Gastfi'eundschaft  gewährt  AB  1,  15,  5.  yävän 
evä  yajfläs  tarn  dlabdha  so  vielfaltig  das  Opfer  ist,  das  hat  er  hier- 
mit erlangt  MS  1,  10,  18  (158,  14),  vgl.  MS  1,  11,  5  (166,  18)  u.  s.  w. 
sä  yävad  asya  vd^sah  syäd  eväm  evä  eikirshet  so  viel  er  Lust  hat, 
versuche  er  zu  thun  QB  4,  4,  5,  19. 

Der  Verbindung  yäs  kä^  ca  entspricht  bei  ydvant:   yävän  Myäü 
ca  s.  BR  s.  V. 

Entsprechend  der  Verbindung  yö  vä  findet  sich  in  QB  auch  yä- 
vän vä:  täsya  sphyäs  tftlyam  vä  yävad  vä  davon  war  der  Spahn  ein 
Drittel,  oder  wie  viel  es  sei  1,  2,  4,  1.  Auch  in  Doppelung  (vgl. 
S.  55):  tdsmin  yävän  vä  yävän  vä  7'dsafi  sdm  asravat  in  ihm  lief  so 
oder  so  viel  Saft  zusammen  4,  4,  3,  4.    vgl.  4,  4,  5,  13. 

Schon  von  alter  Zeit  an  geht  der  accusativische  Gebrauch  von 
yävat  in  den  adverbialen  über,  z.  B.:  djäto  vdi  tävat  pürusho  ydixid 
agnirn  nädhatU  der  Mensch  ist  so  lange  ungeboren,  als  er  das  Feuer 
nicht  anlegt  MS  1,  6,  4  (93,  6).  varunadevaiyo  vä  esha  tävad  yävad 
upanaddhah  dem  Varuna  ist  jener  so  lange  geweiht,  als  er  eingebunden 
ist  AB  1,  13,  26. 


Fünfehntes  Capitel. 

Die  Sätze  mit  relativisclien  Gonjnnctionen  nnd  c^ 

Die  Co^Janction  yäd. 

§  287. 
Allgemeines  und  Verbindung  von  ydd  mit  Indicativen. 

ydd  erscheint  bereits  im  RV  als  fertige  Conjunction,  so  dass  wir 
ihre  Entwickelung  aus  dem  Neutrum  des  Relativums  in  dem  überlie- 
ferten Sanskrit  nicht  mehr  verfolgen  können.  Als  solche  Conjunction 
haben  wir  ydd  in  Verbindung  mit  dem  Conjunctiv  S.  321,  mit  dem 
Optativ  S.  341,  mit  dem  Injunctiv  S.  359,  mit  dem  Conditionalis  S.  367 
kennen  gelernt     Während  ydd  bei  dem  Conj.  und  Optativ  sowohl  in 
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priorischen  als  in  posteriorischen  Sätzen  auftrat,  scheint  es  bei  dem  Ind. 
nur  in  priorischen  Sätzen  gebraucht  zu  sein  (nur  das  causale  yäd 
macht  wohl  eine  Ausnahme,  s.  §  288).  Das  Verhältniss  der  beiden 
betheiligten  Sätze  ist  je  nach  den  darin  auftretenden  Tempora  ein  ver- 
schiedenes, und  demgemäss  übersetzen  wir  yäd  verschieden,  durch 
„wenn,  weil,  als''  u.  s.  w.  Besonders  weise  ich  hin  auf  die  Kategorie 
des  Inhaltssatzes,  deren  Entstehung  uns  im  Folgenden  mehrfach 
entgegentritt 

Es  folgt  nun  die  üebersicht  über  die  verschiedenen  Indicativsätze, 
in  welchen  ydd  auftritt. 

1.  Im  ^ad- Satze  steht  ein  Praesens.     Im  Hauptsatz 

a)  ebenfalls  Ind.  Praes.  Die  Handlung  des  yod- Satzes  ist  als 
(gleichzeitige)  Grundlage  des  Hauptsatzes  zu  denken,  z.  B.:  ydd  udtrata 
äjdyo  dhrshnäve  dhlyate  dhänä  wenn  die  Kämpfe  sich  erheben,  sind  für 
den  Kühnen  die  Preise  ausgesetzt  RV  1,  81,  3.  divä  dt  tämdh  krnvanti 
parjdnyenodaväh&na  ydt  p^ihivtm  vyimddnti  selbst  bei  Tage  machen 
sie  Dunkel  dui'ch  die  wasserführende  Wolke,  wenn  sie  die  Erde  über- 
schwemmen 1,  38,  9.  nd  te  vdjram  dnv  Ofnoti  kdf  cand  ydd  äfübhih 
pdiasi  y&janä  puru  deiner  Keule  kommt  niemand  nach,  wenn  du  mit 
den  schnellen  viele  Meilen  fliegst  2,.  16;  3.  ydd  agne  divijd  dsy  ap- 
sujd  vä  sahaskrta  tdm  tvä  girbhir  kavämahe  wenn  du,  o  Agni,  ein 
Himmelsspross  bist  oder  ein  Wasserspross,  'du  Krafterzeugter,  wir  rufen 
dich  mit  Liedern  8,  43,  28.  ydc  cid  dhi  gdpvatä  tdnä  devdm-devam 
ydjämahe  tv4  id  dhüyate  kavih  wenn  wir  auch  in  fortlaufender  Reihe 
einen  Gott  nach  dem  andern  verehren,  in  dich  wird  doch  das  Opfer 
gegossen  1,  26,  6. 

Dagegen  fassen  wir  den  yorf-Satz  als  Inhalt  eines  Begriffes  des 
Hauptsatzes  auf:  grni  tdd  indra  te  Qdva  upamdm  devdtätaye  ydd 
dhdfisi  vftrdm  öjasä  ich  preise,  o  Indra,  diese  deine  Kraftthat  als 
höchste  für  das  Opfer,  dass  du  den  Vftra  schlägst  mit  Kraft  8,  62,  8. 

Den  Sätzen  mit  Ind.  Praes.  sind  diejenigen  gleich  zu  achten,  in 
welchen  gar  kein  Verbum  erscheint,  z.  B.:  ndki^h  tvdd  rathttaro  hdn 
ydd  mdra  ydchase  niemand  ist  ein  besserer  Wagenlenker  als  du,  wenn 
du,  o  Indra,  deine  Falben  zügelst  1,  84,  6.  dtdQ  cid  indrah  sddaso 
vdrfyän  ydd  im  sömah  prndti  darum  ist  Indra  breiter  als  der  Sitz, 
wenn  ihn  der  Soma  anfüllt  3,  36,  6.  Aehnlich  1,  48,  10.  7,  103,  5. 
yddi  stotäraljr  fatdm  ydt  sahäsram  grruinti  girvanasam  fdifi  tdd  asmai 
wenn  den  liederft'eund  hundert,  wenn  ihn  tausend  Lobsänger  preisen, 
so  is^  ihm  das  genehm  6,  34,  3.     kö  vo  vdrshishpia  ä  naro  divdf  ca 
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gmdQ  ca  dhütayah  ydt  slm  äniam  nd  dhünuthd  wer  ist  von  euch,  ihr 
Helden,  der  höchste,  ihr  Schüttler  des  Himmels  und  der  Erde,  wenn 
ihr  sie  wie  ein  Gewandende  schüttelt  1,  37,  6.  —  Auch  bei  diesen 
Sätzen  giebt  es  solche,  bei  denen  der  Satz  mit  yäd  als  Inhaltssatz  er- 
scheint, z.  B.:  supraväcandm  tdva  vira  vlryam  ydd  äkena  krätttnä 
vinddse  väsu  zu  preisen  ist  deine  Heldenthat,  o  Held,  dass  du  mit 
einem  Entschluss  das  Gut  erwirbst  2,  13,  11.  tat  te  bhadrdifi  ydt 
sdmiddhah  sv6  däme  sömähuto  jdrase  mrlaydttamah  das  ist  deine 
Wohlthat,  dass  du  entfacht  im  eigenen  Hause  somabegossen  gnädig 
flammst  1,  94,  14.   vgl.  3,  54,  17.     4,  36,  1. 

Ganz  nahe  mit  den  bisher  erwähnten  Hauptsätzen  berühren  sich 
diejenigen,  welche  einen  Injunctiv  mit  präsentischem  Sinne  enthalten, 
z.  B. :  ät  sörna  indriyö  rdso  vdjrah  sahasrasd  bhuvat  ukthdm  ydd  asya 
jdyate  dann  entsteht  Soma,  der  Saft  für  Indra,  die  Blitzwaffe,  welche 
tausendfaches  spendet,  wenn  sein  lied  geboren  wird  9,  47,  3.  vgl  5, 
32,  10.     9,  61,  27.     9,  74,  1. 

b)  Im  Hauptsatz  steht  ein  Imperativ.  Als  Beispiele  mögen  dienen: 
mdruto  ydd  dha  vo  divdfy  sumnäydnto  hävämahe  d  tu  na  üpa  gantana 
ihr  Maruts,  wenn  wir  euch  vom  Himmel  Gunst  erbittend  rufen,  so 
kommt  doch  zu  uns  heran  8,  7,  11.  ydn  näsatyä  parävdti  ydd  vä 
sthö  ddM  turvdfe  dto  rdthena  suvfta  na  d  gatam  wenn  ihr,  o  Nssatya, 
in  der  Ferne  oder  wenn  ihr  bei  Turva9a  seid,  so  kommt  mit  eurem 
schön  rollenden  Wagen  heran  1,  47,  7.  tdbhir  d  yätam  ütibhir 
ndvyaslbküj.  siifostibkih  ydd  väm  vfshanvasü  huv4  mit  diesen  Hülfen 
kommt  heran,  wenn  ich  euch,  ihr  Starken,  mit  neuen  liedem  rufe  8, 
5,  24.  —  Als  Inhaltssätze  können  betrachtet  werden:  asy4d  u  prd  brühi 
pürvyäni  tfwrdsya  kdrmärd  ndvya  ukthdify  yudh^  ydd  ishnänd  dyudhäny 
rgliäydmäno  niri^i  fdirün  verkünde  des  gewaltigen  allbekannte  Thaten 
auf's  Neue  mit  Liedem,  dass  er  zum  Kampfe  die  Waffen  schwingend 
zornig  die  Feinde  niederwirft  1,  61,  13. 

c)  Ein  Optativ:  indrap  ca  ydt  kshdyathah  sdubhagäya  suvtrya- 
sya  pdtayafy  syäma  wenn  ihr  beide,  du  und  Indra,  herrschet  zum 
Glücke,  möchten  wir  Herren  der  Heldenkraft  sein  9,  95,  5. 

d)  Es  kommt  auch  vor,  dass  im  Hauptsatz  ein  historisches  Tempus 
steht  Das  Praesens  des  yoe^- Satzes  ist  dann  entweder  nur  formell  ein 
Praesens,  oder  auch  in  Wirklichkeit  Nur  die  Form  des  Praesens  ist  vor- 
handen: kvä  tydni  nau  sakhyd  babhüvti^  sdcävahe  ydd  avfkärfi  purd  cü 
wo  ist  diese  unsere  Freundschaft  geblieben,  als  wir  früher  stets  unfeind- 
lich verkehrten  7,  88,  5.     In  einigen  Fällen   scheint  ein  historisches 
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Praesens  vorzuliegen:  üäm  akrnvan  mänushasya  fdsanim  pitür  ydt 
putrö  mämakasya  jdyate  sie  machten  Ha  zur  ünterweiserin  der  Men- 
schen, als  der  Sohn  meines  Vaters  geboren  wurde  1,  31,  11.  vgl.  auch 
1,  54,  4.  3,  9,  6.  Dagegen  ein  wirkliches  Praesens  li^  in  folgendem 
Satze  vor:  kirn  äga  äsa  varuna  jyisktham  ydt  stotdram  jighänsasi 
sdkhäyam  was  ist  denn  für  eine  starke  Schuld  vorhanden  gewesen,  dass 
du  den  Lobsänger  schlagen  willst,  der  dein  Freund  ist  7,  86,  4. 

In  der  Prosa  ist  es  nicht  häufig,  dass  der  ^euf-Satz  als  zeitliche 
Grundlage  des  Hauptsatzes  erscheint.  Ein  Beispiel  bietet:  ydd  vdi  pü- 
rushasyämdyaty  afndtf3  ndpnättS  iti  vdi  tdm  ähuh  wenn  dem  Men- 
schen unwohl  ist,  dann  fragt  man  in  Bezug  auf  ihn:  isst  er,  oder  isst 
er  nicht?  MS  1,  8,  9  (129,  7).  Ausserordentlich  häufig  dagegen  sind 
die  Fälle,  in  denen  der  yorf-Satz  als  begriffliche  Grundlage  des  Haupt- 
satzes erscheint  Wir  übersetzen  durch  „wenn,  indem,  insofern,  weil". 
Beispiele  sind:  ydn  ndktam  upatishthate  jyötishaivd  tdmas  taraii  indem 
er  Nachts  (das  Feuer)  verehrt,  überwindet  er  mit  licht  die  Finstemiss. 
TS  1,  5,  9,  6.  etdm  vdi  lokdm  ydjamäno  nv  dti  mucyate  ydd  etä 
dpa  'tisrjydnte  über  diesen  Ort  konmit  der  Opferherr  hinweg,  wenn 
(indem)  dieses  Wasser  darüber  gegossen  wird  MS  1,  4,  6  (54,  2). 
vgl.  MS  1,  4,  5  (53,  18).  1,  5,  7  (75,  9).  1,  6,  3  (90,  15)  u.  s.  w. 
ghndnti  vä  etdd  yajfiäm  ydd  enam  tanvdte,  ydn  nv  dvd  rdfänam 
abhishunvdnU  tdt  tdm  ghnanti  man  tödtet  dadurch  das  Opfer,  dass 
man  es  vollzieht;  indem  man  nun  den  Soma  presst,  tödtet  man  ihn 
damit  QB  4,  3,  4,  1.  vgl.  TS  1,  5,  7,  6.  MS  1,  10,  9  (149,  3).  AB  6, 
9,  7  u.  s.  w. 

2.  Im  ^acf-Satz  steht  ein  historisches  Tempus  (Imperf, 
Perf.).     Im  Hauptsatz 

a)  dasselbe.  Aus  einer  grossen  Anzahl  von  Belegen  führe  ich 
zunächst  solche  an,  in  welchen  die  Handlung  des  ^euf- Satzes  als  zeit- 
liche Grundlage  der  Handlung  des  Hauptsatzes  gedacht  erscheint:  ydd 
indrdhan  prathamajdmt  dhinäm  an  mäyinäm  dminäfy  prötd  mäydfy 
als  du,  0  Indra,  schlugst  den  erstgeborenen  der  Drachen,  da  vernich- 
tetest du  auch  die  Listen  der  Listigen  1,  32,  4.  dher  yätäram  kdm 
apofya  indra  hfdi  ydt  te  jaghnüsho  bhtr  dgachat  welchen  Rächer  des 
Drachens  erblicktest  du,  o  Indra,  als  dir,  nachdem  du  ihn  getödtet, 
Furcht  in  das  Herz  kam?  1,  32,  14.  ydj  jdyathOs  tdd  dhar  asya 
käme  'nföh  piyusham  apibo  girishßdm  als  du  geboren  wurdest,  da 
trankest  du  begierig  die  auf  dem  Beige  gewachsene  Milch  der  Pflanze 
3,  48,  2.    ushäahafy  purva  ddha  ydd  vyüskür  mahdd  vi  jtyfie  akshd- 
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ram  pad4  göh  als  die  ersten  Morgenröthen  aufleuchteten,  da  entstand 
das  grosse  Unvergängliche  auf  der  Spur  des  Rindes  3,  55, 1.  anöram- 
bhan6  täd  avlrayethäm  anästhän^  agrabhan4  samvdri  ydd  agvind 
ühätkur  bhujyüm  in  dem  stützenlosen,  bodenlosen,  nicht  zu  fassend^i 
Meere  erwiest  ihr  euch  damals  als  Helden,  als  ihr  den  Bhujyu  nach 
Hause  führtet  1,  116,  5.  näha  vivyäca  prthivt  canäinam  yät  sömOso 
häryofvam  ämandan  selbst  die  Erde  fesste  ihn  nicht,  als  die  Soma- 
tränke  den  Herrn  der  falben  Bosse  berauschten  3,  36,  4. 

Als  Inhaltssätze  können  betrachtet  werden:  täd  indra  pr4va  vi- 
ryäm  cdkartha  yät  sasdniam  väjrenäbodhayö  'htm  diese  Heldenthat 
hast  du,  so  zu  sagen,  vor  dich  gebracht,  dass  du  (als  du)  den  schla- 
fenden Drachen  mit  dem  Keil  wecktest  1,  103,  7.  vgl.  1,  113,  9. 
vidüsh  te  asyä  vlryäsya  pürävah  püro  ydd  indra  färackr  avdtirah 
die  Menschen  kennen  diese  deine  Heldenthat,  dass  du,  o  Indra,  die 
herbstlichen  Burgen  unterwarfet  1,  131,  4. 

An  Stelle  des  historischen  Tempus  steht  das  Part  jätäm  (es  ent- 
stand) 1,  163,  1. 

Gelegentlich  ist  das  historische  Tempus  hinzuzudenken:  ^dt  te 
dadhämi  prathamäya  manydv4  'han  ydd  vftrdm  ich  vertraue  deinem 
ersten  Zorn  (wie  er  war),  als  du  den  Vrtra  schlugst  10,  147,  1.  UU 
tvä  yäcämaM  'vah  füshnam  ydd  dhdnn  dmämisham  um  die  Hülfe 
bitten  wir  dich  (wie  sie  war),  als  du  den  unmenschlichen  ^ushqia  er- 
schlugst 10,  22,  7. 

Steht  im  Hauptsatz  Aorist,  so  kann  dieser  entweder  historisch 
gemeint  sein,  so:  nd  te  mahitvdm  d?m  bhüd  ddha  dydur  ydd  anyäyä 
sphig^ä  kshäm  dvasthäh  nicht  genügte  damals  der  Himmel  deiner 
Grösse,  als  du  mit  einer  Hüfte  die  Erde  bedecktest  3,  32,  11.  vgl.  1, 
63,  1.  Andererseits  erscheint  der  echt  aoristische  Gebrauch:  dgann 
fbkündm  ihd  ratnadhSyam  dbhüt  sömasya  sushutdsya  pltih  siüs^tyäyä 
yät  si^apasydyä  ca/h  4kam  vicakrd  camasdm  caturdhä  hierher  ist  ge- 
kommen das  Schätzespenden  der  Rbhu,  ereignet  hat  sich  das  Trinken 
des  wohlgepressten  Soma,  nachdem  ihr  durch  Kunst  und  Geschicklich- 
keit die  eine  Schaale  in  vier  Theile  getheilt  habt  (hattet)  4,  35,  2. 
Dahingestellt  lasse  ich  1,  61,  15. 

b)  Im  Hauptsatz  steht  ein  Praesens.  Die  als  gegenwärtig  ge- 
dachte Handlung  des  Hauptsatzes  tritt  ein,  nachdem  die  Handlung  des 
yo^- Satzes  eingetreten  ist  (vgl.  später  den  Aorist):  pinvanty  ütsam 
ydd  indso  dsvaran  sie  lassen  den  Schlauch  quellen,  nachdem  die  Starke 
gebrüllt  (gedonnert)  haben  5,  54,  8.  tvdshta  ydd  vdjram  sükrtam 
hirafjiydya/yn  sdhdsrahhrshtim  svdpä  dvartayat  dhatlä  indro  ndry  äpänsi 
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kärtave  nachdem  Tvash^r  den  schön  gemachten,  goldenen,  tausendfach 
spitzen  Keil  gefertigt,  nimmt  Indra  ihn  an  sich,  um  Heldenwerke  zu 
thun  1,  85,  9.  vgl  1,  166,  5.  4,  39,  4.  Zweifelhaft  (etwa:  weil)  ist 
mir  1,  58,  1. 

Als  Tnhaltssatz  ist  zu  betrachten:  ägohyasya  ydd  äsastanä  grhS 
tdd  adyMdm  rbhavo  ndnu  gachatha  dass  ihr  im  Hause  des  Unver- 
hüllbaren  schliefet,  das  macht  ihr  heute  nicht  nach,  ihr  Rbhu  1, 
161,  11. 

Den  genannten  Sätzen  gleich  zu  achten  sind  diejenigen,  in  wel- 
chen kein  Verbum  erscheint.  Es  liegt  vor  ein  bestimmter  Typus  von 
Inhaltssätzen,  welche  auf  einen  Hauptsatz  mit  tdd  folgen:  ddrogha  sa- 
tydm  tdva  idn  mahitvdrn  sadyö  ydj  jätö  äpibo  hu  söniam  trugloser, 
dies  ist  deine  wahre  Grösse,  dass  du,  kaum  geboren,  den  Soma  trankest 
3,  32,  9.  pravdcyam  ga^)adhä  vlryäm  tdd  indrasya  kdrma  ydd  dhim 
vivr^dt  immer  ist  dieses  Heldenthum  zu  preisen,  die  That  des  Indra, 
dass  er  den  Drachen  zerschmetterte  3,  33,  7.  vgl  1,  62,  6.  1,  116,  11. 
1,  117,  8.    6,  7,  5  und  sonst 

c)  Im  Hauptsatz  ein  Imperativ.  Das  ydd  übersetzen  wir  durch 
„nachdem^,  z.  B.:  d4va  tvashtar  ydd  dha  eärutvdm  änad  ydd  dngi- 
rasäm  dbkavcJ^  sacäbhüh  sd  devänäm  pätha  üpa  prd  vidvdn  tifdn 
yakshi  Gott  Tvashtar,  nachdem  du  Beliebtheit  erlangt  hast,  da  du  ein 
Genosse  der  Afigiras  wurdest,  so  sei  jetzt  gern  Priester,  als  einer,  der 
den  Pfad  der  Götter  kennt  10,  70,  9.  So  wohl  auch  3,  32,  14.  Wir 
übersetzen  durch  „wenn":  ydc  cid  dfd  te  dpi  vydthir  jaganvänso 
dtnanmahi  godd  id  indra  bodhi  nah  wenn  wir  dir  auch  als  solche 
erschienen  sind,  welche  in  die  Irre  gegangen  sind,  sei  uns  doch  Spender 
von  Heerden  8,  45,  19.  ydc  cid  dkl  väm  purd  fshayo  juhür6  'vase 
narä  d  yätam  a^vinä  gatam  üpemum  sushtutim  mänia  wenn  euch  je 
meine  Ahnen  früher  zu  Hülfe  gerufen  haben,  so  kommt  herbei  zu  die- 
sem meinem  Loblied,  ihr  A9vin  8,  8,  6.  Durch  „wie"  könnte  man 
etwa  3,  51,  8  übersetzen. 

Ein  Optativ  im  Hauptsatz  erscheint  3,  57,  2. 

In  der  Prosa  habe  ich  ydd  mit  dem  Praeteritum,  in  dem  Sinne, 
dass  es  bei  einem  einmalig  gedachten  Vorgänge  vorkäme  (wo  es  also 
durch  „als*'  zu  übersetzen  wäre),  nicht  gefunden.  Bei  einem  wieder- 
holt gedachten  Vorgang  erscheint  es:  täm  ydd  dprchant  säbravit  wenn 
sie  sie  fragten, .  sagte  sie  MS  1,  5,  12  (81,  3).  vgl  MS  1,  6,  4  (91,  16). 
Femer  erscheint  es  im  Sinne  von  „indem"  und  „weil",  tdm  etdd 
deväJjir  papübhih  sdm  ä7dhayan  ydt  pdyasdfrlnan  die  Götter  versahen 
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auf  diese  Weise  den  Soma  mit  Vieh,  indem  (dadurch,  dass)  sie  ihn 
mit  Milch  mischten  9^4,  1,  4,  8.  Im  Hauptsatz  kann  auch  ein  anderes 
Tempus  als  ein  Praeteritum  stehen,  so  steht  z.  B.  das  Praesens:  dsti 
vä  itaräsu  sämsrshtam  iva  ydd  enä  vrtrdh  püiir  abhipräsravai  es  ist 
bei  den  anderen  gleichsam  eine  Beimischung  vorhanden,  weil  Vrtra  sie 
stinkend  überströmt  hatte  QB  1,  1,  3,  5. 

3.  Im  j^ad-Satz  steht  ein  Aorist     Im  Hauptsatz 

a)  Praesens,  ein  oft  belegter  Typus.  Die  Handlung  des  yad- 
Satzes  ist  eingetreten,  wenn  die  des  Hauptsatzes  stattfindet  Beispiele 
sind:  säm  ydd  anal  ddhvario  ad  id  dgvair  vimöcanam  kurute  wenn 
sie  ihre  Bahn  durchlaufen  hat,  dann  erst  bewirkt  sie  ihre  Einkehr  mit 
den  Rossen  RV3,  30, 12.  upahvarishu  ydd  deidhvam  yayim  vdya  iva 
marutah  k4na  dt  pathä  fcötanii  kögä  üpa  vo  rdtheshv  ä  wenn  ihr, 
0  Marut,  die  Wolke  an  den  Hängen  aufgehäuft  habt,  wie  Vögel  auf 
einer  Wanderung,  dann  laufen  die  Fässer  auf  euren  Wagen  1,  87,  2. 
vgl.  1,  51,  11.  1,  72,  6.  1,  85,  5.  4,  24,  4.  5,  1,  3.  10,  94,  6. 
vlfve  jänanti  mahinä  ydd  ägäd  indrasya  kdrma  sükrtä  purum  alle 
erkennen,  wenn  er  mit  Macht  herangekommen  ist,  des  Indra  viele 
wohlgethane  Thaten  3,  30,  13.  vägriva  vidyün  mimäti  vdtsam  nä 
niätä  sishakii  ydd  eshäm  vfshür  dsarji  wie  eine  Kuh  brüllt  der  Blitz, 
wie  eine  Mutter  folgt  er  dem  Kalbe,  wenn  ihr  Regen  losgelassen  ist 
1,  38,  8.  vgl.  1,  64,  7.  1,  145,  4.  1,  163,  10.  5,  57,  3.  10,  48,  4. 
10,  118,  2  und  sonst 

Den  Praesenssätzen  gleich  zu  achten  sind  verballose  Sätze:  ydd 
dyukthä  arushd  röhitä  rdthe  vätajütä  vrshabkdsyeva  te  rdvafy  wenn 
du  die  leuchtenden,  rothen,  die  windschnellen  an  den  Wagen  angeschirrt 
hast,  dann  ist  dein  Gebrüll  wie  das  eines  Stieres  1,  94,  10.  Als  In- 
haltssatz ist  anzusehen:  indra  tübhyam  id  adrivö  'niUtam  vajrin  vir- 
yäm  ydd  dha  tydm  mäyinam  mfgdm  tdm  tvdm  mäydydvadhlk  o  Indra, 
dir  allein  gehört,  o  Keilträger,  die  unwiderstandene  Heldenthat,  dass 
du  das  listige  Thier,  dass  du  es  mit  List  gefällt  hast  1,  80,  7. 

b)  Ein  historisches  Tempus,  Perf.  oder  Imperf.  ^  Als  Beispiel  möge 
dienen:  sd  pdrvato  nd  dharüneshv  dcyutah  sahdsramütis  idvishlshu 
vävrdhe  indro  ydd  vrtrdm  dvadhln  nadivftam  Indra  wuchs  wie  ein 
Berg  auf  seinem  Grunde  unerschütterlich,  mit  tausendfachen  Hülfe- 
mitteln in  seiner  Kraft,  nachdem  er  den  Wasserv^hüller  Vrtra  geschlag^ 
hatte  1,  52,  2.  vgl.  1,  71,  4.  1,  87,  5.  1,  94,  11.  4,  30,  8.  5,  32,  7. 
"irjrtrdm  ydd  indra  ^vasdvadhir  dhim  ad  U  mryam  divy  ärohayo  dp^ 
nachdem  du,  o  Indra,  mit  Gewalt  den  Drachen  Vytra  geschlagen  hattest, 


Digitized  by 


Google 


579    

führtest  du  die  Sonne  am  Himmel  herauf  zum  Sehen  1,  51,  4.   vgl.  1, 
63,  7.     1,  68,  4.     2,  20,  8.     5,  31,  3. 

Unter  diesen  Beispielen  sind  eine  Anzahl,  in  welchen  augmentlose 
Indicative  mit  zweifellos  präteritalem  Sinne  vorliegen.  In  einigen  Fällen 
lässt  sich  nicht  sicher  entscheiden,  ob  dieser  oder  präsentischer  Ge- 
brauch vorliegt  So  wird  dtayaiita  2,  34,  2  von  Grassmann  präteri- 
tal,  von  Ludwig  präsentisch  au%efasst 

In  der  Prosa  habe  ich  im  Hauptsatz  stets  ebenfalls  den  Aorist 
gefunden,  z.  B.:  sänipravä  ha  sauvarcanasäs  tümimjam  dupoditim 
liväca:  yät  sattrinäm  hoiäbküh  kam  idäm  üpähvatM  iti  S.  S.  sprach 
zu  T.  A.:  wenn  du  Hotar  für  die  Vollzieher  eines  sattra  gewesen  bist, 
welche  idä  hast  du  dann  herbeigerufen  TS  1,  7,  2,  1.  väsishthö  ha 
sätyaJiavyö  devahhägärn  papracha:  yät  sfhjayän  bahuyäjinö  'yiyajo 
yajM  yajfiäm  p'dty  atishthipäS  yajüdpatäSv  iti  V.  S.  fragte  den  D.: 
wenn  (oder:  als)  du  die  vielopfemden  Srfijaya  hast  opfern  lassen, 
hast  du  da  das  Opfer  auf  das  Opfer  gestützt,  oder  auf  den  Opfer- 
herrn? TS  6,  6,  2,  2.  fshe  nämas  te  yän  fiävedisham  t^nöMnsishain 
Kshi,  Verehrung  sei  dir,  weil  ich  dich  nicht  gekannt  habe,  darum 
habe  ich  dich  beleidigt  (}Q  4,  1,  5,  7.  Qdryäto  ha  vä  ikshäm 
cakre  ydt  Mm  dharam  tdsmäd  idäm  äpadtti  9-  dachte:  weil  ich  was? 
gethan  habe,  bin  ich  in  dieses  hineingerathen  (was  habe  ich  gethan, 
dass  ich)  ^B  4,  1,  5,  4.  vgl.  1,  7,  3,  19.  devd  ha  vd  asydm  yajfiäm 
tanvänä  imdm  yaßiäd  antdr  lyuh  sä  haishäm  iydm  yajfiäm  mohaydm 
cakära  kathäm  nü  mdyi  yajfiäm  tanvänä  ynäm  yajfläd  aiitär  lyur  iti 
tdm  ha  yajfiäm  nä  prä  jajftuh,  t4  hocur  yän  nv  äsyäm  evd  yajfiäm 
dtan^mahi  kathäm  nü  no  'muhat  kathäm  nä  prä  jänlma  iti  die  Götter 
schlössen  die  Erde  vom  Opfer  aus,  obgleich  sie  auf  ihr  das  Opfer  dar- 
brachten, und  sie  störte  ihnen  das  Opfer,  indem  sie  sagte:  warum  haben 
sie,  obgleich  sie  auf  mir  das  Opfer  darbringen,  mich  vom  Opfer  aus- 
geschlossen? und  sie  kamen  mit  dem  Opfer  nicht  zurecht  Da  sprachen 
sie:  wenn  wir  doch  auf  ihr  das  Opfer  dargebracht  haben,  warum  denn 
ist  es  uns  in  Unordnung  gerathen,  warum  finden  wir  uns  nicht  zurecht? 
QB  3,  2,  3,  2. 

4.  Im  yad'Shtze  steht  ein  Futurum.  Im  Veda  liegt  der 
Fall  nur  selten  vor.  Ich  habe  notirt:  mahdiitam  tvä  mahtr  änv  äpo 
arshanti  shidhavah  yäd  göbhir  väsayishydse  dir,  dem  grossen,  strömen 
nach  die  grossen  Wasser,  die  Ströme,  wenn  du  dich  in  Milch  kleiden 
willst  9,  2,  4.  yäd  angd  däQttshe  tvdm  ägne  bhadräm  karishyäsi 
tävSt  tat  satydm  afigirah  wenn  du  dem  Opferer,  o  Agni,  Gutes  thun 
wirst  (willst),  so  ist  das  deine  Treue,  o  Afigiras  1,  1,  6. 
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Aus  P  habe  ich  nur  solche  Fälle  notirt,  in  welchen  im  Haupt- 
satze ebenfalls  ein  Futurum  steht:  sämanyatocch^handn'  ma  ime 
'jfUita  yäd  ägre  präfishydmltö  me  väslyänso  janishyanta  Ui  (Aditi) 
dachte:  diese  sind  mir  aus  dem  Rest  geboren.  Wenn  ich  Anfangs  essen 
werde,  so  werden  noch  bessere  als  diese  mir  geboren  werden  TS  6,  5, 
6,  1  (in  der  entsprechenden  Stelle  MS  1,  6,  12  (104,  15)  stehen  Opta- 
tive), svlshtam  vdi  na  iddm  bhavishyati  ydd  imdm  rädhayishyämah 
uns  wird  dies  Opfer  gut  von  Statten  gehen,  wenn  wir  diesen  befriedigen 
werden  (befriedigt  haben  werden)  TS  2,  6,  8,  3.  tdm  vy  ädkitsc^ 
jvhdvüntS  ind  haushäSm  iti,  sd  'manyata  ydd  dhoshydmy  ämdm 
hoshyämi  ydn  nd  hoshyämi  yajüavefasdrn  karishyämfU,  tdm  adkri- 
yata  hötum  in  Bezug  auf  diesen  Soma  überlegte  er:  soll  ich  ihn  opfern, 
soll  ich  ihn  nicht  opfern?  er  dachte:  wenn  ich  ihn  opfern  werde,  werde 
ich  ihn  roh  opfern;  wenn  ich  ihn  nicht  opfern  werde,  werde  ich  eine 
Störung  des  Opfers  veranlassen;  und  er  entschloss  sich,  zu  opfern 
TS  6,  5,  9,  1. 


Dieser  Aufeahlung  füge  ich  Bemerkungen  über  die  Satzarten 
hinzu,  die  ich  entweder  nur  in  V,  oder  nur  in  P  angetroffen  habe. 

1.  Dass  ydd  nicht  mit  einem  Verbimi  finitum,  sondern  mit  einem 
Participium  verbunden  wird,  habe  ich  nur  aus  V  notirt.  Belege  sind: 
pdcanii  ie  vfsliabhd'h  dtsi  i^shäm  prksh^na  ydn  maghavan  hüydmäfmh 
sie  braten  dir  Stiere,  du  issest  von  denen,  wenn  du,  o  Herr,  gerufen 
wirst  mit  Labung  ßV.lO,  28,  3.  Zweifelhaft  bleibt  5,  15,  4.  mürö 
agnir  bhavaU  ydt  sdmiddhah  Freund  wird  Agni,  wenn  er  entfacht  ist 
3,  5,  4.   vgl  2,  10,  1.     3,  18,  5.     8,  23,  13.     9,  64,  19. 

Ob  ydd  KV  3,  31,  17  und  6,  67,  4  mit  Infinitiven  verbunden  sei, 
lasse  ich  dahingestellt. 

2.  Nur  in  der  Prosa  habe  ich  folgenden  Satztypus  gefunden: 
Der  Hauptsatz  ist  ein  Fragesatz.  Wir  übersetzen  ydd  durch 
„wenn  doch,  während*'.  Beispiele  sind:  U  hocur  rtun  evänu  tnan- 
trayämahä  Ui  k^4Ü  pratharnän  eväinän  yajfi4  yajdm4H  sd  hägnir 
uväcdiha  yd7i  mäm  purä  prathaindm  ydjatha  kvähäm  bhavänfti  die 
Götter  sprachen:  wir  wollen  die  Rtu  ansprechen.  Womit  denn?  Wir 
wollen  sie  zuerst  beim  Opfer  verehren.  Da  sprach  Agni:  aber  wenn 
ihr  doch  mich  bis  jetzt  zuerst  verehrt  habt,  wo  soll  ich  denn  bleiben? 
gB  1,  6,  1,  6.  Aehnüch  AB  5,  34,  1.  QB  3,  2,  3,  2.  Häufig  wird 
die  Frage  durch  dtha  kdsmäd  eingeleitet,  z.  B.:  bi'dhinavOdino  vadanH 
ydd  6ho  yajüdp  cdturhoidtha  kdsmät  sdrve  cdturhoiära  ucyanta  iti  die 


Digitized  by 


Google 


581     

Theologen  sagen:  während  doch  ein  Opfer  citurhotä  ist,  warum  werden 
alle  c&turhotäras  genannt?  MS  1,  9,  7  (138,  10).  vgl  AB  6,  12,  2. 
6,  13,  7.     6,  14,  3.     gB  9,  5,  2,  15  u.  s.  w. 

Ebenfalls  nur  aus  F  habe  ich  notirt,  dass  im  Hauptsatze  das 
Verbum  auch  fehlen  kann,  z.  B.:  eshd  ha  tvtvditasya  yajfiäsya  säm- 
fddhir  yäd  enam  vidvdnso  yäjdyanti  das  ist  die  Vollendung  dieses 
Opfers,  wenn  (oder:  dass)  Weise  ihn  opfern  lassen  (^B  5,  1,  1,  10. 
sä  vä  eshd  brähfnandsyaivd  yajflö  yäd  enena  bfhaspdür  dyajata 
das  ist  das  Opfer  das  Brähmana,  insofern  Byhaspati  es  vollzog  QB  5, 
1,  1,  11.  Häufig  ist  diese  Satzart  bei  etymologischen  Erklärungen  nach 
Art  der  folgenden:  sd  'rodid  ydd  drodit  tdd  rudrdsya  rudratvdm  er 
weinte.  Dass  er  weinte,  darin  besteht  das  Kudrathum  des  Budra  TS  1, 
5,  1,  1.   vgl.  AB  1,  2,  1  und  sonst  oft. 

§  288. 
ydd  causaL 

Es  giebt  im  Veda  einige  Sätze,  in  welchen  ydd,  wie  Grassmann 
sich  ausdrückt,  causal  steht,  nämlich:  Mm  äga  äsa  varurm  jy4sMham 
ydt  stoidram  jighcthsasi  sdkhäyam  was  ist  denn  die  Hauptschuld  ge- 
wesen, 0  Varuna,  dass  (weshalb)  du  den  Lobsänger  schlagen  willst,  der 
dein  Freund  ist?  7,  86,  4.  kdd  dka  nündrn  kadhapriyo  ydd  indram 
djahätana  was  ist  es  denn  nun,  ihr  Treuen,  warum  ihr  Indra  verlassen 
habt?  8,  7,  31.  Es  scheint  doch,  dass  in  diesen  Sätzen  ydd  das  Subsi 
oder  Fron,  des  Vorsatzes  auMmmt,  und  „mit  Beziehung  worauf,  wes- 
halb" zu  übersetzen  ist. 

In  F  scheint  derselbe  Gebrauch  von  ydd  vorzuliegen,  welches  sich 
unmittelbar  an  ein  vorhergehendes  für  sich  einen  Satz  bildendes  tdd 
anschliesst,  z.  B. :  tdd  ydt  pdyasä  gnnäti  vrtrö  vdi  söma  äslt  das,  wes- 
halb (der  Grund,  weshalb)  er  den  Soma  mit  Milch  mischt  (ist  folgender): 
Soma  war  Vrtra  u.  s.  w.  (folgt  eine  erzählende  Ausführung  des  Grundes) 
9B  4,  1,  4,  8.  tdd  ydt  tdthä  der  Grund,  weshalb  es  so  ist,  ist  fol- 
gender QB  4,  2,  1,  4  u.  s.  w.  Sehr  häufig  bleibt  das  tdd  aber  weg, 
und  ydd  leitet  für  sich  eine  elliptische  Feriode  ein,  z.  B.:  ydd  etina 
gäyatr&na  trc4nopatishthata  iydm  vdi  gäyatry  äsydm  evd  prdti  tishthati 
der  Grund,  weshalb  er  mit  diesem  Tristichon  im  gäyatri- Metrum  ver- 
ehrt (ist  folgender):  gäyatn  ist  so  viel  wie  die  Erde,  so  steht  er  denn 
auf  der  Erde  fest  MS  1,  5,  10  (78,  10).  ydd  ägneyds  t^o  vä  aynis 
t^a  eväva  runddhe  der  Grund,  warum  der  Opferkuchen  Agni  geweiht 
ist  (ist  folgender):  Agni  ist  ja  so  viel  wie  Glanz,  somit  erlangt  er  denn 
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Glanz  für  sich  MS  1,  6,  8  (99,  15).  ydd  ä^^vam  puräsiän  ndyanty 
abhijityai  der  Grund,  warum  man  das  Pferd  voran  führt  (ist  fol- 
gender): des  Sieges  wegen  MS  1,6,  4  (92,  4),  und  so  unendlich 
häufig. 

Freilich  wäre  wohl  auch  eine  andere  Auffassung  der  Prosasätze 
möglich,  nämlich  eine  Herleitung  des  Begriffes  „weshalb*'  aus  „wenn*', 
wofür  Sätze  wie  der  folgende  zu  sprechen  scheinen:  siry  apiäti  säht- 
medhatvdya  ydt  strt  ndfntydd  dsäkamedhäk  syür  dtha  ydt  siry  aptäti 
säkamedhatväya  die  Frau  isst,  um  die  Opfergemeinschaft  zum  Aus- 
druck zu  bringen.  "Wenn  die  Frau  nicht  ässe,  so  würden  sie  nicht  zu 
gemeinsamem  Opfer  verbunden  sein;  aber  wenn  die  Frau  isst,  so  ge- 
schieht das,  um  die  Opfergemeinschaft  zum  Ausdruck  zu  bringen  MS  1, 
10,  16  (155,  10).  Bei  dieser  Auffassung  wäre  tdd  als  äusserlicher  Stütz- 
punkt für  ydd  anzusehen  (vgl.  S.  217). 

Eine  sichere  Entscheidung  für  eine  von  beiden  Erklärungen  wüsste 
ich  nicht  zu  geben. 

§  289. 

Uebersicht  über  die  Wörter  des  Hauptsatzes,  welche  dem 
ydd  des  Nebensatzes  entsprechen. 

Im  Hauptsatze  entspricht  häufig  tdd,  und  zwar  entweder  casuell, 
z.  B.:  yddi  Motärah  ^tdm  ydt  sahdsram  grndjiti  girvanasam  gdm  tdd 
asmai  wenn  hundert  Sänger,  wenn  tausend  den  liederfreund  besingen,  so 
ist  ihm  das  angenehm  KV  6,  34,  3;  oder  auch  in  Verbindung  mit  einem 
Substantivum:  ydj  jdyathOs  tdd  dhar  apibah  als  du  geboren  wurdest, 
an  dem  Tage  trankest  du  3,  48,  2.  Weitere  Beispiele  der  Art  zeigen 
namentlich  die  Inhaltssätze.  Ausserdem  kann  tdd  adverbiell  erscheinen, 
z.  B. :  anärambhan4  tdd  avlrayethäm  ydd  d^nnä  ühdthur  bhvjyüm  dstam 
im  Bodenlosen  erwieset  ihr  euch  damals  als  Helden,  als  ihr,  o  A9vin, 
den  Bhujyu  nach  Hause  brachtet  1,  116,  5.  Auch  andere  Formen  vom 
Stamme  td  kommen  vor,  so  tdtas  10,  85,  5,  tdtra  6,  57,  4.  Dagegen 
findet  sich  das  adverbiale  t^na  und  tdsmädj  das  in  P  häufig  ist,  im 
RV  noch  nicht  Neben  diesen  Formen  von  td  konmit  auch  tyd  gele- 
gentlich vor,  so  tydd  1,  61,  15.  1,  63,  7.  Der  Stwnm  d  ist  durch 
gelegentliches  dtra  (z.  B.  3,  57,  2)  vertreten,  und  durch  häufiges  dd 
dann,  da,  z.  B.:  ydd  indrdhan  prathamajdm  dhlnätn  dn  mäylnäm 
dminäh  prötd  mäyäh  als  du,  o  Indra,  erschlugst  den  erstgeborenen 
der  Drachen,  da  vernichtetest  du  die  Listen  der  listigen  1,  32,  4.     Bei 
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zwei  Präsenssätzen  erscheint  äd  2,  24,  9.  Häufig  steht  hinter  äd  noch 
ein  hervorhebendes  id.  In  wesentlich  demselben  Sinne  wie  äd  tritt 
auch  ädha  auf,  z.  B.  1,  94,  11.     3,  32,  11  und  sonst.  n 

In  der  Prosa  findet  sich  im  Hauptsatze  (ausser  täd)  typisch:  etäd, 
t&tia  und  tdsmOd.  etdd  liegt  z.  B.  vor  in, dem  Satze:  tdvi  etäd  devdk 
pa^übhih  säm  ärdhayan  ydt  päyasä^nan  die  Götter  versahen  dadurch 
den  Soma  mit  Vieh,  dass  sie  ihn  mit  Milch  mischten  QB  4,  1,  4,  8. 
Beispiele  fiir  t^na  sind:  ydd  ägneydu  bhavatap  cdkshushl  evdsmin  tdt 
prdti  dddhätiy  ydt  sauryö  ndsikäm  t6na  dadurch  dass  die  beiden 
Opferkuchen  für  Agni  bestimmt  sind,  setzt  er  ihm  die  Augen  an;  da- 
durch dass  der  eine  für  die  Sonne  bestimmt  ist,  die  Nase  TS  2,  3, 
8,  2  (wobei  Unu  von  tdd  kaum  zu  unterscheiden  ist),  ydd  grämydsya 
nägnäti  Una  grämyän  dva  runddhe  dadurch  dass  er  Hausthiere  nicht 
isst,  gewinnt  er  die  Hausthiere  für  sich  MS  1,  4,  10  (58,  17).  tdd  ydd 
esJid  etat  tdpati  t^naishd  fukrdh  dadurch  dass  (insofern,  weil)  die  Sonne 
hier  strahlt,  ist  sie  mit  9ukra  identisch  ^B  4,  2, 1, 1.  ydd  dha  pümäiis 
t6na  nd  strt  ydd  u  ke^vds  i4na  nd  pümän  dadurch  dass  er  Mann 
ist,  ist  er  nicht  Weib;  aber  dadurch  dass  er  langhaarig  ist,  ist  er  nicht 
Mann  QB  5,  1,  2,  14.  vgl.  AV  9,  6,  9.  19.  15,  11,  3—6.  MS  1,  4,  6 
(54,  7).  1,  11,  9  (170,  15)  u.  s.  w.  yd?i  nävedisham  t^nähinsisham 
dadurch  dass  ich  dich  nicht  kannte,  kam  ich  dazu,  dich  zu  verletzen 
9B  4,  1,  5,  7. 

Die  Perioden,  deren  Nachsatz  mit  tdsmäd  beginnt,  liegen  im  RV 
nicht,  im  AV  einmal  (3,  13,  1)  vor,  und  sind  in  P  ausserordentlich 
häufig.  Der  geläufigste  Typus  ist  der,  dass  im  yarf-Satz  ein  Praeteri- 
tum,  im  Nachsatz  kein  Verbiun  steht  Wir  übersetzen  ydd  durch 
„weil*'.  Beispiele  sind:  ydd  vdi  tdd  vd^-unagrhltäbhyah  kdm  dbhavat 
tdsmät  käydh  weil  es  den  von  Varuna  ergriffenen  wohl  war,  deshalb 
heisst  es  käya  MS  1,  10,  10  (151,  1).  sd  ydd  vdrtamänah  samdbhavat 
tdsmäd  vrtrdh  weil  er  im  Drehen  sich  bildete,  deshalb  heisst  er  Drache 
QB  1,  6,  3,  9.  tdd  ydd  evdmmpa  äsa  tdsmäd  vi^drüpo  näma  weil 
er  so  beschaffen  war,  deshalb  heisst  er  Vi9varüpa  (}B  1,  6,  3,  1. 
vgl.  gB  2,  2,  4,  1.  4,  2,  4,  19.  4,  3,  4,  2.  8,  6,  1,  1  u.  s.  w.  Es 
kann  natürlich  auch  im  ^a^Z- Satze  ein  Praesens  vorliegen:  sd  ydd 
arnütra  räjänam  kreshydnn  upapraishydn  ydjate  tdsmät  tdt  präya- 
ntyam  näma  weil  er  dort  opfert,  im  Begriffe,  den  Soma  zu  kaufen, 
auf  ihn  loszugehen,  deshalb  heisst  es  präyanlya  QB  4,  5,  1,  2,  oder 
Aorist:  ydt  Mm  dkaram  tdsmäd  iddm  äpadi  weil  ich  was?  gethan 
habe,  deshalb  bin  ich  in  dies  Unglück  gerathen  9B  4,  1,  5,  4. 
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§  290. 
ydd  und  yäsmäd. 

Als  Conjunctionen  werden  gebraucht  zwei  Ablativformen  von  yd, 
nämlich  yäd  und  ydsmOd.  Das  erstere  liegt  nur  in  V  vor.  Es  wird 
in  dem  Sinne  von  „seit**  gebraucht  AV12, 1,  57  yd  dkshiyan  pfifdvtm 
yäd  djäyata  was  wahrscheinlich  heisst:  welche  die  Erde  beherrschten, 
seit  sie  entstand  (entstanden  war).  Im  RV  übersetzen  wir:  soweit, 
wie.  nahi  nü  yäd  adhirndstndram  kö  viryä  pardh  denn  nicht  ist 
jemand,  so  viel  wir  wissen,  dem  Indra  und  seiner  Heldenkraft  über- 
1,  80,  15.  ärcämasi  yäd  evä  vidmd  tat  tvä  maMntam  wir  preisen 
dich,  den  grossen,  so  wie  wir  es  verstehen  6,  21,  6.  yäd  mit  dem 
Conj.  8.  S.  324. 

yäsmäd  scheint  in  conjunctioneller  Verwendung  in  V  nicht  vor- 
zuliegen, in  P  habe  ich  es  nur  aus  Sätzen  wie  der  folgende  notirt: 
dtha  yäsmäi  samisktayajv/hshi  ndma  nun  aber  folgt  der  Grund,  warum 
sie  8.  heissen  QB  4,  4,  4,  3.   vgl.  4,  2,  2,  6. 

(Dass  y4na  wie  eine  Coiyunction  gebraucht  würde,  habe  ich  nicht 
notirt.     BR  führen  dafür  RV  3,  62,  1  an.) 

§  291. 
yddi, 

yddi  wird  überwiegend  in  priorischen  Sätzen,  und  zwar  als  Be- 
dingungspartikel gebraucht  Dieser  Gebrauch  ist  unter  I  dargestellt 
Unter  n  wird  yddi  „ob"  nach  Verben  des  Wissens  besprochen. 

yddi  mit  dem  Conjunctiv  ist  S.  324,  mit  dem  Optativ  S.  346 
dargestellt    • 

I. 

yddi  „wenn". 

Aus  dem  RV  werden  nur  einzelne  Beispiele  angeführt,  weil  ich 
auf  Grassmann  verweisen  kann.  Dort  ist  auch  schon  bemerkt,  dass 
selten  im  Nachsatze  eine  aufiiehmende  Partikel  (wie  ddha  oder  äd) 
erscheint  Dasselbe  gilt  von  AV  (wo  ich  überhaupt  keine  solche  Par- 
tikel gefunden  habe).  In  P  sind  sie  selten  (vgl  unten),  yddi  ist  zwar 
im  RV  hier  und  da  noch  durch  „wann,  nachdem"  zu  übersetzen, 
nähert  sich  aber  am  meisten  der  eigentlichen  Bedingungspartikel. 
Charakteristisch  ist,  dass  es  sehr  häufig  gebraucht  wird,  um  mehrere 
mögliche  Fälle  einzuführen.     Dieser  Gebrauch  nimmt  von  RV  an  an 
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Häufigkeit  immer  zu  (die  Häufigkeit  schon  im  AV  übersieht  man  be- 
quem in  Whitney's  Index). 

1.  Im  yädi-Satz  steht  ein  Praesens.    Im  Nachsatz 

a)  ebenfalls  Praesens:  yädi  mdnthanti  bahübhir  vi  rocate  wenn 
sie  reiben  mit  den  Armen,  leuchtet  es  RV  3,  29,  6.  nd  vi  dasyanty 
üiäyah  yädi  väjasya  göniatafy  stotfbhyo  mdnhate  maghdm  die  Hülfen 
gehen  nicht  aus,  wenn  er  die  Gabe  reicher  Kuhbeute  den  Lobsängem 
schenkt  1,  11,  3.  Der  yefdi-Satz  kann  auch  nachstehen,  z.  B.  9,  15,  3. 
9,  47,  4  und  sonst  Ein  einem  Praesens  gleichbedeutendes  Perfectum 
erscheint  3,  5,  8,  ein  derartiger  Injunctiv  1,  168,  8,  ein  Participium 
des  Praesens,  welches  dem  Verb.  fin.  gleich  zu  achten  ist  10,  95,  4. 
Es  kann  auch  im  Hauptsatz  das  Verbum  fehlen:  yädi  stotärafy  fotäm 
ydt  sahäsram  grndnti  gh^vanasam  fdm  tdd  asmai  wenn  hundert,  wenn 
tausend  Sänger  den  Liederfreund  loben,  so  ist  ihm  das  genehm  6,  34,  3. 

b)  Gelegentlich  findet  sich  im  Nachsatz  ein  historisches  Tempus 
(10, 11,  4),  oder  ein  Aorist  (9, 14,  2.  3),  wobei  mir  aber  das  Verhaltniss 
der  Satzgedanken  nicht  recht  klar  geworden  ist 

c)  Imperativ  oder  Conjunctiv:  yädi  stutäsya  maruto  adhltfh4tthd 
vipräsya  väjino  hävlman  makshü  rayäh  suvtryasya  data  wenn  ihr  hört, 
0  Marut,  auf  das  Loblied  bei  dem  Rufe  des  tapferen  Sängers,  gebt 
schnell  Reichthum  und  Heldenkraft  7,  56,  15.  yädi  tän  n4va  häryatha 
trttye  ghä  sävane  mädayOdhvai  wenn  ihr  das  nicht  wollt,  ergötzet  euch 
doch  an  der  dritten  Pressung  1,  161,  8.  prä  sü  stömam  bharata  vä- 
jäyanta  indräya  satyäm  yädi  satyäm  äsü  bringt  ein  Loblied  dar. 
Beute  begehrend,  dem  Indra,  in  Wahrheit,  wenn  er  in  Wahrheit  vor- 
handen ist  8,  100,  3. 

d)  Optativ:  adyä  muhya  yädi  yätudhäno  äsmi  yädi  vdytis  ta- 
täpa  pwrushasya  heute  möchte  ich  sterben,  wofern  ich  ein  Zauberer  bin, 
oder  das  Leben  eines  Menschen  geschädigt  habe  7,  104,  15. 

Aus  der  Prosa  habe  ich  nur  solche  Perioden  notirt,  welche  im 
Nachsatz  ebenfalls  Praesens  haben,  z.  B.:  täsmOd  yädy  dpi  rdjä  para- 
mätäm  gäckati  brdhmaiväntata  wpani  ^rayati  sväm  yönim  deshalb, 
wenn  selbst  ein  König  zur  obersten  Würde  gelangt,  nimmt  er  schliess- 
lich doch  zur  Kirche  seine  Zuflucht,  als  seiner  Geburtsstätte  (^  14, 
4,  2,  23.  yädi  nägnäti  pitrdevatyd  bhavati  yädy  u  dpndti  devdn  äty 
dgnäti  wenn  er  nicht  isst,  wird  er  ein  den  Manen  geweihter,  wenn  er 
aber  isst,  übergeht  er  die  Götter  (j)B  1,  1,  1,  9.  Gelegentlich  findet 
sich  im  Nachsatze  äiha:  sa  yady  adarfam  ity  ähäthäsya  frad  dadhaM, 
yady  u  vai  svayam  pagyati  na  bahünäm  canänyeshäm  p^ad  dadhäti 
wenn  einer  sagt:  „ich  habe  es  gesehen",  dann  glaubt  man  ihm;  wenn 
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einer  aber  selbst  etwas  sieht,  so  glaubt  er  den  anderen  nicht,  auch 
wenn  es  viele  sind  AB  1,  6,  11,  oder  tdrhi:  yädi  vä  rtvijo  'lokä  bhä- 
vanty  alokd  u  tdrhi  ydjamänah>  wenn  die  Priester  ohne  Stätte  sind, 
ist  auch  der  Opferer  ohne  Stätte  QB  9,  5,  2,  16. 

2.  Im  ^adi-Satz  steht  eine  Vorbalform  mit  historischem 
Sinn  (Perf.,  Imperf.,  historischer  Aorist,  Injunctiv,  oder  Participium), 
Im  Nachsatz 

a)  ebenMs  eine  Form  mit  historischem  Sinn.  Der  Sinn  ist  in 
den  meisten  Stellen  nicht  recht  deutlich.  In  einigen  ist  die  Bedeutung 
„nachdem,  als"  nicht  zu  verkennen:  üd  astambhit  samidhä  näkam  fskvö 
'gnir  bhdvann  uttamö  rocandnäm  yddl  bhfgubhyah  pdri  mätarifvä  gühä 
sdntam  kavyaväham  samidh4  den  Himmel  hat  mittels  des  Brennholzes 
der  Hohe  gestützt,  Agni,  welcher  das  höchste  der  Lichter  ist,  nachdem 
M.  von  den  Bh.  her  den  verborgen  seienden  Opferführer  entfacht  hatte, 
3,  6,  10.  yddi  p'avrddha  satpate  sahdsram  maMsh&h  dgkafi  äd  ü  ia 
indriydm  mdki  prd  vävrdhe  als  (so  oft?)  du,  o  hoher  Herr,  tausend 
Büffel  gegessen  hattest,  da  wuchs  deine  Kraft  gewaltig  8,  12,  8.  Aehn- 
liche  Stellen  sind  4,  26,  5.     3,  31,  6.     9,  70,  2  u.  s.  w. 

b)  ein  Praesens.  Vollkommen  klar  ist:  yddi  kshitäyur  yddi  vä 
pdreto  yddi  mHyör  antikäm  rata  evd  tdm  ä  harämi  nirrter  updsthät 
mag  er  im  Sterben  sein,  oder  dahin  gegangen,  oder  in  die  Nähe  des 
Todes  gelangt,  ich  hole  ihn  heraus  aus  dem  Schosse  der  Hölle  10, 
161,  2.     Andere  Stellen  lasse  ich  als  zweifelhaft  bei  Seite. 

c)  Imperativ  oder  Coiyunctiv:  gräkir  jagräka  yddi  vaitdd  enam 
tdsyä  indrägnl  prd  mumuktam  enam  oder  wenn  Krankheit  ihn  jetzt 
ergriffen  hat,  von  der  befreit  ihn,  o  Indra  und  Agni  10, 161, 1.  vgl.  10, 

.  179,  1.  8,  13,  21  u.  s.  w.  Etwas  anders  ist  der  Gedanke  6,  22,  4: 
tdn  no  vi  voco  yddi  te  purä  cij  jaritdra  änafüh  sumndm  indra  das 
erkläre  uns,  wenn  in  Wahrheit  von  jeher  die  Sänger  dein  Wohlwollen 
erlangt  haben.  Eigenthümlich  ist  die  folgende  Wendung:  yddi  vähdm 
dnrtadeva  äsa  tnoghdm  vä  devdh  apyüh4  agne  Mm  asmdbhyani  jäta- 
vedo  hrrßshe  wenn  ich  ein  Falschspieler  gewesen  bin,  oder  eitel  von 
den  Göttern  gedacht  habe  (so  zürne  uns).  Was  zürnst  du  uns,  o  Jäta- 
vedas  7,  104,  14. 

In  der  Prosa  habe  ich  Verbindungen  von  yddi  mit  einem  histo- 
rischen Tempus  nicht  angetroffen. 

3.  Im  yddi'Stitz  steht  ein  echter  Aorist:  Ein  Beleg  aus 
dem  Veda  ist:  yddi  mätür  üpa  svdsä  ghrtdm  bhdranty  dsthita  täsäm 
adhvaryür  dgaiati  ydt>o  i^shttva  modate  wenn  von  der  Mutter  her  die 
Schwester  herangekommen  ist,  Butter  bringend,  so  freut  sich  der  Priester 
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an  der  Ankunft  dieser  Weiber,  wie  das  Getreide  am  Hegen  2,  5,  6. 
Aus  P  habe  ich  notirt:  kufrir  ha  väja^avasd  'gnim  cikye  tdm  fioväca 
sitfrävä  kdushyo  gdutama  ydd  agnim  dcaishih  präftcam  enam  acaishlh 
pratydficam  enam  acaishir  nyäücam  enam  acaishlr  lätändm  enam 
acaishih  2.  yddy  dhainam  prdficam  dcaishlr  ydthä  pdräca  äslnäya 
prshtkatö  'nnddyam  upähdret  todfk  idn  nd  te  havih  prdti  grahlshyaii 
yddy  u  vä  enam  pratydficam  dcaishih  käsmäd  asya  tdrhi  pafcät  pü- 
eham  akärshlr  iti  K.  V.  baute  den  Feueraltar,  zu  ihm  sprach  S.  K.: 
0  Gautama!  als  du  (eben)  den  Agni  gebaut  hast,  hast  du  ihn  da  vor- 
wärts oder  rückwärts  oder  abwärts  oder  liegend  gebaut?  wenn  du  ihn 
etwa  vorwärts  gebaut  hast,  so  ist  das  so,  als  ob  man  einem,  der  abge- 
wandt sitzt,  von  hinten  die  Nahrung  reichte,  er  wird  dein  Opfer  nicht 
annehmen;  wenn  du  ihn  aber  rückwärts  gebaut  hast,  warum  hast  du 
ihm  denn  hinten  einen  Schwanz  gemacht?  (die  Antwort  ist:  ich  habe 
ihn  auf  alle  vier  Arten  gebaut)  Qß  10,  5,  5,  1  flf. 

4.  Im  yarfi-Satz  steht  ein  Futurum,  im  Nachsatz  ebenfeUs. 

Aus  dem  Veda  habe  ich  notirt:  yddy  evä  karishydtha  säkdm 
'devdir  yajfiiyäso  bhavishyatha  wenn  ihr  so  handeln  werdet,  werdet  ihr 
mit  den  Göttern  verehrungswürdig  werden  1,  161,  2.  In  P  sind  diese 
Sätze  häufig.  Belege  sind:  sa  pt^ajäpatir  aikshata  yady  ekäm  devatäm 
ädishtäm  abhi  pratipatsyämltarä  me  kena  devatä  upäptä  bhavishyantlti 
(die  Gottheiten  wünschen  eine  jede,  dass  PrajäpatL  beim  Opfer  sich  ihr 
zuwenden  möge),  Prajäpati  überlegte:  wenn  ich  mich  einer  bestimmten 
Gottheit  zuwenden  werde,  wodurch  werden  dann  die  anderen  Gottheiten 
von  mir  gewonnen  sein?  (er  findet  dann  einen  Ausweg)  AB  2,  16,  1. 
sd  aikshata  yddi  vd  imdm  abhi7nansy6  kdniyö  'nnam  karishya  iti  er 
überlegte:  wenn  ich  diesem  nachstelle,  werde  ich  mir  weniger  Speise 
bereiten  ^B  10,  6,  5,  5.  Ganz  ähnlich  QB  7,  4,  1,  18.  6,  2,  1,  9. 
dtha  hainam  vdg  abhy  iiväda  purusha  m/l  sdm  tishthipo  yddi  sam- 
sthäpayishydsi  pünisha  evd  purusham  atsyattti  da  sprach  die  Stimme 
zu  ihm:  Mensch,  tödte  nicht!  Wenn  du  tödtest,  wird  der  Mensch  den 
Menschen  fressen  QB  13,  6,  2,  13.  (tvdm  iddm  viddhi  yddi  hatö  vä 
vrtrö  jivati  vä  tvdm  vdi  na  ägishtho  'si)  yddi  jlvishydti  tvdm  evd 
kshiprdm  pünar  d  gamishyasi  (sieh  du  nach,  ob  Vrtra  todt  ist  oder 
lebt,  du  bist  der  schnellste  von  uns)  wenn  er  lebt,  wirst  du  schnell 
wieder  herbeikommen  ^B  4,  1,  3,  '3. 

Der  Satz  mit  yddi  kann  auch  nachstehen:  t^  devd  vijaydm  upa- 
ydnto  'gndu  vämdni  väsu  sdm  ny  ädadkateddm  u  no  bhavishyati 
yddi  no  jeshydnttH  die  Götter  legten,  als  sie  zum  Entscheidungs- 
kampf gingen,    ihr    Hebstes   Gut    in   Agni,    indem   sie   dachten:    dies 
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wird  uns  bleiben   (gehören),   wenn   sie  uns  besiegen  TS  1,  5,  1,  1. 
gB  3,  5,  1,  18. 

5.  Im  yadi'Ssiiz  steht  kein  Verbum.  Aus  dem  Veda  ge- 
hören einige  schwierige  Stellen  hierher,  welche  Grassmann  angeführt 
hat  Ausserdem  ist  hier  yddi  vä  in  der  Bedeutung  (oder  wenn)  „oder** 
anzuführen  (vgl.  S.  571  u.  572),  wie  es  sich  z.  B.  AV  13,  2,  7  findet: 
ydm  te  väJianti  harito  vdhishthäh  patdm  dfvä  yddi  vä  saptd  bahvfh 
welche  deine  vielen  trefflich  ziehenden  Stuten  ziehen,  hundert  oder  auch 
sieben.  Auch  in  P  ist  dieser  Gebrauch  nicht  selten,  z.  B.:  yddi  veta- 
rdtha  oder  auch  umgekehrt  ^B  1,  1,  4,  2  (vgl.  BR  s.  v.  9).  In  RV 
findet  man  10  129,  7  bei  diesem  yddi  vä  ein  Verbum:  s6  afigd  veda 
yddi  vä  nd  v4da  der  wahrlich  weiss  es,  oder  auch  er  weiss  es  nicht 
Auffallig  ist,  dass  dieses  v4da  betont  ist    Anders  TS  2,  4,  12,  1. 

n. 

yddi  in  einem  von  vid  abhängigen  Satze  (vgl.  S.  569). 

Nach  vid  vfissen  übersetzen  wir  yddi  durch  „ob**,  häufig  in  P,- 
z.  B.:  nd  vdi  tdd  vidma  yddi  brähmand  vä  smö  'brähmcmä  vä  wir 
wissen  nicht,  ob  wir  Brahmanen  sind  oder  Nicht- Brahmanen  MS  1, 
4,  11  (60,  3).  vgl  TS  6,  1,  1,  1.  Mnta  na  4ko  vätu  yddi  hatö  vä 
vftrö  jtvati  vä  wohlan!  einer  von  uns  mag  erkunden,  ob  Vrtra  todt 
ist  oder  lebt  gB  4,  1,  3,  2. 

§  292. 

ydtra. 

ydtra  „wo"  wird  in  V  und  P  zum  Zeitausdruck  verwendet  In  V 
hat  sich  kein  geläufiger  Typus  herausgebildet  Ich  finde  nur  zu  be- 
merken, dass  es  mit  ydd  (als)  so  gut  als  gleich  verwendet  werden  kann 
(RV  4,  30,  4.  AV  1,  25,  1),  und  dass  im  Nachsatz  auch  ddha  vor- 
kommt (RV  6,  46,  12).  In  P  findet  sich  im  Nachsatz  nicht  selten  kein 
direkt  auf  ydtra  bezügliches  Wort,  z.  B.:  ydtra  gdm  odyänärn  nirjä- 
näti  mftdm  enömi  dvidvän  manyate  wenn  er  eine  Kuh  liegen  sieht, 
hält  der  Unkundige  sie  für  todt  MS  1,  8,  2  (117,  3).  tarn  ydtra  devd 
dghnans  tdrn  mitrdm  ahruvan  als  die  Götter  jenen  tödteten,  sprachen 
sie  zu  Mitra  gB  4,  1,  4,  8.  indro  ha  ydtra  vftrdya  vdjrarn  prajahdra 
so  'balfyän  mdnydmäno  nästfshftiva  bibhyan  nilaydm  cakre  als  Indra 
auf  Vrtra  den  Keil  geschleudert  hatte,  versteckte  er  sich  in  der  Meinung 
schwächer  zu  sein,  und  so  zu  sagen  aus  Furcht  ihn  nicht  getroffen  zu 
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haben  QB  4, 1, 3, 1.  ydtra  vdi  sömah  svdm  puröhitam  bfhaspäiim  jijyau 
tdsmai  pünar  dadau  als  Soma  seinen  eigenen  Hauspriester  Bjrliaspati 
beraubt  hatte,  gab  er  es  ihm  wieder  zurück  Qß  4,  1,  2,  4.  Meist  aber 
folgt  im  Nachsatz  ein  auf  ydtra  bezügliches  Wort,  und  zwar  gewöhn- 
lich tädj  seltener  tdtas.  (iäd  hat  dabei  ursprünglich  die  Bedeutung 
„dahin",  woraus  sich  „da"  entwickelt,  und  tritt  in  diesem  Sinne  sehr 
häufig  neben  ydtra  „wo"  auf,  z.  B.:  sd  ä  jagäma  ydtrdrshir  äsa  tat 
er  kam  dahin,  wo  der  Weise  war  QB  4,  1,  5,  6  (so  schon  AV  2,  25,  5). 
täsmäd  ydtränyd  öshadhayo  mläyanti  tdd  et4  mödamänä  vardhante 
deshalb  wo  andere  Pflanzen  welken,  da  gedeiht  diese  (Gerste)  fröhlich 
QB  3, 6, 1, 10).  Als  Beispiele  für  tdd  bei  temporalem  ydtra  mögen  dienen: 
dtha  ydträflsham  äfdste  tdj  japati  aber  wenn  er  das  Bittgebet  spricht, 
dann  flüstert  er  (}B  1^  S^  1^  ^2,  dtha  ydtra  purvayä  dvärd  vasatl- 
vdrify  prapäddyanti  tdd  dparayä  dvärd  n^kfä  parisnUam  prd  päda- 
yaÜ  aber  während  man  durch  die  vordere  Thür  das  v. -Wasser  herbei- 
bringt, bringt  der  Nesh^ar  durch  die  hintere  Thüre  die  p.  herbei  QB  5, 
1,  2,  16.  vgl.  MS  1,  4,  11  (59,  10)  u.  s.  w.  sd  ydtra  devdn  upa- 
jagdma  tdd  dhöcuh  als  sie  zu  den  Göttern  gekommen  war,  sprachen  sie 
QB  2,  1,  1,  9.  ydtra  vdi  bhfgavo  vängiraso  vä  svargdm  lokäm  sam- 
dpnuvata  tdc  cydvano  jähe  als  die  Bhygu  oder  die  Afigiras  den  Himmel 
erlangten,  da  blieb  Cyavana  zurück  ^B  *>  1?  5,  1. 

tdtas  bedeutet  „in  Folge  davon",  z.  B.:  devd  ydtr&rjam  vydbJia- 
janta  tdta  tidumbdrä  üd  atishthat  als  die  Götter  die  ürj  vertheilten, 
erstand  in  Folge  dessen  (daraus?)  der  udumbara  MS  1,  6,  5  (95,  10). 
vgl.  MS  1,  8,  9  (129,  12).     QB  1,  1,  4,  16  u.  s.  w. 

In  den  bisherigen  Belegen  stehen  bei  ydtra  das  Praesens,  Imper- 
fectum  oder  Perfectum.  Es  kann  aber  auch  der  Aorist  stehen,  wie 
folgendes  Beispiel  zeigt:  Gotama  Rähugana  sprach  (uväca):  warum  hast 
du  mir  denn,  als  du  angeredet  wurdest,  nicht  geantwortet  (prdty 
ofraushlh)?  Der  sprach  (uväca):  Agoi  Vai9vanara  hat  mir  im  Munde 
gesteckt  (ahhüf)]  damit  er  mir  nicht  herausfiele,  habe  ich  dir  nicht 
geantwortet  (prdty  a^ausham).  Wie  ist  denn  nun  gekommen  (abhüt\ 
(dass  du  mir  schliesslich  doch  geantwortet  hast)?  ydtraivd  tvdm  ghr- 
tasnav  imaha  Uy  abhivyähärshls  tdd  evd  me  ghrtaklrtäv  agnir  vaif- 
vänarö  mukhäd  üd  ajvällt  tarn  riäfakam  dhärayitum  sd  nie  mükhän 
nir  apädi  als  du  mich  mit  den  Worten  ghftasTiäv  imahe  angeredet 
hast,  da  ist  mir  Agni  aus  dem  Munde  geflammt,  ich  konnte  ihn  nicht 
halten,  und  er  fiel  mir  aus  dem  Munde  ^B  1?  8,  1,  18. 

ydtra  mit  dem  CoDJ.  s.  S.  326,  mit  dem  Opt  S.  350. 
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§  293. 
yadd. 

yadd  findet  sich  in  V  (und  zwar  im  RV  in  der  überwiegenden 
Zahl  der  Fälle)  mit  dem  Aorist,  ausserdem  mit  dem  Praesens,  Imper- 
fectum,  Perfectum.  In  P,  wo  es  auch  mit  dem  Futurum  vorliegt,  habe 
ich  es  mit  dem  Aorist  nicht  gefunden.  Als  entsprechendes  Wort  des 
Nachsatzes  (wo  überhaupt  ein  solches  vorhanden  ist)  findet  sich  in  V 
äd  (dem  meistens  id  folgt),  ätha,  ädha,  gelegentlich  auch  tärhi  (AV  3, 
13,  6),  und  täd  (AV  11,  4,  5),  in  P  dtha  und  tdrhl 

üeber  yadd  mit  dem  Conj.  s.  S.  325,  mit  dem  Opt  S.  351,  mit 
dem  Inj.  S.  359,  mit  einem  Part  auf  td  S.  395. 

Ich  führe 

1.  die  Fälle  des  Aorists  im  ydda-Sa,tz  an,  beschränke  mich  aber, 
da  ich  auf  Grassmann  verweisen  kann,  auf  einige  wenige  Bel^e. 
Da  der  Aorist  das  Eintreten  der  Handlung  betont,  so  ist  yadd  mit 
„sobald"  zu  übersetzen.     Im  Nachsatz  steht 

a)  ein  historisches  Tempus,  z.  B.:  yadäd  ddei^r  dsahishia  mäyä 
dthäbliavat  k^valah  sömo  asya  sobald  er  die  gottlosen  Zaubereien  über- 
wunden hatte,  gehörte  der  Soma  ganz  ihm  7,  98,  5.  yadäväkhyac 
camasäfi  catürafy  krtdn  dd  it  tvdshtä  gndsv  anidr  vy  änaje  sobald  er 
die  vier  Schalen  fertig  erblickt  hatte,  versteckte  sich  Tvash^ar  unter  die 
Weiber  1, 161,  4.  Es  kann  auch  im  Hauptsatz  der  historisch  gebrauchte 
Aorist  erscheinen,  z.  B.  8,  51,  8. 

b)  Praesens,  z.  B.:  yadM  dyukta  haritah  sadhdsfhäd  dd  rätrf 
vdsas  tanute  simdsmai  sobald  die  Sonne  ihre  Falben  von  ihrem  Platze 
gelöst  hat,  breitet  die  Nacht  für  jeden  ihr  Gewand  hin  1,  115,  4. 
vgl.  AV  11,  4,  5.     3,  13,  6. 

2.  Im  ^«rfä-Satz  steht  ein  historisches  Tempus.  Ein 
deutlicher  unterschied  gegen  den  Aorist  tritt  nicht  hervor,  was  sich 
z.  B.  aus  RV  8,  12,  26  ff.  ergiebt,  wo  Aorist,  Perfectum  und  Imper- 
fectum  in  parallelen  Sätzen  erscheinen.  Im  Nachsatz  finde  ich  im  V 
ein  historisches  Tempus,  ausser  AV  14,  2,  20,  wo  ein  Imperativ  steht: 
yadd  gdrhapatyam  dsaparyaii  purvam  agnim  vadhür  iyd7n,  ddhä  sd- 
rasvatyai  näri  pitfbhyoQ  ca  ndmas  kuru  sobald  dieses  Weib  den 
Agni  gärhapatya  zuerst  verehrt  hat  (haben  wird),  spende  du,  o  Frau, 
der  SarasvatI  und  den  Vätern  Verehrung.  Aus  P  habe  ich  nur  ein 
historisches  Tempus  angemerkt:  tdsya  yadd  rndrmdgackann  dthäceshiat 
sobald  sie  auf  dessen  Blosse  geriethen,  zappelte  er  MS  1, 10, 14  (154, 1). 
sd  yadäbhyäm  anüvdcäthäsya   tdd  indra^  piraf  cicheda  sobald  er  es 
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ihnen,  gesagt  hatte,  so   schlag  ihm  Indra  dann   den  Kopf  ab  QB  14, 
1,  1,  24. 

3.  Im  yadä'Ssitz  steht  ein  Praesens.  Im  Nachsatz  finde 
ich  ebenfalls  Praesens,  z.  B.:  yadd  satyäm  krnut4  manyüm  indro 
vifvam  drlhdm  bhayate  äfad  asmät  wenn  Indra  seinen  echten  Zorn 
zeigt,  dann  fürchtet  sich  alles  Feste  erzitternd  vor  ihm  RV  4,  17,  10. 
yadä  vai  kshatriyäya  päpam  bhavati  brähfnanakalpo  'sya  prajäyäm 
ä  jäyate  wenn  es  einem  Kshatriya  übel  geht,  wird  in  seiner  Familie 
ein  einem  Brahmanen  ähnlicher  geboren  AB  7,  29,  2.  Gewöhnlich 
folgt  in  P  äihuj  und  es  tritt  in  diesen  Perioden  deutlich  hervor,  dass 
ycdä  den  Zeitpunkt  hervorhebt,  z.  B.:  yadd  vai  pcupxr  nirdcup  bhavaty 
atha  sa  medhyo  bhavati  wenn  das  Opferthier  aus  den  ersten  zehn 
Tagen  heraus  ist,  dann  ist  es  opferrein  AB  7,  14,  3.  yadä  vdi  räjä 
kämdyaiS  'iha  brähmandm  jinäti  päpiyäns  tu  bhavati  wenn  der  König 
Lust  hat,  dann  bedrängt  er  den  Brahmanen;  aber  er  geräth  dann 
ins  Unglück  QB  13,  1,  5,  4.  yadd  hy  dvä  praddhattä  'tha  ddkshi- 
näm  dadäti  wenn  man  vertraut,  dann  giebt  man  Opferlohn  QB  14, 
6,  9,  22.  Das  Zeitverhältniss  kann  auch  so  sein,  dass  die  in  dem 
Satze  mit  yadd  stehende  Handlung  als  vergangen  gedacht  wird,  ehe  die 
andere  eintreten  kann.  Ein  deutliches  Beispiel  ist:  sd  yadd  kefafmagrü 
vdpaty  dtha  snäti  wenn  der  Haar  mid  Bart  abgeschnitten  hat,  dann 
badet  er  sich  QB  3,  1,  2,  9.     Vgl.  das  S.  539  Angeführte. 

Seltener  folgt  idrhi:  yadd  vdi  pürushah  svdpiti  pränam  tdrhi 
vag  dpy  eti  wenn  der  Mensch  einschläft,  geht  die  Stimme  in  den  Athem 
gB  10,  3,  3,  6. 

4.  Im  ^adä-Satz  steht  ein  Futurum,  im  Nachsatz  ebenfalls. 
nirrtir  ha  s^ma  päpiny  upäsie  yadaiva  hotä  paridhäsyaty  atha  päfän 
prati  mokshyämlti  die  Nirrti  als  Jägerin  lauert,  denkend:  wemi  der 
Hotar  enden  wird,  dann  werde  ich  die  Stricke  anziehen  AB  4,  10, 
15.  yadd  na  upaneshyds^  'tha  te  piraf  chittväiiyäträpani  dhäsyävaJ^ 
wenn  du  uns  bei  dir  aufnimmst,  werden  wir  dir  das  Haupt  ab- 
schlagen und  anderswo  hinsetzen  (}B  14,  1,  1,  23. 

|294. 

ydrhi. 

ydrhi  „wann**  erscheint  nicht  im  V.  Es  wird  stets  aufgenommen 
durch  tdrhi  oder  etdrhi.  Die  Verbindung  bedeutet:  „zu  der  Zeit 
wann**.  Dabei  handelt  es  sich  meistens  um  einen  Zeitpunkt,  es  kann 
aber  auch  gebraucht  werden,  wenn  mai^  eine  längere  Zeitdauer  im  Sinne 
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hat.  Im  yarÄi- Satz  findet  sich  gewöhnlich  Praesens:  äjäto  väi  tdvai 
pürusho  yävad  agnim  nddhatt4,  sä  idrhy  evä  jäyate  ydrhy  agnim 
adhatU  der  Mensch  ist  so  lange  ungeboren,  als  er  kein  Feuer  anl^; 
er  wird  in  dem  Augenblick  geboren,  wo  er  Feuer  anlegt  MS  1,  6,  4 
(93,  7).  vgl.  MS  1,  6,  7  (97,  17).  rakshänsi  vä  enam  tarhy  ä  lahhante 
yarhi  na  jäyate  yarhi  ciram  jäyate  die  Rakshas  ergreifen  ihn  dann, 
wenn  das  Feuer  nicht  entsteht,  oder  wenn  es  zu  langsam  entsteht 
AB  1,  16,  12.  yärhi  vä  etäd  döhanät  paryäkriydte  idrhi  skanndm 
mit  dem  Augenblick,  wo  es  aus  dem  Melkgefass  herauskommt,  gilt  es 
als  verschüttet  MS  1,  8,  3  (119,  1).  Es  kann  aber  auch  ein  Prae- 
ter i  tum  erscheinen:  ydrhi  vä  etdm  purä  brähmanä  nirdvapafis  tdrky 
eshäm  nä  kdQcanai^  während  die  Brahmanen  früher  dieses  darbrachten, 
herrschte  niemand  über  sie  MS  1,  6,  8  (99,  13).  Auch  ein  Parti- 
cipium  kommt  vor:  sd  etdrhi  jätö  ydrhi  sdrvaf  citdh  Agni  ist  in 
demselben  Augenblick  geboren,  wo  er  vollständig  geschichtet  ist  TS  5,  4, 
3,  1.  Ein  Futurum  auf  tar  bei  ydrhi  ist  S.  296  angeführt  worden. 
Den  Optativ  bei  ydrhi  s.  S.  351. 

§  295. 
ydthä. 

Im  Folgenden  wird  ydthä  dargestellt  in  priorischen  Sätzen,  wo 
wir  es  durch  „wie",  sodann  in  posteriorischen,  abhängig  gedachten, 
wo  wir  es  durch  „wie,  dass"  übersetzen. 

ydthä  mit  dem  Conjunctiv  s.  S.  326,  mit  dem  Optativ  S.  349, 
mit  dem  Injunctiv  S.  359. 

I. 
ydthä  „wie"   in  priorischen  Sätzen. 

In  P  stehen  diese  Sätze  gewöhnlich  vor  dem  Hauptsatz.  Ist  das 
nicht  der  Fall,  so  wird  häufig  wenigstens  der  Hauptsatz  durch  ein  dem 
yathä'Ssitz  nachfolgendes  evdm  vertreten. 

Ich  ordne  die  Sätze  nach  dem  Tempus  des  ya^Aö- Satzes.  In 
demselben  findet  sich  u 

1.  das  Praesens.  In  diesem  Falle  findet  sich  im  Hauptsatz  im 
,  V  gewöhnlich  der  Imperativ  oder  eine  Form  ähnlicher  Bedeutung,  z.  B.: 
ydthä  gaurö  apä  kftdm  tfshyann  üy  dv4rir)am  äpitv4  7iah  prapitv4 
tüyam  ä  gahi  wie  ein  durstender  Stier  zu  dem  vom  Wasser  geschaffenen 
Rinnsal  herabsteigt,  komm  schnell  zu  uns  am  Abend  und  am  Morgen 
RY  8,  4,  3.  ydthä  dd  t^ddhdm  atasdm  dgne  samjürvasi  kshdmi  et^ä  daha 
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wie  du  altes  Gebüsch,  o  Agni,  auf  der  Erde  verzehrst,  so  verbrenne 
u.  8.  w.  8,  60,  7.  ydthä  vayäm  tifmäsi  tdd  vaso  krdhi  wie  wir  wün- 
schen, das  ihu,  o  Guter  10,  38,  2.  vgl.  5,  78,  7.  10,  18,  5.  Der 
Imperativsatz  steht  voran  10,  191,  2.  8,  82,  2.  (Eine  Form  auf  si 
(n4shi)  erscheint  1,  129,  5).  Ein  Conjunctiv:  ydthä  vdfanti  deväs 
tdthid  ascU  wie  die  Götter  wollen,  so  soll  es  sein  8,  28,  4.  vgl.  8, 
20,  17.     Der  Conjunctivsatz  steht  voran  3,  4,  10.     8,  67,  2. 

Seltener  erscheinen  im  Nachsatz  andere  Verbalformen:  ydthä  ein 
mänyase  hrdä  tdd  in  me  jagmur  äpdsah  wie  du  es  willst  mit  deinem 
Sinne,  ebendahin  gehen  meine  Bitten  5,  56,  2.  Aehnlich  10,  60,  8. 
d^väsa  eshäm  ubhdye  ydthä  vidüh  prd  pdrvatasya  nabhanuhr  acu- 
cyavuh  die  Bosse  derselben  beiderseits  haben,  wie  sie  es  verstehen, 
die  Quellen  der  Wolken  zum  Lauf  gebracht  5,  59,  7. 

In  P  steht  im  Hauptsatz 

a)  ebenfalls  Praesens:  ydthü  vdi  pürushö  'pvo  gdur  jtryaty  evdm 
agnir  dhito  jiryati  wie  ein  Mensch,  Pferd,  Rind  altert,  ebenso  altert 
das  Feuer,  wenn  es  angelegt  ist  TS  1,  5,  7,  3.  Solche  Perioden,  welche 
in  jedem  der  beiden  Sätze  das  gleiche  Verbum  zeigen,  sind  häufig, 
vgl.  MS  1,  4,  5  (53,  6).     1,  6,  3  (89,  12).     1,  6,  5  (95,  4)  u.  s.  w. 

b)  Praeteritum:  mdnave  ha  vdi  prätdr  avanigyam  udakdm  äjahrur 
ydthedäm  pänibhyäm  avan^anüyähdranty  evdm  dem  Manu  brachte  man 
am  Morgen  Waschwasser,  so  wie  man  es  zum  Händewaschen  noch  jetzt 
zu  bringen  pflegt  QB  1,  8,  1,  1.   vgl.  MS  1,  6,  5  (94,  6). 

c)  kein  Verbum:  ydthä  väindm  vdsn  vividänö  guhati  tädfg  evd 
tdt  wie  wenn  einer,  der  ein  schönes  Out  gefunden  hat,  es  verbirgt, 
so  ist  dieses  TS  1,  5,  2,  3.   vgl.  2,  3,  13,  3  u.  s.  w. 

2.  Im  yathä'Ssitz  steht  ein  Praeteritum.  Im  Hauptsatz 
findet  sich  in  V 

a)  Imperativ,  und  zwar  ist  gewöhnlich  das  Subject  in  beiden 
Sätzen  dasselbe,  z.  B.:  ydthä  jaghdntha  dhrshatä  piirä  eid  evä  jahi 
^trum  asmdkam  indra  wie  du  kühnlich  früher  geschlagen  hast,  so 
schlage  unsern  Feind,  o  Indra  2,  30,  4.  vgl.  1,  76,  5.  3,  17,  2. 
3,  36,  3.  4,  12,  6.  8,  54,  2.  ^ävä^asya  sunvatds  tdtM  gmu  yd- 
thäprnor  dtreh  höre  auf  den  opfernden  Qyävä9va  so,  wie  du  auf  Atri 
hörtest  8,  36,  7.  vgl.  3,  51,  7.  8,  3,  12.  8,  23,  6.  Selten  sind  die 
Subjecte  verschieden:  ydthä  devä  dsureshu  p-addhäm  ugr^hu  cakrir^, 
evdv}  krdhi  wie  die  Götter  unter  die  starken  Asuras  den  Glauben  ge- 
bracht haben,  so  mache  u.  s.  w.  10,  151,  3. 

b)  eine  Praesensform :  ydthä  pürvebhyo  jaritfbhya  hidra  mdya 
ivdpo  nd  tfshyate   babhütha  tdm  dnu  tvä  nividam  johavlmi  wie  du 

Delbrack,  Altindische  Syntax.  38 
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0  Indra,  den  firüheren  Sängern  gleichsam  Erquickungswasser  gewesen 
bist,  nach  diesem  Muster  rufe  ich  dich  an  1,  175,  6.  vgl.  8,  68,  10. 
etävatas  ta  imaha  indra  sumndsya  gömatah  ydthW  prävo  maghavcm 
mMhyätithim  solches  rindergebende  Wohlwollen  erbitten  wir  von  dir, 
0  Indra,  wie  du  halfest  (wie  dasjenige,  als  du  halfest)  dem  M.  8,  49,  9. 
vgl.  8,  5,  25.   Einem  Praesens  etwa  gleichwerthig  ist  der  Aorist  8,  38,  9. 

c)  eine  präteritale  Form:  sömmn  apibat  yätMvofot  er  trank  den 
Soma  wie  er  wünschte  2,  22,  1. 

Vereinzelt  ist  ein  Optativ  im  Nachsatze:  täm  va  indram  fotinam 
asya  fäkdir  ihd  nünäm  väjdyanto  huvema  yätha  dt  püi^e  jaritcko 
äsür  dnedyäh.  euren  Indra,  der  hundertfaltig  an  Kräften  ist,  möchten 
wir  beutebegehrend  jetzt  hierher  rufen,  wie  die  früheren  Sänger  waren, 
tadellos  u.  s.  w.  6,  19,  4. 

Ein  Beispiel  für  einen  präteritalen  z/a^Ä^-Satz  aus  P  ist:  täd 
ydthaitäs7nät  srshfät  pofdvah  präpatann  evdm  asmäd  dhität  papdvah 
prd  patanti  wie  von  diesem,  als  er  geschaffen  war,  das  Vieh  wegeilte, 
so  eilt  das  Vieh  vom  Feuer  weg,  wenn  es  angelegt  ist  MS  1,  6,  7 
(98,  1).   vgl.  MS  1,  6,  3  (91,  8). 

3.  Im  ya^Aa- Satz  steht  Aorist:  Ich  habe  nur  Belege  aus  P 
notirt:  yam  kämayeta  yathaiväyiljäno  'bhüt  tathaivejänah  syäd  iti  von 
wem  man  wünscht,  möchte  er  (jetzt,  von  jetzt  an)  Opferer  sein,  wie 
er  (bis  jetzt)  Nicht- Opferer  gewesen  ist  AB  3,  7,  9.  ydthaiväsyämutra 
goptärö  'bhümaivdm  eväsyäplhd  gaptäro  bharrishyämah  wie  wir  dort 
seine  Hüter  gewesen  sind,  so  werden  wir  auch  hier  seine  Hüter  sein 
QB  3,  6,  2,  18.  t4  deväh  prajäpatim  abruvan:  prd  jäyäniahü  iH  so 
'bravfd  ydthähdm  yushmäns  tdpasäsrkshy  evdm  tdpasi  prajätianam 
ichadhvam  iti  die  Götter  sprachen  zu  Prajäpati:  gieb,  dass  wir  uns 
fortpflanzen;  der  sprach:  wie  ich  euch  mittelst  der  Busse  geschaffen 
habe,  so  wendet  auch  ihr  euch  um  Fortpflanzung  an  die  Busse  TS  7, 
1,  5,  2.  7id  vdi  tdthäbhüd  ydthdmansi  das  ist  nicht  so  geworden,  wie 
ich  gedacht  hatte  QB  4,  6,  9,  5. 

4.  Im  ya^Aö-Satz  steht  ein  Futurum.  Ich  habe  aus  P 
notirt:  sd  ydthaivd  märn  tvdm  asmifi  loM  janayitvd  bfiari^yäsy 
evdm  eväkäm  tvdm  amüshmin  hki  janayitvd  bfiarishyämi  wie  du 
mich  in  dieser  Welt  zeugen  und  tragen  wirst,  so  werde  ich  dich  in 
jener  Welt  zeugen  und  tragen  ^B  2,  3,  3,  2. 

Häufig  fehlt  in  den  Sätzen  mit  ydtM  das  Verbum,  sei  es,  weil 
es  aus  dem  Hauptsatz  ergänzt  werden  kann,  sei  es,  weil  ein  Verbmn 
existentiae  überhaupt  entbehrt  werden  kann.  Beispiele  sind:  säro 
gaurö  ydthä  piba  trink  wie  ein  Stier  seinen  Trog  (nämlich  pibatt)  RV  8, 
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45,  24.  näitävad  any4  maruio  ydthem4  bhräjante  ruhndir  äyttdhais 
tanübhil^  nicht  glänzen  andere  ebenso,  wie  diese  Maruts,  mit  Schmuck, 
Waffen,  Leibern  (nämlich  bhräjante)  7,  57,  3.  ndkir  evä  ydihä  ivdm 
niemand  (ist)  so,  wie  du  (bist)  4,  30,  1. 

Ebenso  in  P,  z.  B.:  te  vä  asurä  imän  eva  lokän  puro  'kurvata 
yathaujiyäiiso  baMyänsa  evam  die  Asuras  machten  diese  Welten  zu 
ihren  Burgen,  so  wie  es  stärkere,  gewaltigere  thun  AB  1,  23,  1. 
vgl.  QB  2,  1,  1,  8.  tarn  ydthä  divaivd  nagndm  dadarfa  sie  sah  ihn 
nackt,  so  wie  man  bei  Tage  sieht  QB  11,  5,  1,  4.  Ein  Verbum  exi- 
stentiae  ist  zu  ergänzen:  dva  dyanti  vagdyä  avaddnäni  ydthaivd 
t4shäm  avaddnam  man  schneidet  Abschnitzel  von  der  Opferkuh  ab, 
sowie  deren  Abschneiden  stattfindet  (}B  4,  5,  2,  6.  vgl.  3. 

Ebendahin  gehört  die  Wendung  ydthä  vä  oder  wie  sonst  (JR  1, 

3,  1,  21. 

Aus  dem  vorstehenden  Paragraphen  ergiebt  sich,  dass  ydthä  im 
RV  meistens  durch  evd  (so)  aufgenommen  wird,  einmal  auch  durch 
evdm  (10,  151,  3),  einigemal  durch  etctvant  (7,  57,  3.  8,  5,  27.  8, 
49,  9).  Femer  erscheint  tdthä  (so)  und  bisweilen  auch  eine  Form  des 
Stammes  td  (1,  175,  6.  5,  56,  2.  10,  38,  2).  Auch  idff  (ein  solcher) 
kommt  vor  (6,  45,  5). 

In  den  meisten  Sätzen  erscheint  kein  bestimmtes  Wort,  durch 
welches  ydthä  angenommen  würde. 

In  P  ist  am  häufigsten  evdm.  Ausserdem  findet  sich  tdthä  und 
tadfQ, 

n. 

ydthä  „wie,  dass"  in  abhängigen  Sätzen. 

Im  Veda  scheint  uns  ydthä  einen  Inhaltssatz  in  folgenden  Fällen 
einzuleiten: 

1.  nach  Verben  des  Wissens  und  Sagens:  vidmä  hi  te  ydthä 
munaJ^  wir  wissen  ja,  wie  dein  Sinn  ist  (kennen  deinen  Sinn,  wie  er 
ist)  1,  170,  3.  vgl.  8,  75,  16.  hdh  svit  tdd  adyd  no  brüyäd  anudSyl 
ydthäbhavat  wer  könnte  uns  das  heute  sagen,  wie  die  Mitgabe  war 
10,  135,  5. 

2.  In  dem  Satze:  nd  pramiye  savitür ^ddivyasya  tdd  ydthä  vi- 
gvam  bhüvanam  dhärayishydU  nicht  zum  Vergehen  ist  diese  Kraft  des 
göttlichen   Savitar   bestimmt,    dass    er   die   ganze   Welt   erhalten   wird 

4,  54,  4. 

Dahingestellt  lasse  ich  2,  33,  15.     4,  37,  1.     10,  95,  18. 

38* 
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In  P  wüsste  ich  Folgesätze  und  Inhaltssätze  nicht  sicher  zu  tren- 
nen. Ich  ziehe  e^  deshalb  vor,  die  Sätze  nach  einem  äusserlichen 
Kriterium  anzuordnen.  Am  häufigsten  enthält  der  ya/Aö-Satz  ein 
Futurum,  der  Hauptsatz  ebenfalls  ein  Futurum,  und  häufig  das  dem 
ydthä  entsprechende  tdthä,  Beispiele  sind:  täihä  vä  ahäm  karishyämi 
ydthä  tvä  ndtidakshydti  ich  werde  es  so  machen,  dass  er  dich  nicht 
verbrennen  wird  TS  5,  5,  2,  4.  te  'bruvans  tdthä  vdi  te  yajMm  vi 
dhäsyämo  ydthä  ydjamäno  ydjamänam  btträtfvyam  abhibhavishydsiti  sie 
sprachen:  wir  werden  dich  so  zu  opfern  lehren,  dass  du  als  Opferer  deinen 
opfernden  Nebenbuhler  überwinden  wirst  MS  1,4, 12  (60,  17).  Ebenso 
MS  2,  1,  3  (4,  4).  gS  10,  6,  1,  10.  Ohne  tdthä:  sd  'bravld  bräh- 
manam  te  vakshyämi  ydthä  tvdtpurohitäh  prajäh  prajanishydnta  iti  er 
sprach:  ich  werde  dir  das  Geheimniss  angeben,  wie  bei  deiner  Priester- 
schaft die  Geschöpfe  sich  fortpflanzen  werden  TS  3,  5,  2,  1.  tän  keydm 
prthivy  üväca  niäitdd  ä  drdhvam  ahdm  va  etdsyädhyakshä  bhavishyämi 
ydthä -yathaitd  et^na  carishydntfti  die  Erde  sprach  zu  ihnen:  maciit 
euch  darum  keine  Sorge,  ich  werde  für  euch  aufpassen,  wie  sie  mit 
jenem  verfahren  werden  QB  3,  8,  3,  28. 

Oder  es  steht  im  Hauptsatz  Imperativ:  driu  mä  fästa  ydthä  t^a 
äharishydmi  ydthä  vah  parivekshyämtti  lehret  mich,  wie  ich  es  euch 
bringen,  wie  ich  es  euch  vorsetzen  soll  QB  1,  5,  1,  26. 

Eigenthümlich  ist:  rtdm  amlshva  ydthä  samävofchd  npaiskydmi 
verpflichte  dich,  dass  du  sie  gleich  oft  besuchen  willst  TS  2,  3,  5,  1 
(vgl.  S.  213  Anm.).  In  MS  2,  2,  7  (21,  9)  steht  an  der  entsprechenden 
Stelle  die  erste  des  Conjunctivs  mit  iti:  sd  ftdm  abravtd  ydthä  sdrväsv 
evd  savidvad  vdsänfti  (vgl.  S.  533). 

Seltener  habe  ich  andere  Tempora  gefimden:  tdsyäm  tdd  ryä 
khyäyate  ydtJminam  det)d  dbhwhajyan  darin  wird  das  erzählt,  wie  ihn 
die  Götter  heilten  QB  1,  6,  3,  7.  tdd  vyd  khyäyate  ydthä  tdd  äsa 
das  wird  erzählt,  wie  es  war  QB  3,  2,  4,  1.  Ein  Aorist  findet  sidi: 
sd  hoväea  tdthä  nas  tvdm  täta  jänltfiä  ydthä  ydd  ahäm  kitß  ca  vMa 
sdrvam  ahdm  tdt  tübhyam  dvocam  der  sprach:  so  weit,  mein  lieber, 
dürftest  du  mich  doch  kennen,  dass  ich  dir  Alles  gesagt  habe,  was 
ich  weiss  QB  14,  9,  1,  6  (vgl.  S.  333). 

§  296. 

ced  kommt  nach  BR  im  AV  an  zwei  Stellen  im  Sinne  von  ea  vor, 
und  ist  ja  unzweifelhaft  aus  ca  und  dem  verstärkenden  id  zusammen- 
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gesetzt  Seine  gewöhnliche  Bedeutung  ist  ^wenn"  (es  wechselt  mit 
yddi)^  eine  Bedeutung,  zu  der  ja  auch  ca  gelangt  ist  Im  RV  liegt 
cM  erst  an  drei  Stellen  vor,  später  wird  es  häufiger.  Den  Gebrauch 
von  c^  mit  dem  Optativ  s.  S.  352. 

Ich  finde  im  ^erf- Satze  das  Praesens,  das  Futurum,  den  Aorist, 
ein  abschliessendes  Perfectum  AV  6,  51,  3.  Mit  Formen  von  eigentlich 
historischer  Bedeutung  kommt  es  also  nicht  vor. 

1.  Im  cerf- Satze  steht  Indicativ  Praesentis.  Im  Hauptsatz 
dasselbe,  z.  B.:  vi  ced  tichdnty  a^vinä  u^käsafy  prä  väm  brdhmäni 
kärdvo  bharante  wenn  die  Morgenröthen  aufleuchten,  ihr  A9vin,  bringen 
euch  die  Sänger  Gebete  dar  RV  7,  72,  4.  vgl.  AV  12,  4,  21.  dta^ 
cM  evd  nditi  ndsya  yajflö  vyatkate  wenn  er  von  da  nicht  weggeht, 
geräth  sein  Opfer  nicht  in's  Schwanken  MS  1,  4,  11  (60,  2).  etdf  c4d 
vä  asya  devdtä  dnnam  addniy  addnty  uv  evdsya  manushyäh  wenn 
diese  Götter  seine  Speise  essen,  essen  davon  auch  die  Menschen  TS  2, 3, 
7,  4.  vgl.  QB  2,  1,  2,  14.  Ein  Praesens  (wenigstens  dem  Sinn  nach 
ein  Praesens)  ist  zu  ergänzen:  ydd  vdi  pürushasyämdyaty  of^dtfS 
ndf;nätt3  iti  vdi  tdm  ähur,  ndpiäitti  cid  ähüs  tdd  vdvd  sd  'inrt4ti 
wenn  ein  Mensch  krank  ist,  so  fragt  man:  isst  er,  oder  isst  er  nicht 
Wenn  man  sieht,  dass  er  nicht  isst,  so  sagt  man:  er  ist  gestorben 
MS  1,  8,  9  (129,  7).  Dass  ein  anderes  Tempus  oder  ein  anderer  Modus 
folgt,  dürfte  selten  sein.  Ein  Futurum  folgt  ^B  14,  6,  7,  4,  aber  in 
diesem  Falle  erwartet  man  eigentlich  auch  im  c^d- Satze  ein  Futurum. 
RV  8,  79,  5  lasse  ich  dahingestellt 

2.  Im  ced-Satz  Futurum,  im  Hauptsatz  ebenfalls:  tdm  c4n 
7ne  nd  vivakshydsi  mürdhä  te  vi  patiskyati  wenn  du  mir  dieses  Räthsel 
nicht  lösen  wirst,  wird  dir  der  Kopf  zerspringen  (JJB  14,  6,  9,  28. 
vgL  1,  8,  1,  9.  td7n  ein  me  vivakshydii  nd  vdi  jätu  yushmdkam  imdm 
kd^eid  brahmödyam  jetd  wenn  der  mir  dieses  Räthsel  lösen  wird,  so 
wird  niemand  von  euch  ihn  in  der  Disputation  besiegen  QB  14,  6,  8,  1. 

3.  Nicht  selten  steht  im  ced- Satz  ein  Aorist  Für  den  Nachsatz 
lässt  sich  eine  feste  Gewohnheit  nicht  beobachten.  Aus  AV  führe  ich 
an:  utö  ydd  pdtayo  dd^  striydk  pürve  dbrähmanäh  brahmd  cid 
dhdstam  dgrahit  sd  evd  pdtir  ekadhd  selbst  wenn  zehn  Nicht- Brah- 
manen  vorher  Gatten  einer  Frau  waren,  sobald  ein  Brahmane  ihre 
Hand  ergriflTen  hat,  ist  er  Gatte  aliein  AV  5,  17,  8.  vgl.  4,  28,  4- 
12,4,18.  Aus  P  führe  ich  an:  (Indra  erhält  trotz  seiner  Mehrforderung 
nur  immer  ein  Viertel  eines  graha)  sd  hoväca  tünyatn'turiyam  ein 
mdm  dblbhajus  türfyam  evd  tdrhi  vdft  riiruktam  vadishyattii  er  sprach: 
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da  sie  mir  nur  jedes  Mal  ein  Viertel  gegeben  haben,  so  wird  die  Väc 
auch  nur  zu  einem  Viertel  deutlich  reden  QB  4,  1,  3,  16.  (Soma  und 
Väc  sind  zu  den  Gattern  gekommen,  die  Gandharva  gingen  hinterher 
und  sprachen):  sömo  yushmäkam  vag  eväsmdkam  iti  tätkäii  devä  abru- 
vann  ihö  c4d  dgän  mäinarn  abhlshdheva  naishta  vi  hvayämahä  iti  Soma 
gehöre  euch,  Väc  uns.  Gut!  sagten  die  Götter;  aber  da  sie  einmal  zu 
uns  gekommen  ist,  führt  sie  nicht  so  zu  sagen  mit  Gewalt  weg,  lasst 
uns  sie  beiderseits  auffordern  QB  3,  2,  4,  4.  So  ist  auch  dvavarti 
Aorist  in:  devdng  cM  uttaravMir  updvavartlhdivd  vi  jayämahä  ity 
äsurä  devdn  abhy  äyania  da  die  uttaravedi  sich  zu  den  Göttern  ge- 
wendet hat,  so  lasst  uns  gleich  hier  den  Entscheidungskampf  fuhren! 
mit  diesen  Worten  griffen  die  Asuras  die  Götter  an  TS  6,  2,  7,  4. 
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Nachträge  und  Berichtigungen. 


Zu  S.  28,  1:  Bei  sfm  ist  auf  Wackernagel  KZ  24,  606  zu  ver- 
weisen, wo  Parallelen  aus  dem  iranischen  Sprachkreise  beigebracht  sind. 

Zu  S.  46:  Die  Trennung  der  Praep.  vom  Verbum  in  relativischen 
Sätzen  ist  auch  in  P  belegt,  falls  nämlich  iva  oder  canä  zu  dem  Ver- 
bum gesetzt  ist,  oder  wenn  zwei  Verba  durch  ca  oder  vä  zu  einander 
in  Beziehung  gesetzt  sind.  Beispiele  sind:  ydd  leläya  (wohl  kktyä  z.  1.) 
i^va  bhdü  wenn  es  so  zu  sagen  unruhig  hin  und  her  flammt  MS  1,  8, 
6  (123,  12).  2,  2,  3  (16,  21).  ydtra  samä  nanu  canä  smdreyuJ^  wenn 
man  sich  Jahre  lang  nicht  einmal  erinnert  QB  13,  8,  1,  2.  ydd  üpa 
grhndty  üpa  ca  siürdti  wenn  er  unterhält  und  drau%iesst  MS  3,  9,  6 
(124,  16).  tarn  yady  upa  vä  dhäveyur  abhayam  vecheran  wenn  man 
zu  ihm  seine  Zuflucht  nimmt  oder  für  sich  Schutz  sucht  AB  1,  30,  27. 
ydd  dUva  vddaty  dii  vä  cdraii  wenn  er  so  zu  sagen  unrecht  spricht  oder 
handelt  MS  4,  2,  1  (21,  10).     Sammlungen  darüber  liegen  nicht  vor. 

Zu  S.  49,  3:  Die  Trennung  einer  Praep.  vom  Inf  scheint  aus  dem 
Gebiete  der  P.  vorzuliegen  in  der  Stelle:  tän  agnir  nänv  akämayatai- 
tum  Agni  wünschte  ihnen  nicht  zu  folgen  AB  3,  39,  1.  anu  zu  kam 
zu  ziehen,  scheint  mir  nicht  natürlich. 

Zu  S.  55:  üpary-upari  auch  MS  3,  8,  3  (95,  1). 

Zu  S.  76:  gdutama  bniväfui,  lieber  diesen  (nicht  obligatorischen) 
Bestandtheil  der  subrahmanyä -Formel  vgl.  Weber,  Sitzungsberichte  der 
königl.  preuss.  Akad.     1887.    S.  903. 

Zu  S.  77,  Z.  10  von  unten,  füge  hinzu:  in  pTiafänacit  ist  -dt 
sowohl  activisch  als  passivisch  gebraucht,  s.  BR  s.  v.  ^a^Mnd. 

Zu  S.  80,  oben.  Ein  Beleg  aus  V  ist:  agnir  bhdvann  uttamö 
rocafiänäm  Agni,  das  höchste  der  Lichter  seiend  RV  3,  5,  10. 

Zu  S.  88,  Absatz  2:  Ein  Adj.,  welches  zu  einem  m.  und  einem 
n.  tritt,  hat  masculinische  Form  in  dem  Satze:  agnin  vä  esho  'rdnsky 
a^ntän  prasidann  cti  dieser  verfällt  den  unbesänftigten  Feuern  und 
Gluten  AB  3,  35,  2. 
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Zu  S.  94,  Zeile  22  lies  bei  varshd  (so  zu  1.)  n.  statt  m.,  und  füge 
hinzu,  dass  in  AT  die  Kegenzeit  auch  varshdni  heisst 

Zu  S.  98,  vorletzter  Absatz  vgl.  dagam4  MS  3,  9,  3  (116,  9). 

Zu  S.  102,  Absatz  1:  Ein  elliptischer  Plural  ist  fröträm  in  dem 
Satze:  tds7nät  suptäsya  sdrväny  anyäni  groiräny  apakrämanii  pränä- 
pänäu  tv  ^nam  nd  jahltah  deshalb  entweichen  einem,  der  in  Schlaf 
verfallen  ist,  zwar  alle  anderen  Sinne  (eig.  Gehöre),  aber  der  Athem 
entweicht  ihm  nicht  MS  4,  5,  6  (72,  11).  Der  gewöhnliche  elliptische 
Plural  präTids  war  in  diesem  Satze  nicht  brauchbar. 

Zu  S.  102,  Zeile  11  von  unten:  Der  Singular  punsds  steht  offen- 
bar, weil  von  einem  Manne  mehrerer  Frauen  die  Rede  ist 

Zu  S.  103:  In  der  Ueberschrift  lies  Nomons  statt  Substantivums. 

Zu  S.  113,  §  72  füge  als  einen  Satz,  in  welchem  anyd  nicht  im 
Nom.  steht,  hinzu:  anyäm  ägneyyä  devdtäm  eine  andere  Gottheit  als  die 
Agnis  MS  3,  1,  1  (1,  11), 

S.  114  Zeile  11  lies  dakshinä. 

S.  121  Zeile  9  Ues  „hinabstürzen"  statt  „-steigen". 

S.  151  ist  I  zu  streichen. 

Zu  S.  161  unter  grabh:  Dass  wirklich  der  Gen.  vorliegt,  bewdst 
prötrasya  MS  1,  9,  5  (135,  16). 

Zu  S.  163,  §  112.  Ein  von  ihd  „hier"  abhängiger  Gen.  scheint 
vorzuliegen  in  dem  Satze:  sd  hötur  ihd  ni  limpati  er  schmiert  es  an 
diese  Körperstelle  des  Hotar  QB  1,  8,  1,  14. 

Zu  S.  172:   da  geben  kommt  absolut  vor  MS  1,  5,  7  (75,  4). 

Zu  S.  180  unten  (abkaufen,  Wergeid  zahlen  für)  vgl  jetzt  Roth 
ZDMG  41,  673. 

S.  184  Ues  KB  30,  5  statt  30,  7. 

S.  243  lies  MS  1,  6,  11  (104,  6)  statt  108,  6. 

S.  281  Ues  §  165  statt  156. 

S.  297.  Ueber  das  Augmenttempus  vom  Perfectstamm  (das  sog. 
Plusquamperfectum)  im  Teda  vgl.  SF  2,  113. 

S.  347  und  408  Ues  MS  1,  6,  9  (130,  3)  statt  1,  8,  9. 

S.  398  Ues  MS  3,  3,  1  statt  33,  1. 

S.  428  Ue§  MS  1,  10,  16  (155,  15)  statt  1,  10,  15. 

S.  431  lies  MS  1,  4,  5  (52,  14)  statt  1,  4,  4. 

Zu  S.  469  (letzter  Abschnitt)  füge  hinzu,  dass  dcha  mit  i  auch 
MS  4,  8,  1  (107,  5)  vorUegt. 

S.  470  unter  Instr.  füge  hinzu:  und  vereinzelt  üpa  (S.  455). 

S.  491,  ZeUe  18  füge  hinzu:  AB  1,  23. 
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Zu  S.  527  oben:  Böhtlingk  meint,  dass  in  QB  1,  3,  3,  4  und 
1,  6, 1,  26  dpi  zu  yädi  gehöre.  Dann  wären  die  Sätze  bei  dem  nächsten 
Absatz  anzuführen.     Dafür  spricht  QB  14,  4,  2,  28. 

Zu  S.  528  9B  1,  6,  1,  18  bemerkt  Böhtlingk:  „Der  evamvid  ist 
derjenige,  welcher  den  Fluch  abzuwehren  weiss  imd  dadurch  die  Ober- 
hand behält" 

S.  572  statt  Fünfeehntes  Cap.  lies  „Drittes". 
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a  Pronominalstarum  28;  correlativ 
560,  567. 

ägrena  mit  Acc.  183. 

angd  22,  43,  495. 

ächa  469  (vgl.  Nachträge). 

aj,  Bedeutung  274;  mit  Abi.  108. 

dti  440. 

ätra  nach  yäd  582. 

dtha  Gebrauch  534;  Stellung  23, 
549;  hinter  einem  Absolutivum 
409;  nach  äha  520;  nach  nü 
515;  nach  yadd  590;  nach  yddi 
585;  dtha  kirn  u  508,  517;  dtha 
kdsmäd  580. 

dtho  Gebrauch  513;  als  Satz  für 
sich  36,  484;  mit  JOidlu  492. 

ad  Bedeutung  274;  mit  Acc.  174. 

adds  mit  Gen.  163. 

ddha  534;  nach  ydtra  588;  nach 
ydd  583;  nach  yadd  590;  nach 
yddi  584. 

adhds  mit  Acc.  183. 

ddhi  441. 

dnu  443. 

anurüpa  mit  Gen.  162. 

dnuvrata  mit  Gen.  162. 

antdr  415. 

antarä  mit  Acc.  183. 

dntarena  mit  Acc.  183. 


anyd  mit  Abi.  113;  verdoppelt  41. 
anyö  'nyd,  Numerus  des  Verbums 

dabei   87;   Genus   des  Verbums 

dabei  262. 
anvdüc  mit  Acc.  183. 
dpa  446. 
dpi,  Praep.  447;  Partikel  525,  an 

der  Spitze  des  Satzes  23. 
abhi  448. 

abhitas  mit  Acc.  183. 
abhtke  114. 

am  (ämdyati),  subjectlos  5. 
aydm  209. 
dram  mit  Dat  146. 
arätiy  mit  Dat  142. 
are  35. 

arc  mit  Acc.  174. 
drtha  mit  Instr.  135. 
ardh  mit  Acc.  176;  mit  Dat  142; 

mit  Loc.  119;  (vf)ardh  mit  Instr- 

131. 
drdhuka  mit  Dat  146. 
arväcind  mit  Abi.  113;   mit  Inf. 

auf  tos  431. 
arväüc  mit  Abi.  113. 
arsh  mit  Acc.  169;  mit  Loa  121. 
arh  mit  Inf.  417,  428. 
dlafu  mit  Dat  147. 
alpakdd  um  ein  Weniges,  fast  113. 
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av  mit  Loc.  118;  (prä)  av  mitLoc. 
119. 

dva  449;  eng  mit  dem  Verbum 
verbunden  47,  437. 

dvara  mit  Abi.  113. 

avds  mit  Instr.  138;  mit  Abi.  114. 

ag  essen  mit  Acc.  170,  174;  mit 
Gen.  159. 

ap  erlangen  mit  Loc.  120;  mit 
Inf.  417. 

as  sein,  Bedeutung273 ;  Hilfeverbum 
391;  mit  Nomin.  103;  mit  Dat. 
144,  148;  mit  Gen.  161;  bei  Ad- 
verbien 202;  mit  Inf.  412,  420, 
422. 

as  werfen  mit  Dat  144;  mit  Gen. 
161. 

asüy  mit  Dat.  142. 

asdu  209,  555. 

ah  mit  Acc.  173;  mit  zwei  Acc. 
179;  mit  Dat  141;  mit  Inf.  427. 

dha,  Gebrauch  519;  Stellung  22; 
mit  vdi  482;  vor  einem  Satze 
mit  tu  518. 

ä  (Partikel)  478;  SteUung22;  (Prae- 
positiori)  451;  eng  mit  dem  Ver- 
bum verbunden  47,  437;  mit 
Inf.  418,  431. 

atmdn  als  Reflexivpronomen  208; 
Numeri  desselben  95;  Genus  des 
Verbums  dabei  262. 

äd  nach  ydd  583;  nach  yaM  590; 
nach  yddi  584. 

äbhaga  mit  Loc.  120. 

är4  mit  Abi.  114;  mit  Gen.  163. 

äs  alsHilfsverbum407 ;  mit  Acc.  169. 

iy  Bedeutung  274;  als  Hilfeverbum 
390;  mit  Acc.  166,  169;  mit 
Abi.  107;  {^d)  i  mit  Dat  144; 
ajim  i  mit  Loc.  119,  mit  Gen.  161. 


iti  529,  23,  104,  343,  517,  596. 

id  495;  Stellung  22;  Einfluss  auf 
den  Accent  des  Verbums  37;  mit 
nü  515;  mit  vdi  482;  nach  äd 
583,  590. 

iddniy  (Jen.  dabei  163. 

idäy  iddnlm,  Gen.  dabei  163. 

idhy  Bedeutung  305. 

inv  mit  Dat  144. 

irasy  mit  Dat  142. 

iva  476,  26;  Stellung  22. 

ihd,  Gen.  dabei  600. 

ish  mit  Loc.  120;  mit  Inf.  420. 

%  mit  Loc.  119. 

%d  mit  Inf.  414. 

tdfQ  nach  ydthä  595. 

im  28. 

ir  mit  AbL  108. 

if  mit  Gen.  159. 

ifvard  87,  162,  342,  428,  430,  431. 

u  504,  26;  Stellung  22;  vor  khdlu 
492;  vor  ha  499;  hinter  dtha, 
tdtka,  utd  514;  hinter  vdi  482 
Anm.;  nach  einem  Satze  mit  dka 
520.  vgl  kä. 

uc  mit  Instr.  132. 

utd  528;  Stellung  23;  vor  vdi  482. 

utö  514. 

üitara  mit  AbL  113. 

üttarena  mit  Acc.  183. 

üd  453. 

üdafic,  Gen.  dabei  163. 

üpa  453. 

updri  mit  Acc.  183;  vgl.  tirds, 

updrishtad  mit  Acc.  183. 

ubhaydtas  mit  Acc.  183. 

ubhdu  99. 

urushy  mit  Abi.  110,  111. 

ürdhvd  mit  AbL  113. 

üh  mit  Nomin.  104. 
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rt6  mit  Abi.  114   (mit  Inf.  auf  as 

418);  mit  Acc.  183. 
etd  219;  correlativ  563,  564;  etdd 

im  Nachsatze  zu  ydd  583. 
eidrhi  nach  yärhi  591. 
etdvant  nach  ydthä  595. 
4d  184,  407. 
ena  29;  correlativ  567. 
et?<f  479;  mit  vdi  verglichen  489; 

ha   ähnlich    498;    Stellung   22; 

nach  ydtha  595. 
evd7n  534;  Stellung  23;  nach  ydthä 

592,  595. 
kd  549;  indefinit  bei  mä  546;  A:^ 

m  mit  dem  Kel.  569;  Ärfp  cicf  mit 

dem  Rel.  569;  Hm  u  508,  517; 

Mm  utd  529. 
kan  mit  Instr.  132;  mit  Loc.  132; 

mit  Partie.  395. 
kdm  nach  dem  Dat  145,  150,  22. 
kam  (Partikel)  503,  26,  22. 
kam  (Verbum)  mit  Inf.  429. 
kar  mit  zwei  Acc.  179,  180;  mit 

Instr.  135;    mit  Dat  141;    mit 

Abi.  108;  nut  Loc.  121;  mit  Inf. 

414,  420;  rüpdm  kar  mit  Nomin. 

103. 
kart  spinnen  mit  Acc.  175. 
karsh  pflügen  mit  Aca  175. 
kalp  subjectlos  6;  mit  Dat  142. 
käma  mit  Dat  146;  -m  adverbial 

184. 
kila  494,  22. 
kirtay  mit  Gen.  159. 
kuvid  315,  550. 
kram  mit  Acc.  168,  mit  Dat  143; 

mit  Instr.  134. 
kri  mit  Abi.  109. 
krld  mit  Instr.  131. 
krudh  mit  Dat  142. 


kshafn  mit  Dat  143. 

khan  mit  Acc.  175;  {vt)'  khan  mit 
Gen.  161. 

khdlu  491;  Stellung  22.  vgL  tu 

khya  Bedeutung  274. 

gam  mit  Acc.  166;  mit  Loc.  121; 
(d)  gam  mit  Acc.  171;  mit  zwei 
Acc.  180. 

gar  bitten  mit  Int  414. 

gardh  mit  Loc.  122. 

garbhf  bhü  mit  Acc.  178. 

gä  gehen,  Bedeutung  274. 

gä  singen  mit  Acc  174. 

gätü  mit  Dat  146. 

gopäy  mit  Abi.  110. 

grqbh  mit  Abi.  109;  mit  Gen.  160, 
161;  mit  Loc.  120;  (üd)  grabh 
subjectlos  5. 

gla  mit  Dat  142. 

gha  22,  26,  497,  501. 

(abhi)  ghar  mit  Gen.  160. 

ghas,  Bedeutung  274. 

ghfn  3. 

ghrä  mit  Acc.  174. 

ca  (und  ca-ca)  472,  22,  26,  41,  59; 
nur  ein  Begriff  von  den  beiden 
durch  ca  verbundenen  wird  aus- 
gedrückt 84;  ca  „wenn''  mit 
Conj.  329. 

{d)  caksh  mit  Dat  141. 

cand  544  (37). 

car  mit  Acc.  169;  mit  Instr.  134; 
als  Hilfeverbum  390,  407. 

cdru  mit  Dat  146;  mit  Loc.  120. 

cit  mit  Inf.  417. 

cid  478,  22,  26;  hinter  yd  oder 
yd  kd  569;  hinter  nü  514. 

cud  mit  Dat  144. 

c4d  596. 

cesht  mit  Acc.  177. 
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chad  mit  Nomin.  104;  mit  Dat  142. 

chid  mit  Abi.  109. 
Jan  mit  Abi.  108. 
jap  mit  Acc.  174. 
ji  mit  Acc.  169,    174;   mit  zwei 
Acc.  180;  mit  Abi.  108;  {vi)  ji 
mit  Instr.  131. 
jihmä  mit  Abi.  113. 
jiv  mit  Acc.  170,  mit  Instr.  133. 
jush  mit  Inf.  412. 
jü  mit  Acc.  177. 

jyä  mit  zwei  Acc.  180. 

td  210;  SteUung  23,  549;  correla- 
tiv  557,  559,  563,  564;  nach  ydd 
582;  nach  ydthä  595;  hinter  dem 
Absolutivum  409.  tdd  als  Ad- 
verbium 216,  581,  582;  na<5h 
ydtra  589;  nach  yadä  590.  Una 
nach  ydd  583.  tdsmad  218;  nach 
ydd  583.  tdtas  218;  nach  ydtra 
589. 

tdthä  nach  ydthä  595. 

M/Ao  514. 

/a/itJ  als  Ersatz  des  RefleXivums 
208. 

tandrat  subjectlos  5. 

tap  mit  Acc.  177;  (üpa)  tap  sub- 
jectlos 5;  [sdm)  tap  subjectlos  5. 

tarn  subjectlos  5. 

tar  mit  Aca  175. 

tarp  mit  Instr.  133;  mit  Gen.  133, 
159. 

tdrhi  nach  yadä  590;  nach  yddi 
586;  nach  ydrhi  591. 

tädff  nach  ydtM  595. 

tirds  mit  Acc.  183;  mit  Abi.  114; 
mit  Verben  469;  tird  updri  469. 

tu  517,41;  Stellung  22,  519;  Unter- 
schied von  nü  515;  nach  dha 
520;  tv  evd  499. 


<wy  mit  Loc.  122. 

tuf  mit  Instr.  132. 

iyd  221;  nach  ye^  582. 

trä  mit  Abi.  110. 

tris,  Gen.  dabei  163. 

/?;a  26,  27;  tvad  bei  Rel.  571. 

tvdi  491.     ^vai;a  491. 

tsar  mit  Acc.  177. 

dakshind  mit  Abi.  114. 

ddkshinena  mit  Acc.  183. 

(a)  dar  mit  Inf.  429. 

darQy  Bedeutung  273 ;  mit  Part  396. 

da  (geben)  mit  Dat.  140,  mit  Abi. 

108;  mit  partitiv.  Gen.  158;  mit 

Gen.   statt  Dat    162;   (prd)   da 

Bedeutung  274. 
(dva)  da  mit  zwei  Acc.  180;  mit 

Gen.  160. 
dä^y  Bedeutung  305. 
div  mit  Acc.  178. 
div^-dive  149. 
duh  mit  zwei  Acc.  180. 
dürdm  mit  Abi.  114. 
(vi)  dyut  subjectlos  5. 
druh  mit  Dat  142. 
dvdu  99. 

dvis,  Gen.  dabei  163. 
dhar  mit  Inf.  428. 
dharsh  mit  Acc.  177;  mit  Inf.  429. 
dha  (setzen)  mit  Dat  140;  mit  Loc. 

121;  (vi)  dha  mit  zwei  Acc.  179. 
dha  saugen  mit  zwei  Acc.  180. 
dhäv,   Bedeutung   273;   mit  Acc. 

169;  mit  Abi.  107;  nüt  Loc.  121. 
dhik  mit  Acc.  184. 
dhü  mit  zwei  Acc.  180. 
dhruvd  mit  Loc,  120. 
nd  541,  23;  nd-7id  41;  bei  dem 

Conj.  315;   bei   dem    Opt    337; 

bei  dem  Inj.  358;  nicht  bei  dem 
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Imper.    361;    in    Infinitivsätzen 

415,  421,  427,  430. 
ndktam  adverbial  184. 
nanu  544. 
nand  mit  Instr.  132. 
nam  mit  I)at  143. 
nämas  mit  Dat  145. 
ndvedas  mit  Gen.  162. 
nahi  524. 

näma  adverbial  165,  184. 
ni  455. 
nis  457. 

nimi^la  mit  Loc.  120. 
nl  mit  Acc.  168;   mit  Dat  144; 

mit  Abi.  108. 
nü  514,  22;  bei  einem  Aorist  500; 

vor  einem  Satze  mit  tu  518;  iti 

nü  536;  vor  kam  504;  vgl  tu, 
nud  mit  Abi.  108. 
nü  514. 
nM  316,  545. 
nima  27. 
nväi  491. 

pac  mit  Acc.  170,  176. 
pan  mit  Acc.  175. 
pat   (fliegen)   mit  Acc.    168;    mit 

Abi.  108. 
pat  (pdtyate)  mit  Acc.  Instr.  Dat., 

Loc.  133. 
(sdm)  päd  mit  Nom.  103. 
par  (füllen)  mit  Gen.  133,  158  (vgl. 

pürnä  163);  mit  Instr.  133. 
par  (retten)  mit  Abi.  110. 
pards  mit  Instr.  138;  mit  Abi.  114. 
pdrä  457;  Verhältniss  zu  dem  Ver- 

bum  437. 
pdräfic  mit  Abi.  113. 
pdri  458. 

paritas  mit  Acc.  183. 
pdrena  mit  Acc.  183. 


paQ,  Bedeutung  273;  mit  Acc.  174. 
pä  (schützen)   mit  Acc.   169;   mit 

Abi.  109,  110. 
pä  (trinken)  mit  Gen.  160. 
pl  mit  Instr.  133. 
purds  mit  Acc.  183;  mit  Abi.  114: 

mit  Verben  469. 
purdsiäd  mit  Acc.  183,  469;  mit 

Inf.  431. 
purd  mit  Abi.  114;  mit  Inf.  418, 

431;  mit  Praes.  278,  und  ha  srna 

502;  mit  Aor.  286. 
push  mit  Acc.  177. 
pü  mit  Acc.  169. 
pürva  mit  Abi.  113. 
prd  460. 
prach  mit  Acc.  174;  mit  zwei  Acc. 

180;  mit  Loc.  120. 
prdti  462. 

prdtyafic  mit  Acc.  183. 
prdtyardhi  mit  Gen.  162. 
prathamd  mit  Loc.  120. 
pragastd  mit  Loc.  120. 
prafäm  197. 

präk  mit  Abi.  114;  mit  Aorist  286. 
prätdr,  Gen.  dabei  163. 
priyd  mit  Loc.  120;  mit  Gen.  162. 
bata  35. 

bahü  mit  Instr.  137. 
bibhats  mit  Abi.  111. 
brüj  Bedeutung  274;  mit  Nomin. 

104;  mit  Acc.  174;  mit  Dat  141; 

mit  Inf.  427;  {dnu)  brü  mit  Geo. 

161. 
bhala  35. 

bhaksh  mit  Gen.  160. 
bhaj  mit  Dat  140;  mit  Gen.  160; 

(4)  bhaj  mit  Loc.  118. 
bhägd  mit  Loc.  120. 
bhäsh  mit  Acc.  174. 
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bhi  mit  Abi.  110,  111. 

bhuhä  mit  Abi.  112. 

bhü,   Bedeutung   273;    als    Hilfe- 

verbum  391;   mit  Nomin.   103; 

mit  Instr.    132;    mit  Dat    144, 

148;  mit  Gen.  161;  mit  Inf.  420, 

mit  Adverbien  203. 
mad  mit  Instr.  132;  mit  AbL  109; 

mit  Gen.  132;  mit  Loc.  118. 
madhyä  418. 
jnan  mit  Nom.  104;  mit  Acc.  174; 

mit  zwei  Acc.  179;  mit  Inf.  412; 

mit  Absolutivum  409;  mit  Part 

374,  395. 
mard  mit  Dat  142. 
7nah  mit  Instr.  132. 
md  545;  bei  dem  Conj.  316;  dem 

Opt  337;  dem  Inj.  358,  mit  nü 

515;  nicht  bei  dem  Imper.  361; 

mit  srna  501. 
mifvä  mit  Instr.  137. 
nilmäns  mit  Loc.  119. 
muc  mit  AbL  109. 
TYiud  mit  Instr.  132. 
mrad  mit  Dat  142. 
yd  553;  mit  ca  nach  einem  Com- 

parativ  196;  ydsmäd  584;  y^na 

584.  vgl.  ydd  und  kä. 
yaj  mit  Acc.  134,  175;  mit  Instr. 

134;  mit  Gen.  160;  mit  Acc.  und 

Gen.  180;  (a)  yaj  mit  Dat  141. 
yat  mit  Loc  122. 
ydtra   588,   217;   bei  Conj.  326; 

Opt  350. 
ydtha  592;   bei   Conj.  326;    Opt 

349;  Inj.  359.   yatha  26. 
ydd  572,  217;  bei  Conj.  321;  Opt 

341  (Unterschied  gegen  yddi)  348 ; 

Inj.  359;    Condit   367;    in   Be- 

fiirchtungssätzen  343. 


yadä  590;  bei  Conj.  325;  Opt  351; 

Inj.  359. 
yddi  584;  bei  Conj.  324;  bei  Opt 

346  (vgl.  ydd), 
(prd)yam,    Bedeutung   274;    mit 

Dat  140. 
ydrhi  591;  bei  Opt  351. 
yä  mit  Acc.  167,  169. 
yäc  mit  zwei  Acc.  180. 
yäd  mit  Instr.  131. 
ydd  584;  bei  Conj.  324. 
yävaiit  571;  yävat  als  Adv.  572. 
yu    mit    Abi.    109;    (vi)-yu   mit 

Instr.  131. 
yuj  mit  Instr.  131. 
yudh  mit  Acc.  174;  mit  Instr.  131; 

mit  Loc.  119. 
raksh  mit  Abi.  110. 
radh  mit  Dat  143. 
ran  mit  Loc.  118. 
ram  mit  Dat  143. 
radh  mit  Acc.  176. 
rish  mit  Loc.  119. 
ruc  mit  Acc.  169. 
ruh   mit   Acc.   177;   {d)   ruh  mit 

Loc.  121. 
rej  mit  Abi.  111. 
(a)  labh  mit  Dat  141. 
vac,    Bedeutung    274,    305;    mit 

Nomin.  104;  mit  Acc.  174;  mit 

zwei   Acc.   180;   mit  Dat   141; 

mit  Inf.  427. 
vady  Bedeutung  305;  mit  Nomin. 

104;  mit  Acc.  174;  mit  Dat  141; 

(vi)   vad  mit  Loc.  119;    (sd7n) 

vad  mit  Loc.  119.. 
vap  mit   Gen.    160;   (ä)  vap   mit 

Loc.  121. 
vadh,  Bedeutung  274. 
var  mit  Abi.  111. 
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(prd)  varj  mit  Loc.  121. 

(vi)  vart  und  {i>yä)  vart  mit  Instr. 

131. 
vardh  mit  Acc.  170;  mit  Loc.  119. 
varsh  subjectlos  4;  mit  Acc.  170. 
vdshat  mit  Dat  145. 
va^  mit  Inf.  412,  414,  417. 
vas  (uchdti)  subjectlos  4. 
vas  (väsati)  mit  Acc.  170.    (üpa) 

vas  mit  Acc.  170,  178. 
vah  mit  Acc.  175;  mit  Dat  144; 

mit  Abi.  108. 
vä  (wehen)  subjectlos  5. 
vä  (Partikel)  und  vä-vä  475,  41, 

26,  22;  Verbum  bei  den  durch 

vä  getrennten  Begriflfen  im  Sing. 

86;   vä  hinter  yd  571,   ydvant 

55,  572,  ydthä  595,  yddi  588. 
vävd  491. 
vi  464. 
vid  mit  Acc.  174;  mit  zwei  Acc. 

179;  mit  Gen.  159;  mit  Inf.  414, 

417,  430. 
vidh,  Bedeutung  305;   mit  Instr. 

131. 
vinä  mit  Acc.  183. 
(ä)  vif  mit  Loc.  121. 
vishvaüc  mit  Instr.  132. 
vi,  Bedeutung  274. 
ven  mit  Part.  396. 
vdi  482,  489  (vgl.  evd),  22;   bei 

Aorist  500;  mit  dtha  540,  khdlu 

492,  ha  500,  hi  523. 
vyadh  mit  Loc.  121. 
vraj  mit  Acc.  168. 
{ä)  vrafc  mit  Dat  143. 
fa'hs  mit  Acc.  174;  (d)  fa'hs  mit 

Loc.  122,  mit  Int  429. 
^ak  mit  Int  417,   428,   429;   in 

Verbindung  mit  nd  543. 


fady  Bedeutung  274. 

Qap  mit  Dat  142. 

fdm  mit  Dat  145. 

fivd  mit  Dat  146. 

fi  (liegen)  mit  Acc.  170. 

fi  (fallen),  Bedeutung  274. 

(sdm)  fuc  subjectlos  5. 

(d)  fcut  mit  Gen.  160. 

frad'dhä  mit  Dat  142;  mit  Gen. 

162. 
fram  subjectlos  5. 
fru  mit  Acc.  174;  mit  zwei  Acc. 

179;  mit  Dat  141;  mit  Gen.  159. 

(prdti)  QTU   mit  Dat   141.     (tm 

mit  Part  396. 
flägh  mit  Dat  142. 
sd  als  Partikel  215. 
sakft,  Gen.  dabei  163. 
sakhyd  mit  Instr.  137. 
sac  mit  Instr.  131;  mit  Dat  142. 
sad  mit  Acc.  177. 
sadff  mit  Instr.  137. 
sa7i  mit  Abi.  109. 
sdm  467. 
sama  27. 

samd  mit  Instr.  137. 
samdyä  mit  Acc.  183. 
samdvat  mit  Instr.  137. 
samydfic  mit  Acc.  183. 
sar,  Bedeutung  273;  mit  Acc  168, 

169. 
sarj  mit  Dat  144;  mit  Abi.  109. 
sarp  mit  Acc.  168. 
sahd  86,  138. 
säkdrß  138. 

sie  mit  Abi.  109;  mit  Loc.  121. 
sidh  mit  Dat  142. 
stm  28. 

sü  22;  mit  kam  504. 
skand  mit  Acc  177. 
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stan  subjectios  4. 

{üpd)  star  mit  Gen.  160. 

stu  mit  Aca  174. 

stha   als  Hilfeverbum   390,   407; 

mit    Acc.    170;    mit  Dat    143; 

mit  zwei  Dat  149;  mit  Instr.  131. 
snu,  Bedeutung  434. 
spar  mit  Abi.  110. 
spardh  mit  Instr.  131;  mitLoc.119. 
(dva)  sphürj  subjectios  5. 
sma  501,  22,  26. 
smar  mit  Gen.  159. 
svd  207. 

svad  mit  Dat  141. 
svadhä  mit  Dat  145. 
svaydm  208. 
svähä  mit  Dat  145. 
svid  496,  22,  26. 
ha  497,  22,  26;  mit  vdi  491;  mit 

sma  502. 


han,  Bedeutung  274;  (wi)  hart  und 

(prd)  han  mit  Gen.  161. 
hdnta  22,  43. 
hay^  3,  35. 

har  (zürnen)  mit  Dat  142. 
har  (bringen)  mit  Dat  144;  (prd) 

har  mit  Dat  144. 
hary  mit  Loc.  119. 
harsh  mit  Instr.  132. 
ha   (weichen)    mit  Dat    142;   mit 

Abi.  109. 
häs  mit  Instr.  131. 
hi  522,  22;  mit  kdm  504. 
(prd)  hi  mit  Dat  144. 
hitd  mit  Dat  146. 
hu  mit  Acc.   175;  mit  Gen.  160; 

mit  Loc.  121. 
(ni)  hnu  mit  Dat  142. 
hvä,  Bedeutung  305;  mit  Abi.  109; 

mit  Loc.  119. 


Ablativ    106;   bei   echten   Praep. 

470;   bei  unechten  Praep.  471; 

bei   ddhi  442;   bei   antdr  446; 

bei  dva  451;  bei  ä  452;  bei  pdri 

460;  bei  purds  114. 
Absolutiva  401;  Stellung  18;  bei 

man  409. 
Accusativ  164;   bei   subjectlosen 

Verben  5;  aus  dem  Nomin.  bei 

dem    Passivum    104;    bei    dem 

Causativum  105,  224;  bei  echten 

Praep.  470;  bei  unechten  Praep. 

470;  bei  dti  440;  bei  ddhi  441; 

bei  dnu  414;    bei  antdr  446; 

bei  abhi  449;   bei   d  452;    bei 

Oelbrllok.  Altindisohe  Syntax. 


üpa  455;  bei  pdri  460;  bei  prdii 
463;  bei  purds  183. 

Activum  231, 236,  vgl.  Genus  Verbi. 

Adjectiva  188;  abgeleitete  70; 
Ablativ  dabei  113;  Localis  dabei 
120;  auf  uJca  mit  Abi.  112,  mit 
Dat  146;  verdoppelt  53;  asyn- 
detisch 73;  mit  einem  Subst  69; 
mit  mehreren  Subst  88;  in  Con- 
gruenz  79;  Stellung  19,  20;  Be- 
tonung des  Adj.  bei  einem  Vo- 
cativ  34 ;  als  scheinbare  Ergänzung 
des  Verbums  78. 

Adverbia  197;  aus  dem  Acc.  184; 
aus  dem  Instr.  139;  aus  dem  Dat 
39 
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150;  aus  dem  Abi.  115;  aus  dem 
Gen.  164;  locale  Adv.  122;  ver- 
doppelt 53;  asyndetisch  75;  Stel- 
lung 18;  Acc.  dabei  183;  Abi. 
dabei  113;  Gen.  dabei  163. 

Aorist  280;  mediopassivischer  auf 
i  265;  in  MS  öfter  an  Stelle  des 
Imperf.  zu  setzen  288;  bei  cM 
597;  bei  ydtra  589;  bei  ydthü 
594;  bei  ydd  578;  bei  yadä  590; 
bei  yddi  586. 

Apposition  61,  178,  19. 

Artikel  214. 

Asyndeton  59,  73,  75. 

Attraction  88,  553. 

Casus  der  Nomina  103;  der  Pro- 
nomina 205;  Stellung  18. 

Comparativ  188;  Instr.  dabei?  137; 
Ablativ  dabei  113;  Gen.  dabei 
154;  yd  dabei  196. 

Conditionalis  365. 

Congruen2  79. 

Conjunctiv  306;  mit  nü  515. 

Dativ  140;  als  Agens  bei  einem 
Verbaladj.  396;  als  Object  bei 
einem  Inf.  89,  412,  415,  421. 

Copula,  kann  fehlen,  s.  Sätze. 

Dualis  96. 

Doppelung  51. 

Enklitische  Wörter  26;  Stellung 
derselben  22. 

Ellipse  7. 

Fragesätze  549;  Wortstellung  darin 
24;  mit  Conj.  314;  mit  Opt.  336; 
mit  Inj.  358;  mit  Aor.  284;  mit 
Fut  294;  durch  dtha  eingeleitet 
538;  mit  dha  519;  mit  nü  516; 
mit  Ai  524;  indirecte569,588,595. 

Futurum  mit  s  289;  auf  tar  35, 
295;  mit  nü  515;  bei  cM  597; 


bei  ydtha  594;  bei  ydd  579; 
bei  yaM  591;  bei  yddi  587. 

Genitiv  der  Nomina  151;  der  Pro- 
nomina 204;  Stellung  19;  bei 
subjectlosen  Verben  5;  bei  Sub- 
stantiven 66;  beiVerbaladjectiven 
396;  absoluter  389;  Betonung 
desselben  bei  einem  Vocativ  33. 

Genus  Verbi  228;  bei  verschie- 
denen Tempusstämmen  verschie- 
den 235;  bei  anyo  'nyd  262; 
bei  ätm&nam  262.  vgL  Activum, 
Medium,  Passivum. 

Geschlecht  der  Substantiva  93; 
der  persönl.  Pron.  204. 

Imperativ  360;  mit  nü  515. 

Imperfectum  279;  bei  ydtra  589; 
bei  ydtha  593;  bei  ydd  575;  bei 
yadä  590;  bei  yddi  586;  bei 
ydrU  592. 

Infinitive  409;  Stellung  18;  At- 
traction dabei  89;  mit  ydd?  580. 

Injunctiv  353;  bei  yddi  586. 

Instrumentalis  122;  bei  echten 
Praep.  470;  bei  unechten  471; 
bei  ddhi  442;  bei  üpa  455;  bei 
dem  Causat  225;  bei  Verbaladj. 
399. 

Interjectionen  3,  35. 

Localis  115;  bei  echten  Praep. 
470;  bei  unechten  471;  bei  ddM 
442;  bei  antdr  446;  bei  dpi  448; 
bei  d  452;  bei  üpa  455;  abso- 
lut© L.  387. 

Multiplicativa,  Stellung  21;  Ge- 
nitiv dabei  163. 

Medium  233, 237.  vgl.  Genus  Verbi. 

Nebensätze  36;  voranstehende,  Be- 
tonung des  Verbums  dabei  38; 
nachfolgende  43. 
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Negationen  540. 

Neutra  im  Plur.  mit  Verbnm  im 
Sing.  83. 

Nomina  mit  Acc.  181;  mit  Abi.  112. 

Nominativ  103,  530. 

Optativ  330,  in  Sätzen  mit  utd 
528;  durch  Attraction  entstanden 
553  Anm. 

Participia  368;  appositionell  19; 
als  Verb.  fin.  393;  als  Theil  einer 
Periode  37;  bei  ydd  580;  bei 
yadä  590;  bei  yddi  586;  bei 
ydrhi  592;  Part  necessitatis  mit 
einer  Negation  541,  Genitiv  dabei 
153.  Part  auf  td,  Gen.  dabei  153. 

Partikeln  471;  Stellung  22;  Be- 
tonung 26. 

Passivum  6,268;  passivischer  Sinn 
bei  medialer  Form  263,  404; 
Instr.  dabei  135;  Dat  dabei  145. 

Patronymika  61. 

Perfectum  296;  umschriebenes 
426;  ha  dabei  499;  hu  sma  da- 
bei 503;  bei  yätra  589;  bei 
yätha  593;  bei  yäd  575;  bei 
yadä  590;  bei  yddi  586. 

Pluti  551. 

Pluralis  101. 

Plusquamperfectum  279,  600. 

Praepositionen  432;  unechte  470; 
Stellung  20,  21;  verdoppelt  55; 
Verbindung  mit  Verben  44,  mit 
Subst  71. 

Praesens  verschieden  gebildet  274; 
Bedeutimg  277;  mediopassivisch 
und  passivisch  267,  268;  histo- 
risches 278,  575;  ha  sjna  purä 
und  ha  sma  dabei  502;  bei  c4d 
597;  ydtra  589;  ydtha  592;  ydd 


573;  yadä  591;  yddi  585;  ydrhi 
592. 

Precativ  352. 

Pronomina  203;  verdoppelt  54; 
Betonung  einzelner  Casus  der 
persönlichen  Pron.  6,  30,  der 
indefiniten  Pron.  26,  der  ana- 
phorischen  Pron.  28;  Eeflexivum 
207;  Pron.  erster  und  zweiter 
Person  mit  td  211.  vgl.  die  ein- 
zelnen Pronomina  im  Sanskrit- 
Index. 

Relativsätze  553,  Wortstellung 
in  denselben  24;  abgekürzt  474; 
mit  Conj.  317;  mit  Opt  338;  mit 
Inj.  359;  mit  Imper.  365;  mit 
Condit  366. 

Satztheile,  Sätzen  gleichwerthig 
528,  539. 

Sätze,  unvollständige  6;  ohne  Ver- 
bum  11,  397,  523,  530,  543, 
573,  578,  581,  588,  594;  prio- 
rische imd  posteriorische  317; 
Inhaltssäfcze  573,  574,  576,  577, 
596;  abhängige  mit  iti  533;  durch 
ca-ca  verbunden  473 ,  durch  vä-vä 
475. 

Siiigularis  95. 

Subject,  unbestimmtes  bei  der 
dritten  Person  221;  mehrere  bei 
einem  Verbum  84. 

Substantivum,  Ellipse  desselben 
8;  verdoppelt  52;  asyndetisch  59. 

Superlativ  188;  Gen.  dabei  154. 

Verba,  subjectlös  3;  einen  Satz 
bildend  36;  Stellung  17;  verdop- 
pelt 52;  transitive  imd  intransi- 
tive 172;  Wurzelverba  222;  De- 
nominativa  222,  433;  Causativa 
223;  Intensiva  226;  Desiderativa 
39* 
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227;  mit  und  ohne  Praepositionen 
433,  49;  Betonung  35,  bei  dha 
520,  id  37,  495,  kuvid  550,  ca 
41,  473,  cand  545,  vä  475,  M 
525,  im  Satze  vor  dtha  41,  im 
Satze  nach  (dfi,  (prä)i  (ä\gam, 
{d)ya  43. 

Verbaladjectiva  396. 

Vocativ  106,  530;  Betonung  33; 
als  Satz  geltend  36. 

Wortstellung  15. 

Wurzeln,  mehrere  bilden  ein  Ver- 
bum  273. 


Zahlwörter,  Congruenz  80;  ver- 
doppelt 53. 

Zusammensetzung:  Adj.  und  Adj. 
72,  73;  Adj.  und  Subst  67;  Adv. 
und  Adv.  75;  Adv.  und  Adj.  75; 
Adv.  und  Subst  72;  Praep.  imd 
Subst  71;  Subst  und  Subst  62; 
Subst  und  Adj.  74;  Subst  und 
Part  74;  Verbum  dabei  75;  Par- 
ticipium  dabei  76;  Wurzel  als 
Endglied  77;  ämredita  51;  ba- 
huvriki  19,  61;  dvarndva  55,  72, 
75,  472. 
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160.308.539 

15,2 

291.  308 

30,  28 

498 

25,  2 

14 

16,  1 

378.  498 

25,  6 

104. 

252 

26,  2 

498 

n. 

28,  3 

343  Anm. 
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180 
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292 
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54 
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